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Jede Srundmwahrheit hat unbedingte Geltung, jedes 
Naturgejeb bleibt ji) getreu in allen Conjequenzen, 
welche daraus entipringen, und muß ſich in feiner An 
wendung aus dem Allgemeinen in den Einzelnheiten 
wiederholen, wie bei einem Bauwerk der Grundgedanke, 
der ſchon die feſte Bafiz fügt, nody in den feinſten Spiken 
und Schlußbögen ausklingt. 

In dieſer Meberzeugung war e3, daß ich vor einigen 
Jahren den Verſuch machte, einen naturwiſſenſchaftlichen 
Sag, auf den die neuejte Schule zum Theil ihre Theorie 
der Genejiß und Weiterentwidlung alles Erijtirenden 
gründet, herauszugreifen und auf die menschliche Gejell- 
ihaft umzulegen, den Beweis jollte ein Bild aus ber 
Gegenwart liefern, aber ſchon während die Erzählung 
entjtand, fühlte ich den Rahmen zu eng werden, und 
ſchließlich hatte ich das Bewußtſein, an das Gemollte 
nicht hinangereicht zu haben — das leidige Schickſal 
aller Illuſtrationen. 

Als ich es unternahm, in jeder Regung, in jedem 
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Streben, in jeder That de Einzelnen wie der Gejammt: 
heit, den „Kampf um's Daſein“ nachzuweiſen, da 
war id) mir des Wagnifjes wohl bewußt, dad mir nicht 
blos die Gegnerſchaft der Kirchengläubigen, jondern auch 
die vieler hochgebildeter und jelbit gelehrter Leute zu= 
ziehen ‚mußte, denen die Hebertragung der „rohen Natur’’ 
in das metaphyjiiche Gebiet zu rückſichtslos, die Ent- 
fleidung des Egoismus von allen Flittern zu verlegend, 
ja jogar ſchon die Klärung des Begriffs der fittlichen 
MWeltordnung zu herb eridien. Ich nahm die Sache 
ernst, prüfte mich wohl und jchrieb dad Bud, nicht wie 
einen Roman, mehr wie ein Bekenntniß, für das id) 
jelbft in den Kampf ging. 

Indem der naturmwiljenihaftlihe Satz gemifjermaßen 
zum metaphyfiichen wurbe, mußte er gegen manches Vor— 
urtheil anjtogen. Die Philojophie ſchmeichelt nur dort, 
wo fie jich zur feilen Nothhelferin gleigender Lüge her— 
giebt, jonjt ift fie eben der jcharfgejchliffene Spiegel, der 
dem Menſchen unnachſichtlich fein geiftigeg Ebenbild 
weiſt. Erhebt fie ihn auf den Thron, indem fie alles 
MWahrgenommene zu feinem Eigenthum, ihn jelbjt zum 
Schöpfer aller Gedanfenmelten macht, jo ſtößt fie ihn 
doch auch wieder von dieſem jelbjtgezimmerten Thron 
herab und entfleidet ihn des blos in feinen Augen Größe 
und Macht verleihenden Purpurs, unter dem die Blößen 
zu Tage treten, die wieder nur das Uebereinfommen 
als Schande betrachtet, ohne daß jie es an und für ſich 
wirklich wären. 
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Der Verſuch, des Menihen Thun, das Weſen ber 
roheſten mie der gebildetiten und gefittetiten Geſellſchaft 
philoſophiſch auf diejelben Grundmotive zuriüdzuführen, 
die Muskeln und Nerven anatomifch blofzulegen und 
ihre Bewegung bis in’3 Gehirn zu verfolgen, der Ver: 
ud, aus den Aeußerungen eines jcheinbar freien Willens 
das treibende Naturgejeg berauszuanalyfiren, Fonnte bei 
den Verwöhnten, die, ihren Urſprung verleugnend, fi 
hoch über al’ ihre Mitgejchöpfe einzeln und unnahbar 
hervorragend jtellen, einen Beifall finden, jie fühlen 
jich verlegt Durch die Darlegung ihres ganzen Strebens 
und Seins ala Ausflug der Selbitfucht, wie jie ſich 
durch den Nachweis einer gemeinfamen Abjtammung 
ales Eriltirenden in ihrem hohen Selbitgefühle ver: 
legt fühlten. 

Und Doc ijt es nicht anderd. Bon diefem Stand: 
punkte giebt e3 feine abftracten Tugenden, fie find eben 
nur verfeinerte Naturtriebe — eine Selbitgenugthuung 
durch minder thieriſche Aeußerungen, alfo: — durd) 
menſchliche Eriftenz. Gerade was ung über das 
Thier erhebt, tft nicht das Aufgeben des Kampfes, ſondern 
ein höherer erweiterter Begriff vom Ziele deſſelben: vom 
Dafein. Schon in der Pflanze finden ſich die erjten 
Andeutungen von folder erhöhter Auffafjung, ſie kämpft 
nicht blos und aſſimilirt ſich die Stoffe, um individuell 
zu leben, in der Fortpflanzung jelbjt liegt dad Bemühen 
für eine ihr Dajein mit ausmachende des: — die der 
Sattungseriftenz, die unbewußt in ihr lebt. Und deut: 
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licher tritt ſie in den Opfern hervor, die das Thier für 
manche durchaus nicht unbedingt zum materiellen Einzel— 
daſein nothwendigen Genüſſe oder Eigenheiten bringt, bis 
ſie endlich beim höchſtentwickelten Organismus als Idee 
zum integrirenden Theil des Daſeins wird, ja nicht ſelten 
als ſolche alles Andere abſorbirt. Die Idee iſt nicht, wie 
irrig behauptet wird, der Gegenſatz des Kampfes um's 
Daſein — ſie iſt nichts von Ewigkeit her Vorhandenes, 
ſondern erſt ein Ergebniß menſchlicher Denkkraft und 
nur in ſo weit ein Selbſtſtändiges, eine Macht, ein 
Dämon, als ſie, gezeugt, ſofort wieder weiter wirkt, 
die Menſchen ſelbſt zu ihren Kämpen macht und durch 
ſie den Kampf um's Daſein führt, bis ſie herrſchend 
oder überwunden wird. So lange ſie den Streit um 
die Herrſchaft noch führt, iſt ſie noch nicht unterlegen, 
und die Welt täuſcht ſich, wenn ſie von überwundenen 
Standpunkten ſpricht, indeß ſie ſich gegen Angriffe dorther 
noch mannhaft zu wehren hat. Gerade dieſes fort— 
währende Verdrängen und Verdrängtwerden zeigt deut— 
lich den Kampf um's Daſein auch auf geiſtigem Gebiete. 
Und ſelbſt der ſein Leben — ſein Daſein für die Idee 
opfert, tritt deshalb nicht aus dem Kampf um's Daſein, 
wie mit abſichtlicher Begrenzung des Begriffes ein— 
geworfen wird, die Idee iſt nur eben ganz zu ſeinem 
Daſein geworden, und da ſolches ſchon eine beſondere 
Steigerung aller menſchlichen Eigenſchaften erfordert, 
wird es bewundert. Es iſt das aber kein Gegenſatz, 
ſondern nur die höchſte ideale Entwicklung. 
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Den Kampf verdammen, heißt den Stillftand wünſchen 
— die dauernde Selbitherrihaft. Vor Allem waren e3 
gerade die Wertreter einer ſolchen dee, melche gegen 
die angeführten Anfichten ihre Stimme erhoben, und 
welche doch ſelbſt einen jchlagenden Beweis liefern, mie 
fih dem Kampf um’3 Dafein jo wenig eine “dee, wie 
ein Weſen entziehen kann, und wäre dieje Idee felbit 
der entſchiedenſte Widerſpruch dagegen. Die friedlichite 
liegt dem Chriſtenthume zu Grunde, und doch find es 
eben die Prieiter diefer Lehre vom Aufgeben alles Kampfes, 
von der Wereinigung zum Zwecke des Friedens und der 
idealen Brüderlichkeit, von heiterer Selbſtentäußerung 
und Abkehr von den Schäßen des Lebens — doch jind 
es eben die Prieſter dieſer Lehre, die — im Grunde nur 
einer ganz naturgemäßen Regung folgend — in ber 
augenfälligiten Weije, mit der rückſichtsloſeſten Beharr— 
lichkeit den Kampf um’3 Dafein führen und geführt 
baben, jeit jene Lehre entitand, denn auch pafjive Aug: 
dauer iſt ja Widerſetzlichkeit — Kampf. 

Dieje jtreitende Kirche, die am heftigiten gegen alle 
„materielle‘’ Auffafjung, gegen den Kampf um’3 Daſein 
jelbjt, wie gegen die Theorie deſſelben müthet, thut es 
nur, weil fie in ihm mit richtigem Gefühl den heran- 
ziehenden jiegreichen Gegner erkennt. Sie hat eine 
Ahnung davon, dat fie vergeblih kämpft gegen das 
Mahre und Einfache, und darum auch fallen die Schläge 
blind und ſinnlos nad allen Seiten und ſogar auf die 
eigene Stirn, jo daß fie zur rafcheren Entwicklung der 
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Geſchicke weſentlich mithelfen. Die Schuppen müſſen 
endlich von den Augen fallen und eine neue unverfälichte 
Auffafiung der Dinge um ung her, wie in ung jelbit 
Pla greifen. Ihre Gegner werden dereinjt ebenjo 
unterliegen, wie die des großen Einigungswerkes unter- 
lagen, da3 zur Zeit, ala ich das Bud, jchrieb, ſchon im 
MWerden war und heute — raſcher als Jeder von und 
e3 jich geträumt — beinah vollzogen iſt. Was daran 
noch mangelt, es wird erfämpft werden, denn das Daſein 
fordert den Kampf und der Kampf um’3 Dajein endet 
erjt mit dieſem. 

Zieht nun nochmals hinaus, ihr Gejtalten, die in- 
mitten Hochbrandender Zeit, deren Tarbe und Stimmung 
ihr tragt, die Phantasie geichaffen! Ihr jeid darum nicht 
weniger lebendige Streiter: — aud ihr fämpft für 
das Dajein der Idee — für euer eigenes Dajein. 


Bregenz am Bodenjee im Februar 1872. 


Der Berfajler. 


Erfies Sud. 
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Era la notte allor ch’alto riposo 

Han l’onde e i venti, e parea muto il mondo; 
Gli animai lassi, e quei che ’] mare ondoso 
O de’ liquidi laghi alberga il fondo, 

E ehi si giace in tana, o in mandra ascoso, 
E i pinti augelli, nell’ obblio giocondo, 

Sotto il silenzio de’ secreti orrori, ' 
Sopian gli affani, e raddolciano i cori. 


Der Schiffer endete mit einer langaußgehaltenen 
Schlußcadenz jein ſchwermüthiges Recitativ, die Gondel 
glitt Teife auf den, vom Abendhauch gekräufelten Wellen 
de8 Ganales della Giudecca dahin. Abwechſelnd in 
den Farben der JIris zitterten die Strahlen der jcheiben- 
den Sonne in langen Lichtjtreifen über die Lagunen, aus 
deren Spiegel zwei goldene Kleinode emportauchten: die In— 
jeln San Giorgio in Alga und San Angelo della Polvere. 
Zur Rechten und zur Linken die vorüberziehenden, glühend 
angehauchten Häuferzeilen der Zattere und Giudecca, ſtan— 
den zwei junge Männer aufrecht in der Gondel, nachläſſig 
an das ſchwarze Dad des Käfigs gelehnt, träumerijch 
hinaus blicfend auf all die Wunderpracht, mit der hier die 
Natur des Menjchen jtolzes Werf umfängt, und lauſchten, 
wie von einem ſüßen Zauber gefejjelt, regungslos dem 
verhallenden Echo des Gejanges. 
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Begeiſtert hob nun der Jüngere von beiden das 
leicht geröthete Antlitz, und unwillkürlich leiſe, beinahe 
flüſternd kamen die Worte über ſeine Lippen: 

— Ave Venezia! Wie ſchön biſt du ſtolze Meer— 
braut, San Marco's koſtbarer Reliquienſchrein! Ein 
Jahrtauſend iſt über dich dahingegangen und dein wechſel— 
volles Schickſal hat dich auf die Höhe der Macht und 
in die Tiefe der Sklaverei getragen; das Aſyl verfolgter 
Flüchtlinge wuchs zur Herrſcherin des Meeres empor, 
um allmälig wieder zu ſinken und zu veröden, deine 
Reichthümer, die du mit klugem Sinn, mit kühner Hand 
aus dem Morgenlande holteſt, um ſie dem Abendlande 
zu gewinnen, ſie ſind verflüchtigt, der Glanz deiner Macht 
iſt erloſchen, deine Galeeren, die alle Meere befuhren, 
ſind vermodert, deine Helden ſind todt und ruhen unter 
koſtbarem Marmor, und es iſt gut, daß auf dieſem ihre 
Siege eingegraben ſind, denn ihre Nachkommen ſind 
erſchlafft und haben ein ſchwaches Gedächtniß; das Meer 
ſelbſt zieht ſich von dir zurück, als wär' es müde, dir den 
alten Schutz zu gönnen, als glaubt' es nimmer an die 
ſagenhafte Zeit ſeiner Unterwürfigkeit gegen dich, du nun 
ſelbſt Unterworfene, — alles, alles iſt dahin, was dich 
einſt ſtolz und groß gemacht, nur Eins iſt dir geblie— 
ben — deine wunderbare, unvergängliche Schönheit. Die 
Jahrhunderte konnten ſie dir nicht rauben, du biſt alt 
geworden, dein Mark iſt ausgetrocknet, deine Jugendkraft 
erloſchen wie dein Muth, deine Seele iſt entflohen, dein 
Leib aber iſt durch ein Wunder in ewiger Jugend, in 
zauberhafter Schönheit erhalten; was du auch verloren, 
was du eingebüßt, du biſt noch heute wie damals: — 
la bella Venezia! 

Eine Weile nad diefen Erguße ſchwieg der Jüng— 
ling, nur feine großen blauen Augen jeßten die Rede 
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fort, dann ergriff er lebhaft die Hand des neben ihm 
Stehenden, der ſinnend in die Scheibe des ſinkenden 
Geſtirnes ſah. 

— Run, Balerian... riefer... hier mußt Du doch 
jelbjt gejtehen, daß ich Recht habe, und daß ein wunder» 
volles Licht und Leben die alte Dogenftadt umſchließt. 

Der Angeredete nicte zuftimmend, und faſt wider 
ſeinen Willen erwiderte er: 

— Ja, es iſt wirklich ſchön hier, Hoheit — — 

— Schon wieder!... zuckte der Andere unmuthig 
auf... Du vergißt den Grafen Schellheim. Wir find 
ja allein, fein Späber belauert unjere Worte, um fie 
mwohldienerijch zu rapportiren, oder meinft Du, unjere 
beiden Gondoliere könnten insgeheim deutich und jeien 
von Graf Bliger injtruirt? Valerian . . . fuhr er weicher 
fort, indem er den Arm innig um des Gefährten Schul- 
ter ſchlang . . find wir denn nicht Freunde von Kindheit 
auf? Haben wir und nicht Treue und Liebe zuge— 
Ihworen? ft e8 nicht genug, daß wir vor der Welt 
unjere Rolle jpielen? Bor Gott wenigſtens wollen mir 
wahr jein. ch wenigſtens, ich bin noch der Alte. 

— Ich zweifle nicht daran... ſagte der ſchmächtige 
Mann mit dem blaflen, von dichtem dunfeln Bart ums 
gebenen Antlige, und feine etwas ſchwache Stimme klang 
bewegt. 

— Nun denn, weshalb nennſt Du mich nicht Erhard? 
Es iſt nichts Fremdes trennend zwiſchen uns getreten, 
und es darf auch nichts zwiſchen uns treten. Ich will 
es nicht, hörſt Du, ich will es nicht! Nach dem halben 
Jahre, in dem wir uns nicht geſehen, biſt Du mir viel 
zurückhaltender begegnet als früher, und ich freute mich 
doch jo ſehr, Dich wieder zu haben. War's vielleicht 
nicht die Rückſicht für Deine ſchwache Gejundheit allein, 
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die Dich im verfloſſenen Bere hierher nad Venedig. 
führte ? 

In der Trage Fang troß * herzlichen Wärme ein 
leiſes Mißtrauen hindurch, und ſelbſt das lächelnde Kopf— 
ſchütteln mochte als Antwort nicht ganz genügen, denn 
der Zweifel war auch in den weiteren Worten noch ver- 
nehmbar: 

— Ich dachte nur, mein Vater finde vielleicht eine 
ſolche allzu innige Freundſchaft nicht genehm, und da 
mußte Deine ſchwache Bruſt den Vorwand für eine 
Trennung abgeben, die ung allmälig einander entfremden 
jollte; das jtimmte wenigjtend zu feinem Grundſatze: 
„Fürſten dürfen Freunde haben, niemal aber Lieb— 
linge, niemal3 Vertraute.“ 

— Und ijt der Ausſpruch jo ganz unridtig?... 
gab der junge Mann mit feſtem Blide zurück. 

— Ich dadte es ja, fie Haben Di ſchon ange- 
jtecft mit ihren Marimen... rief jein Gefährte, ihn los— 
lafjend, während ein edler Zornblig in jeinen Augen 
aufflammte... Ich bin noch Fein Fürſt, ich habe noch 
feine Regierungspflichten, und id will lieben, wen ich 
will. Hörſt Du, Valerian, jie jollen ung nicht trennen, 
außer Du jelbit fällſt ab, und dann biſt Du verächt- 
lid, wie die ganze Lakaienſchaar. Rebe, ih will die 
Wahrheit, daran werde ich erkennen, ob Du noch 
zu und zählſt. Kurt wenigſtens blieb treu. Was hatte 
ed für eine Bewandtniß mit Deiner Reiſe? Habe ich 
recht gerathen ? 

— Vielleicht, ich weiß es nicht. Mein Bater legte 
mir die Reife nahe, und da dieg meinen eigenen Wünfchen 
entiprad — — 

— Fein Rath? Keine Andeutung? Offen, Va— 
lerian ! 
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— Nichts, nur fam mir einen Augenblid die Ver— 
muthung, als ich vor ſechs Wochen die Nachricht Deines 
Eintreffen? Hier und beinahe gleichzeitig die Auffor— 
derung erhielt, mit meinem Oheim für die Sommer: 
monate heimzufehren. 

— Ha! nicht wahr, die Harzluft des fühlen Tannen- 
waldes jollte vollenden, wa3 das milde Winterflima der 
Lagunen begonnen ? 

— Die Heilung meiner Bruft. 

— Und den Riß zwilchen uns! 

Beide ſchwiegen. Der, melden fein Gefährte mit 
„Hoheit“ angeredet hatte, und der ſich jelber „Erhard“ 
nannte, ftand mit verjchlungenen Armen vom Freunde 
abgewandt und ftarrte hinaus auf den weiten, leuchten- 
den Spiegel. Allmälig verjhwand der herbe Zug um 
feine jtolz geſchwungenen Lippen, und jein Blick milderte 
fih im Anſchauen all diefer Herrlichkeit. 

— O warum die Menjchen doch den Unfrieden in 
bie Welt hineintragen, die Unnatur in die Natur? Es ilt 
doch jo entzüdend jchön hier, nun mußte mir eine Spinne 
über das Gemälde laufen und e8 mit ihrem Gemebe 
überziehen. Ich jehe alle8 nur mehr durch das Netz, 
und die Fäden jind brutal und maſſiig mie die Stan 
gen einen Gefängnißgitterd. Aber ich will die Gewebe 
nicht dulden, fort, fort!... und er machte dabei eine Ge- 
berde, als zerjtöre er in der That ein jolhed... Ich 
will den freien Blick behalten, nicht? joll mir den Ge— 
nuß diefer Stunde beeinträchtigen, Sage, Balerian — 
Du haft mir jelbit geftanden, daß es ſchön fei Hier — 
mit diefem „hier“ aber machteſt Du Deinen alten Vorbe— 
halt. Iſt das denn nicht Licht und Leben ? 

Der Gefragte, der nachdenklich in das leije ebbende 
Waſſer gejehen hatte, blicte jetzt erſt auf. Offenbar 
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vermochte er nicht jo rajch in Empfindungen und Ge— 
danken zu wechſeln, wie fein, den momentanen Ein 
drücken ftärfer untermorfener Geführte; doch gab er nad) 
kurzer Pauſe, die er bedurfte, um feinem Geijte die neue 
Richtung zu geben, in feiner ernjten Weile die verlangte 
Antwort. 

— Alferdings, ich habe das früher ſchon zugegeben... 
ſprach er... Ein anderes aber ijt e8 mit Venedig jelbft. 
Ich habe nun einen ganzen Winter und ein Frühjahr 
bier zugebracht und kann mich, ob ich nun feine engen 
Gäßchen durchwandere oder in den finjteren Canälen hin 
Schiffe, düfterer Gedanken niemal3 erwehren. Mir dünft 
Venedig ein Miejenfriedhof, der die Vergänglichkeit in 
erihütternden Worten predigt und der mir doppelt un— 
heimlich erjcheint, weil jich zwijchen den erhabenen Mo— 
numenten und Grabjtätten ein toller Garneval, feiljchend, 
freilhend, gedanfenlos, mirr dahintreibt. Immer glaube 
ich, jeßt und jet müßten die Masken fallen und mir 
die kahlen Todtenjchädel in’3 entjeßte Geſicht grinjen. 
Ich habe die Empfindung, als tanze eine mweinjelige Fa— 
Ichingsdienjtagsgejellichaft bei gelöjchten Kerzen und 
offenen Fenſtern in den fröftelnden Aſchermittwochs— 
morgen hinein. 

— Träumer!.. jehalt lächelnd der Jüngere... Ich 
habe einen andern DBergleih. Mir iſt, ala begegnete 
ih der Erſcheinung eines jchönen Mannes, bei deſſen 
Anblick ich bewundernd jtille halte. Nun jpreche ich ihn 
an, und zu meiner Ueberraſchung jtößt er in eine höl— 
zerne Trompete — der Geijt, der die edle Gejtalt belebt, 
ijt kindiſch geblieben. 

— Oder vielmehr geworden, daß träfe hier 
bejier zu, wenn man das Volk überhaupt mit dem Geijte 
diefer Hülle vergleichen dürfte, 
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— Ich will Deinen Verbefjerungszujas annehmen 
und fnüpfe daran den Schluß: das kindiſche Gebahren 
iit etwas Nebenjächliches, das mir vielleicht eine Regung 
des Mitleid3 abringen fann, in feinem Fall aber die 
Freude und den Genuß an der Schönheit ſchmälert. Sch 
nehme mir, was mir gefällt, an der unpafjenden Staffage 
gehe ich gleichgültig vorüber. 

— Das ijt Fürftenmeije... ermwiderte der Blaſſe 
niht ohne einige Schärfe, die feinem Gefährten das 
Blut in die Wangen jagte... das Volk fann mir nie= 
mal3 Staffage jein. Die Menjchheit ift die Hauptperjon, 
alle8 Andere blos Scenerie, die zum Theile obendrein 
nur ein Ausflug von ihr ift und nur injomeit in Be— 
trat fommt, als fie deren Intereſſe berührt. Darum 
auh muß ich, obgleih die Schönheit diejer herrlichen 
Natur auch mir in's Auge fällt, doch das Licht in Ab— 
rede jtellen, da8 mir aus den alten, jtolzen Baumerfen 
diefer Stadt entgegenftrahlen fol. Ich fehe nur die 
Geihichte dieſes Volkes darin, und diefe iſt düjter und 
nächtig. Diefe marmorne Riejenfchrift erzählt von dem 
Schreden, der als furdhtbare Schranke zwiſchen dem 
reicheren und dem ärmeren Bruder aufgerichtet war, von 
der finjtern Macht, die der Adel durch Blut an fich ge— 
riffen, mit Blut aufrecht erhielt, von der gleißenden. 
Pracht, die der Arme mit feinem Schweiße bezahlte, von 
dem verjchwenderijchen Uebermuth, der das Volk gleich 
einem Hunde mit hingeworfenen leckern Biſſen lodte, 
um es dann launenhaft mit Fußtritten wieder von ſich 
zu ſtoßen. Paul Veroneſe illuſtrirt mir in feinen prun— 
fenden Gaftmählern jene Tage des Glanzes, doch hat 
er immer nur die Hälfte des Bildes gemalt, ich aber 
jehe im Geijte auch diefe: — den armen Lazarus an der 
Palaftpforte. Venedig ift für mich ein Geipenjt aus 
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Marmor, das unheimlich und erdrüdend in die Gegen— 
wart hereinragt. | 

— Sit es in dieſer anderd?... Die Frage Fang 
herbe und kurz. 

— Es iſt. Die Schroffheit der Gegenſätze wenig— 
ſtens hat ſich abgeſchliffen, und es wird vollends anders 
werden — es muß. Aber nicht allein das venezianiſche 
Mittelalter, das mir nicht ſympathiſcher ſein kann als 
etwa das deutſche, tritt mir hier auf Schritt und Tritt 
entgegen, ſelbſt die Gegenwart trägt nur dazu bei, mir 
den Aufenthalt hier unleidlich zu machen. Dieſe lär— 
mende Heiterkeit iſt, wie ich ſagte, eine Maske, die jeden 
Augenblick bereit iſt, zu fallen und, wenn auch nicht ge— 
rade ein Knochenantlitz, doch die wahnverzerrte Fratze 
des Racenhaſſes zu zeigen. Ich ſah dem Irrwahn nie 
jo nahe in’8 Auge mie bier, und habe nie jo viel 
darüber nachgedacht als jetzt. — Wann wird die Zeit 
endlih fommen, wo die Menſchen aufhören werden, jich 
um der Zunge willen zu befämpfen, zu unterjocdhen, zu 
begeifern und zu tödten? Wann werden fie endlich‘ als 
Brüder friedlich neben einander wohnen auf diejer ſchö— 
nen Erde, die Raum für Alle hat? Wann endlich wird 
da3 Raiſonnement der großen kosmopolitiſchen Geijter 
zur Ueberzeugung der Menjchheit werden und dag Wort 
der Triedensapoftel, welche Eintracht predigen und pro— 
phezeien, in Erfüllzng gehen? Die Liebe iſt das 
höchſte Geſetz, die Liebe, und nicht der Haß. — Ve— 
nedig aber war niemals die Stätte der Nächſtenliebe, 
und es iſt heute noch wie eh, die des Haſſes und der 
Zwietracht. Das iſt's, was mir den Ort verleidet. 

— Du biſt ein Schwärmer, Valerian. 

— Wir ſchwärmen beide, nur für verſchiedene Dinge. 

— Nun denn, zum mindeſten ſind wir über das 


15 


zulegt von Dir Erwähnte einig; wir waren es ja fonft 
in allen Dingen. Da fiehft Du ſchon die üble Ein- 
wirkung unferer Trennung, aber zu Differenzen wird 
es zwiſchen uns nicht Fommen. Laß fehen, wer von 
uns den Andern befehtt. Doch über Deinen Eifer haben 
wir Taſſo vergeſſen. Du predigteft ſelbſt den Kreuzzug 
und ſahſt in prophetiichem Geiſte da3 befreite Jeruſalem. 

Lächelnd neigte der freund das Haupt und fahte die 
herzlich entgegengejiredte Hand. 

Die Sonne war längſt Hinter den euganeifchen Ber— 
gen hinunter, deren Wellenlinien ſich jetzt jcharf und 
dunfel an dem goldenen Horizonte abhoben. Der 
Himmel ftrahlte noch Hell und in wundervoller Klarheit, 
über die Inſeln und den Canal aber lagen ſchon tiefe 
Schatten, au8 denen die dunfeln Schiffsförper wie rie- 
fige, träge Ungeheuer hervortraten. Die ſchlanken Maſte 
ragten wie ein Wald von Ranzen in die Dämmerung, 
und zwilchen ihnen durch blitten jett einzelne Funken 
in den Häufern auf, die den Canal begrenzten; noch 
war fein Stern zu fehen, aber die ſchmale Sichel des 
wachſenden Mondes erjchien über den dunkeln Mafjen 
von Giorgio maggiore, der alten Cypreſſeninſel, und 
jest nahm auf ein Zeichen der zweite Gondolier die von 
feinem Gefährten abgebrochene Melodie wieder auf und 
jang in rhapſodiſcher Modulation mit ſchöner, weithinaus- 
ballender Stimme die letzte Strophe. des Gefanges: 

Ma ne il campo fedel, ne ’l Franco duca 
Si diseioglie nel sonno, oppur s’accheta; 
Tanta in lor eupidicia & che rilüca 

Omai nel ciel l’alba aspettata e lieta, 
Perch£& il cammin lor mostri, e li conduca 
Alla citta ch’al gran passagio & meta: 


Mirano ad or ad or se raggio alcuno 
Spunti, o rischiari della notte il bruno. — — 


16 


Langſam z0g die Gondel dahin durch die finfende 
Nacht, ohne daß dad Geſpräch erneuert wurde. Nach 
einer Weile legte jie am Molo der Zecca an, und die 
beiden Freunde betraten das Ufer, wo jich beim tag— 
hellen Scheine der Gaglaternen eine elegante Menge in 
der Fühlenden Abendluft erging. Bon der Piazzetta 
herüber drang jener unnachahmliche Lärm, der Venedigs 
Pläße und Hauptgafjen jo eigenthümlich belebt und bei 
Tage die Arbeit und das Geſchäft, Abends aber das 
Vergnügen des Volkes unausmweichlich begleitet. 

Die beiden jungen Männer hatten faum Die 
legte Stufe zurücdgelegt, als ihnen jchon ein einfach 
ſchwarz gefleideter Diener entgegentrat und mit devoter 
Verbeugung die Ueberröde, die er auf dem Arme 
trug, anbot. 

— Ich danke Ihnen, es iſt heute zu warm... 
lehnte die „Hoheit“ ab; ihr Begleiter ſchloß ich dem 
Ausſpruche an. 

— Vielleicht |päter, lieber Veigl... jagte er ... es 
märe mir jet unmöglid). 

Der Diener trat, fich verbeugend, einen Schritt 
zurück und jeßte feinen Hut auf, indem er jich bereit 
hielt, der Herrſchaft zu folgen. 

— Du hätteft den Rod lieber zu Dir nehmen 
jolfen, mein Freund ... flüjterte die „Hoheit ihrem 
Begleiter in franzöfiicher Sprade zu ... der Menich 
wird und jet den ganzen Abend auf den erjen 
bleiben, und mir ijt fein Gejicht widermwärtig. 

Der aljo Aufgeforderte wandte ſich fogleih von 
Neuem an den Diener. 

— Ich kann den Rod jelber tragen, ich danke 


Ihnen. 
— Iſt Baron Rechwitz nicht hier? ... fragte der 


17 
Herr den Diener noch flüchtig, und auf deſſen Per: 
neinung jeßte er hinzu... Sie fönnen nad Haufe 
gehen, ich bedarf Ihrer nicht mehr. 

Im nämlichen Momente fan eine Fleine hagere 
Figur athemlos herangeftürzt, die langen Enden des 
blonden engliſchen Backenbartes flatterten wie jtroh- 
gelbe Bänder in der Luft, das im übrigen glatt rajirte 
Gefiht trug den Stempel der Unbedeutendheit, und die 
wichtigthuende Beſchränkheit leuchtete aus den matt- 
grünen Yeuglein, deren eines von einem eingeflemmten 
Glaſe gededt mar. 

— Au desespoir, Hoheit... liipelte da3 Männchen, 
mit einer tiefen Verbeugung fich an die jchöne jugend- 
liche Erſcheinung wendend, die mit vollendetem Wuchſe 
mindejtend um einen ganzen Kopf über den neuen An— 
kömmling binausragte... Au desespoir, daß ich mich 
verjpätet babe. War aber tout & fait impossible 
früher abzufommen. 

Es hatte ſich inzwiſchen ein Kreis um die Fleine 
Gruppe gebildet, deſſen neugierige Aufmerffamfeit dem 
Angeredeten läſtig zu werden jchien. Lebhaft wandte 
er jih dem kaiſerlichen Garten zu, indem er den neu 
binzugefommenen Begleiter mit einer leichten Kopf: 
neigung und mit den Worten grüßte: 

— Ich habe mich über Ihr Ausbleiben nicht be- 
klagt, Graf Bliger. — Gehen mir. 

Die Neugierigen gaben zunorfommend und ehr- 
erbietig, wie dies im Charafter der Venezianer gelegen, 
Raum, doc folgte noch mander Blid, bejonder3 aus 
Ihönen feurigen Frauenaugen, den drei Dahinfchreitenden. 
Aber nur der einen jtolzen Gejtalt in der Mitte galten 
die Blicke, und von Lippe zu Lippe ging ein beifälliges 
Flüſtern: 

R. Byr, Der Kampf um's Daſein. J. 2 
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— 0 che bel uomo, il principe Erardo! 

Der Staliener wie die Stalienerin find nicht ge— 
wohnt, ihre Eindrüde zu verbergen oder ihre Gefühle 
zurüdzubalten, ziemlich unverhohlen giebt beſonders das 
Volk Mikfallen oder Bewunderung Fund. 

Graf Blitzer-Stuck, wie der Reiſemarſchall des 
Prinzen mit dem vollen Namen hieß, grübelte über Die 
Bedeutung der Worte, die ihm zum Empfange geworden, 
und fam zu dem Rejultate, daß er denjelben eine un- 
gnädige Deutung unterſchob. An die Möglichkeit, feine 
Abmelenheit jei überhaupt faum bemerkt worden, zu 
glauben, erlaubte ihm das Bemußtjein jeiner hohen 
perjönlihen Vorzüge nit. Eifrig bemühte er jih nun 
um jeine Rechtfertigung, wiewohl diejelbe Niemand 
verlangte. 

— Ich wäre untröftlih, wenn Hoheit meine Ver— 
ſäumniß als Gleichgültigfeit auslegen würden ... 
lijpelte er, indem er zur Betheurung die Hand mit dem 
feinen, glatten Handſchuh an die Bruft legte .... 
obgleih Hoheit da Rendezvous auf neun Uhr feftzu- 
jegen geruhten und die Stunde noch nicht geichlagen hat, 
würde ich e8 mir dennoch zur Pflicht angerechnet haben, 
Euer Hoheit zu depanciren, wenn mich nicht ein em- 
pechement considerable zurücgehalten hätte. Es jind 
Depejchen angekommen. 

— Für mid? ... fragte der Prinz, deſſen Un- 
geduld beim Anhören feines Begleiterd nur ein leichtes 
Kauen an der Unterlippe verrathen hatte, mit Leb— 
baftigfeit. 

— J’en suis fache, Hoheit, aber ich jehe mich ge— 
zwungen, deren Erwartungen mit einer Verneinung in 
Enttäufhung verwandeln zu müſſen. Es find Feine 
Briefe zu eigenen Händen darunter. Blos Wechjel und 
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Anmweifungen in höherem Betrage, um den Ausfall zu 
deden, im Ganzen — — 

— Hat man noch feine Spur? .. unterbrad der 
Prinz den Höfling ... Es ift doch erftaunlich ! 

— Allerdings Hoheit, ih bin auch ganz decon- 
certirt. Es läßt ſich aber weder ein Diebftahl, noch ein 
Unterjchleif oder dergleichen klar nachweiſen. 

— Die Sade iſt jehr unangenehm. 

— Ich habe es an Recherchen nicht fehlen laſſen; 
Hoheit mögen ſich davon überzeugt halten ... be- 
thbeuerte der Graf noch eifriger al3 zuvor ... aber ich 
kam zu feinem Rejultate. Außer dem Goncierge be- 
wohnt niemand Fremder das Palais, und aus dem 
Gefolge — — 

— Warum bradte nicht Louis die Ueberröcke? ... 
fragte der Prinz, ganz von dem Geſpräche abipringend, 
und dennoch lag in jeinem Tone etwas Eigenthümlicheg, 
dad auf einen gemwijlen Zuſammenhang der Frage mit 
demjelben hinwies. 

— Eine heftige Jndispofition, Hoheit — ich be: 
traute Veigl; jollte er etwa irgend eine manque — —? 

— Nicht dad... 

Der Graf ſah von der kurzen Antwort frappirt 
auf und ſeinem Gebieter in's Auge, als ſuche er dort 
die Auslegung der beiden Worte zu finden. Endlich 
ſchloß er den geöffneten Mund mit einer raſchen Be— 
wegung, wie zum Zeichen des gefundenen Verſtändniſſes. 
Cin ſehr feines, beinahe nur markirtes Lächeln deutete 
die innere Befriedigung mit der durchdringenden Schärfe 
ſeines Geiſtes an. 

— Auch mir kam der Gedanke ... begann er. 

— Auch? welcher? ... fiel ihm der Prinz in's 
Wort. Er 
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— Ich meinte nur ... ftotterte der Graf verlegen 
und ungewiß, auf welche Art er am geichicteften das 
ärgerlihe Wörtlein „auch“ zurüdnehmen fönnte, da 
er nun fah, daß der Prinz nicht auf die Gedanfen- 
gemeinjamfeit einzugehen gejonnen war. Doc plößlich 
fiel ihm ein Ausweg bei... da Baron Rechwitz einen 
Wink fallen ließ ... fuhr er gejchmeidig fort, be— 
gegnete er in mir auch einem gewiſſen Soupgon, den ich 
jelbjt gegen Brofmann äußerte; aber der Privatjecretär 
Euer Hoheit, durch den Veigl eigentlich in den Dienjt 
fam, hält feft an der Treue und dem Devouement dieſes 
Menihen. In der That habe ich auch Beweiſe von 
jeinem Attachement — 

— Un mid? ... fiel der Prinz abermals ein, 
diesmal aber in einem leicht ſpöttiſchen Tone, der kaum 
mehr eine Frage ausdrückte. 

— Allerding3 Hoheit, und er hat und ſchon nam— 
bafte Dienfte ermwiefen. 

— Die aud ih vollfommen zu würdigen weiß. 
Ich habe e8 mit großer Beruhigung bemerkt, daß er 
mich nur jelten aus den Augen läßt. 

Jedes Mort traf, jo ruhig und jcheinbar leichthin 
es auch geiprodhen war. Graf Bliger-Stud machte 
fih mit feinem Augenglas zu jchaffen und flüfterte jein 
ftereotypeg : 

— Hoheit! — 

Es ijt zumeilen bequem, ein ſolches Wort zur 
Hand zu haben, das überall hintaugt, Allerlei jagen zu 
wollen ſcheint und doch nichts jagt. Es überhebt oft 
einer Antwort, die man nicht zu geben vermödte, und 
läßt alle Conjecturen frei. 

Eine Weile jchritt der Prinz mit feinen beiden 
Begleitern zwiſchen den zahlreih Lujtwandelnden dahin, 


21 


ohne daß ein Wort gewechſelt wurde. Endlich brad 
Graf Bliter das Schweigen, indem er fih an den 
früher theilnahmslos Gebliebenen wandte. 

— Hat Sie die etwas lange Gondelfahrt nicht an- 
gegriffen, Graf Müderegk? 

— Rein ... gab der Angejprochene ziemlih Fühl 
zurüd ... ich liebe die Promenade auf dem Waſſer, fie 
it ohne alle Anjtrengung und jagt mir am meiſten zu. 
— 63 ijt etwas Sybaritiiches an ſolcher Gondelfahrt ... 
jegte er lächelnd Hinzu. 

Der Prinz nahm den letzten Sab auf. 

— Nun, das jage ih ja: „Man ijt da auf ein- 
mal auch Mitherr des adriatiichen Meeres, wie jeder 
Venezianer fich fühlt, wenn er fi in feine Gondel 
legt.” Das ift nun heute ſchon dag zweite Zugeftänd- 
ni, und ich bin zufrieden... rief er, Valerian freund: 
id zuminfend. 

— D da3 ijt ein außerordentlich geijtreicher Aus— 
ſpruch, Hoheit ... liſpelte Graf Bliger, glücklich feine 
Bewunderung äußern und fi jo wieder in Gnade 
jegen zu fönnen. 

— Das ijt er allerdingd, Graf. 

— Aber der ihn gethan, hat vergejjen hinzuzuſetzen, 
dar dieſes Gefühl heutzutage ein ganz unberedtigter 
Dünkel ift. 

Graf Bliter jah den Redner erjtaunt über das 
Wagniß an, das ihm in diefem Widerſpruch zu liegen 
Ihien. Er fühlte den Beruf in fi, auf die vergefiene 
Schranke aufmerfjam zu maden. 

— Graf Müderegf ... entgegnete er lauter, al® es 
ſonſt feiner Anficht von feiner Sitte entſprach ... Graf 
Müderegk hat zwar einen längeren Sejour in Venedig 
für ih und fein Urtheil, dennoch fcheint mir dag Seiner 
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Hoheit Feines Commentar zu bedürfen, um treffend 
und erjchöpfend zu jein. 

— Laſſen Sie das den Altmeijter mit Valerian ab= 
machen, lieber Graf... jagte der Prinz mit ſarkaſtiſchem 
Bid... außer Sie können dem Verlangen nicht wider- 
jtehen, Göthe's DBertheidigung in absentia zu über- 
nehmen. 

— Hoheit, ic) weiß nit, id — — 

— Aha! gejtehen Sie’3 nur, Sie ſchwärmen aud 
für meinen Lieblingsdichter, — für feine Schwächen, mie 
für feine Schönheiten ?... Jette der Prinz, der jih an 
jeine® Begleiters Verlegenheit zu meiden fchien, den 
Scherz fort. 

— Gemwiß Hoheit ich raffollire für ihn... beeilte 
jih der Höfling zu verſichern, ohne noch immer eine 
Ahnung davon zu haben, wo da3 hinaus follte... Ich 
fenne feinen größeren Dichter als Göthe, und jelbjt im 
Falle des Gegentheild könnte ich wohl feinen Augenblid 
anftehen, mein Urtheil einem jo maßgebenden hohen, 
gereiften und geläuterten Geſchmacke anzubequemen. 

— Ich mußte es ja... erwiderte der Prinz mit 
vielem Ernjte... deshalb wollten Sie auch feine Aende— 
rung an dem Citate zulaffen, das ich Göthe's Reiſe— 
briefen entnahm. Sie find fo frifch und belehrend, daß 
man fie eigentlich immer in der Taſche bei ſich führen 
follte, wenn man auf jeinen Pfaden wandelt. Nächit 
den eigenen Eindrüden gehört wohl die Nachempfindung 
der Urtheile großer, jcharfblidender Geijter zu den größten 
Reilegenüflen. 

Die lebten Worte waren wieder mehr für den Be— 
gleiter zur Rechten, al3 für den zur Linken gejprochen, 
doh fand Valerian darauf nicht? zu ermwidern, fein 
Schweigen genügte, eine rüdhaltloje Zujtimmung aus— 
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zudrüden. Auch Graf Bliger war mit feiner Begeifte- 
rung für die Aphorismen des Prinzen etwas zurüd- 
baltender geworden. 

Mittlerweile waren die drei Spaziergänger vor dem 
Gafe angelangt, das jeinen Namen vom Giardino im- 
periale führte, und der herbeijtürzende Botega machte 
logleih einen etwas abjeit3 gelegenen Tiſch für den 
Beſuch frei. Mean hatte nicht Jonderlich auf die Fremden 
geadhtet, denn vor dem Kaffeehauje ſtand ein Kleiner 
budliger Dann mit grauen Haaren und intelligentem 
Gefichte, der, die Guitarre im Arme, bald an diejes bald 
an jenes Tiſchlein herantrat und jeine Improviſationen, 
die meist von jchallendem Gelächter begleitet waren, im 
volliten Sinne des Wortes — an den Mann bradte. 

Während ji) der DBotega beeilte, die verlangten 
Sorbetti zu bringen, löjte fich ein jchlanfer junger Mann, 
den jein mohlgepflegter dunfler Schnurrbart und die 
gerade, etwas gejucht elegante Haltung, trog der modernen 
Givilfleidung, ebenfalls als Soldaten erkennen ließ, von 
einer heitern Gruppe öſterreichiſcher Officiere ab und 
näherte jich grüßend dem Prinzen, der ihm jchon von 
Weitem zuwinkte. 

— Sie haben viel verloren, daß Sie nicht mit uns 
fuhren, Rechwitz... ſagte dieſer, indem er auf einen 
leeren, etwas zurüdgejhobenen Stuhl zwiſchen ji und 
dem Reiſemarſchall deutete... der Abend mar wunder: 
ihön. Es fragt fi, ob die Ergebnifie Ihrer Streifung 
dieſen Verluſt zu erjegen vermögen. 

— Ich denke, Hoheit, die Verhältniffe wenigſtens 
waren ungefähr die gleichen, wenn auch in verjchiedener 
Anwendung ... erwiderte der Neuangekommene mit vieler 
Laune, indeß er den angebotenen Pla ohne viel Um— 
itände annahm und dadurd Graf Bliger zum Weiter: 
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rüden zwang... Sie bejahen Venedig, die Dogenftadt, 
im neunzehnten Jahrhundert, id — Schladtenmatertale 
im Frieden. 

— Gie waren aljo wirklich Nachmittags in der 
Caſerne? 

— Mehr noch, ich bin zum zwanzigſtenmale im 
Arſenale geweſen. 

— Unſer liebenswürdiger Kammerherr... bemerkte 
Graf Blitzer etwas ſpitzig. . . iſt, ſeit wir bier ſind, 
wirklich mehr Lieutenant als Baron Rechwitz. 

— Eins nad dem andern... gab der Angegriffene 
Ihlagfertig zurüd... ich denfe dabei immer an Ihre 
samilienlegende, Graf. 

Die Anjpielung mußte den rihtigen Punkt getroffen 
haben, denn der Reiſemarſchall jchwieg, nicht ohne fich 
dabei jelbitgefällig in den Stuhl zurüdzulehnen. Er war 
abgefertigt und doch zugleich gejchmeichelt. 

— Ah! in der That... nahm der Prinz das Wort... 
Graf Blißer-Stud, Ahr Ahnherr hielt e8 in ſolchen 
Dingen aud wie Kurt, wir wollen nur hoffen, daß 
wir diejen, ebenjo wichtige und meittragende Früchte 
aus jeinen Liebling3jtudien ziehen jehen, wie jenen, dem 
wir ja — nad der Legende — die Erfindung der 
Kanonen zu verdanfen haben jollen. — Wollen wir 
nit rauhen? Rechwitz, Sie haben gewiß eine Cigarre 
bei ſich. 

Der Angeiprochene beeilte ſich, jein volles Etui 
anzubieten, aber nur der Prinz nahm davon und for- 
derie den Baron auf, fich jelbjt eine Cigarre anzu= 
zünden und ihm dann Feuer zu geben. Es war dies 
eigentlih blog die Form, feinem Kammerherrn, dejjen 
Schwäche der Prinz kannte, das Rauchen zu geitatten, 
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ohne dag Graf Blitzer nöthig hatte, jich innerlich über 
diefe demoralijirende Reiſegewohnheit zu befreuzigen. 

— Warum fo jhmweigjam, Valerian? Sie haben ja 
nit einmal für Kurt einen Gruß. 

— Ich weiß... jeherzte der Kammerherr, nachdem 
er einen Löffel feines Drangeneije8 auf der Junge zer— 
gehen hatte lafien... Er mill mit dem milden Sohne 
des Mars feine Gemeinfchaft haben. Aber höre, Baleriarı, 
für heute haft Du mich theilmeije wenigſtens in faljchem 
Verdachte. Mir war es heute nur um arditektonijche 
Studien zu thun, als ih die Caſerma San Pietro 
Gajtello auf dem alten Dlivolum beſuchte. Ich forjchte 
freilich nicht nach den Trümmerreften der jagenhaften 
Burg Antenor’3, des Trojaners, aber der ehemalige 
Palaſt des Patriarchen bot mir, ganz von allen hiſto— 
riſchen Reminiscenzen abgejehen, eine Menge ded mir 
Ipeciell Intereſſanten. Noch friedlicher war mein zmeiter 
Beſuch, im Arjenale nämlich. Ich hielt mic, nicht einmal 
im Mufeum auf, um dort die Anfänge der Arkeley an 
den urzeitlichen — ja man fann hier mit Recht jogar 
jagen — an den pfahlbauzeitlihen Kanonenmodellen 
zu befichtigen .... der muntere Erzähler warf dabei ohne 
ih zu unterbrechen einen raſchen Geitenblid auf feinen 
Nahbar, der noch immer an der, mie ihm bünfte, 
ihmeihelhaften Erwähnung ded Prinzen zehrte... 
ſondern ich betrug mich fein aufmerfjam in — der Geiler- 
werfftadt, die ihren Namen Gorderia della Tana von 
der Colonie am Don bat, wo die Venezianer einjt ihren 
Hanf herbezogen. 

— Aber müßte es da nicht eigentlich della Dona 
beigen?... wagte Graf Blitzer zu corrigiren. 

— Der Don heit Tanaid... nahm es Valerian 
auf fih, den Reifemarfhall mit bewunderungswürdiger 
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Ruhe zu belehren. Nicht jo janft nahm Kurt den Ein 
murf feines Nachbars hin. 

— Merfit Du denn nicht, Graf Bliger wollte ein 
MWortjpiel madhen?... rief er dem freunde zu... Er 
fagte abfichtlic della Donna, alfo Seilerwerkitätte der 
Dame. Der Stich galt offenbar mir. 

— Dieje Lesart... ging der Prinz in den Scherzein... 
würde allerdings Ihren Eifer und Ihre lobenswürdige 
Aufmerkjamkeit für die Induſtrie in ein ganz neues 
Licht jtellen. Sehen Sie zu, Kurt, wie Sie ji) aus der 
Sade ziehen. 

— In der beiten Weije, Hoheit, ich Flage auf 
Berleumdung und beantrage eine Reviſion des Pro— 
ceſſes — — 

— Der blinde Geiger!... unterbrach der Prinz den 
Spreder plöglih, indem er die Hand, wie zum Schweigen 
auffordernd, auf feinen Arm legte... hören mir, hören 
wir, Kurt. 

In der That erhoben jih nun die Töne einer 
Violine, die jehr ſchön gejpielt wurde. Die Präludien 
einer Harfe und einer Guitarre hatte die Fleine Gejell- 
Ihaft, angeregt vom Geſpräche und ziemlich entfernt 
vom Mittelpunkt der außerhalb des Café's Sitzen— 
den, nicht beadtet, nun murde ihre Aufmerkſamkeit 
durch die fejten und reinen DBogenftriche erregt, Die 
mit einemmale erflangen. Es war dies wirklich feine 
gewöhnlide Muſik, wie jie in den Kaffeehäujern 
Italiens beinahe ununterbrochen die ganzen Abende hin= 
dur von einander ablöjenden Fleinen Trupps getrieben 
wird, auch mußte der Alte, der den Bogen führte, den 
vier fremden ſchon befannt fein, denn der ‘Prinz hatte 
ihn gleich beim erjten Tone genannt, ohne ihn auch nur 
gejehen zu haben, er ſaß mit dem Rüden gegen einen 
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Baum gelehnt, der zwiſchen ihm und dem Eingange des 
Kaffeehauſes ſtand, von wo die Muſik herübertönte. 

Das Stück war bald beendigt, und rauſchender 
Applaus lohnte dem Spielmann; noch ehe das zweite 
Stuͤck begann, wandte ſich der Prinz, wie fragend, an 
ſeine Geſellſchafter. 

— Wir ſitzen bier ungünftig... äußerte er... Die 
Baumjtämme und das Laubdach brechen den Klang. Ich 
denfe, wir juchen einen bejjeren Plaß. 

Und ohne eine ausdrüdlihe Zujtimmung zu er: 
warten, hatte er jih aud jchon erhoben und trat auf 
ein nur wenige Schritte entfernte Tiischchen zu, an dem 
er fih wieder niebderließ, diesmal aber jo, daß er bie 
volle Ausfiht auf die Mufifanten behielt. Mit den 
Uebrigen folgte ihm natürlich auch Graf Bliger, den num 
jeinerfeit3 die Reihe traf, der verfammelten eleganten 
Welt den Rüden zu fehren. 

— GSonderbar!... dachte er im Stillen... an Klang: 
fülle werden wir hier faum bejonder3 profitiren. Wir 
haben eben nur die Ausſicht gewechſelt . . . Er hütete 
jih aber wohl, irgend eine Aeußerung zu thun. 

Der Prinz betrachtete aufmerkſam das mujicirende 
Kleeblatt. 

Der blinde Geiger, der eben wieder den Bogen hob,, 
diesmal aber nur, um eine Secundftimme zu über 
nehmen, war ein hagerer, vermwitterter Greiß, aus feinen. 
Zügen leuchtete die Aengjtlichfeit und das Mißtrauen 
des Alters und ſeines Gebrechens. An jeiner Linken. 
fand, die Harfe im entblößten, vollgerundeten Arme, 
ein großes ſchönes Weib, deren jugendfriſches Antlig. 
einen unangenehm berührenden, herausfordernden Zug 
bejaß, zu dem auch der keck herumfchweifende Blick aus 
den großen hellen Augen ftimmte. Sie jang eine Opern= 
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arie mit nicht gewöhnlicher, aber jehr geſchmacklos ver- 
wendeter, ziemlich ungeſchulter Stimme. Der Accent, 
mit dem fie die italieniihen Worte vorbrachte, verrieth, 
wie der ganze Typus ihrer Erfcheinung und das blonde, 
dick aufgezopfte Haar, die deutiche Abftammung. Bis 
auf dieſes Haar ganz unähnlih, jtand neben der 
Eängerin die jüngere Schweſter und begleitete fie auf 
der Guitarre. Das Mädchen war im Wachsthum ſicht— 
lich etwas zurücgeblieben, ſonſt aber, wiewohl in zarten 
Formen, vollfommen ausgebildet. Im gleichen Eontrajte 
ftand ihr Gefihtchen zu dem der Schmeiter. Die Züge 
maren fein, von einer leijen Röthe durchfichtig angehaucht, 
beinahe zu Findlich, der Blick, ohne gerade jcheu zu Jein, 
doch Ihüchtern und beinahe immer gejenft. Alles war 
zierlih an der Kleinen, jelbft die Händchen, die nicht 
einmal abgebrannt waren, wie dad ganz natürlich ge- 
mwejen märe. 

Die Aufmerkſamkeit de3 Prinzen ſchien offenbar 
mehr von den Augen ald von den Ohren auszugehen, 
denn er jtimmte vollfommen Kurt bei, der hin und 
wieder eine Bemerkung über die Mängel de3 Gejanges 
fallen ließ. 

— Schade um die hübjche VBerdi’jche Arie... äußerte 
der mit feiner Gigarre beichäftigte Kammerherr... Hätte 
der Componiſt diefe Mißhandlung vorbergejehen, ich 
glaube, er hätte fie ungejchrieben gelafien. 

— Im Gegentheil... entgegnete Valerian lächelnd... 
Verdi will ja populär fein. 

— In dieſer Weile aber wird er unpopulär, wenig- 
ſtens bei mir. Das Sprichwort jagt, Schufter bleib bei 
deinem Leiften. Weshalb fingt diefe Bardin nicht lieber: 


„Ab ih bin jo müde, ach ich bin jo matt.‘ 
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Da3 würde freilich bei ihrem Ausfehen nicht bejonders 
glaublich, aber doch viel beſſer klingen. 

— Ich bewundere nur Ihre audgebreitete Bekannt— 
Ichaft mit dem deutjchen HarfenijtentHum, Baron... warf 
Graf Bliger hin, indeß er jeinen Bart durch die Finger 
309... Ich meinerjeit3 ziehe die italienische Arie vor. 
Es flingt anjtändiger. 

— Das finde ich begreiflich.... ripoſtirte Kurt gleich— 
müthig... Sie halten viel auf den guten Klang. 

Der Graf ward einer Erwiderung, die er doc nicht 
hätte geben können, durch das Erjcheinen der Sängerin 
enthoben, die ihre Arie unterdejjen geendigt hatte und 
nun mit dem gebogenen Notenblatte in der Hand an 
den Tiſch Herantrat. Ihre Verneigung ſollte zierlich 
und ehrerbietig jein, aber um ihre Lippen jpielte dabei 
ein gewiſſes jiegreiches Lächeln, und ihre Augen hefteten 
fih in der furzen Zeit, bis jie wieder ging, mit beinahe 
verlegender Vertraulichkeit auf jeden Einzelnen. 

Graf Blitzer, eingedenk jeined Reifemarjchallamtes, 
legte gemwijjermagen im Namen Aller eine Lira auf das 
Rotenblatt, aber der Prinz, dem die Spende zu Hein 
ericheinen mußte, z0g, ohne irgend eine Bemerkung zu 
machen, ein Golditüf aus der Börje und warf e8 zu 
der Silbermünze. Graf Blitzer notirte ſich im Stillen 
auch diefen Vorfall. Das Mädchen richtete ihren Dank 
an den großmüthigen Geber und die Tiefe ihres Knixes 
nad) der Höhe des Geſchenkes, dann trat jie an den 
nächiten Tiſch. 

— Gebt ihr. ein Kleid von Seide oder Goldbrofat... 
rief Kurt mit komiſch affectirter Begeijterung... und 
eine der vollen blonden venezianijchen Schönheiten ijt 
aus Tizian's Gemälden herabgeftiegen. 

— Wie jehr thuft Du doch Tizian Unredt, Kurt... 
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ermiderte Balerian ein klein wenig unmillig... Dein 
ſonſt jo ſcharfes Auge läßt Dich gerade hier im Stiche. 
Mo findet Du bei diefem Mädchen jenen edlen Jug 
und die bei aller üppigen Leibespracht auch ftolze, keuſche 
Zurüdhaltung, die Du an feinem Frauenbilde Tizian’3 
vermiſſeſt? 

— Baron Rechwitz hat oft erklärt, er mache keinen 
Anſpruch darauf, Kunſtkenner zu fein... äußerte Graf 
Blißer, erfreut darüber, den Tadel eine dazu Berech— 
tigten zum Nadeljtiche zufpigen zu können... Tizian's 
Frauen find allerdingd, mie jagten Sie doch, Graf 
Müderegt — — 

— Ich appellire an den Ausſpruch Euer Hoheit — 
als ſolche und ala Maler... ſchnitt ihm Kurt die meitere 
Rede ab. 

- Der Prinz ſchien nun erſt aus dem Nachdenken zu 
erwachen, und jeinen Blick, der bis jegt in die Ferne 
gerichtet gewejen war, dem Freunde zumendend, ſprach 
er, halb die Frage, halb feine eigenen Gedanken beant- 
wortend : 

— Sie ijt eine Delila, die Kleine aber ein ent- 
zückendes Modell zu einer Piyche. 

Graf Bliter hatte zum drittenmal an dieſem 
Abend Gelegenheit, fein Erftaunen zu verbergen, und 
ließ dafür ein nichtsſagendes Lächeln über feine hageren 
Züge irren. 

Die Guitarre gab jest einige Tacte an, und ber 
Blinde begann abermals jeiner Geige rührende Töne 
zu entloden, jo daß jelbjt Kurt, der jonjt wenig Sinn 
für Muſik befaß, gefeflelt der ergreifenden Klage laufchte. 

Das Stüf war nur knrz, gleihjfam ein Dank für 
die Spende, deren Sammlung die ältere Tochter des 
Greiſes einftweilen beendete. Unmittelbar nach dem 
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legten Tone verließen die Mufilanten den Garten, um 
weiter zu ziehen von Cafe zu Cafe, die halbe Nacht 
hindurch, auf ihrem Wege die Scherflein auflefend für 
das tägliche Brot. 

Bald darauf erhob fih auch Balerian in der Ab- 
fiht nah Haufe zu gehen. 

— Wie? Ihon? bei diejer ſchönen Nadht?... fragte 
der Prinz, dem Freunde die Hand reichend. 

— Ich möchte noch früher einen Wugenblid bei 
meinem Oheim einſprechen. 

— O, dann erbitte ich mir die Erlaubniß, Hoheit, 
den Grafen begleiten zu dürfen... rief ber Reiſemarſchall 
eilig emporfchnellend... es ergiebt jich da die vortrefflichite 
Gelegenheit, mich bei madame la comtesse zu ercufiren, 
daß ich vorgejtern — im Dienjt Euer Hoheit — die 
Whiſtpartie verjäumte. 

— Und da3 Conventifelhen dazu. . 

— O, Hoheit mifjen... jtammelte der Graf mit 
einem freigeijtiihen Lächeln um die jchmalen Lippen... 
ih bin eben fein Frömmler — — 

— Nun denn, Kurt, noch eine Cigarre & la belle 
etoile... Jcherzte der Prinz... und dann müfjen wir 
jeden, ob wir unjern Weg nach Haufe auch ohne Reije- 
marſchall finden. Gute Nacht, meine Herren, und ver- 
geflen Sie unjere Abrede für morgen nicht, Valeriar. 
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Die beiden Grafen hinterlegten den größten Theil 
ihres Weges jchmweigend, denn auf einige Berjuche, ihn 
‚über die Gondelfahrt auszuforſchen, hatte VBalerian nur 
furze und ungenügende Antworten gegeben. 

Sie hatten die Piazzetta, den Molo und den Ponte 
della paglia überſchritten und traten, nachdem fie noch 
eine Fleine Strede auf der Riva degli Schiavoni, mo 
noch dag vegite Leben herrichte, entlang gewandert waren, 
in das Portal des Hötel royal Danieli. Sie ſchritten 
die breite Treppe hinan in die Beletage, und ein Diener 
öffnete ihnen ohne weiteres die Thür zu einem großen, 
ſplendid erhellten Salon. 

Auf dem jammetnen Sopha jaß eine ältlihe Dame, 
die noch immer die Spuren einjtiger Schönheit, unver- 
wilht von Zeit und Kränklichkeit, im Antlite trug. Sie 
löjte die feinen, wie aus Wach geformten Hände, die 
gefaltet im Schoße gelegen waren, und reichte jie freund— 
lich den Bejuchern entgegen. 

— Nun, Balerian, es ijt Schön, daß Du nod 
Wort hieltejt... jagte fie mit leijer, milder Stimme... 
es ijt auch befjer, daß Du nicht jo lange in die Nacht 
hinein im Freien bleibjt. Sch danfe Ihnen, Graf... 
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wendete jie fich liebenswürdig an den Reifemarichall... 
dat Sie mir den Neffen bringen, der feine Tante fait 
ganz vergikt. 

— D Gräfin, diefe ſchmeichelhafte Suppofition be- 
Ihämt mich fait... liſpelte der Graf, indem er die ihm 
gereichte Hand auf's allerzierlihite an die Lippen 309... 
e3 ijt vielmehr meine Wenigfeit, die ji in Valerian's 
Gefolge befindet — ich beichte, verehrte Gräfin, ohne 
mich jchuldig zu befennen. 

— Dann thun Sie nur, was die verjtodten jünd- 
haften Menfchen immer thun... entgegnete die Gräfin 
jherzend... Wa8 rathen Sie mir, Hochwürden, joll ich 
verzeihen ? | 

Die Worte waren an einen Priefter gerichtet, der ſich 
beim Eintritte der beiden Bejucher aus einem Fautenil, 
der dicht neben dem Sopha ftand, erhoben hatte. Eine 
mittelgroße Geftalt, deren Hagerfeit mit jener des Reije- 
marſchalls metteiferte und durch die enge, unmoderne 
Bekleidung ſowie durh die ſchwarzen Seidenſtrümpfe 
noch mehr hervorgehoben wurde. Der Kopf mar eigen 
thümlich geformt, gegen den Scheitel ſtark zugeipigt, und 
ſaß auf einem ungewöhnlid) langen, immer etwas nad) 
vor= und jeitwärts gebogenen Halje, der gleich dem 
überaus glatt rafirten Gefichte mit vergilbteın Pergament 
überzogen ſchien. Es lag weder bejonderer Geift, noch 
Verſtand in den adellojen Zügen, die meijt zu einem 
ernten, mweihevollen Ganzen componirt waren; troßdem 
drücdten die Lippen und Mundminfel eine gemifje ver- 
ſchmitzte Feinheit aus, und die große Hakennaſe gab diejem 
Kopfe, allen Intentionen |pottend, etwas Raubthierartiges, 
da3 von den jcharfen Bliten der Heinen grünlichen, 
von den faltigen Lidern Halb bededten Augen nur no 
geiteigert wurde. 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 3 
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Auf den erjten Blick Tieß ich erfennen, daß man 
es bier mit feinem jener milden, gerne mohllebenden 
und gerne vergebenden Priejter aus der alten Schule 
zu thun hatte. Pater Nifajius, der aus Rom mitgebracdhte 
Gewiſſensrath der Gräfin Müderegf, war ein gefähr- 
(iher Mann, den man bejjer zum Freunde al® zum 
Feinde hatte, wiewohl er fich immer für dad Yämmlein 
gab, das fein Waller zu trüben vermöchte. 

Auch jet zwang er jeine Lippen zu einem milden 
Lächeln, und jalbungsvoll entgegnete er der Gräfin: 

— Die Vergebung ijt ein Gebot der Nächjtenliebe, 
Richtet nicht, damit auch Ahr nicht gerichtet werdet. 

— Aber Urtheil und Strafe muß doch jein auf 
Erden, mit bloßer Liebe und Vergebung hält das Zeug 
nicht eine Spanne lang... jo ließ ſich jetzt plötzlich eine 
rauhe Bapjtimme in barjchem Tone vernehmen, die zum 
mindeſten von einem Riefen auszugehen jchien. 

Sp mar es auch. Derjenige, welcher geſprochen 
hatte und joeben mit der glimmenden Cigarre zwiſchen 
den Fingern zur offenen Balkonthür hereingetreten war, 
glih an Höhe und Stärke einem Athleten, und jeine 
Gejtalt hielt ſich troß der fechzig Jahre, die darauf 
lajteten, bolzgerade, al3 gehörte fie einem Grenadier 
Sriedrich des Großen an. Zu diejer Vorjtellung paßte 
freilih der Folojjale Umfang des Leibes nicht zum beiten. 
Die Grenadiere des fiebenjährigen Krieges hatten aber 
auch nicht die Gelegenheit, ſich jo vortrefflich und reichlich 
zu nähren, wie der hochgebietende Majoratäherr des 
gräflihen Hauſes von DBernberg - Müderegf, deſſen 
violette Hängebaden und muljtige, von einem langen 
weißen Schnurrbart nur zum Theil bededte Lippen 
ihn hinreichend al3 Kenner und Würdiger der Tafel- 
freuden fennzeichneten. Trotz des leichten Rodes aus 
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toher Seide, den er nadläfjig über die weiße Weite 
geworfen trug, ſah der alte Herr doch jehr echauffirt 
aus, und dide Schweiktropfen bededten jeine Stirne, 
deren ungemefjene Ausdehnung nur durch eine wohl: 
geordnete weiße Perüde begrenzt wurde. 

Bei aller Mächtigkeit machte die Ericheinung des 
Grafen, jobald die erſte Ueberraſchung, das unmwillfürliche 
Eritaunen einmal überwunden war, einen nicht unange- 
nehmen, jovialen und gutmüthigen Eindrud. 

Auch diesmal hatte nur die Stimme drohend ge- 
Hungen; aus den von buſchigen Brauen überhangenen 
Augen leuchtete die allerbejte Laune von der Welt und 
das Vergnügen, den Neffen zu jehen, den er bei jeiner 
finderlojen Ehe von jeher als jeinen Erben und Nad- 
folger im Majorate zu betrachten gewohnt war. Herzlich 
itredte er ihm die ungejchlachte Rechte entgegen. 

— Sah Euch ſchon in's Hötel eintreten... jagteer... 
blieb aber noch eine Weile draußen, weil mid) das tolle 
Treiben dieſes närriichen italienijchen Volkes unterhält, 
und dann — na ich habe nur mehr ein Endchen, Wali, 
da3 wird dir den Salon nicht zu jtark einftänfern. Auf 
der Reife nimmt man’3 nicht jo genau, Du erlaubt jchon. 

Und ohne diefe Erlaubnig erjt abzumarten, nahm 
er die Cigarre wieder zwiſchen die Lippen und jtieß 
gleich darauf eine jo mächtige Rauchwolke von ich, daß 
er jelbit zujammt jeinem Neffen für den Moment im 
Nebel verjchwand. Seine Frau antmwortete blog mit ei— 
nem ganz kleinen Hüfteln, auf das der alte Graf jedoch 
nicht achtete und das ji) auch nicht mehr wiederholte, 
da die Rüge, melde damit ertheilt werden jollte, doch 
nicht jehr ernitlich gemeint war. 

— Nun, was Neued?... fragte er den Reiſemar— 
hal... die Zeitungen werden mir zwar nachgejchict, 

3* 
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mag fie aber nicht leſen, iſt nichtönugige® Judenge— 
wäſche, da3 mir die Galle aufregt, weil es mit Galle 
gejchrieben ijt. 

— Habe ganz diefelbe Conviction, Erlaudt, .. . Tijpelte 
ber Angeiprochene bedeutungsvoll, und Pater Nikaſius 
fette, wie einem höheren Antrieb gehorchend, hinzu: 

— Es iſt jeßt eine böje Zeit. Die Gläubigen müfjen 
fejtitehen und zu einander halten, damit der Feind 
feine Lücke findet, durch die er eindringen Fönnte, 

Die Gräfin nidte andädhtig Beifall. 

— Das ijt’3, das iſt's, das Zuſammenhalten fehlt!... 
rief der alte Graf... diesmal, Pater, haben Sie's auf 
den Kopf getroffen. Wenn e3 im eigenen Lager Ver— 
räther giebt, dann tjt die Feſte jchwer zu halten, wenn 
man auch unter der loyaljten Fahne Fämpft. Und in 
der Milde ſteckt's, in der Milde, die ſich jcheut, dem Vor— 
witzigen und gierig nach allerlei PBrärogativen Langenden 
tüchtig auf die Finger zu Hopfen. Ich habe gerade Fein 
hartes Herz, aber chritliche Liebe und chrijtliche Liebe ijt 
ein Unterjchied. Jeder thue dag Seine, der Eine ijt 
zum Regieren da, der Andere zum Gehorchen. Uebergriffe 
dulden iſt Schwäche. Ja, und das ſage ich frei und, 
wenn ich erjt wieder daheim bin, jelbjt Serenifjimo in's 
Geſicht, wenn’3 fein muß. 

— 63 ijt aber doch jpeciell Seine Excellenz der Herr 
Miniſter — — ... deutete Graf Bliter vorjichtig an. 

— a, und gerade darum... braujte der alte Herr 
auf... mein Bruder fol die Wahrheit gleich aus eriter Hand 
zu hören befommen, gerade weil er mein Bruder ift. 
Wohin fommen wir denn noch, wenn die Dinge jo fort- 
gehen? oncefjionen über Concejjionen, big ung nichts 
mehr auf der flahen Hand bleibt, die wir gleich offen 
behalten fönnen, damit uns die neuen Machthaber viel- 
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leicht einen Lappen unferer alten ureigenen Nechte als Al- 
mojen wieder hineinlegen. Alle8 muß eine Grenze haben, 
fonft geht alles drunter und drüber! Ich habe den Alten 
immer wohl leiden mögen, aber wenn ihn der Teufel 
reitet, muß man ihm den Kopf zurecht ſetzen. Ver— 
ſchwender ftellt man unter Curatel. 

— TDegenhard!... fiel die Gräfin vorwurfsvoll ein, 
wie jie e8 jedesmal that, wenn ihrem Gatten ein Fluch 
entfuhr oder er vom Böfen ſprach, was ihm häufig zu— 
ftieß, wenn er im Affect oder auch nur guter Laune war. 
Eins oder das andere traf bei ihm aber immer zu, und 
jo war die Gräfin, bei ihrer fanften und frommen Ge: 
müthsart, fortwährend Erſchütterungen ausgejegt. 

Sie hätte ein Beiſpiel an ihrem Gemijjensrathe neh— 
men fönnen, der ruhig, mit mildem Lächeln auf den Lip— 
pen und faft ganz gefchlofjenen Augen an ihrer Seite 
ſaß, als gäbe er fich während diefer heftigen Reben 
einer jüßen himmlischen Viſion Hin. 

— Oheim, Sie find in diefen Grörterungen jtet3 
etwas leidenjchaftlid.... nahm DBalerian dad Wort... 
und mir dünkt, Sie hätten meinem Vater niemald mehr 
Unrecht gethan, als eben jet. Der Vorwurf allzu gro- 
ber LFiberalität, den Sie ihm machen, Flingt mie eine 
Perfiflage, wenn man die Anftitutionen unſeres Landes 
mit den Forderungen des Zeitgeiftes zujammenhält. 

— Der Zeitgeift? Zum Teufel mit dem Zeitgeift!... 
donnerte der alte Graf und fuhr, ohne auf den mah— 
nenden Zuruf feiner Gattin zu hören, heftig fort... 
Was iſt der fogenannte Zeitgeift anders, als ein Fa— 
brifat der Preſſe, und was ift die Preſſe anders, als der 
Geifer des Neidiihen gegen den Befitenden? Ginge es 
nah diefem jogenannten Zeitgeift, der Fürſt müßte vom 
Throne fteigen, damit ſich der Nächftbeite oder Alle mit- 
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einander darauf ſetzen fönnten ; und Anderen aber erginge 
e3 wie Anno dreiundneungig der franzöfiichen Emigration. 
O ſchön! Der Zeitgeijt verlangt e8, und mein Majorat 
würde zerjtüdelt und verjchenft, meine Bäume ausge— 
bauen, mein Wildjtand bis auf das legte Kaninden zu 
Schanden geſchoſſen, mein Geld vertheilt, meine ‘Pferde 
zu Tod gejagt, meine Borrathsfanımer geleert, und ich ſelbſt 
aus dem Bette geworfen, damit fich der Zeitgeiſt darin 
wälzen kann. Theilen, theilen — alles theilen. Nichts ift 
mehr zu eigen. Alles theilen — Madt und Anjehen, 
Ehr’ und Schande, Hab und Gut, Weib und Kind und 
Kegel — alles theilen! 

— Degenhard!... Hang e8 diesmal noch vernehm- 
licher und noch vorwurfsvoller vom Sopha herüber. 

— Na, jei ruhig, Walt... begütigte jieder Graf... 
dad war nur jo gemeint — Kind und Kegel haben wir 
feine, und Du — bijt ja untheilbar und gehörft ſchon 
in diefem Leben nur mehr unjerem Herrgott an. 

Der Zorn war verflogen, und der alte lebensluſtige 
Herr lachte dröhnend über feinen eigenen Wit, ohne 
auf dag gewiſſermaßen verlegene Schweigen der Uebrigen 
zu adten. Die Gräfin war jchon über die Jahre des 
Erröthens hinaus, ihr Gatte hatte es ihr längjt abge 
wöhnt. Sie führte nur flüchtig das duftende Spiten- 
tuch an die Lippen und wandte fich dann an den Kam— 
merherrn , der mit galant vorgebeugtem Dberleibe die 
faum hörbar geflüfterten Worte wie fojtbare Reliquien 
entgegennahm. 

— Wir wollen auch theilnehmen an der Conver— 
jation... rief Graf Müderegf, eine neue Rauchwolke von 
fih ftoßend... Geheimnijje werden’3 dod) feine ſein. 

— Du weißt, das laute Reden jtrengt mid an... 
entſchuldigte ſich die Gräfin. 
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Ah, es ijt ein Unterjchied zwiſchen Flüftern und 
Schreien ; mitteninne liegt da3 ruhige maßvolle Spreden .... 
ereiferte jich der Graf, der wie alle Schwerhörigen jelbft 
gerne jchrie. 

— Wenn Du dad nur jelbjt beobachten mwollteit, 
tieber Degenhard... ermiderte jeine Gattin. 

Die janfte, blos in der Ehriftenliebe erijtirende 
Frau hatte aljo doch auch zeitweije ihren Stachel, der 
jedoch diesmal nur einen Reiz auf die Zornader des 
Grafen ausübte. 

— Sollid etwa auch flüjtern?.... ereiferte er fi... 
Natürlich, das ijt viel zarter, viel ſüßer. Auch jo eine 
Anforderung des Zeitgeiftes! Wir haben heutzutage das 
Zeitalter des Flüſterns. Alles joll geflüjtert werden 
bi3 zur blafien Unverftändlichkeit. Nicht nur dag Wort, 
auch das Gefühl, das Sein, die Handlung, ja jogar 
die Leidenihaft — alles, alles! Und am ftrengjten 
Halten die Damen darauf — Alles muß flüjtern, nur 
ihre Toiletten dürfen — ſchreien. 

— Mir gilt doch kaum diefer Vorwurf? ... er: 
widerte die Gräfin, mit janftem Lächeln auf ihr ſchwarz— 
jeidenes Kleid deutend..... ich gehe jchon jeit Jahren jo. 

— a, ja, feitdtem Du Dir das Flüftern an 
gewöhnt haft; aber es wäre doch bejjer, Du behieltejt 
diejes blos für den Beichtituhl auf. 

— Schmarz ijt die würdigſte Farbe ... äußerte 
Pater Nikaſius verbindlih, und der Kammerherr beeilte 
jih Hinzuzufegen, und zwar mit lauter Stimme: 

— Die Einfachheit ijt die wahre Eleganz. Es ijt 
abdmirable, wie die jchwarze Farbe die Delicatefje und 
Fraicheur des Teints hebt. Madame la comtesse se 
rajeunit même par le deuil. 

Die Gräfin entgegnete einige abmwehrende Worte 
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und vertiefte ji mit dem Kammerherrn in eine Er- 
Örterung von Tamilienneuigkeiten, die ihm mit der 
heutigen Poſt zugefommen waren, und die aud das 
Intereſſe Seiner Erlaucht feflelten, aber nur für ganz furze 
Zeit, denn der Graf nahm alsbald jeinen Neffen unter 
den Arm und trat mit ihm plaudernd auf den Balkon 
hinaus, um die laue Nachtluft in vollen Zügen zu athmen. 

— Und Sie jagen, lieber Graf, die Prince jolt 
heuer noch an den Hof kommen? ... fragte die Gräfin, 
von der joeben erhaltenen Mittheilung überraſcht. 

— So ſchreibt man mir, und die Dame, die mir 
davon Nachricht giebt .... erwiderte Graf Blitzer mit 
geckenhaftem Hervorheben des interefjanten Umjtandeg, 
daß er einen weiblichen Correſpondenten beſaß, der ihn 
au fait der Hofgeſchichten hielt ... Dieſe Dame iſt 
enchantirt von Prince Elotilde. Sie jei ein Bijou von 
föniglider Schönheit, Findlicher Unbefangenheit und be— 
zaubernder Liebenswürdigkeit, une petite soreiere, eine 
fleine ee. 

— Mie ijt aber ihre Erziehung? Vielleicht iſt fie 
auch eine Kleine Wilde ... warf die Gräfin ein ... Ihr 
Bater hielt fie ja von Kindheit auf wie eine Gefangene 
in der öden Rüdenburg. Fürſt Venerand iſt jo eigen 
thümlich, und es kömmt mir wie ein wahres Wunder 
vor, daß Prince Elotilde, die man ja völlig vergeijen 
hatte, nun doch bei Hofe erjcheinen jol. Alſo find alle 
Sagen, die über ihre Mißgejtalt im Umlauf waren, 
fach, und am Ende madt fie jogar noch durch ihre 
Gelehrſamkeit Epoche, indeß man fie für nahezu blöd- 
finnig ausgab. 

— Davon fann durdhaus nicht die Rede fein, ich 
habe e8 de main süre, wie die anderen Communiqués. Die 
Princeß iſt nicht von überlebhaften Geijte, aber jorg- 
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fältig durch eine äußerſt gebildete Dame erzogen, die 
Fürſt Venerand, nach dem Tode der hochjeligen Füritin, 
aus unbefannten Landen mit ji bradte. 

Die Gräfin jchüttelte den Kopf. 

— Ich fürdte, ich fürchte, das Wunderfind wird 
uns no zu thun geben. Der Prinz ift jung. Erſte 
Begegnungen jind oft entjcheidend, und wenn die Staat3- 
rüdjihten ein Opfer fordern, dürfte es zu heißen 
Kämpfen kommen. Souveräne dürfen ihre Bräute nicht 
in der Familie ſuchen. Zum Glüd ift Prinz Erhard, 
jo viel ih bis jeßt vernommen, für die Reize unjeres- 
Geichlechtes nicht jehr empfänglid. 

— Nun, dad möchte ich mir faum zu behaupten 
erlauben ... entgegnete Graf Bliger mit einem Lächeln, 
von dem er glaubte, daß es fein ſei ... Es geichehen 
Wunder und Zeichen. , 

— Sie jagen ... jtieß die Gräfin überrafcht hervor, 
und Pater Nikajius, der bis jeßt ſcheinbar indifferent zu= 
gehört hatte, hob jetzt ebenfalls das Haupt. Doc das 
währte nur einen Moment, kurz wie ein Blib, jogleich hatte: 
er den Kopf wie die Augen wieder gejenkt, und feine Lippen. 
bewegten jich, eifrig bejchäftigt, ein unhörbares Gebet her- 
zujagen. 

— Bi heute... jagte der Kammerherr ... war 
ich jelbjt der Meinung, unjere Hoheit habe fein Auge für: 
andere al3 gemalte oder gemeißelte Schönheiten. Ich 
hielt jeine Schwärmerei für Poeſie und Künjte und 
feine unbejchräntte Hingabe an jeine Knabenfreund— 
ihaften für die einzigen Triebe, deren jein Herz fähig 
jei. Erjt Heute, même ce soir, wurde mir le presen- 
timent, daß die Gefühle, die ih tout & fait unvor— 
handen glaubte, nur ſchlummerten. Ich bin jelbjt im. 
Zweifel, ob darüber nicht zu rapportiren fei. 
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— So hat ich denn ein wichtiger Vorfall ereignet, 
bei dem ſich das Eis dem Schmelzpunfte nahte? 

Der Ton, in welchem dieſe Frage geftellt war, ver: 
rieth, daß die Gräfin, troß der Widmung für den 
Himmel, die fie dem Reſte ihres Lebens gegeben, doch 
das Intereſſe für unſere profane Erde nicht ganz jo 
jehr verloren hatte, al3 jie es ſelbſt vielleiht in ans 
dächtigen Stunden für wünſchenswerth erachten mochte. 

— Wer ein feiner Objervateur fein will, Erlaudt, 
... ermwiderte der Graf, indem er, gleichjam ſymboliſch, 
jein Glas wiſchte und von neuem in’3 Auge klemmte ... 
der bedarf Feiner Borfälle. Blicke, Worte, ja die gleich: 
gültigiten Handlungen, freilih nur dem Anjcheine nad) 
gleihgültig, genügen, um ihm den tiefjten Bli in das 
Innerſte der Menjchen und die weittragenditen Schlüffe 
zu geftatten. Es handelt ſich aud hier nur um des 
wraies bagatelles, die Umftände allein machen ſie be— 
deutungsvoll, und durch die Zufammenftellung erjt geben 
fe fich gegenjeitig ein interejiantes Relief. Hören Sie 
nun, Erlaucht, und urtheilen Sie ſelbſt. Wir fiten vor 
einer Stunde im Giardino imperiale bei einer Schale 
Eis und Ddiscutiren, plößlih ertönt Mufif. Beim 
eriten Geigenſtrich ruft Hoheit: „Der blinde Geiger!‘ 
Alſo für's Erite: interöt avoué für objeure Harfenijten. 
Gleich darauf erhebt fich der Prinz pour changer de 
place unter dem Prätert der ſchlechten akuſtiſchen 
Situation, mais en verit& um die beiden weiblichen 
Degleiterinnen des blinden Geigers beſſer in’3 Auge 
fajlen zu fönnen; der Blinde ift alfo nicht die Haupt— 
perfon und die Mufif Nebenſache. Das für's Zweite. 
Nun kömmt die größere Dirne fammeln. In der That 
eine ungewöhnliche Erjcheinung, groß, voll und doch 
Ichlanf, gejund und fraftvoll, der Wuchs einer Walfyre, 
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und Arme, ah! Mais c’est vraiment une beaute aga- 
gante! une piece de resistance! 

Der Graf war unmillfürlih in Ekſtaſe gerathen, 
feine Eleinen Aeuglein funfelten lüftern, und jogar jeine 
Hände nahmen dur lebhafte Geberden an der Aus— 
einanderfegung Theil, die durchaus nicht nad) dem Ge- 
Ihmade feiner Zuhörerin zu fein jchien, denn dieſe 
büftelte ein wenig und unterbrad ihn dann mit einem 
jehr fühl geflüfterten : 

— D, man jagt, daß Sie ein competenter Richter 
jein jollen in der Beurtheilung ſolcher Schönheiten .... 
um die Zurechtweiſung jedoch nicht zu hart erjcheinen 
zu lajjen und begierig auf die weiteren Mittheilungen, 
fügte fie etwas wärmer hinzu ... Aber bitte, fahren 
Sie fort, lieber Graf. Ich bewundere hr jcharfes Be— 
obachterauge. 

Graf Blitzer verbeugte ſich, durch den Tadel faſt 
ebenſo geſchmeichelt, wie durch das Lob, denn er ließ ſich 
gerne einen Roué nennen, und fuhr dann fort: 

— Nun, ich warf der hübjchen Bettlerin ein Silber: 
ſtück zu, Sie werden zugeben, daß dies genügend war, 
die Herren Staliani und Italianiſſimi begnügen ſich 
damit, einige Gentefimi zu geben, nun, ich that mehr, 
zum Theil auch, weil man doc die Landsleute en pays 
etranger unterjtügen muß, Hoheit aber griff jelbjt in 
die Börje, was eigentlich unerhört ift, und marf einen 
ouisd’or auf das Notenblatt — un louisd’or tout 
entiere. 

— Alſo eine Deutihe... fragte die Gräfin. 

— Nach allem zu urtheilen; doch ich bin noch nicht 
au bout de mon recit. Das Stärkſte kömmt erft. 
Hoheit folgt den Enteilenden mit den Bliden und ruft 
nad einer Weile, entraine à contre gre: „Sie ijt eine 
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Delila und ihre Schweſter das vollendetite Modell einer 
Piyhe. Nun was jagen Sie dazu, Erlauft? Wenn 
diefe Summe non verrätheriichen Anzeichen nicht genügt, 
um den Fall vollkommen feſtzuſtellen, jo will ich es zeit— 
lebens aufgeben, Beobachtungen zu machen et d’en tirer 
mes consequences. 

— 63 ijt erftaunfih... ließ jich die Gräfin ver— 
nehmen, ohne beizujegen, was jie erjtaunlich fand, jo 
daß der Kammerherr den Ausruf füglich ſeiner geift- 
reihen Bemweisführung und jeinem alles durchdringenden 
Scharfjinne zu Gute jchreiben konnte. 

— O bitte... ermwiderte er, indem er ſich lächelnd 
verbeugte und dabei mit feinem Lorgnon jpielte, durch 
beicheidene Ablehnung das Lob eigentlich erſt voll in 
Anspruch nehmend... Ich wollte nur zeigen, Erlaudt, daß 
man auf die Unempfänglichfeit und Kälte Seiner Hoheit 
nicht allzu ficher rechnen dürfe. Immer noch ein Glück, 
wenn ſich die Regungen des Herzens in ſolch unſchäd— 
licher Weiſe verlaufen, wie es hier wohl der Fall ſein 
dürfte; wir haben Beiſpiele, daß ſolche Herzensregungen 
— ou pour mieux dire ces sensualites zu Zeiten 
auf ganz bedauernswerthe Abmwege geführt haben und 
dem ganzen Lande ein wenig nadhahmungsmwürdiges 
Beilpiel — un exemple pervers — gaben. Ich er: 
innere nur — 

— Erlaſſen Sie ji) die Beijpiele, die wir leider 
noch in allzu friiher Erinnerung haben, Graf... unter- 
brach ihn die fromme Dame... Es jind das die trau- 
rigen Folgen eine im Heidenthum verharrenden Her— 
zend. Solche Berirrungen gehen jtet3 Hand in Hand 
mit andermweitigen Pflichtvernadhläffigungen und mit der 
Berjtoctheit gegen die Segnungen der Heiligen Reli- 
gion. Hochwürden, wird mir darin gewiß beiftimmen. 
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— Ich Hage mich deö Vergehend an, mich geiftig 
abjentirt zu haben, Erlaudt... erwiderte der Angerufene, 
nahdem er no, wie um jein Gebet zu jchließen, die 
Lippen haſtig und wiederholt bewegt hatte... Es ijt 
nit meine Sade, mi in fremde Angelegenheiten ein- 
zumengen. 

— Und dann... fügte die Gräfin mit einem be- 

mwundernden Blick hinzu... Liegt Ahnen aud die Erör— 
terung ſolch weltlicher Dinge zu weit vom wahren Wege 
ab, dem hr ganzes Sinnen geweiht ijt. Nicht Sie 
haben jich anzuflagen, vielmehr muß ich es thun, daß 
mir die vollflommene Einkehr in mich jelbjt noch immer 
nicht ganz gelingen will. 
— Die Fäden, die und an die irdilche Welt Fetten, 
find nicht in einem Tage zu löjen... berubigte fie der 
geistliche Rathgeber mit janfter Stimme... Derjenige, 
der Herz und Nieren prüft, wiegt die Abficht und den 
Willen. Ich bin jet gern bereit, Ihnen meine Anficht 
zu jagen, gnädigjte Gräfin, wenn ich erjt weiß, worüber 
Sie diejelbe zu hören verlangten. 

— Wir jpraden über das Unglüd, welches ein 
Land betrifft, wenn jein Souverän auf Irrwege ge— 
rathet, die ihn der Keufchheit entfremden und ihn zum 
Sflaven unmürdiger Perſonen maden. 

Pater Nikaſius hatte mit gejenkten Augen zus 
gehört. 

— Die Maitreflenwirthichaft, welde Erlaucht an— 
zudeuten belieben, hat jhon Salomo zu einem Abtrün- 
nigen gemacht. Allein die Wege Gottes find unerforjch- 
lich. Es ift der Fall denkbar, dag er fich felbit des 
unbeiligen Sinnenbrandes bedient, um ein verlorene 
Lamm zu feiner Kirche wieder zurüd zu führen und den 
Seinen die vorenthaltenen Verheißungen zu erfüllen. 
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— Hochwürden meinen aljo?... fragte die Gräfin 
einigermaßen überrajcht von der unerwarteten Erläu— 
terung. 

— 63 wäre nit das erftemal... entgegnete 
Pater Nifafius mit gegen die Dede gefehrten Augen... 
Der Herr bedient fich der niedrigften Werkzeuge und 
vor ihm ijt Keiner verloren, der an ihn glaubt. Dem 
Menſchen aber geziemt es nicht, über feine Brüder ab- 
zuurtheilen und jie zu verdammen, denn es foll nur 
derjenige den Stein aufheben, der jich ſelbſt von jedem 
Sehler rein weiß. Wer aber ift das unter und Sün— 
dern, die wir alle der Erfenntnig und Reue jo jehr be- 
nöthigen und deren ganzes Leben faum zur Buße und 
zur Vorbereitung für ein neues, gottjeliges® Daſein hin- 
reiht? Wir alle find ſchwache Erdenfinder, und der 
Gerechtejte unter uns fehlt neunundneunzigmal des 
Tage. 

— OD, mie wohl thut diefe Sprade der Milde und 
Dergebung... äußerte die Gräfin erbaut, nachdem die 
feierlich geiprochenen Worte verflungen waren... das 
auh macht mir Ihren Rath und Beijtand jo merth, 
hochwürdiger Herr; ich fonnte mich niemal3 in die herbe 
ascetiiche Strenge unjerer Milfionäre finden und ich 
rang vergeben? um Erleudtung von oben, wenn jie in 
ihrem Eifer den Kampf gegen die Kalten und die Lauen 
zur Pflicht machten. Ich kann den Abgeirrten und den 
Gefallenen nur innig bemitleiden und für fein Seelen— 
heil beten, aber ich vermag ihn nicht zu hafien. | 

— O, daß ijt nur ein Beweis Ihres reichen und 
gütigen Herzens, verehrungsmwürdige Gräfin... liſpelte 
der Kammerherr, der jich auch jeinerjeitS zu einem Com— 
plimente verpflichtet fühlte, nachdem er jchon jelbit mehr 
als eines geerntet hatte. 
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— Den Haß verlangt die Religion unjered Stifters 
auch nicht... belehrte jie Pater Nikafius... dad war 
nur eine unrichtige perjönliche Auffafjung, Euer Erlaudt. 
Die jtreitbare Kirche führt das Schwert gegen ihre 
Feinde und den Unglauben, wie ein Water, der jein 
Kind züchtiget, um e8 zum Gehorjam zurüdzuführen — 
aus Liebe, nidt aus Haß. Auch Hiob hätte jeine 
Ihweren Prüfungen als Qualen anjehen und dafür 
Gott den Herrn des Hafjes anflagen fönnen; daß er 
es nicht that, war ein Zeugnig für feinen feljenfejten 
Glauben, und dafür ift auch der Lohn nicht außgeblieben. 
Der Haß jtammt aus der Hölle — vom Himmel aber 
die Liebe. 

Der Prediger wäre vielleicht noch eine Weile fort— 
gefahren, wenn die Andacht jeiner Zuhörer durch den 
Eintritt des alten Grafen und jeines Neffen nicht plöß= 
lic) gejtört worden wäre. 

— Weißt Du ſchon, daß der Junge nicht mit 
will... unterbrady ihn die donnernde Stimme des rie- 
figen Mannes ohne jede Rückſicht ... da joll ja doch der 
Teufel... 

— Degenhard... jeufzte die Gräfin ergebungsvoll. 

— Na, e3 ijt wirklich zum Aergerlichwerden. Erſt 
ift alles abgemacht. Ich freue mich ſchon, endlich wieder 
heim in meine prächtigen Fühlen Wälder aus diejer italieni- 
ſchen Bruthitze zu fommen, und denfe mir das jo ſchön, 
wenn wir durch die jchattigen Durchhaue wandern und 
dergleichen; da jagt mir der Junge mit einemmale auf. 

Graf Bliger war fihtlih von der Nachricht über— 
raſcht. 

— Wie? Sie wollen alſo Ihren Aufenthalt hier 
verlängern, mon cher comte?... fragte er Valerian... 
ih date doch — — 
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— Seine Hoheit drang fo jehr in mich, daß es von mir 
zum mindejten unhöflich wäre, nicht noch eine kurze Zeit zu 
verziehen... entgegnete Valerian kühl und bejtimmt, um 
jede weitere Bemerkung des Kammerheren abzujchneiden, 
und fih dann an den Oheim wendend, ſetzte er hin- 
zu... dad kann Ihr Ernjt unmöglich fein, Lieber Onkel. 
Wozu brauden Sie denn gerade mich zu diefen Spa— 
ziergängen? Ich glaube, da Ihnen dabei Ihr Ober: 
förjter von viel größerem Nugen jein wird, ich könnte 
Ihnen doch über den Holzbeitand faum Auskunft geben. 

— Aber Du folljt auch mit anhören, was er dar- 
über jagt. Iſt ja doc Alles Dein, wenn’3 mit mir zu 
Ende geht, und Du mußt dann um Alles wiflen. Gleich- 
gültigfeit und Nachläjfigfeit ijt Privatjache bei den Flei- 
nen Leuten, jo lange jie eben nur ihr eigenes Vermögen 
betrifft; bei ung aber find es jtrafbare Vergehen gegen 
die Sicherheit de8 amvertrauten Gutes, deren ſich Fein 
ehrliher Mann jhuldig machen darf. Wir find nur 
die Bermwalter des Familienvermögens und find da= 
für unjeren Nachfommen Rechenſchaft ſchuldig, deren wir 
una nicht entichlagen dürfen. Das iſt meine Anficht, 
und mer fie nicht hat, dem jag’ ich’3 frei, daß ihm nur 
darum zu thun ijt, die altehrwürdigen Majoratzitiftun- 
gen abzujchaffen, um eigennüßig wie ein Lump jammt 
den ihm zufallenden Zinſen auch noch das Capital 
durchzujagen, was immerhin mit einigen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, jo lange die Gejege dad Eigenthum noch 
ſchützen. Und vorderhand ift dieſes Gottlob noch nicht 
abgeſchafft und wird's auch hoffentlich nicht werden, jo 
lange ich noch lebe. Dann geht’3 mich aber nichts mehr 
an, und e8 ijt Deine Sorge, Balerian, wie Du das 
bischen Wald, Wie” und Feld jammt den paar Ba— 
rafen darauf ungeſchmälert an Deinen Erben bringit. 
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— Gie rechnen doch DBernberg nicht auch zu den 
Barafen?... jcherzte der Kammerherr jauerfüß, denn 
die ganze Verhandlung über die Majorate Fonnte ihn 
nur unangenehm berühren, da er jelber keins bejaß und 
ebenjomwenig in der Lage war, ein? zu ftiften. 

— Na, was ijt’3 denn mehr?... brummte Graf 
Müpderegk... ein bischen dauerhafter, daß fie doc 
wenigftend ein paar Jahrhunderte überlebt, und jo 
ziemlich behaglich eingerichtet, aber in Rom habe ich do 
einjehen gelernt, daß es nicht viel mehr als eine Barake 
ift, jenen Riejenbauten gegenüber. — Alſo das ijt, 
was ih Dir jagen wollte... wendete er jich wieder 
leinem Neffen zu... Du ſollteſt mit, man fann nie 
wiflen, mas geichieht, wir Menjchen find jterblich, und 
es fann über Nacht aus fein, wenn mich der Herr von 
meinem Verwalterpoſten abberuft. Zwiſchen mir und 
Dir fteht freilich noch der Ufo, aber Dein Vater iſt 
au Fein Knabe mehr und wird überdem bei feiner 
Stellung nicht viel Zeit haben, jih um die Wirthichaft 
zu fümmern, und jo fällt’8 denn immer wieder auf 
Did, zum Rechten zu jehen. Dein Bruder Adolf mag 
wieder Soldat, Diplomat oder Prälat werden, was ihm 
taugt und wie's für jüngere Söhne paßt. Kann’s, 
wenn er Kopf hat, auch jo meit bringen als Euer 
Bater. 

— Mir will bebünfen... jagte VBalerian, der lange 
gereiften Ueberzeugung Ausdrud gebend... als wäre 
ihm damit ein bei meitem würdigeres und höheres 
Ziel gegeben als mir. Er joll jein Streben der menſch— 
lihen Gejelichaft, ich das meine nur meiner Familie 
weihen. 

— Wenn das ever jagt, hört mit der Familie 
alles auf... rief der alte Graf... denn die Familie ift 
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die Grundlage der Gejellichaft, und weil man dieſe 
Grundlage jeit jeher für das Wichtigſte erfannte, jo hat 
man ihre Wahrung und Erhaltung den ältejten 
Söhnen zur Pflicht gemacht. 

— Man jorgt aber am beiten für die eigene 
Yamilie, wenn man auf das allgemeine Wohl be- 
dacht iſt. 

— Fehlgeſchoſſen; nach dieſem Grundſatz kämen nie 
Eonflicte zwiſchen dem Vortheil der Familie und dem 
der übrigen Welt vor. 

— In ſolchen Fällen muß doch der Kleinere dem 
Groͤßeren weichen. 

— Ein ganz falſcher Grundjaß... ereiferte ſich der 
Graf immer mehr... da3 Unrecht muß dem Recht wei- 
hen. Und Du bijt ganz auf der faljchen Fährte, wenn 
Du dag nicht zur Richtſchnur nimmſt. Wenn der Vor— 
theil der menjchlichen Gejellichaft auch noch jo groß beim 
fleinjten Unrecht wäre, er dürfte den kleinſten Vortheil 
der Familie, der auf Necht geſtützt ift, nicht ſchädigen ... 
ohne auf Valerian’3 leiſes Kopfichütteln zu achten, fuhr 
er heftig fort... Und Du bift berufen, dieſes Recht 
zu wahren, das iſt Deine höchite, Deine ganze Auf— 
gabe, und das ſage ih Dir, laß Dir nit au Jo 
vertrafte Ideen im Kopfe fortwachſen, mie fie jetst 
allerorts über StaatSmohl und Gejammtverbindlich- 
feit, über ſolidariſche Intereſſen und Klaffification der 
Rechtäbegriffe, über Oportunität und über Tob und 
Teufel jpufen. 

— Degenhard!... ermahnte ihn die Gräfin, aber 
er endigte erſt jeine Rede, ehe er ſich unterbre= 
chen ließ. 

— Jahrhunderte lang bejtanden diejelben Grund- 
ſätze, und es ijt immer ganz gut gegangen, nun jollen 
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fie auf einmal nicht? mehr heißen; was fo lange vor- 
bielt, jol ein Irrthum gemejen fein, das wirb mit 
allerlei Trugſchlüſſen jonnenflar bewiefen, und wer es 
nit glauben will, daß die Welt eigentlich bi3 jet nicht 
gegangen iſt, jondern verrojtet ftille ftand, und wer es 
niht glauben will, daß fie einzig und allein unter der 
Bedingung gehen kann, wenn jie zuerft auf den Kopf 
geſtellt wird, der gehört nicht mehr in die Hentzeit, der 
bat jich überlebt, der ijt ein alter Narr. Nun denn, 
in aller Teufel Namen, jo bin ih denn ein alter Narr 
und will es bleiben! 

— Degenhard!... mahnte die Gräfin dringender... 
Du ereiferit Dich wieder einmal, wie ich glaube, höchſt 
unndthiger Weiſe. 

— Na, unnöthig iſt's gerade nicht... brummte 
der Zurechtgewieſene. 

— Sedenfall3 thut e8 Dir nit gut, Du weißt, 
Deine Kopfichmerzen — 

— Du haft Recht, Wali, ich fühle die Schläfe aud) 
ihon rebelliich werden. Na, da ift aber auch die rar 
jende Hitze daran Schuld, vor der man hier gar feinen 
Schutz hat. ch wollte, ic) wäre unter meinen Buchen 
und Tannen. 

Graf Bliger nahm die Bemerfung über die be— 
ginnenden Kopfichmerzen für einen Wink, feinen Beſuch 
abzufürzen. Er glaubte eine gewijje Unruhe bei der 
Gräfin wahrzunehmen, welche ev mit der ſichtlichen Auf— 
geregtheit ihre® Gatten und mit dem ihn: befannten 
Umftande in Berbindung brachte, daß fich diejer Zu— 
ftand bei dem jonjt nicht jelten mortfargen Grafen 
immer nur einzujtellen pflegte, wenn er länger als ges 
wöhnlich nach Tiſche figen geblieben war. Er erhob 
ih und langte nad) der Hand der Gräfin, um fie ehr: 

4% 
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furdtsvoll zu küſſen. Während fie einige Worte aus— 
tauſchten, war auch der alte Graf aufgejtanden und an 
da3 offene Fenſter getreten. 

— Willſt Du aud ſchon gehen?... fragte er den 
Neffen, der ebenfalls feinen Hut ergriffen hatte... nun 
ja, Du haft im Grunde Recht, e8 ijt jhon jpät, und 
mich verlangt eigentlih auch ſchon nah Schlaf. Sch 
fann mid) nicht an die hier zu Lande übliche Verwechs— 
lung von Tag und Nacht gemöhnen und bleibe meiner 
guten alten Bernberger Gewohnheit getreu. Ach, wär’ 
ich doch jchon wieder binnen meinen vier Mauern! Aber 
was hält mich denn? Da Du nicht mitgehit, will ich 
auch nicht Länger bleiben. Höre, Wali, wir Fönnten ja 
morgen abreiien? Bis Mittag könnten unjere Bündel 
geſchnürt fein. 

— Wenn Du meinjt... jtimmte die Gräfin zu. 

— Run, alio — — 

— Ich wollte mir nur die Bemerkung erlauben, 
Erlaudt... unterbrach Pater Nifafius, der fich bis jeßt 
ganz jchweigjam verhalten hatte, den Grafen, indem er 
ſich jedoh an jein Beichtfind wandte... daß die Exer— 
citien in der Kirche Santa Maria Aſſunta der Hoch 
würdigen Bäter der Gejellihaft Jeſu einen Cyklus von 
einundzwanzig Tagen begreifen. 

Die Gräfin war etwas unficher geworden, ſie jah 
bald ihren Gatten, bald den Prieſter an, endlich jagte 
fie zaudernd: 

— Aber Hohmwürden meinten ja heute nach Tijche, 
daß eine Abfürzung unter Umjtänden zuläjfig ſei — — 

— Zuläfjig allerdings, Erlaucht, jedoch nicht wün— 
ſchenswerth. Zudem fällt noch der Umftand in’3 Ge- 
wicht, dag nächjter Tage ein hohes Kirchenfeit eintritt, 
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welches ohne dringende Noth nicht verſäumt wer— 
den ſollte. 

— Du börjt... bedeutete die Gräfin zögernd ihrem 
Gatten. 

— Was? einundzwanzig Tage?... rief diefer ent: 
legt... biß dahin bin ich zu Tode gefchmorrt. Einund— 
zwanzig Tage! Das find ja drei Wochen — ich trinke 
bier ohnedies dem Fühlenden Eis im Glaſe zuliebe allzu 
viel Wein — drei Wochen! 

— Ich fürdte, dag diefer Zeitraum jogar nicht 
zureihen dürfte... nahm der Pater wieder dad Wort... 
Erlaucht jollen doc keinesfalls verfäumen, womöglich 
in jeder Kirche der Stadt eine Furze Andacht zu ver: 
rihten und wenigſtens in den vorzügliditen einmal das 
heilige Sacrament zu empfangen. 

— Na, was denn nit nodh!... braufte der Graf 
auf... Benedig hat ja hundert Kirchen. Nein, nein, 
bei den einundzmwanzig Tagen mag es bleiben, aber 
feine Stunde länger. Es mag in Gotteönamen drum 
fein. Die Jagd ift doh noch nit auf. Aber nicht 
eine Stunde länger, hörſt Du, Wali? Richte Deine 
religiöjen Bedürfniffe danach, eine Pilgerfahrt nad 
Rom braucht fein Kreuzweg nach Golgatha zu fein. 

Man trennte ſich. 

— Merfwürdig... flüjterte Graf Blitzer Valerian 
zu, al3 er mit ihm die Treppe wieder hinabjchritt... 
Seine Hohmürden waren ja plöglid jo eifrig, als 
hätten diejelbe ein bejonderes Intereſſe an dem längern 
Verweilen Ihrer geehrten Verwandten. Qui sait? 

— Freinde Verhältnijfe zu erforjchen gebe id) mir 
niemal® Mühe, Herr Graf... ermwiderte Balerian und 
empfahl jich jeinem Begleiter. 

— Helas!... ficherte dieſer boshaft, indem ev der 
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Pinzzetta zujchlenderte... e8 jcheint, man will mich zu= 
vechtweilen? Il est temps que nous l’eloignons! Aber 
mit dem Pater habe ich doch Recht, ein feiner Kopf und 
äußerjt angenehm, bien traitable, mais pour le reste: 
bejjer zum Freund al3 zum Feind! 


II. 


Mit mand anderer ftolzen und in ber Gejchichte 
gepriejenen Stadt hat Venedig den allmäligen Verfall 
und die jtet3 zunehmende Verödung gemein. Die Ab- 
nahme des Reichthums hat auch die Abnahme der Be: 
völferung im Gefolge. Das rege Leben, der jpärlicher 
gewordene Glanz drängen ſich auf einige bejonbers 
günftig gelegene Linien und Punkte zuſammen, die dem 
Fremden, der jih eben nur an jie hält, ein wenn 
gerade nicht ganz falſches, doch höchſt einjeitiges Bild 
als Reijeerinnerung in die Heimath mitgeben. 

Hinter den prädtigen, im heitern Sonnenlichte 
ftrahlenden Decorationen breiten ſich nicht jelten in 
alfernädhiter Nähe die Stätten der Armuth und des 
Laſters aus, die gleich Krebsgeihmwüren eiternd, immer 
weiter frefien, oder e8 tritt auch mit dem lärmenden, 
glänzenden Treiben der Stabdttheile, welche der Strom 
einer emjigen Menge durchfluthet, die Stille und 
Verlajienheit der nächjtgelegenen Gegenden in grellen 
Gegenjaß. 

Nirgends vielleicht ift dies letztere in überrajchen- 
derer Weije der Fall, al3 gerade in der alten Dogen- 
jtadt, mo der Marcusplag, die Riva degli Schiavoni, 
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die Merceria und der Canallazzo, die Brennpunfte eines 
ungewöhnlich lebhaften Verkehrs und Menjchengemoges, 
alle Leben zu abjorbiren jcheinen und ein einziger 
Schritt abjeit3 aus diefem Gewühle in erdrüctend enge, 
Ihmusiggraue Calle führt, wo nur einzelne, faum er— 
fennbare Gejtalten durch immerwährende Dämmerung 
ſcheu dahinhufchen, oder in ebenjo enge, aber noch ein= 
jamere Rii, deren ſchmutziges, uferlos zwiſchen den him— 
melhohen Häuſern dahinrinnendes Waſſer den Peſthauch 
des Unraths und der verweſenden Abfälle ausſendet und 
deren Todtenſtille nur hin und wieder von dem mono— 
tonen „Dapermi!“ und „Aali!“ der Gondoliere unter— 
brochen wird. 

Palaſt an Palaſt gereiht, ſchmückt die herrlichſte 
Architektur Sanſovino's, Palladio's, Sammicheli's und 
der Lombardi den Canal grande; im Moment, wo die 
Gondel um die Ecke biegt, taucht ſie in eine andere Welt. 
Alte, halbzerfallene Häuſer neigen ihre morſchen Giebel 
gegen einander, an die Stelle des Marmors tritt der 
Backſtein und der jahrhundertelang nicht mehr erneuerte 
bröckelnde Kalkbewurf, an die Stelle ſtolzer Hallen, ge— 
ſchmackvoller Attikas, mauriſcher Bogen, gothiſcher Pfeiler, 
griechiſcher Säulenordnungen treten unſaubere Teraſſen, 
leere Fenſterhöhlen, hölzerne, halbzerbrochene Freigänge 
in den verſchiedenen Stockwerken, die mit ihren viel— 
farbigen Behängen von allerlei zerriſſenen Wäſcheſtücken 
und ſonſtigen Lumpen wohl nur für das Auge des 
Malers irgend einen Reiz beſitzen können. Wer dieſen 
Blick nicht mit ſich bringt, der empfängt hier nur das 
Gefühl des Widerwillens, des Abſcheus und der Been— 
gung, und athmet erſt wieder frei auf, wenn er dieſe 
ſchmutzigen, übelriechenden Winkel hinter ſich hat. 

Im vierten Stockwerke einer ſolchen Halbruine der 
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verrufenjten Gegend des Sejtiero Sanareggio — der Miferi- 
cordia — brannte noch ein Licht und jandte feine matten 
Strahlen durch die,wenigen, noch nicht vom ölgetränften 
Papier verdrängten Scheiben eines Fenſters, das wenig: 
ſtens nicht nach einem abjcheulichen Canal, jondern nad 
einem ziemlich großen Nußgarten ging. 

Das Fenjter gehörte zu einem düjtern, längſt nicht 
mehr geweißten Raume, der die Beitimmung für Wohn: 
zimmer und Küche zugleich hatte, dafür ſprach der un- 
geheure rußige Kamin und die menigen rohen Möbel, 
von denen das brauchbarite jedenfall3 eine breite Bett- 
ftatt war, die menigjtend ein Drittheil des Gemaches 
ausfüllte. 

Vor derſelben ſtand ein Tiſch und um dieſen eine 
eigenthümliche Gruppe: der blinde Geiger und ſeine 
beiden Töchter. Die Reſte eines frugalen Mahles lagen 
noch auf dem Tiſch. 

Der Alte Hatte die Hände noch gefaltet, nachdem 
er ein lautes Gebet verrichtet, und nun ſchloß er: 

— Der liebe Gott wird uns ja aud weiterhin 
nicht verfommen laſſen. — Und jebt, Rife... fette er 
mit plößlich veränderter Stimme hinzu... das Geld. 
Wie war die Einnahme ? 

— Nun, e8 geht an... ermwiderte die ältere der 
beiden Schweſtern und nejtelte eine unter dem Oberfleid 
um den Leib geichnallte lederne Taſche 108, indeß die 
jüngere Die Speijenreite jammelte und auf den Sims 
de3 Kamins Itellte. 

— Gieb, gieb!... drängte der Alte ungeduldig 
und jeßte fich wieder auf feinen, während des Mabhles 
innegehaltenen Platz. 

— 63 ijt jogar ein Silberſtück darunter. 
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— Ein Silberftüd jagt Du?... fragte der Alte 
noch lebhafter als zuvor. 

Seine Tochter hatte unterdejjen die Taſche gedffnet, 
einen raſchen Blick hineingeworfen und dann einen eben 
fo fichern Griff gethan, mit dem fie dad vom Prinzen 
erhaltene Goldſtück herausholte. Sie behielt e8 in der 
Hand, während jie den übrigen Anhalt auf den Tiſch 
leerte. In Folge einer etwas haftigen Bewegung beim 
vollfommenen Ausſchütteln aber entfiel e8 ihr und traf 
Mingend auf den Eſtrich von gebrannten Ziegeln, auf 
welchem es dann bis zu einem tieferen Ritze weiter 
rollte. 

Der Blinde war bei dem Tone, wie von einem 
glühenden Eifen berührt, zufammengezudt und hatte das 
Ohr nach der Stelle geneigt, wo das Goldſtück aufficl, 
ala wollie er jelbjt noch dem Echo des Tones horchen. 

— Was war's, Rife, was war’3?... rief er mit 
gierigem Auffreiichen... Gold, Gold, Gold! Wo fam 
e8 her? Du felbit Ließeft e8 fallen. Du Haft mir's 
aljo verleugnen wollen. Gold, jage ich, iſt's, Gold! 
ih fenne den Klang — leugne es nidt — es ijt 
Gold! 

— Ich will e8 ja auch gar nicht leugnen... ver: 
ſetzte das Mädchen, indem es fich mit unmuthiger Ge— 
berde nad) dem Flüchtling büdte... — da iſt es ja. 

— Du wolltejt es unterfchlagen, Dirne... eiferte der 
Alte... marum belogſt Du mih? Du haft nur ein Silber- 
tüd erwähnt, das Goldſtück aber wollteft Du mir entziehen 
und für Dich jelber behalten, Du unnatürlides Kind! Das 
Gold gieb her, wo iſt es? Ha! 

Er hatte es aus der Hand feiner Tochter genommen 
und griff und fühlte jet daran herum, drehte und wen- 
dete e3 hin und wider vor den blöden Augen, al3 könnten 
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fi diefe noch an dem magiſchen Glanze des koſtbaren 
Metall3 ergögen. Eo fehr war er davon in Anſpruch 
genommen, daß er der Entfchuldigung feiner Tochter Feine 
Aufmerkjamfeit ſchenkte, als fie ihm verficherte, fie jet 
nur Willen? gemweien, das Goldſtück erjt nah dem 
Silberjtüde zu erwähnen, um feine Freude dadurch zu 
jteigern. 

Auch die jüngere Tochter war neugierig näher ge= 
treten und äußerte ihre naive ‚Freude über den ungewöhn— 
ten Anblick, doc wich fie erſchrocken zurüd, als ihr Vater 
mit einemmale heftig aufjprang und die Schweſter mit 
zornbebender Stimme anrief: 

— Woher ift das viele Geld?... ſchrie er... 
geitehe e3 ein, Nichtmürdige! Woher ? woher? Mit dem. 
Notenblatte in der Hand erntet man feinen Goldregen, 
wenn man nicht noch andere Dinge feilhält, als jeine 
Stimme und ein wenig Harfengeflimper dazu! Gejtehe 
e3 ein, entweder halt Du es geftohlen, oder Du haft Dich 
jelbjt darıım verfauft, indeß Du über Deinen blinden Va— 
ter fachteft, der Dich zu behüten vermeinte, der für Did) 
darbt und bettelt und der dafür nur Undank erntet.. 
Biſt Du ein gefallenes Weib? Antworte! Iſt dad Dein 
Sündenlohn? Rede, und ich will die Münze mit den Fin— 
gern jo lange in die Flammen halten, bis fie glühend 
ift, und jie Dir dann an die Stirne drüden, damit ein 
unverlöjchliche8 Brandmahl aller Welt Deine Schande: 
fünde! Rede, Unjelige! jprich ein einziges Wort! 

— Was joll ich jagen auf jo ungerechte Beichul- 
digungen ?... ermwiberte dad Mädchen, das jich trogig an 
die andere Seite des Tiſches geſetzt hatte und die Stirne 
auf die hohle Hand jtüßte... Sch habe nichts Schlimmes 
gethban, aber was nüßt mich's auch, wenn ich's bezeugen 
wollte, dev Vater glaubt doch nur, was er fich in jeiner: 
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immermwährenden Nacht jelber ausdenft, und das ift 
aud das hundertjtemal nicht? Gutes. 

— Gei nicht jo Herb mit dem Vater, Rikchen... 
bat die jüngere Schmejter, die ſich Nähzeug zum Lichte 
herbeigeholt hatte, um einen Riß ihres Kleides auszu— 
bejjern, das ganz ausgewaſchen und fadenjcheinig war, 
während die ältere eins aus jchönem neuen Stoffe trug. 

— Laß gut fein, Cordel... wendete ſich der Blinde 
an jeine Vertheidigerin, und jeine Stimme klang meit 
berubigter, wie auch die mächtige Aufregung in feinen 
Zügen jhon mieder der Fleinlichen, mißtrauiſchen Un— 
ruhe Platz gemacht hatte, die gemöhnlich darin Tauerte... 
Laß gut fein. Sie ınag ja vielleicht recht haben, be= 
ſonders was das Ausdenfen von allerlei böſen Geſchichten 
anbetrifft. Ja, ja, Blindjein ift ein Elend, und Arm— 
fein iſt eins, beide aber mit einander ijt die Hölle. 
Der Arme iſt eine Null in der Welt, und der Blinde 
gar ein Minugzeihen — eine Laſt, die Keiner tragen 
mag — aud die eigenen Kinder nicht. 

Rifchen jeufzte, als mollte jie jagen: „Ach ja!’ 
Ihre Schmeiter aber fragte mit leiſem Vorwurf: 

— Haben wir Div’3 ſchon fühlen lafien, Vater ? 

— Alſo zur Pajt bin ih Euch dod... ſagte der 
Alte in jeiner mißtrauiſchen Weije... nur fühlen lapt 
Ihr mir’3 nicht, das ijt wenigſtens aufrictig. 

— Vater! Ä 

— Bleib nur bei der Wahrheit, Cordel, und laß 
Did das Mort nicht gereuen, ich thue deswegen doch, 
was id thun muß und wozu ich als Vater verpflichtet 
din. freilich müßt Ihr jeßt entbehren und jeid gar 
vielen Gefahren ausgeſetzt, aber beſſer iſt's doch als 
verhungern und dem fichern Tode entgegengehen. Wir 
ziehen dur die Welt und Ichlagen uns durch, vecht 
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oder übel, biS wir was Erfledliches zujammengebradt, 
dann geben wir dad Wanderleben auf und fehren zurüd 
in unjere Heimat. O, daß ich Did nimmer jehen 
fann, du mein jchönes, liebes Erzgebirge! — Seht... 
fuhr er nach einer Pauſe geſchwätzig fort... Daheim 
find wir dann nimmer die armen Mufifanten, da nennt 
mic wieder alles „Herr Schullehrer Lippenbrand“ wie 
früher, wenn ih aud fein Schulmeijter mehr bin, 
die guten Leute jind’8 doch nun einmal jo gewöhnt, 
und es zieht jedes Bäuerlein den Hut, und die Nach— 
barn fommen dann und lajjen jich erzählen von den 
fremden Ländern, die wir gejehen, von den jchönen 
Städten und von all dem Reihthum und der Größe, 
die auf Gottes Erde zu finden. Und Freier finden ſich 
ein für Euch. Siehſt Du, Rikchen, Seligbauer’3 Jo— 
bann, mit dem Du immer jo gut warft, der muß 
auh ſchon ein ganzer Mann geworden fein, und wenn 
er vielleiht den Hof übernommen hat vom Alten, 
jo fann mohl noch 'was daraus werden mit Euch 
beiden. 

— Ich mad)’ mir joviel aus dem Johann... unter- 
brach den, bei feinen Zufunftsträumen vebjelig Gewor— 
denen, die Angejprochene, die jchon jeit einiger Zeit un— 
ruhig zuhörte, und jchnippte mit den Fingern. 

— Trägit ihm nad, daß er nicht feiter gegen feinen 
Vater ſtand, ald der Di eine Betteldirne nannte? 
Aber Du ſollſt Vater und Mutter ehren, jagt das vierte 
Gebot, und bi8 Du heimfehrit, biſt Du feine Betteldirne 
mehr. Für Euch jpare ih ja, für Euch, id) werd’3 
wohl nicht lange mehr genießen. Für Euch zähl' ich 
und zähl' ich, und zähl' ich. 

— Thäte ed der Vater doc ſchon feit einer 
Stunde... fiel ihm die Ungebuldige neuerdings in's 
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Wort... mir fommen jonft heute Nacht gar nicht mehr 
zum Schlafen. 

— Könnt ed dafür bei Tag nachholen. 

— Uns iſt Tag und Nacht nicht einerlei, wie Euch. 

Der Alte lächelte bitter bei“diefer unfreundlichen 
Bemerfung ſeines Kindes, und jeine Hände, die nod) 
immer das fojtbare Goldſtück krampfhaft fejthielten, be— 
gannen nun in dem Häuflein zu wühlen. 

— Geht nun zu Bette, wenn Euch der Schlaf Die 
Augen zudrüdt, ich bedarf Eurer nicht mehr, und das 
Licht könnt Ihr auch Löfchen, e8 macht mir feinen Un— 
terichied, wie Du ganz richtig jagft, Rike. Sch zähle 
eben jo gut in der Finſterniß. Ungezählt kann ich’3 
doch nicht zum Mebrigen thun, ich weiß ja fonjt nicht, 
wie viel noch fehlt zu der Summe, die wir haben müjjen, 
ehe wir an die Heimkehr denken können. Doch eins 
jag’ mir noch, wie famjt Da zu dem Golde? 

— Auf ehrlihe Weije... entgegnete die Gefragte 
troßig... beim Einſammeln erhielt ich’3, wie das übrige 
Geld. 

— Uber wer hat Dir’3 gegeben, wer? 

— Kenn id ihn? Was kümmerts mid), wer e3 
it. Ich kann ihn dod nicht fragen. Vielleicht ein 
Engländer oder ein jonjtiger reicher Herr. 

— Sahſt Du ihn jehon früher? 

— Ein höchſtens zweimal. Aber was fragt der 
Vater um dergleihen? Mir ijt’3 einerlei, wenn wir das 
Geld nur haben. 

— &o, Dir iſt's aljo wirklich einerlei? 

— Ganz und gar, ih frage nicht® nad) dem 
Geber. 

Die Antwort und der mwegwerfende Ton, in wel- 
chem fie gejprocdhen wurde, jchienen da3 Mißtrauen des 
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Blinden ganz zu bejeitigen. Er begann, die Goldmünze 
dabei immerfort in der Hand haltend, als fürchte er fie 
zu verlieren, da3 übrige Geld in ein ledernes Beutelchen 
zu zählen und jagte befriedigt: 

— Wenn ein folder Segen nur oft fäme. 

— Das möcht ih wahrlich auch... ftimmte Rife 
bei... Kreuzerweiſe geht3 gar langjam. 

Der Alte nickte; nach einer Weile mit dem Zählen 
innehaltend, ermiderte ‚er nicht ohne einen gewiſſen 
Stolz: 

— Aber es geht doch. Aus den Kreuzern werden 
Gulden und aus den Gulden ſolch goldene Dinger da. 
Es wächſt, es wädjt... Dann zählte er emſig weiter. 
Er Fonnte das plößlihe Aufleuchten in den Augen 
jeiner älteren Tochter nicht jehen, als fie überraſcht feinen 
Worten laujchte. Sie jtand auf und traf Vorbereitungen 
zu Bette zu gehen. 

In diefem Augenblide erſchallte ein leijer Ton vom 
Fenſter her. 

— Was it da3?... fuhr der Alte auf und warf 
ih entjegt mit dem Oberkörper über das noch am 
Tiſche befindliche Geld, wie um es gegen einen räu- 
beriſchen Anfall zu ſchützen . . e8 ſchlägt jemand an's 
Fenſter. — Man will einbreden!... zeterte er. 

Rife jtampfte unmuthig mit dem Fuße und warf 
einen raſchen grollenden Bli nach dem Fenſter. 

— Der Pater wird noch ganz findilch... rief 
fie mit fejter Stimme... Was wird's denn gemejen 
fein? Ein Nachtvogel, der gegen die Scheiben anfliegt. 
Darüber braucht man nicht jolches Weſen zu machen. 
Aber ich jag’3 ja, der Vater fabelt und dichtet fich alles 
Mögliche oder alles Unmögliche in der Einbildung 
zuſammen. Der Geiz macht ihn noch am Ende verrüdt. 
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Der Blinde hörte nur halb auf die harte Zurecht— 
weiſung jeiner Tochter, gejpannt horchte er noch immer 
nach dem Fenſter hin, da er aber nicht mehr vernahm, 
erihlafften allmälig jeine Musfeln, und er jchien fich 
zu beruhigen. Ganz mußte die Furcht aber doch nicht 
von ihm gemwichen jein, denn mit einer haftigen und 
doch fjorgjamen Bewegung jtrih er den Reſt in fein 
Beutelchen, ſchob e8 in die Taſche und ſtand auf. 

— Es ijt wahr, es muß jchon fpät fein... ſagte 
er, in der Meinung, den wahren Grund ſeines Auf: 
bruch® zu bemänteln... ch fann’3 ja morgen mit mehr 
Muße thun, ehe wir die Morgenrepetition beginnen. 
Und Du... erinnerte er Rife, indem er jie auf die 
Stirn fühte... Du, denke ein wenig daran, die tieferen 
Töne nicht jo aus voller Bruſt herauszujchreien wie bei 
einem Jodler. Das Klingt rauh. Gute Nacht. 

Er küßte auch noch die jüngere Tochter und ließ 
jih von ihr die Hand küſſen, was Rike nicht gethan 
hatte, dann trat er an die Thüre, melde nah dem 
Stiegenhauſe führte, verfchloß fie und zog den Schlüfjel 
ab, ging dann quer dur dad Gemach zur zweiten 
Thüre, die fich nad) jeiner Schlaffammer öffnete, zog 
jie Hinter jich zu, und man hörte auch diefe von innen 
verſchließen. Die beiden Schweſtern blieben allein. 
Rikchen trat vor einen zerbrochenen fleinen Spiegel, den 
ein auf’3 Gerathewohl in die Wand geichlagener Nagel 
feithielt, und ordnete ihre weichen Haare. 

— Du jollteft nit auf die Bawlatſche gehen... 
flüfterte die jüngere Schmeiter, indem jie einen Dialekt: 
ausdrudf ihrer Heimath gebrauchte... denfe nur, wenn’ 
der Vater merkt. 

— Mag er's merfen — aber er ijt ja blind, 
Schade, daß er nicht auch taub ift. ES wird nad) und nad 
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vnleidlich mit ihm... entgegnete das kecke Mädchen, 
während die Schweiter die Kleider von fih warf und 
in's Bett iprang... Du bijt eine Närrin, Kordel, daß 
Du's nicht lieber machſt wie ih. Wir Fönnten viel 
prädtiger leben, wenn wir auf und davon gingen und 
den Alten im Stiche ließen. 

— Aber er ijt ja unjer Bater... warf die Kleine 
ſchüchtern ein. 

— Was maht da3? Sind wir beshalb jeine 
Sklavinnen? Sollen wir unjere ſchönſten Jahre immer 
als Betteljängerinnen herumziehen? Wenn er mich noch 
für’3 Theater außbilden ließe, aber das Eoftet Geld, und 
er iharrt ja jeden Kreuzer zujammen. 

— Thut er’3 denn nicht für ung, Rikchen? Hörtejt 
Du denn nicht heute Abend: wenn wir erjt genug 
haben — 

— Dummes Ding!... unterbrad) fie die Schweiter... 
er wird niemal3 genug haben. Das ijt eben der Geiz. 

Die Kleine erwiderte nichts, fie faltete ihre feinen 
Händen und that ihr Abendgebet. 

Indeß ſchlich Rikchen leife nad) der noch unver: 
ihlofjenen dritten Thüre, nachdem fie noch früher das 
Licht ausgeblajen hatte, und fie behutjam öffnend, daß 
fein Geräufch jie verrathe, jchlüpfte fie hinaus auf den 
furzen Holzgang, der längs diejer Seite des Hauſes hin- 
lief und ohne jeden andern Zugang das Schlafzimmer 
der Mädchen mit einem hölzernen Berjchlage verband, 
der jenjeitS des Fenſters lag, durch welches die Schlaf- 
fammer des Alten ihr Licht erhielt. 

— Biſt Du endlih da, Schäbdhen... flüjterte eine 
wohlflingende Stimme, indeß eine Gejtalt, die in dem 
rückwärtigſten ſchattigen Winfel de8 Ganges geitanden 
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feicht befleideten üppigen Weibes jchlang... Ich habe 
ſchon fait eine Stunde gewartet. 

— Gie haben Unrecht gethan, nicht noch auf mein 
Zeichen zu warten... entgegnete Rikchen, ohne ſich dem 
Kuſſe des ſtürmiſchen Mannes zu entziehen, deſſen Antlit 
in der Dunkelheit nicht zu erkennen war... Warum 
ftiegen Sie denn früher herab? E3 war jhon das ge- 
wagt, aber gar an's Tenjter Elopfen — Sie hätten 
Alles verderben können. Der Alte hat ein feines Gehör. 

— Aber Närrchen, ſelbſt wenn er Unrath mitterte, 
wäre ich ja auf und davon, ehe er mich noch entdedt 
hätte. Zum Glüde ſieht er um jo weniger. 

Mit zärtlicher Gewalt z0g er die Nichtwiderftrebende 
in die Ede, wo er früher geſeſſen, und nahm jie lieb- 
fojend auf jeinen Schoß. 

— Gie find doch ein recht ungejtümer Men... 
flüfterte jie. 

— Ich jollte wohl die ganze Nacht auf dieſes 
Stündchen warten?... lachte er leije, indem er fie feſter 
umfhlang... Du bijt nicht vecht gefcheidt, Rikchen, ich 
bin fein Ajtronom, um mir inzwiſchen die Sterne zu 
beſchauen, die einzigen, die mir Freude machen, jind 
Deine verheigungsvollen Augen. 

Ein heißer Kuß verichlog ihr den weichen Mund, 
und jtatt der Antwort hob ein ſüßer Seufzer ihren un= 
gefeſſelt ſchwellenden Bujen. — 

Die Uhr der nahen Kirche San Mearcilian hatte 
die erſte Stunde nah Mitternacht verfündet, als 
dag zärtliche Geflüfter des Liebespaares plößlid durch 
eine leije Stimme unterbrochen wurde, die Rikchens 
Namen rief. 

Die Gerufene jtand im Nu vor der nur ein wenig 
gedfjneten Thüre, in deren Spalte, den zarten Körper 
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nur vom leichten Hemdchen verhüllt, mit bloßen Füßen 
und zitternd vor Angjt, ihre Schmeiter jtand. Mit 
fliegendem Athem theilte dieſe ihr mit, der Vater fei 
dagewejen und habe jich tajtend von der Anmejenheit 
feiner Kinder überzeugen wollen. 

— Ich wachte jogleid auf, blieb aber ruhig... er— 
zählte fie... . bis der Vater mich rüttelte und nad Dir 
fragte. 

— Nun, und? 

— Ich fagte, Du ſeiſt erſt Hinausgegangen, Du 
habeft über Hite und Kopfweh geflagt, Du würdeſt 
mohl gleich wiederfommen. Er ging, aber er fehrt 
gewiß wieder zurüd. Komm herein, Rifchen, ich be- 
ſchwöre Did, es wäre fürchterlich, wenn er's entdeckte! 

— 63 ift unleidlih!... ſtieß Rikchen unwirſch 
hervor, wandte jih noch einmal um und rief dem 
Harrenden ein leiſes Abſchiedswort zu. 

Diejer warf ihr noch einen Kuß zu, und ohne auf 
das Schließen der Thüre zu warten, ſchwang er fich ge= 
wandt an einem Knotenftrid empor, dejien Ende er 
bereit3 fejtgefaßt hatte. Gelenfig wie eine Katze er- 
reichte er in einem Augenblick das Fenſter des oberjten 
Stockwerks, an dem das Geil befeitigt war, ſchwang 
jih über die eiferne Brüftung weg in dad vom Schein 
einer italienischen Ampel dürftig erhellte, armjelige Ge- 
mah und jtand jett vor einer runzeligen Alten, die bei 
dem Geräujch, das er verurjachte, aus ihrem Schlummer 
aufgefahren war und fich grinjend von ihrem Schemel 
erhob. 

— Da... rief erihr in ziemlich ſchlechtem Italieniſch 
zu und überreichte ihr gleichzeitig vier doppia di Genua... 
zwei für das Vögelchen da unten, zwei für Dich, aber 
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— Che benedisce la santa madonna vergino 
l’Eccelenza, felicissima notte!... hüjtelte die Alte. 
Der freigebige Spender aber Fümmerte ſich nicht um 
ihre beredten Danfesergüfje, überließ ihr die Sorge, den 
Knotenſtrick heraufzuholen, nachdem fie ihm die Treppe 
bis an's Thor hinabgeleudhtet, und verließ dag Haus. 

Er pfiff die wohlbefannte Arie aus Rigoletto, die 
Verdi feinem herzoglichen Wüjtling bei ähnlicher Ge— 
legenheit am Schlufje des lebten Actes in den Mund 
legt, und jchritt munter um die nächſte Ede, das Gäßchen 
entlang bis zur zweiten Wendung, wo der Weg nad) 
der Fondamenta einbog. Mit einem Sprunge war er in 
der Gondel, die jeiner wartete, und ſtreckte fi bequem 
auf den Polſtern in der einzigen Gabine aus. 

— Das Spiel wird langmeilig! ... murmelte er 
vor ji hin, während die Gondel vom Ufer abitieß ... 
Es hat eigentlich auch Schon lange genug gewährt, und 
mehr al3 ewige Treue habe ich ihr nicht geichworen. 
Bah! ewige Treue! Eine Woche ijt menigitend eine 
halbe Ewigkeit, und bald ijt die zweite voll... lachend 
unterbrad) er jih, holte eine Cigarre hervor, brannte 
fi) diejelbe an und fuhr dann in jeinem Selbſtgeſpräche 
innerlich fort ... dieſer Zündbalken da brennt aud nicht 
länger, als bis er zu Ende ift, fährt er aber zijchend 
in's Waſſer, jo ijt’3 noch früher au8 mit dem Flämmchen. 
Was find all diefe Fährlichkeiten anders als kaltes 
MWafler? Im Anfange jteigern ſie momentan die Gluth, 
daß fie noch einmal jo hell aufprafjelt, und dann iſt's 
vorüber. Nah Mitternaht noch in dies entlegene 
Viertel des Elends herausfahren, fünf Stöde jteigen 
und dann einen wie ein Vereindturner hinunterflettern, 
jtundenlang warten und dann erjt noch zur Unzeit aus 
dem Liebesgefoje aufgejtört werden — fürwahr, man 
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fann da3 Vergnügen bequemer haben. Das Täubchen 
girrt nicht übel, aber um diejen Preis fönnte man ja 
eine Nonne zum Girren bringen, und eine Nonne ift 
dad blonde Rikchen mwahrlid nidt. Nun ja, eine 
fahrende Harfeniftin! Es iſt eigentlich komiſch, melde 
Schätze der Alte noch zu beſchützen vermeint. Es ijt ein 
Unfinn, für eine Glasperle aus Murano denjelben 
Preis einzujegen, al3 gelte es das koſtbarſte Perlen— 
fleinod aus dem indischen Meere zu erringen. Sch denke, 
mein Schätschen, wir haben uns heute zum lettenmale 
gejehen. Die Neuglein wirft Du Dir darum nicht roth 
meinen, bin’3 ich nicht, iſt e8 ein Anderer. 

Er dehnte jich behaglich und gab jich feine Mühe, 
ein Gähnen zu unterdrüden. Das Fahrzeug glitt janft 
aus dem Rio in den Canal grande hinaus, dejjen 
prädtige Uferanbauten in der Nacht zu einer, nur von 
einzelnen Lichtpunften unterbrochenen ſchwarzen Mauer 
ohne alle jene Detail3 verihwammen, welche bei Tage 
ı merfwürdigjten aller Hauptjtraßen eine jo reiz= 
volle und fejlelnde Abwechslung verleihen. Lautlos ver- 
folgte die Gondel ihren Weg, fuhr unter dem Fühnen 
Bogen der NRialtobrüfe durch und nod eine gute 
Strefe im Canalazzo dahin, bis an den Punft, wo 
ihräge gegenüber den berühmten Paläften Barbarigo 
und Piſani einer der Rii des Sejtiero San Marco ein 
mündete. Hier lenkte der Schiffer ein und hielt nad) 
einigen Stößen mit der Stange an der ſchmalen Hinter— 
pforte eines jener niedlichen ‘Palazzuoli, melde Die 
Linie zwiſchen dem von Pietro Lombardo im edlen Re— 
naifjanceftyl erbauten Palazzo Corner-Spinelli und den 
drei Paläſten der Familie Mocenigo ausfüllen, in deren 
mittlerem Lord Byron die Anfänge ſeines Don Juan, 
Sardanapal’3 und Marino Faliero's dichtete und den 
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Beſuch ſeines kaum minder berühmten Biographen 
Thomas Moorus empfing. 

Ohne weitere Zeit zu verlieren, ſprang der Fahr— 
gaſt auf die ſchmale Stufe, nachdem er dem Gondolier 
noch eine kurze Weiſung ertheilt und eine glänzende 
Belohnung in die Hand gedrückt. Ebenſo geräuſchlos 
als ſie angelegt hatte, glitt die Gondel wieder hinweg, 
und er befand ſich nun in der Mauerniſche allein. 
Doch ſchon im nächſten Moment hatte er das Pförtchen 
aufgeſchloſſen und war durch daſſelbe in eine kleine 
Halle getreten, in welcher ihn die tiefſte Finſterniß umfing. 

— Guten Abend ... ſagte eine tiefe Stimme, bei 
deren Klang der eben Cingetretene erihroden zu= 
Jammenfuhr. 

— Wer da? .... rief er halb ängjtli und halb 
troßig. 

— Nun, id bin's, Lorenz. — Ich habe Dich er- 
wartet. 

Derjenige, welcher geſprochen hatte, machte nun 
Licht und zündete eine Wachskerze an, und der jchon bei 
den legten Worten beruhigte Ankömmling konnte bei 
ihrem Scheine jenen Diener erfennen, der in den erjten 
Abendjtunden dem Prinzen und feinem Begleiter die 
Veberröde an den Molo der Zecca gebracht hatte. 

— Gie haben mich erjchredt, Veigl .... ſagte 
jener ... Iſt etwas vorgefallen, daß Sie dieje unge- 
wöhnliche Art wählen ? 

— Wir find ja allein, Franz ... ermiderte der 
Diener ... Es ijt alles ruhig im Haufe, aber ic) wollte 
Di heute noch Sprechen. 

— Nun, da8 muß wichtig fein. 

— Es iſt's aud. 

— Hat der Prinz vielleicht nach Hochdero Privat- 
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fecretär zu fragen geruht? ... jpöttelte der, den Veigl 
„Franz“ genannt hatte. 

— Einmal, aber ih ſagte, Du eilt nicht ganz 
wohl und frühzeitig zu Bette gegangen. 

— Nun alſo, geh voran; Du meinft doch nicht, daß 
wir hier in der feuchten Gruft übernachten jollen ? Aber 
mach’ leiſe. 

Veigl folgte der Aufforderung und fehritt auf eine 
Ede zu, wo fich eine ſchmale Thüre und hinter derjelben 
eine enge fteinerne MWendeltreppe zeigte, die in die dide 
Mauer eingelafien war. Die Beiden ftiegen ſchweigend 
die Treppe hinan und traten, oben angelangt, in ein 
geräumiges aber ödes Gemach, das, nach den zahlreichen 
Schränken an den Wänden zu fchliegen, früher einmal 
als Garderobe gedient hatte. Leife fehritten fie quer dur) 
dajjelbe, traten durch eine hohe, ſchön geſchnitzte Doppel- 
thüre auf einen ſchmalen Corridor hinaus und langten 
nad einigen Schritten zur Linfen vor einer zmeiten 
ähnlichen an, die der eben Heimgefehrte raſch aufſchloß. 

Das Gemach, das fie empfing, war geräumig und 
von ſchönen Verhältnijien, der Plafond mit reicher Stud: 
arbeit verziert, und an den Wänden hingen einige alte 
Gemälde, deren goldene Rahmen längjt erblindet waren. 
Auch die nicht übermäßig reichlich vorhandenen Möbel 
zeugten von vergangener Pracht. Das Bett war das 
einzige neuere Stüd. 

Der Bewohner diefes Zimmers, der in der That 
Niemand anderer war, als Brofmann, der Privat: 
jecretär des Prinzen Erhard, holte aus einem Wand- 
verichluß eine Flaſche Wein, die er mit geſchickter Hand 
öffnete, aus ihr zwei Gläfer vollgo und, nachdem er 
dad eine geleert und von neuem gefüllt, auf den 
Tiſch ftellte, Hinter welchem er ſich nun feiner gan- 
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zen Länge nach auf ein altmodijches verjchlifienes, Ruhe— 
bett warf. 

— Man bringt einen verteufelten Durſt heim nad) 
ſolchen nächtlichen Ereurfionen ... jagte er und brannte 
ſich die ausgelöſchte Cigarre wieder an... Seh’ Did, 
Lorenz ... wandte er jih dann im Tone des Protector 
an Beigl ... und mad’ Dir's auch bequem. 

Es war ein eigenthümliches Bild, dieje beiden 
Männer, von jo verjchtedener Stellung, die wohl den 
ganzen Tag über förmlich und kühl aneinander vorüber: 
gingen, hier zur jpäten Nachtſtunde jo vertraulich bei- 
jammenfigen zu jehen. Beide hatten, wiewohl ihre 
Züge nicht die geringite Aehnlichkeit beſaßen, etwas Ge— 
meinjames in ihrem Antliß, das jeßt, mo fie jih un= 
geſcheut gehen liegen, deutlich hervortrat: den Aus— 
druck des ungezügelten Egoismuſſes. 

An Alter jtanden beide zwilchen dreißig und vierzig, 
der Secretär im Anfange, der Diener ungefähr in der 
Mitte des Tahrzehntes. An Temperament waren jie 
offenbar meit von einander verjchieden. Brofmann’3 
unterjegte Figur trug ein etwas bleiches, janguinijches 
Geſicht, das, obwohl arg von Pockennarben zerrifien, 
doch Feinen unangenehmen Eindruf machte. Die jtahl- 
grauen Augen blicften lebendig und offen, und nur ge= 
wiſſe jcharfe Blite, die zeitweife daraus herporzudten, 
wenn er fich unbemerft glaubte, fonnten einen jteten 
Rückhalt verrathen. Das jehr glatt und jorgfältig ge— 
icheitelte Haar ließ auf große Eitelfeit jchliegen, denn 
feine tiefe ſchwarze Farbe war nicht natürlid, man 
fonnte an ihrem urjprüngliden Roth nicht länger 
zweifeln, jobald man die weißen, fleiihigen Hände jah, 
deren breite Rüdenflähen und furze Finger dicht mit 
Sommerjprofjen bedeckt waren. 
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Sein Gegenüber, eine jehnige, aber hagere Gejtalt, 
trug dagegen alle äußeren Anzeichen eined galligen 
Charafter3 zur Schau, dem einige Züge, wie die furze, 
aufwärts gedrängte Naje, den Stempel der Gemeinheit 
beigejellten. Aus diefen tiefliegenden, grünlich braunen 
Augen, aus den hervortretenden, mit ſtarken Brauen 
bejegten Bogen darüber, wie aus den jcharfen, einge- 
junfenen Mundwinkeln ſprachen heftige Leidenjchaften. 
Wie der Secretär trug Veigl das Geſicht glatt rajirt 
und dag Haar mohl geglättet, wie e8 übrigens ſchon in 
feiner Stellung als Diener eines hohen Haufes gelegen 
war. Geine Finger jpielten zudend mit dem vollen 
Glaſe, das jeine Lippen noch nicht berührt hatten, und 
jeine leuchtenden Augen verriethen eine eigenthümliche 
Unruhe. 

— Alſo das Geheimnig meiner Abweſenheit hat 
noch nicht transpirirt. .. warf Brokmann hin und blies 
ſorglos eine Rauchwolke von fi... Seine Hoheit glaubt 
deren allevergebenjten Diener emfigjt in einer Schwiß- 
cur begriffen und wird mir morgen ein huldreiches 
Zeichen ihrer Theilnahme zu geben fo gnädig jein? 
Was zum Henker aber bringt Dich denn dann auf den 
Einfall, mir zu diefer Stunde aufzulauern und meine 
Nerven zu erjchüttern, die zu allem Glück von den 
legten Nächten noch nicht jo weit heruntergebradt find, 
ala eS bei einer minder dauerhaften Conjtitution jeden 
fall3 eingetreten wäre? Iſt's mas Gutes oder was 
Schlimmes, was Du bringjt, oder vielmehr wad Di 
bringt ? 

— Gutes... verjegte Veigl kurz. 

— Ho! Etwa wieder eine Brieftafche, die Dir der 
Zufall in die Hände gejpielt? 

— ©&o leicht geht’3 nimmer... verſetzte Veigl fopf- 
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Ihüttelnd... die Thüre des Grafen ijt jest auf da? 
forgfältigite geichlofien, e3 ift jogar ein engliiches Vor— 
hängeſchloß angebracht worden, und mwahrjcheinlich läßt 
der Herr Reiſemarſchall auch Feine mwohlgefüllte Brief: 
tajche, die man um einen Theil ihres Anhaltes im Vor— 
beigehen erleichtern könnte, mehr in jeinen abgelegten 
NRöden. Obwohl man oben nicht? jagte, hat's doch 
ziemlichen Lärm gegeben, auch unter un. 

— 60? Und was ſagte die Antichambre? 

— Nu, zum Sagen fam’3 nicht, es blieb beim 
Ziſcheln und VBerwundern. Aber gemerft hab’ ich’3, 
daß mich ein und der andere forjchende Blick traf. 

— Gei ruhig, man fann Dir nicht zu. 

— Ich glaub’3 wohl... lächelte Beigl höhniich... 
Du müßteft denn Luft Haben, Dich felber faffen zu 
laſſen. 

— Wie, Lorenz — Du könnteſt mich in ſolchem 
Tal verrathen?... fuhr der Secretär auf, und der 
legte matte Hauch von Röthe war von feinen Wangen 
verschwunden. 

— Warum nidht?... ermwiderte der Andere und 
ſchien jich an dem Schreck ſeines Gegenüber zu meiden... 
Ob ich den größeren Theil der Schuld trage, das fragt 
fih noch, den größeren Theil des Gewinnes nahmft 
jedenfall3 Du für Did. 

— Uber das ijt ja doch ganz in der Ordnung... 
eiferte Brofmann... wer brachte Dich in's Haus? Ach. 
Mer hat mehr zu verlieren bei einer Entdeckung? Wieder 
ic. Wer den größeren Einſatz hat, zieht den größeren 
Gewinn, und dag bin abermals ich, und zwar mit Fug 
und Recht. 

— Gut. Wa8 aber weiter? Nun wären wir zu 
Ende. 
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— Zum Henfer auch! Da hört die Gemüthlichkeit 
auf. Schaffe Rath. 

— Ja — ſchaffe Rath. Sit gut gejagt. Man 
kann doch nicht einbrechen. 

— €3 fäme vielleiht nur darauf an, die Sache fo 
geſchickt zu veranitalten. 

— Ja, ja, wenn's Feine Polizei gäbe... fiel 
Veigl Ipöttifch ein... Die Dinge find zu grob — 
man risfirt zu viel dabei. Lieber ehrlich bleiben. 

— Dummfopf!... rief Brofmann ärgerlih aus... 
Bleiben, was man nicht mehr ift. Sa, wenn der Ge— 
halt größer wäre oder fich ſonſt noch Hin und wieder 
eine Kleinigkeit bei Seite bringen ließe. Aber damit 
iſt's vorbei, es geht alles durch des Grafen Hände, jeit 
wir auf der Reiſe find, und übrigens braucht man hier 
auch weit mehr Geld al3 daheim und Fann’3 weit un— 
geiheuter und mit mehr Genuß verthun. Ad! ein 
oöttliches Land, diejes Italien, man muß nur zu leben 
verjtehen ! 

Nach diefem begeijterten Ausruf leerte er, wie nad 
einem Toaſte, das Glas. 

— Hm!... meinte jein Gegenüber achjelgudend... 
mir gefällt's in Deutjchland beſſer, al3 bei den jchäbigen 
Polenta- und Mujcelfreffern hier, die fih für jeden 
Gentefimo jchier die Knie abwetzen vor Chrerbietung 
und Bereitwilligfeit. Aber das ijt gleich. Du willſt Dich 
aljo einjchränfen ? 

— Daß Dih der — —! Was fällt Dir ein, da 
würde ich am Ende lieber noch auf ein ſchlau arrangirtes 
Einbruchsproject zurückkommen. 

— Und Did in’d Zuchthaus jteden lajjen?... 
meinte Veigl und ſah den Secretär mit einem ſchaden— 
frohen Blicke an, der zu. jagen fhten: —... Ich möchte 
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Dich dort fehen, Du würdeſt feine üble Rolle fpielen... 
Nah einer Pauſe tranf er endlich den erften Schlud 
und fagte langjam... ch wei etwas Beſſeres. 

— Iſt es möglich, Lorenz?... rief Brofmann be— 
gierig... etwas Rechtes ? 

— Etwas Rechtes. Aber bevor ich rede, will ich 
diesmal meine Bedingungen jtellen. 

— Was millft Du? 

— 9, nur mein Theil, und das ift eigentlid mehr 
als die Hälfte. Aber ich jage doch Halbpart, obwohl 
ih e3 bin, der auch diesmal alle entdeckt hat und 
eigentlich den Streich ganz allein und für fich ausführen 
fönnte. Du fiehjt, ich bin ein quter Kerl. 

— Aber warum millft Du mit diejen Erörterun= 
gen nicht warten, bis wir das Bärenfell erit haben ? 

— Nichts da!... verjeßte Veigl mit einem glühen- 
den Blick, indem er die Hand ſchwer auf den Tiſch 
legte... Vorher muß es abgemacht werden, ſonſt enthältjt 
Du mir wieder mein Recht vor, wenn Du dad Geld 
einmal in den Händen haft. Und geben ınuß ich Dir's, 
damit man’3 nicht findet, wenn man allenfalld eine 
Durchſuchung vornehmen follte, was denn doc einmal 
in die blöden Köpfe fahren könnte. Alfo willit Du? 

— Iſt's aud nicht gefährlih?... fragte Brofmann 
jtatt einer Antwort ängſtlich zurüd. 

— Haft Du wieder einmal Furdt vor einem 
tüchtigen Wagniß? Nu ja, daß ich’3 auch vergefien 
fonnte, was Du für ein feiger Tropf immer gemejen, 
mwenn’3 auch nur eine herzhafte Bubenbalgerei galt. Geh, 
mit Dir ift nicht® zu machen. 

Dabei jpufte der Nedner verächtlich zur Seite, auf 
den hübſchen, mufiviih gehaltenen Traßboden, und 
rücdte mit dem Stuhle, ald habe er wirklich die Ab- 
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ſicht, den Zagenden zu verlaſſen. Dieſer aber ſtreckte 
die Hand aus, als wollte er den Verſucher feſthalten. 

— Rede nicht jo... jagte er... Du weißt wohl, 
daß ich Geld haben muß. 

— Alſo Halbpart? 

— Sei es, da haſt Du die Hand darauf. Aber 
jetzt halte nicht länger zurück. 

— Gut, und wenn Du nicht Wort halten willſt, 
jo verjpreche ich Dir's Heilig, daß ich Lärm fchlage und 
Did ſammt mir verderbe. Daß Du es weißt! 

Brofmann nidte ſtumm und jenfte feinen Bli in 
da3 Glas, dag er abermals leer tranf. 

— Merk' alfo auf... fuhr Veigl mit Tleijerer 
Stimme und über den Tiſch gelehnt fort... Seit wir 
in diefem Haufe jind, habe ich überall herumfpionirt, 
jo zum Zeitvertreib; man kann es nie willen, wozu e8 
gut ijt, jich im Fuchsbau auszufennen, wie Dein Vater 
jelig jagte. E83 fam mir immer jeltiam vor, daß die 
ehemalige Garderobe hier daneben feinen dritten Aus— 
gang haben jollte, wo doc jonjt in der ganzen Etage 
alle Zimmer ineinander gehen, bis zum Schlafzimmer 
de3 Reiſemarſchalls, vom andern Ende angefangen längs 
der ganzen Fronte und über die Ede herum. Hier 
herein, das jah man gleich, war eine früher bejtandene 
Thüre vermauert, aber hinüber nach der andern Seite, 
wie jtand e8 da? Kajten an Kalten an der ganzen 
Wand, feit in die Dauer eingelaffen. Es ijt nichts — 
dachte ich, war mir auch ziemlich gleichgültig. Seit nun 
die Thüre zum Salon des Grafen verjperrt ijt und man 
durch diefe auch nicht mehr in dad Schlafzimmer fann, 
wo ich damals den glüdlichen Fund that, ging mir's 
immer im Kopfe herum. Bon der andern Geite grenzt 
der Ecjaal, in dem der Prinz muficirt, an den Salon, 
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nebenbei liegt in einem der beiden GSeitenzimmer Louis, 
von der Seite war's aljo nicht, menn man id) auch 
den Schlüſſel zu der Verbindungsthüre verjchafft hätte. 
Das Ding wäre zu gefährlich. Da fiel mir ein, dag im 
Schlafzimmer de8 Grafen, mitten an der Wand, ein 
alter jchöner Kajten jtehe, den man, als wir anfamen, 
beijeite rücken wollte, weil fich der Graf darauf capricirte, 
daß jein Bett dort ftehen müſſe. Mit dem Weiter: 
rüden war’3 nichts, der Schrank ijt gerade jo in der 
Mauer befeftigt, wie die auf der andern Seite in der 
Garderobe. Mir fam’3 wie ein Blitz geichofjen, und ich 
machte mich wieder auf die Suche. Aber erjt heute 
Abend Fonnte ich recht abfommen. Louis ijt Frank und 
die Anderen fümmern fich nicht um mid). Obendrein traf 
mich heute die Nachtwache. — Den Grafen wußte ich 
nod außer Haufe, und jo jchlich ich mich denn in die 
Garderobe. Eins hatte ich ja Ihon weg — daß der mitt- 
lere Schranf da drüben leicht zu öffnen war, und daß 
jeine Rückwand hohl Klang, wenn man daran jchlug. 

— Ha!... rief der athemlos Zuhorchende, deſſen 
Augen mit einemmale unheimlih aufflammten... weiter 
weiter! | 

— Na, ich ſuchte eine geraume Weile... fuhr der 
Erzähler fort... ehe ih dad Wort fand, das Ddiejen 
Sejam öffnet, aber wer recht jucht, der findet, und am 
Ende fam ich denn doch darauf. 

— Ein Knopf oder dergleichen... rieth Brofmann 
hajtig. 

— %a, warte... ermiderte Beigl, indem er pfiffig 
die Augen zufniff und eine verächtliche Geberde machte... 
meinſt, ich fei ein Ejel? Daß ich dann das Nejt ausge— 
hoben finde? Nichts da, ich will auch noch dazu gehören, 
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und überdies macht's mir Spaß zu fehen, ob Du darauf 
kommſt. Nu, ich glaube nicht, es gehört dazu ein 
Auge, daS auch beim fargen Schein eines Grubenlichtes 
teht, wie das meine, das Jahre lang daran gewöhnt 
war, bis ich das Maulwurfsleben jatt hatte. Wie ge— 
ſagt, Du findeſt den Vortel nicht, auf den's ankommt. 

— Nun alſo, komm zu Ende!... unterbrach ihn 
Brokmann ungeduldig. 

— Das bin ich noch eine Weile nicht. Alſo kurz 
und gut, mit einemmale ſchiebt ſich die ganze Rückwand, 
ſo breit ſie iſt, ganz ſachte, ſachte nach rechts in die 
Mauer, und ich konnte ſo bequem durchſpazieren, als 
hätte man mir, wie vor einem hohen Thiere, die Flügel— 
thüren aufgeriſſen. Hinter mir ſchloß ſich die Oeffnung 
von ſelbſt, ſobald ich — nun das ſage ich wieder nicht, 
um's Fortgehen war's mir nicht bang, denn ich hatte 
jebt den Pfiff ſchon weg. Da war id, nun ſah ic 
mi ein bishen um. Wo glaubft Du, daß der Graf 
da3 Geld aufbewahrt? 

— Nun, im Screibpult. 

— Gefehlt! Das ijt ganz leer, der Schlüſſel jtect 
und läßt ſich gar nicht im Schlojje drehen, das wahr— 
ſcheinlich lang eingerojtet ijt. 

— Aber e8 find heute Wechſel gefommen — id) 
weis ed... warf Brofmann ein. 

— Deſto bejjer... ermiderte der Erzähler... aber 
im Screibpult jind fie nicht, fondern — 

— Sondern? 

— {in einer Eleinen Kaffe, die der Graf am Fuß— 
boden befjelben Schranfes anſchrauben ließ, durd den 
ih aus und ein fpazierte. ch bin fait darüber ge- 
ftolpert und achtete nicht darauf; erjt ala ich alle Schränte 
im Schlafzimmer wie im Salon offen und nicht? als 


80 
Kleider, Wäſche und dergleichen darinnen fand, dachte 
ih an das unfcheinbare Ding. 

— Du haft aljo ſchon auf eigene Fauſt gejucht? 

— Ich mußte doch Umſchau halten, nahm aber 
feinen Hemdfnopf. Was Anderes aber nahm ich mit. 
Da, der Schlojier, der Dir zum Sclüjjel für die 
Maflerpforte verhalf, mag auch die Stüd ausführen. 
MWenn ich das Ding bejorgte, fönnte es leicht auffallen. 
Ich bin nur ein Diener, Du bijt ein Herr. 

Bei diefen Worten, die zum Schluſſe wie das 
Knurren eines böjen Hundes klangen, überreichte er 
Brokmann einen fleinen Wachsklumpen, mit welchem er 
einen Abdruf vom Sclojje der Kaſſe genommen hatte. 

— Es braucht jedenfall3 einige Tage Zeit... mur— 
melte der Secretär nahdenflih... Baar Geld dürfte 
eben nicht vorhanden jein — erjt müflen die MWechjel 
einfalfirt werden — früher ift nicht zu maden. Und 
aud dann heißt's vorjichtig jein, am beiten iſt's, man 
nimmt nur immer fleinweile, damit der Graf, der ohne: 
dem feine Rechnung führt, womöglich nicht? bemerkt. 
Die Geſchichte könnte doch am Ende jchief gehen, es 
bleibt immer ein gewagtes Spiel. \ 

— Das findet fih... fiel Veigl ziemlich barſch ein... 
vorerjt wijjen wir einmal den Weg, und wenn Du Angjt 
haft, jo ſag's. Ich bin im Stande und nehme das 
Ganze und brenne duch — lange fann’3 doch nimmer 
jo fortgehen, der Prinz mag mich nicht, das kann ein 
Blinder merken, und eine Tages befomme ich den Ab- 
jchied trog Deiner Protection. Dann fann ich gehen, 
wohin ih will, und aufrihtig gejagt — dazu hab’ ich 
ſelber Luft. 

— Gei nur nicht ungeduldig, Lorenz... beſchwich— 
tigte ihn Brofmann... ich lafje Dich gewiß nicht fallen. 
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— Ja, jo lange Du mid brauchſt. .. murrte Veigl, 
indem er ſich zum Gehen anſchickte... und wenn's Zeit 
it... jegte er mit Beziehung hinzu... rufe mich. Gute 
Nacht! Dder vielmehr guten Morgen, denn die Dämme- 
rung bricht ſchon beim Fenſter herein. 

Brokmann warf einen jcheuen Blick nach den all- 
mälig ſich erhellenden Scheiben, als wäre der Tag ein 
Verräther, der ihn bei jeinen nächtigen ‘Plänen belaujcht 
und auf verbrecheriiher That ertappt hätte, und taumelte 
dann auf jein Lager, um menigjtens die erjchöpften 
Slieder auszuruhen, wenn ſchon der Schlaf vor den 
lebhaften Bildern feiner aufgeregten Phantaſie entfloh. 


R. Byr, Der Kampf um's Dafein. 1. 6 


IV. 


— Er bleibt doch der mwundervollite aller vene- 
ztanijchen Maler; der Meijter der ganzen Schule! 

In diefen Ausruf des Entzüdens brad Prinz Er- 
hard beinahe unmwillfürli aus, als er, ſchon zu einer 
Ipäteren Stunde des Nachmittags, in lebhafter Bewegung 
vor Tizian’8 Grablegung Ehrifti im zweiten Pinafothef- 
jaal der Akademie hielt. 

In jeiner Begleitung befanden ji nur Graf 
Bliger-Stud, der ſich mit Grazie zu langweilen fchien, 
und Balerian, der mit verichränften Armen in tiefer 
Betrachtung vor dem Bilde ftand. 

— Ich kann mich einmal nicht an den Gedanken 
gewöhnen, daß diejes Bild von derjelben Hand jtammen 
ſoll, als all die üppigen Venusbilder oder jeine ſonſti— 
gen  Verherrlihungen des Fleiſches und der Tarbe... 
jagte er mehr für fi) al8 in Beantwortung des Aus— 
rufs, den der Prinz joeben gethan. 

In dem Kopfihütteln, das diefe Worte begleitete, 
lag ein ungemwöhnlider Ernft, der ſich aud auf dem 
Antlite des jungen Mannes ausſprach. 

Balerian war nicht ſchön, feine bleichen Züge hatten 
eine herbe Schärfe, die durch den dichten Vollbart, der 
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einen großen Theil derjelben bedeckte, noch entjchiedener 
hervorgehoben wurde; aber auf feiner hohen Stirne ſchien 
der Genius den Kuß der Inſpiration und Begeifterung 
gedrückt zu Haben, und feine braunen Augen Teuchteten 
in einem eigenthümlichen Glanze ſchwärmeriſcher Ver— 
Härung. Es glomm die fchöpferifche Gluth einer reichen 
Dihternatur in ihnen, die fich mit der gewöhnlichen 
Auffaffung der Dinge nicht vertrug. So hatte auch die 
Bewunderung de3 Prinzen diesmal den Widerſpruch 
über jeine Lippen gerufen, den er bis jeßt nur in der 
ruft gegen den Hochgefeierten genährt. 

— Aber wie ijt e8 denn möglih, DValerian, daß 
Sie da noch irgend einen Zweifel hegen fönnen?.. 

fragte ſtaunend der Prinz... Das Bild ijt ja berühmt. 
Sehen Sie nur einmal dad Feuer ded Colorits, die 
Vertheilung des Lichtes und die Behandlung der Land— 
ſchaft. Was führt Sie zu Shrer Vermuthung ? 

— &3 ijt der Gejfammteindrud, und wenn ich Ein— 
zelnheiten anführen joll, will ich nur auf die Stellung der 
Figuren hinweiſen, die bei Tizian niemals jo ungejucht 
bervortritt, wie gerade hier bei der Mittelgruppe. Diefer 
fniende und erhobene Fuß zum Beijpiel ijt viel zu un— 
ſchön, als daß Tizian eine jolche Bewegung, troß ihrer 
großen Natürlichkeit und Wahrheit, gewählt haben follte. 

— Aber die Grablegung ijt ja das lebte Werk des 
neunzigjährigen Greiſes. . warf der Prinz ein. 

— Das Palma giovane vollendet haben joll... 
ſetzte Valerian Hinzu... ich weiß es wohl, Hoheit, aber 
eben der letztere Umſtand veranlaft mid) zum Glauben, 
da dem jüngeren Palma mehr als die bloße Vollendung 
zuzufchreiben jei. 

— An der That, PValerian, ich glaube, daß Sie 
ſich da zu einem falfchen Urtheil verleiten lafjen. Bloß 
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der Anblid des Magdalenenfopfes müßte Sie eigentlich 
von Tizian’3 Urheberſchaft überzeugen. Dieſes veizende 
Dval mit dem mwallenden Lodenhaar, diefer Glanz und 
dieje Freudigfeit der Farbe troß des ergreifenden Bor: 
wurfs, dag find untrügliche Zeugen ihrer Abjtammung. 
Dieſe beinahe fchattenloje Klarheit hat die venezia— 
niſche Schule von ihm, und ich möchte Ihnen gerne 
Göthe's ſchöne Worte darüber citiren, wenn mein Ge— 
dächtniß mich nicht im Stiche ließe. 

— Ein jeltener Fall, Hoheit... drängte ji) Graf 
Blitzer eifrig vor... Zum Glüd bin id) in der Lage, 
dieſer m&moire vraiment princiere et infaillible zu 
Hilfe fommen zu fönnen. 

— Wie, Graf, Sie können Göthe auswendig?... 
fragte der Prinz halb ungläubig, halb überraicht... das 
ift ja eine ganz neue Eigenjchaft, jeit wann haben Sie 
ſich diejelbe erworben ? 

— Hoheit erwähnten Ihres Lieblingsdichterg — — 

— %, und da hielten Sie es für Ihre Pflicht 
als Reiſemarſchall, ſich die Italieniſche Reife par cœur 
anzueignen, um mid, jo menig um ein Citat ald um 
ein jonjtiges Bedürfniß verlegen jein zu lafien, denn das 
entjpräche unferer Stellung nit? Bortrefflid, Graf, 
vortrefflih! Alfo citiren Sie, wenn die Stelle eben 
Ihrem Gedächtniſſe zu Gebote jteht. 

— Das eben nit... lijpelte der Graf verfhämt... 
Die Zeit zum Memoriren hätte mir mein continuirlicher 
Dienjt bei Euer Hoheit nicht gelafjen, aber ich befolgte 
den fallengelajjenen Winf und — trage dad Buch jtet3 
bei mir. 

— Alſo nit im Gedädhtniß, jondern in der Tajdhe... 
jherzte der Prinz und bezwang mühſam die Luft zum 
Laden, die ihn mächtig anmandelte. 
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— Les desirs de mon maitre sont des ordres 
pour moi... betheuerte der eifrige Kammerherr und zog 
ein ganz neues Gremplar von Göthe's Reife aus der 
Taſche, das er mit zierlicher Geberde dem Prinzen 
überreichte. 

Diejer wechjelte einen raſchen Bli mit Valerian, 
folgte aber dann einer Regung der Herzensgüte und 
nahm das Bud, das er jhon ſpöttiſch zurückzuweiſen im 
Degriff ftand, aus den Händen des dienjtbeflifjenen 
Reiſemarſchalls. Um ihn nicht zu verlegen, ſchlug der 
Prinz jogar mit ficherer Hand die betreffende Stelle auf 
und la3 fie Balerian vor: 

„Als ich bei hohem Sonnenichein durch die Lagumen 
„fuhr und auf ben Gondelrändern die Gonboliere Teicht 
„ſchwebeud, buntbekleivet, rudernd, betrachtete, wie fie auf 
„Der hellgrünen Fläche fih im der blauen Luft zeichneten, 
„ſo lab ich das befte, friichefte Bild der venezianiſchen 
„Schule. Der Sonnenjdein bob die Localfarben blendend 
„bervor, und die Schattenfeiten waren jo licht, daß fie 
„verbältnigmäßig wieder zu Lichtern hätten dienen können. 
„Ein Gleiches galt von den Widerſcheinen des immer- 
„grünen Waſſers. Alles war hell in hell gemalt, fo daß 
„Die Ihäumende Welle und die Blitlichter darauf nöthig 
„waren, um die Tüpfchen auf's i zu Tegen. 

„Ziztan und Paul (VBeronefe) hatten dieſe Klarheit im 
„böchften Grade, und wo man fie in ihren Werken nicht 
„findet, hat das Bild verloren oder ift aufgemalt.‘ 


— Das ijt eine Charakterijirung der venezianilchen 
Schule in dem Charakter diejer Schule jelbjt gehalten... 
ſchloß der Prinz und jeßte dann, dad Bud zurüd- 
gebend, leutjelig Hinzu... Sch danke Ihnen, lieber Graf, 
aber beſchweren Sie ji die Taſche nicht mehr, — joldhe 
Schlaglichter erreichen ihren Zweck nur, wenn fie ex 
abrupto kommen, man darf fie nicht erjt mühjam nach— 
blättern, dadurch verlieren fie ihre Wirkung. 
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Der Graf nahm die Belehrung mit jtummer Ver— 
beugung hin, innerlich aber grollte er: 

— Launen, immer Launen, wer kann da mwiljen, 
wie man’3 recht macht! Toujours des caprices! 

Der Prinz, und mit ihm Balerian, war indejjen 
weitergeſchritten und blieb alsbald wieder jtehen. Es 
war das große Bild der Himmelfahrt Mariä, das ihn 
gefejjelt hielt. Vor demjelben ftand eine hohe Staffelei 
mit einer unlängjt erſt begonnenen verjüngten Copie 
deſſelben. Dieſer galt ein flüchtiger Blid des ‘Prinzen. 

— Ein entſchiedenes Talent... äußerte er beifällig, 
wandte ſich dann aber wieder dem Originale zu... Nun, 
Balerian... jagte er... finden Sie hier bei diefen, ſehn— 
jüchtig der emporjchwebenden Jungfrau nachblidenden 
Apojteln, nicht diefelben erniten Köpfe, denjelben voll= 
endeten Faltenwurf, mit einem Wort, diejelbe Zeichnung 
wieder wie bei den Trägern des heiligen Leichnams auf 
dem beanjtandeten Grablegungsbilde? Ah! Tagelang 
fönnte ich vor den Meiſterwerken diejes herrlichen Pin- 
ſels ftehen, der ein Werkzeug war, Offenbarungen der 
Schönheit, Hoheit und des überirdijchen Lichtes der Mit- 
und Nachwelt zu verkünden. Den Blick möcht’ ich ver- 
jenfen ohne Unterlaß in die wunderbare Tiefe der Auf: 
fafjung und in die lautere Hoheit und den leuchtenden 
Slanz der Darjtellung, bis mic) die ruhige Wonne und 
unjtörbare Harmonie durchitrömte, die diefen Gebilden 
der ibealjten Formbehandlung innemwohnen und ihnen 
die ewige Schönheit und die ideale Erhabenheit verleihen, 
welche ihrem Schöpfer unjterblichen Ruhm fichern. 

Der Prinz hielt inne, Vielleicht erwartete er ein 
Zeihen der Zuftimmung, vielleiht ſogar Beifall für 
jeine begeijterte Apoftrophe — mer weiß e8? Der 
Menſch, noch jo entzüdt von der Größe der Werke 
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eined® andern Menjchen, jpricht ihnen doc jelten mit 
reinem Herzen und ohne jeden Hintergedanfen feine Hul— 
digungen aus. Ein Strahl des Glorienjcheines, den 
das Lob um ein fremdes Haupt flicht, fällt immer auch 
auf das desjenigen zurüd, der die Anerkennung aus- 
Ipriht, und wäre e3 jelbit nur der Beweis, daß er des 
vollen Berjtändnijjes fähig jei. 

Balerian ſowie der Graf jchwiegen jedoch. Diejer, 
weil er nicht3 zu jagen wußte, der Andere, weil er nicht 
einverjtanden war. Das merkte der Prinz, und ein 
wenig herausfordernd erneuerte er feine Trage. 

— Warum, Valerian, begegnen ſich gerade bier 
unjere Anjhauungen nicht? 

— Das mag wohl aus einer Grundverjchiedenheit 
unjere8 ganzen Weſens quellen... jagte dieſer nad)- 
denflih... Ich kann mich troß des beiten Willens nicht 
für Tizian begeiftern. Ein einziges feiner Bilder hat 
mich tiefer erregt, das war der Chriſtus mit dem Zins— 
grojhen in der Dresdener Galerie. Diefe Einfachheit 
in der Bewegung, dieje Ruhe und dennoch überzeugende 
Gewalt des Ausdrucks in dem gelafjenen, hoheitsvollen 
Antlite des Meijters, die jcharfe Eharakterijtif des Pha— 
rijäer8, die jogar bis auf die Plaitif der den Zins— 
groſchen Haltenden Hand herabreicht, dieſes Zuſammen— 
ipiel genialer, tadellofer Einzelnheiten zu einem voll- 
endeten Ganzen habe ich leider in feinem jeiner übrigen 
Bilder, die ich Jah, wiedergefunden — ich fage leider, 
denn ich bin dadurch um eine beinahe leidenjchaftlich ge- 
hegte Hoffnung ärmer geworden. Ich habe den Tizian, 
den ich träumte — verloren. 

— Das nenne ich nervöſe Gereiztheit in unge- 
wöhnlihem Grade... ermiderte der Prinz Iebhaft... 
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ad mangelt diefer Himmelfahrt von all den aufge: 
zählten Eigenjchaften ? 

— Viel, viel... . ſprach Valerian mit leiſem Kopf: 
Ihütteln... Das wahrhaft geijtig Große vor allem, das 
feiner übernatürlichen Hilfsmittelden zu ihrem Ausdrude 
bedarf. Wozu das vom Winde bewegte, bejonders aber 
am untern Saume unjhön fladernde Gewand bei einer 
rein geijtigen Verklärung ? 

— Aber es ijt ja die Himmelfahrt... warf der 
Prinz ein... der Luftzug iſt ja gerade natürlich). 

Ein leiſes Lächeln Eräufelte Valerian's Lippen. 

— Dies jelbjt zugegeben... entgegnete er... bliebe 
e3 doch der Kunft überlajfen, das Auffteigen von der 
Erde in minder materieller Weije darzuftellen, als dies 
durch die unnatürlich geballten Wolfen in's Werk ge: 
jet wird. Dbendrein ruhen dieje Nebelballen auf den 
Schultern diefer beiden zarten Knäbchen, bei deren 
mübhevollen Aufgabe ſich doc ſogleich dag Mitleid für 
die armen Ueberbürdeten regen muß. Eigentlich müfjen 
ja fie die Madonna emportragen. 

— Aber es find ja Engel... meinte der ‘Prinz 
zögernd. 

— Ich laſſe dies unevörtert... jagte VBalerian, und 
das Lächeln von früher zeigte ſich abermals . . Dagegen 
wende ich nur ein, daß diejenige Macht, welche diejen 
kindlichen Engelgejtalten die Kraft verleiht, die Wol- 
fon und mit diefen die Madonna emporzutragen, und 
die ja in der Geftalt Gott Vaters am obern Rande des 
Bildes thront, eben jo gut mit Uebergehung der 
überflüjfigen Zmijchenmittel das weſenloſe überivdijche 
Slaubensbild direct durch jeinen bloßen Willen zu 
jih erheben Könnte. Was ſoll alſo das jtörende 
Beimerf? 
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— Mein Gott, das find Symbole. 

— Ich bin eben wider alle Symbole... verjeßte 
Valerian, durch die Discujfion wirflih etwas gereizt, 
mit großer Entjchiedenheit... jie jind läppiiche Spielerei, 
die den Gedanfen vom Ernſt abzieht, erichlafft und 
endlih ganz und gar an die Stelle der Wahrheit tritt, 
die jie fälſcht. Aus lauter Symbolif allerort3 entjteht 
endlich das wirre Chaos in allen Köpfen, das gar Feine 
are Anſchauung mehr auflommen läßt, denn es braucht 
eine Riejenarbeit, bis man dahin fommt, das Bild wieder 
überall vom Gedanken zu jcheiden. 

— Aber damit ijt ja einer ganzen Richtung, die 
bi3 heute fortbejteht, der Krieg erflärt... vief der Prinz 
eigentHümlich erregt... Mehr noch, der Vorwurf ift 
an die Kirche jelbjt gerichtet, welche die Symbole gut- 
heißt, ja jogar an die Religion, deren ſchönſte Lehren 
uns in Parabeln mitgetheilt wurden, und die wir durch 
Symbole auch äußerlich befennen. 

Valerian hatte jich gejammelt, er gab feine directe 
Antwort, zu welcher Zeit und Ort nicht eben günitig 
gewählt gewejen wären. 

— Die Symbolik... jagte er ruhiger... hat ihre 
Schoſſen in alle Künfte, in alle Wifjenjchaften, jelbit in 
die abjtractejten, ja in alle leiblichen und geijtigen Be— 
Ihäftigungen getrieben, und das iſt's, was uns das Er- 
fallen der reinen einfachen dee mit ihren Gonjequenzen 
jo übermäßig erjchwert. Auf Schritt und Tritt haben 
wir mit den von Kindheit an eingejogenen Formen und 
eingelernten Namen zu fämpfen, um die Wahrheit zu 
erringen. Die Symbolif iſt der Schleier des heiligen 
Bildes von Sais, um in ihrer eigenen Weiſe zu jprechen, 
den der Forjcher erjt zerreigen muß, ehe er das ernite, 
unerbittlihe Antlig der Natur jchaut. 
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— Um von einem ſolch furchtbaren Antlitz getödtet 
zu werden. 

— Auch das iſt bloß Symbolif... erwiderte Va— 
lerian, ernſt den Kopf jchüttelnd... da8 Erſchauen der 
unverſchleierten Wahrheit tödtet nur den „Jüngling,“ 
weil es ihn im Momente zum Manne reift. 

Der Kammerherr hörte verblüfft dem Geſpräche zu 
— es war für ihn von Anfang bis zu Ende ein ein— 
ziges — unverſtändliches Symbol; das allein ſchien ihm 
aus Allem klar hervorzugehen, daß Valerian entſchieden 
zu ketzeriſchen Anſichten neige. 

Der Prinz ſchwieg eine Weile nach Valerian's legten, 
Worten, e8 mar jchwer zu errathen, was in ihm vor: 
ging. In der Fatholifchen Kirche getauft und erzogen, 
lange Zeit von einer liebenden Mutter geleitet, die, ob- 
wohl Protejtantin im Herzen, in der Phantajie doch 
dev Glaubensform ihres Gatten und Sohnes näher 
itand, als jie befennen mochte, hatte der ‘Prinz, wenn 
auch gerade feine warme Anhänglichkeit für jeine Kirche, 
dod) einen jtrengen Ehrijtusglauben eingejogen, und ohne 
viel über Religion nachzudenfen, wozu er fein Bebürfnig 
fühlte, jomwie ohne Dftentation, hielt er die Lehren feiner: 
Kindheit im Innern feit. 

Die wenigen von jeinem bejten Freunde hinge— 
worfenen Andeutungen wirkten wie Hammerjchläge gegen 
die Bafis eines Erzmonumented. Sie erjchütterten nicht, 
aber jie mwiderhallten. 

Der Prinz war e8 Doc wieder, der dad Schweigen 
brach. Lächelnd wandte er ſich an Valerian. 

— Alſo es iſt abſolut darauf abgeſehen, mir meine 
Freude an dieſem Bilde, und vor allem an der aller— 
liebſten Engelſchaar, die um die Madonna ihr reizendes 
Weſen treibt, zu verderben? 
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— En verite charmant! Alferliebjte Engeljchaar!... 
glaubte Graf Bliter ausrufen zu müffen... Wüßte 
nicht, wa8 auszuſetzen. Tout & fait irreprochable! 

— Nun, vor allem einmal ihr Dafein und in 
zweiter Linie die Flügel. . gab Valerian zur Antwort, 
indem er jie an den Grafen richtete... Wenn man ſchon 
jolhe Eriftenzen annimmt und fie verfinnbildlichen will, 
brauht man jie doch nicht mit Vogeljchwingen zu ver— 
unjtalten, das iſt eine große Verirrung, von der ji) 
viele Maler von Namen jelbjt heute noch nicht los— 
machen können. 

— Bolllommen ridtig!... ließ fi mit einemmale 
eine tiefe Bapjtimme Hinter der Gruppe vernehmen... Ich 
malte auch lieber jchlechte Wite auf Porzellan zu Dedeln 
von Bierfrügen, als jolche Engelbuben mit Gänjeflügeln 
und dergleihen abnorme Vogelſpecies, wenn die Leute 
niht jo etwa haben mollten und dafür nicht mehr 
Geld einginge, als für, dem allerhöchit eigenen Compo— 
ſitionskaleidoſkop Ichöpferiich entijprungene Gruppirungen 
auf umfangreicher Leinwand. 

Der Prinz und jeine beiden Begleiter hatten ſich 
Ihon bei den erjten Worten überrajcht umgejehen und 
erbliten jest ein pußiges Fleines Männchen, daß aber 
von einer enormen Muskelkraft jchien, jehr derb gebaut 
war und auf dem kurzen Halje einen mächtigen Kopf, 
mit noch mächtigerem rothbraunen Bart und einem Wald 
von etwas dunfleren Haaren trug. 

Diefe Erſcheinung war eben daran, den etwas 
ſchmutzigen Rod und den grauen Spithut abzumerfen, 
und fehrte, Sich abgejehen von feinen Worten, wenig an 
die Geſellſchaft. Wie ein Affe Eletterte der Fleine Mann 
auf feinen einige Etagen hohen Gib, von dem aus er 
die beite Anficht des zu copirenden Gemäldes zu haben 
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Ichien, und begann, ohne jeine Rede zu unterbrechen, 
friichweg die erjt Furz zuvor unterbrochene Arbeit. 

— Dad Genie geht nad Brot... perorirte er, 
indem er friih darauf losſtrich. . und die Mittel: 
mäßigfeit ladet jich bei Paul Gagliari’3, des Veroneſers, 
Tafeln zu Gajt. it immerwährend jo gemejen jeit 
Noah's Zeiten, der ſich aud am Weinſtock gütlich that, 
indeg das andere fündhaft Vieh und Menſchenkind 
jämmerlih in Regenwaſſer erjoff, weil es mit jold) 
plumpem Schwimmfajten nichts zu Schaffen haben mochte, 
der nicht einmal eine jolche koſtbare Mebergoldung jeiner 
Ungejchlachtheit zur Schau trug, als meiland der Herren 
Dogen von Benedig penfionirter Bucentauro. Und ich, 
gerade ih, muß da bei der Hundstagshite vor einer 
ſolchen jiegreihen Mittelmäßigfeit boden und ihn mwort- 
getreu mit all jeinen orthographijchen Fehlern abjchmieren 
und von jeinem erjhlichenen Renommé zehren, weil 
mein eigenes nicht hinveichen will, mir das tägliche Futter 
zu gewähren. 

— Sie halten aljo Tizian’3 Ruhm für unbegrün- 
det?... fragte der Prinz zum Entſetzen feines Reiſe— 
marſchalls den jelbjtbewußten Maler, deſſen jonderbare 
Manier ihn zu unterhalten jchien, nachdem er jchon 
früher jein Talent anerfannt. 

— Unbegründet? Nein, das hab’ ich nicht gejagt... 
brummte der eigenthümliche Kauz von jeinem Gerüjte 
herunter... Grund hat er dazu gelegt, aber einen jo ge: 
jtohlenen und zujammengeflicten, wie der diejes jumpfigen 
Pfahlbauneſtes Venedig. Wer lebendig bleibt, wenn 
die Anderen umkommen, der fann ihr Erbe nehmen und 
iſt reich. So iſt's mit dem Herrn Tiziano Becellio. 
Zuerjt fam er aus Cadore und war Lehrburſche bei dem 
alten Bellini, von dem er das Holz jtahl, aus dem 
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diejer feine harafteriftiihen ungefügen Madonnen jchnikte, 
jo dag man die Muttergottesbilder der Beiden kaum 
unterjheiden kann. Dann ſah er jeinem Mitſchüler 
dem Giorgione, heimlich jo lange über die Schulter, bis 
er etwa von deſſen Eolorit und Lichtvertheilung weg: 
hatte, aber den Geiſt hat er niemals mwegbefommen. 
‚sa, meine Herren, dieſer Signor Giorgio Barbarelli, 
dad war ein ganzer Mann. 

— Sie erfennen alfo doch auch ein Verdienſt an?... 
fragte der Prinz. 

— Ob ich das thue? Sch bin nicht neidiſch. An 
der Spite mein eigenes, denn das thut Jeder, der auf 
ji etwas hält, und dann noch eine ganze Reihe, aber 
nicht allzu viele, man Tann fie an den Fingern her— 
zählen. Dazu aber gehört Giorgione unjtreitig. Gehen 
Sie nad Caſtelfranco, feiner Vaterftadt, dort werden 
Sie eine thronende Madonna fehen, die e8 mohl mit 
diejer da aufnimmt, jo hübjch fie auch Tizian porträtirt 
hat, denn ohne Modell brachte er ja doc nichts zu 
Wege, drum fage ich porträtirt. Oder betrachten Sie 
ih in Trevifo den todten Chriſtus, da ijt großartige 
Charakteriftit, Freiheit in der Bewegung, ein mächtig 
loderndes Feuer in der Farbe und, was mehr ift, eine 
Anordnung von Schatten und Licht, die dämoniſch wirkt 
in der Nacht de3 Gedankens. Nun, am allerbeiten 
jehen Sie’3 in dem verjchmierten Seefturme hier, dem 
all die häßlichen Pfufcherflecje, die Blödjinn und Neid 
darüber gepinjelt, die Seele nicht zu übermalen ver- 
mochten. Das mar ein Genie, ein wahres und wahr— 
baftiges, aber Genie braudt man auf der Welt nur als 
Wegmeifer, ijt der Troß der Talente einmal glücklich 
vorübergerannt, dann bricht er zujammen, oder man haut 
ihn gar abfichtlic um, damit die Nachwelt nicht merke, 
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wer den Leutchen, die jelber eine Rolle jpielen wollen, 
die Richtung gegeben. So war’3 mit der Venediger 
Schule, Giorgione iſt fie und Tizian heißt fie, aber wie 
das jo geht, da Talent behält die Form, die e8 mohl 
auch weiter ausbildet, der Gedanfe aber geht mit dem 
Genius jchlafen. Tizian behielt die Farbe, das Licht, 
die Garnation und nahm auch die Landichaft dazu, die 
Giorgione gegründet hatte, wie Sie auf feiner patriar= 
haliihen Begegnung Jakob's mit der Rahel in Dresden 
heute noch jehen können, — aber den Geift fonnte er 
ih auch nach dem Tode des Meiſters nicht aneignen, 
den dejjen neidijcher Nebenbuhler und ehemaliger ‘Baletten- 
genofje mit feinen bösartigen Heßereien und quälenden 
Eiferfüchteleien wohl aud) zum Theil auf dem Gemifjen 
haben mag. 

— Warum nennen Sie Tizian immerfort neidiſch 
und eiferfüdhtig?... fragte der Prinz, von der fonder- 
baren Art des Männleins immer mehr gefejjelt. 

— Ws ob das nicht in jeder Biographie und 
Kunftgejchichte zu lejen wäre!... entgegnete das Männ- 
lein mit dev Römenmähne, indeß e3 rüjtig meiter malte... 
Als 0b es nicht eine fejtjtehende Weberlieferung märe, 
daß er jogar den ungefährlicheren und ſchwächeren Antonio 
Regillio Licinio, genannt Pordenone, jo heftig anfeindete, 
daß diejer die Fresken an der ehemaligen Augujtiner- 
firhe mit umgejpanntem Schwerte malen mußte, um 
gegen tückiſche Ueberfälle wenigſtens gefichert zu fein ! 
Sa, als ob ich’3 nicht aus jedem Pinfeljtrich feiner un: 
zähligen Bilder herauslejen könnte, al3 ob er fie mit 
in Honig abgeriebener Galle auf die Leinwand gejebt 
hätte! 

— Ihre Urtheile find mir völlig neu... meinte der 
Prinz mit leifem Lächeln... Es ijt doch eigenthümlich, 
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dag er ſelbſt bei feinen Zeitgenofjen großen Anſehens 
genoß. 

— Der große Pan war todt, da war's keine Kunſt, 
die Welt braucht auch keine Gedanken, weil ſie eben 
die Mehrzahl nicht verſteht. Das lüſtert nur an hübſchem 
Fleiſche herum, aber darin gab Pordenone dem Tizian 
nichts nach. Er ließ ihn ebenſowenig aufkommen, als 
Paris Bordone und Moroni, feine eigenen Schüler. Er 
betrieb ein Monopol, und das machte ihn reich, mit dem 
Reihthum kam Anjehen, und als ihn Kaifer Karl V. 
zum Ritter machte, da ward er obendrein noch adelig, 
und daS galt in jener Zeit der Adelsherrſchaft viel. 
Lebte er Heute noch, er könnte e8 gar irgendwo zum 
Akademiedirector und Geheimrath bringen, 

Bisher hatte Graf Bliter den Erpectorationen des 
Maler3 ziemlich gleichgültig fein Ohr geliehen und fich 
nur darüber gewundert, wie der Prinz fih in einem 
Verfehre gefallen fünne, in welchem ihm mit jo menig 
Ehrfurcht direct widerjprochen wurde; von dem Momente 
an aber, wo er hörte, dal Tizian zur Nitterichaft des 
einitmaligen römiſch-deutſchen Reiches gezählt hatte, vegte 
ih das Standesgefühl in ihm, und er fonnte feinen Un: 
willen über die formloje Umgangsweiſe des Fleinen 
Mannes mit dem großen, rothdemokratiſchen Barte kaum 
mehr verbergen. 

— 63 Icheint do... bemerkte er jpikig... daß 
der Midermwille gewiſſer Epigonen gegen ihre großen 
Vorfahren nicht jo weit reicht, um fie an dem Abcopiren 
ihrer Meijterwerfe zu hindern. Wenn man im Grunde 
Herrn von Tizian dad Muſter ablauſcht, jo jollte man 
doch alimpflicher von dieſem ſprechen. 

— Wohl gepfiffen, mein verehrter Herr... verſetzte 
der Maler mit einem grimmigen Blick, der von einem 
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eben jo grimmigen Klecks auf die Leinwand begleitet 
mar... Kommen gewiß von den Canariſchen Inſeln, 
dem Gefieder nach zu Schließen? Wüßten jonft, daß auch 
jogar ein Gimpel demjenigen die vorgeleierten Stüdlein 
nachjodelt, der ihn geblendet hat, wenn er nicht ver- 
hungern will. Mir würde dieſe Arbeit den Garaus 
machen, dürfte ich mich nicht nach Herzensluft ausſprechen 
dabei, und übrigens, die Arbeit gelänge nicht halb jo 
gut ohne die nöthige Galle, die auch im Originale ſitzt, 
wie ich jchon bemerkt habe. Freilich, mit dem Honig 
jieht’3 bei mir jhlimm aus, aber vielleicht könnte ic} 
bei Ihnen eine Kleine Anleihe machen, Sie werden mir 
das Honigtröpfchen nicht verweigern, ſonſt mühte id) 
denten, Sie bejigen nur den Stachel einer Brumm— 
fliege. 

— Mein Herr... ſchrie Graf Bliger jtarr vor 
Entrüftung über diefe Sprache auf, die man ihm, dem 
fürftliden Kammerherrn und Reiſemarſchall Seiner 
Hoheit des Erbprinzgen, dem Grafen Blitzer-Stuck, zu 
bieten wagte. 

Der Maler aber war nicht der Mann, ich ein— 
Ihüchtern zu laſſen. Rittlings auf feinem dreijtöcigen 
Stuhl legte er den Maljtab wie eine Lanze unter dem 
linfen Arme ein und ſchwang den Pinjel mie ein 
Schwert; die Palette ald Schild Fonnte dies carrifirte 
Eonterfei Ritter Georg’3, wie er den Lindwurm be- 
fämpft, vollenden. Freilich paßte Graf Blitzer nicht 
übermäßig zum Lindwurm. 

— Wa3?... rief der poJiterliche Ritter Georg von 
feinem hölzernen Scladtrofje herab... Soll ih mir 
etwa Sottijen jagen lafjen, weil mid) das Schickſal ver— 
folgt und ih für einen tollen Engländer mein ur— 
eigenſtes Ich verleugnen und meinen tiefinnerften Ab— 
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iheu überwinden muß, mit mir jelbit im jelbjtmörderijchen 
Kampfe um meine Erijtenz ? Bah! meine Herren; wenn 
die Mitwelt applaudirt, jchmweigt in der Regel die Nach— 
welt, Vielleicht ermüdet daS Unglüd doch einmal, mic 
zu verfolgen, vielleiht auch nicht, was thut's? Die 
Nachwelt wird mir Gerechtigfeit widerfahren lajien. 
Hier darunter ſetz' ich mein Handzeichen nicht, und wenn 
längſt Niemand mehr weiß, wer diefe Copie im Schweiße 
ſeines Angeſichts um ein Stüdchen Brot gearbeitet, 
werden meine Xeijtungen ihren hervorragenden Plab in 
der Kunjtgejhichte finden und man wird von Hans 
Piepvogel, genannt il zotico, mit Ehrfurdt und Be- 
geijterung jprechen, wie es der wahre Kenner heute von 
Siorgione thut! — Wenn die Herren mir vielleicht auf 
meinem Studio die Ehre geben wollen... fügte er, aus 
den Pathos in einen freundlich einladenden Ton über: 
gehend bei... jo können jie perjönlich die Ueberzeugung 
ihöpfen, daß ich nit zur jflaviichen Copirmaſchine 
geichaffen bin. 

Er verneiate jich dabei mit vieler Grandezza und 
vertaujchte jeine Friegeriiche Haltung wieder mit der des 
emſigen Arbeiters. 

Graf Bliger würdigte ihn feiner weitern Antwort; 
nachdem er auf jeine Uhr gejehen, wandte er jih an 
den Prinzen. 

— Hoheit! die Speijejtunde ijt nahe, wenn Hoheit 
vielleicht — — ... jagte er ohne auszuſprechen, doch 
hatte er beidemale auf die Zitulatur einen bejondern 
Nachdruck gelegt und lauter al3 gewöhnlich geſprochen, 
in der Ermwartung, den „frechen Menſchen“ da oben 
durch einen heilſamen Schred niederzudonnern und ihm 
gehörigen Rejpect einzuflößen. 

NR. Byr, Der Kampf um’d Tafein. 1. 7 
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Darin aber hatte er ſich volllommen getäufcht, wie 
er zu feinem Entjegen wahrnahm. 

Hana Pieppogel genannt il zotico unterbrach) 
einen Moment feine Arbeit, ſenkte jeinen Blick prüfend 
auf den Prinzen und kratzte fi mit dem Pinſelſtiel 
nahläjlig im Haare. 

— 60? eine Hoheit aljo?... jagte er ganz un— 
genirt... hätte mir's nicht gedacht. Alſo ein deutſcher 
Prinz und haben mir jo geduldig zugehört? Na, das 
ift ein guteß Zeichen, wenn unjere Fürſten erſt anfangen, 
auh auf unprivilegirte Vorträge zu Hören. Freut 
nich, Ihre Befanntichaft gemacht zu haben, kann etwas 
werden aus Ihnen, freilich Fein deuticher Kaifer, 
dazu ijt heutzutage wenig Ausſicht vorhanden, aber 
doch ein deutiher Mann! 

Hana Piepvogel genannt il zotico nidte dem 
Prinzen freundlid zu und jeßte dann, ohne weiter auf 
etwas Anderes zu achten, jeine Arbeit fort. 

Dem Kammerherrn jtanden die Haare zu Berge, 
er war nahe daran, von der beleidigten Hoheit die Er- 
laubniß zu erbitten, den feden Republikaner verhaften 
zu lajjen, und danfte nur im Stillen Gott, daß von 
den wenigen Bejuchern der Galerie, die während des 
Zwiegeſprächs den Saal paſſirt hatten, Feiner die Sprache 
Göthes, den er in der Taſche trug, zu verjtehen ge- 
ſchienen hatte. 

— Ein Narr, Hoheit — vraiment un fou très 
dangereux!... rief er aus, als der Prinz den Fuß auf 
die Gondel jeßte, die ihn nach der Piazzetta bringen follte. 

— Gefährlih? wen?... fragte Valerian lächelnd... 
er jpricht zu viel, um gefährlich zu fein, und ift zu 
offen dazu. Solche Yeute find nicht zu fürdten, was 
auch immer ihre Manieren jein mögen. 
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— Ein origineller Kauz... jebte der Prinz hin— 
zu... ich hätte wohl Luft, mir fein Studio zu bejehen. 
I zotieo hat mein Intereſſe erwedt. Ach möchte hören, 
wa3 er über meine Leijtungen jagt. 

— O, Hoheit werden ſich doc nicht dem Urtbeile 
d’un tel ravaudeur unterwerfen wollen, der nicht einmal 
die anerfannten Verdienſte eine von Tizian gelten läßt? 

— Da3 war einmal aufrichtig, lieber Graf... ver- 
jegte der Prinz, indem er jich lächelnd verbeugte... 
Das läßt fich hören. 

Der Kammerherr jah verblüfft auf, e3 gelang ihm 
nit, die Wendung in feinen Worten zu entdeden, 
melde die Bezeihnung „aufrichtig” — das hiek nad 
feinem Dictionnaire: „thöricht‘ verdiente, obmohl er 
ih mit dem Grübeln darnach abquälte, bis die Gondel 
landete und ſie die Piazzetta betraten. 

Der Prinz jpeilte für gemöhnlid im St. Marcus: 
bötel und ſchlug auch jet den Weg gegen die alten 
Trocuratien ein. In der Mitte des Platzes war eine 
Milttärmufifcapelle aufgejtellt und führte eben mit großer 
Präcifion und vielem Qemperamente ein modernes 
Opernſtück aus, doch waren verhältnigmäßig nur wenige 
Zuhörer, und zwar meilt Fremde, auf dem Plate zu 
ſehen. Die S$taliener, wiewohl leidenſchaftliche Muſik— 
fiebhaber, hielten jich faſt ſämmtlich ferne, theilmeife aus 
immer jchärfer hervorgetretener Abneigung gegen die 
öſterreichiſche Regierung, zum Theile aus Furt und 
Scheu vor der Rade des Comitato veneto, das jeit 
dem Jahre neunundfünfzig jeine Agitation verzehnfacht 
hatte. Venedig bot jeither mehr als je einen nüchter- 
nen, ungemüthlihen Aufenthalt für die öfterreichiichen 
Truppen, wie aud für die eigentlich ganz unbetheiligten, 
der Politik ferne jtehenden fremden deutichen Gäjte. 

7* 
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Dies Gefühl beichlich hier unmillfürlih auch den 
Prinzen, troß feiner Begeijterung für die alte Dogen= 
jtadt, die er immer nur durch die gefärbten Gläfer der 
Geſchichte ſah, und er Fonnte ji) des Ausſpruchs nicht 
enthalten, daß er es heute recht öde finde. 

— Nicht einmal Kurt läßt ji jehen... fügte ex 
hinzu... ift er ung vielleicht untreu geworden und nad) 
den Giardini publici hinausgepilgert? Wir wollen ihn 
nah Tiſche dort überrajchen. 

Aber der Prinz hatte den Lieutenant zu früh an— 
geklagt, denn eben trat er an der Seite des Grafen Müde— 
regk unter den Arcaden hervor, und beide beeilten fich 
den Gruß zu erwidern, mit dem ihnen der Prinz liebens- 
würdig zuvorgefommen. 

— Run Erlaudt, Sie genießen allein dieje vor= 
trefflide Mufif ohne die Sräfin?... fragte er den 
Rieſen, dev in einer nicht würdelojen Haltung, welche 
Selbitbewußtjein und Chrerbietung zu paaren mußte, 
vor ihm jtand. 

— Ich muß mohl... ermwiderte Graf Müderegk 
mit einem tragifomijchen Seufzer... Meine Frau hört 
einjtweilen Engel: und Sphärenmujif in irgend einer 
dämmerigen Kirche, und ich bin jchon auf den Gedanken 
gefommen, daß jie nicht jo ganz Unrecht hat. Bielleicht 
käme auch mir die Andacht an einem jo jchattig Fühlen 
Orte, der zum Träumen wie gejchaffen ijt. 

— Ich fürdte, Graf... mengte fid Kurt jcherzend 
ein... die rechte Andacht ijt bei Ihnen nod nit zum 
Durchbruch gekommen. 

— Spötter!... wendete ſich der Prinz zu ihm... 
e3 jcheint mir, daß Sie faum in der Lage find, darüber 
ein Urtheil zu fällen. 

— Warum nit? — menigjtens ein negatives... 
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meinte Balerian und ſchloß fih an jeinen Oheim und 
‚den Prinzen, welcher die Abſicht ausſprach, vor Tiiche 
noch ein wenig zu promeniren. 

Kurt und Graf Bliter jchritten hinterher. 

— GSie maden ſich den Dienjt leiht... Tagte der 
Graf zu feinem jüngeren Collegen, halb vormurfsvoll, 
halb jeufzend... Ich mwollte beinahe, Hoheit beurlaubte 
mid auch jo häufig wie Sie, Baron. 

— Sprechen Sie den Prinzen darum an... rieth 
Kurt munter und warf dabei einer vorüber fpazierenden 
engliſchen Familie, die ein Bierteldugend jehr hübjcher 
Töchterchen bei fich führte, prüfende Blicke zu... Ich 
bin überzeugt, er jchlägt es Ihnen nicht ab. Im 
Gegentheil. 

— Aber die Konvenance erfordert doc die Beglei- 
tung wenigftend dur einen Kammerheren, und da 
Sie — — 

— Der Prinz erläßt ſie Ihnen, Graf Blitzer — ich 
halte jede Wette. 

— Sie glauben? Es wäre aber contre l’ordon- 
nance speeiale... verjeßte der Graf ſchwankend. 

— Gie werden fich doch nicht verpflichtet glauben, 
auch über Ahre eigenen Unterlaſſungsſünden zu rappor- 
tiren?... lachte der junge Mann, den feine Sorge zu 
drücen jchien. 

Der Graf hatte dieje offene Anjpielung wohl ver- 
itanden, aber er hielt es für überflüffig, dergleichen zu 
thun, er zahlte in feiner Weiſe zurüd. 

— Sie jind unendlich fleigig, mon cher baron, 
in der Verwendung Ihrer Zeit; bis wir nach Haufe 
fommen, find Sie zum mindeiten ein fertiger Baus 
meiſter . . jagte er und glaubte damit einen jchreclichen 
Stich ausgetheilt zu haben. 
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— Jeder folgt feinen Inftincten... gab Kurt 
lachend zurüd... den Einen qualificiren fie zum Ardi- 
teften, den Andern zum Polizeidirector, den Dritten wie- 
der zu etwas Anderem, das iſt nun einmal jo. Aber 
Sie [einen heute dem Ihrigen nicht gefolgt zu fein in 
der Akademie, lieber Graf, das fieht man Ihrer ermü— 
beten und verjtimmten Miene an. 

— Ah, mie jollte man nicht alterirt jein, nad 
einem jolden Vorfall. 

— Gie mahen mid neugierig! Hat man Gie am 
Ellbogen gejtoßen ? 

— Ich jcherze nicht. Wir hatten eine Begegnung, 
eine Begegnung, jage ich Ihnen — un rencontre avec 
un homme sauvage. Ich bin noch außer mir. Laſſen 
Sie ſich erzählen. Hoheit geruhten eben deren Entzücden 
vor einem Bilde du chevalier de Tizian zu äußern, 
als ein kleines Kerihen de manieres les plus ordi- 
naires von einem Gejtelle herunter zu jchreien begann 
und erjt die himmeljchreiendften Grobheiten gegen von 
Tizian äußerte. Nun ja, ſolch demokratiſches Pack belt 
nach echter Köterart alles an, was von Namen ift. 
Aber jpäter erlaubte er ſich Aeußerungen der flegelhaf- 
teften Corbialität gegen Hoheit jelbit — Aeußerungen, 
— ich erjtarre nod) jet. 

— Ich bin bejtürzt... rief Kurt, deſſen Worte 
aber durch das jpöttiiche Aufleuchten feiner munteren 
Augen Lügen geitraft wurden. 

— Und wenn id bedenfe, daß auf mid die 
Blame zurüdfallen mwird, eine jolde Begegnung nicht 
hintangehalten zu haben!... Tijpelte der Kammerherr 
weinerlich. 

— Und was ſagte der Prinz dazu? 

— Ainsi c'est incompréhensible! Er ſchien ſich zu 
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amüfiren, denken Sie nur — zu amüfiren! Verſtehen 
Sie das? Ich nidt. 

— Das glaube id. 

— Ich jage es ja, es ijt eine ungeheure Aufgabe, 
den Dienst bei Seiner Hoheit zu verjehen — unges 
heuer! die unvorhergejeheniten Ereignifje können ein- 
treten, alles ijt möglich, die Hoheit ijt zu jelbititändig, 
ca fera son malheur. 

— Meinen Sie?... gab der Lieutenant mit wun— 
derbarer Seelenruhe auf dad Gejammer zur Antwort. 
Sein Intereſſe war in diefem Augenblide ganz auf 
etwas Anderes gerichtet.... Sehen Sie dod bie ſtrah— 
lende Erjcheinung... jagte er zu feinem Begleiter... 
Fühlen Sie ſich nit ganz transalpiniich angeheimelt, 
Graf? 

Der aufmerfjam Gemachte folgte mit den Augen 
dem erhaltenen Winfe. Eine fleine Gruppe ftand etwa 
zwanzig Schritte weit von ihnen, in der Nähe der Mili- 
tärmufif, die in diefem Augenblid eben die Gavatina 
ſchloß. Ein alter Herr mit meißen Haaren hatte zwei 
Damen zur Seite, beide um wenige ‘Jahre verjchieden, 
von gleichem Hohen und reihen Wuchje, die ähnlichen 
Köpfchen von der gleihen Fülle de hellblonden Haare 
geihmüct. Beide waren auffallende, feſſelnde Erſchei— 
nungen, ohne gerade dad Prädicat „ſchön“ zu ver- 
dienen; doch hatte Kurt offenbar die jüngere von beiden 
gemeint, denn aus ihrem rojigen Antlige jtrahlte die 
are, offene, wunderbare Sungfräulichkeit, die Rafael’3 
ſixtiniſche Madonna jo unjterblihd gemadt. Ihre Be— 
gleiterin war auffallend und Franfhaft blaß, in ihrem 
ganzen Wejen lag eine unjägliche Müdigkeit, ein leiden- 
des, widerſtandsloſes Hinſchmachten, eine nervöſe Aengit- 
lichkeit, die fich in jeder Bewegung ſowie im Blicke des 
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Auges fund gab, auch beſaß fie nicht jene elaftiiche 
Schlankheit, welche ihre jüngere Schweſter auszeichnete, 
denn daß fie dies war, Fonnte kaum bezweifelt werden, 
jo groß war im Uebrigen die Aehnlichkeit der Züge. 

Kurt jah in diefem Augenblicke, daß Balerian’s 
Oheim die Gruppe grüßte. Raſch eilte er den Voran— 
geſchrittenen nad). 

— Sie fennen diefe Landsmänninnen, Graf Mü- 
deregk?... fragte er neugierig... Wer find fie? 

— Wirklich Landsmänninnen im allerengjten Sinne 

. ermwiderte dev Gefragte... Ich habe fie foeben er: 
kannt und bin ganz überrajht. Die eine ift die Frau 
unjeres Arztes aus Gnadenbuſch, das ift wirklich merk: 
würdig. 

— Und die andere? 

— Das ijt, joviel ich glaube, ihre Schweiter. Sie 
können fie noch haben, Kurt, ein verteufelt hübſches 
Mädchen. Der Alte ift wohl der Vater, obmohl ich 
ihn nie gejehen habe, werde aber kaum irren — Pro: 
feſſor Kühlrich. | 

— Wie? Der Naturforicher?... fragte der Prinz. 

— Der Atheift?... ſetzte Graf Bliter Hinzu. 

— Derjelbe, aber mit Euer Hoheit Erlaubnig — 
ih möchte unfere Frau Doctorin doch begrüßen. 

Und in aller Eile, der jein rüjtiger Rieſenkörper 
fähig war, fuhr Graf Müderegk wie eine Bombe durd) 
einige andere Gruppen, die harmlos ihres Weges gingen, 
hindurch, und ſchon hörte man ihn mit einer Stimme, 
die über den ganzen Platz hindröhnte, außrufen : 

— Alle Teufel! Wie fommen Sie her nad) Venedig, 
liebes Frauchen? 

Die Gräfin war diesmal nicht in der Nähe, um 
ihr zuvechtweifendes: „Degenhard!“ zu flüftern. 
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Der Prinz wartete gutmüthig, bi8 Graf Müderegk 
zurückkehrte. 

— Sie ſind's richtig. .. rapportirte dieſer ganz 
munter... Nun kann ich doch Allerlei direct erfahren, 
wie’3 zu Haufe geht. Das ijt doch etwas! Wielleicht 
intereffirt Did doch auch eind oder da3 andere, Va— 
lerian. Aber was ijt’3? — Du bijt ja, wie mir jcheint, 
über und über roth! Der Teufel wird doch nicht — — 

— Graf Müderegf... fiel ihm Kurt jcherzend in's 
Wort... jehen Sie mich an, bin ich nicht auch über und 
über roth? Ich muß es auch jein und gehöre doch der 
wilden Soldatesfa an. - Beim Anblid der Heimath 
drängt die Freude das Blut gegen den Kopf. Gerade 
jo geht's ja Ihnen felber. - 

Der Prinz kam einem Außruf des alten Herrn zuvor. 

— Ich denke, wir laſſen den Koch nicht länger 
warten... jagte er mit einer einladenden Geberde... 
Ih Hoffe, Graf Müderegk wird uns heute Gejellfchaft 
feiften, auf die Gefahr Hin, feine birecten Nachrichten 
aus der Heimath noch eine Weile entbehren zu müſſen. 
Zu Tiſche, meine Herren! 


V. 


Die Stunden nach dem erſten Frühſtück pflegte 
Prinz Erhard den Arbeiten an der Staffelei und mit 
ſeinem Secretär am Schreibtiſche zu widmen. Die letz— 
teren waren allerdings nicht ſehr zeitraubend, da der 
Prinz im Grunde mit Geſchäften ſo gut wie nichts zu 
thun hatte und er ſeine geringe Correſpondenz meiſt ſelbſt 
beſorgte, der finanzielle Theil aber ganz allein dem 
Reiſemarſchall überlaſſen blieb. Der Dienſt des Secre— 
tärs war alſo kaum dem Namen nach ein ſolcher und 
beſtand hauptſächlich darin, die verſchiedenen Bittſchriften, 
welche von verſchämten und unverſchämten Armen an 
den Grafen von Schellheim, deſſen Incognito allzu 
durchſichtig war, beinahe alltäglich einliefen, zum 
Vortrag zu bringen, die Vertheilung der reichlichen 
Almoſen zu beſorgen und über fie Buch zu führen. 
Der Prinz folgte gerne feinem großmüthigen Herzen, 
nur mochte er nicht gerne in Berührung mit den Leuten 
fommen, denen feine Wohlthaten zuflofien. Das Elend 
zu lindern, hielt er für eine Pflicht, die ihm fein Stand 
auferlegte; e8 jedoch ſelbſt aufzufuchen, widerjtrebte feinem 
idealen Geijte, der fich durch Scenen von Krankheit und 
Armuth unangenehm berührt und aus feiner träume- 
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riſchen Weltanſchauung allzu derb aufgeftört fühlte. So 
freigebig er in feine Börfe griff, dag Mitleid hatte 
daran feinen Theil, weit eher der Wunſch, fich den un— 
Ihönen Anbli ferne zu halten, und das ſchmeichelnde 
Bewußtjein, wie ein Mächtiger Glückliche geſchaffen 
zu haben. 

Durh die gegen Norden jehenden Fenjterthüren, 
die fih alle nach einem über ben Canal ſchwebenden 
Balkon öffneten, drang klares Morgenlihi in den 
weiten Saal, ohne jedoch zu blenden, jo wie es fich ein 
Maler für fein Atelier nur immer wünjchen mag. 
Diefem letzteren glich das Gemad zum Theil. Mehrere 
Staffeleien mit angefangenen Arbeiten jtanden darin 
umher; Gliederpuppen, hübſch drappirte Stoffe, Gyp8= 
güſſe, Malgeräthichaften und Bücher vervollftändigten 
den Eindrud. Möbel waren nicht im Ueberfluffe vor— 
handen. E83 mar dies der Ort, an dem ſich der Prinz 
die meifte Zeit, welche er zu Haufe zubradte, aufhielt. 

In einem alten, chronifartigen Buche blätternd, 
ftand der fürftliche Jüngling jebt an einem der Fenſter 
und achtete für den Moment kaum auf feinen Secretär, 
der joeben ein Kleines Portefeuille von braunem Leber 
seihlofien Hatte und weitere Weifungen zu erwarten 
dien. Nach einer Weile unterbrah Brofmann mit 
ehrerbietigem Tone da8 Schweigen. 

— Geruhen Hoheit noch) fonft etwas zu befehlen?... 
fragte er. 

— Nein, lieber Brofmann, ich denfe, wir find 
fertig...  ermiderte der Prinz freundli... Oder 
doch. . . jeßte er dann raſch, einem plößlichen Einfalle 
Raum gebend, hinzu... Sie haben da meinen Wunſch 
Ihnell wie ein Zauberer erfüllt und dieje alten Auf: 
jeihnungen aus dem antiquariichen Moder aufgejtöbert. 
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Run aber müſſen Sie Ion ein UWebriges thun und 
mir die Arbeit eriparen, aus dem Wujte die Goldförner 
herauszuſuchen. Es würde mir zu viel Zeit vauben. 
Es thut mir leid, die Ihrige jo jehr in Anſpruch neh— 
men zu müſſen, aber Sie find mohl jo freundlich, mir 
die jpeciell auf Giorgione Bezug habenden Stellen zu 
ercerpiren und zufammenzujtellen? Nicht wahr? 

— 68 gereiht mir zum höchſten Vergnügen, Ho— 
heit... veriegte Brofmann und griff mit Eifer nad 
dem alten in Schweindleder gebundenen Duartanten... 
wenn ich nur irgendwie nüßlich zu fein vermag. 

— Ich meiß, Sie find dienjtwillig und zuvorkom— 
mend... gab der Prinz jeine Zufriedenheit leutſelig zu 
erkennen... deshalb mache ich mir auch feinen Bormurf, 
Sie zu bemühen. Aber noch eind. Der Auszug hat 
Zeit... jeßte er Hinzu... Wenn Gie ausgehen, wäre 
«3 mir jehr erwünſcht, zu erfahren, wo fi) die Woh- 
nung eine® Maler8 befindet, der eben in der Akademie 
copirt und dejjen Befanntichaft ich auch dort machte. Er 
nannte jih Hans Piepvogel, wenn ic) recht, gehört 
habe, und ſetzte noch einen nom de guerre hinzu: il zotico. 
Er lebt, wie ich glaube, in ärmlichen Verhältniſſen; ob er 
nun in folge feines eigenthümlichen Gehabens in diejelben 
gerathen oder ohne Selbſtverſchuldung, ich wäre nicht 
abgeneigt, für den Menfchen etwas zu thun und 
ihm aus jeinen Bedrängniſſen zu helfen. Ich vertraue 
hierin Ihrem erprobten Tacte. — Ich bitte, jagen Sie 
Louis, ich Tafle fragen, ob fih Baron Rechwitz zu mir 
bemühen möchte. 

Damit war der Secretär entlajien, und er ent- 
fernte jih nad einer tiefen Verbeugung. Im Vor— 
zimmer fand er Louis, den Kammerdiener des Prin- 
zen, einen ernten jtillen Menfchen, von vornehm rejer- 
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virterv Haltung, und theilte ihm den Auftrag des Ge— 
bieters mit. 

Flüchtigen Fußes eilte er dann über den Eorridor 
in jein Zimmer, wo er Portefeuille und Quartband un— 
muthig auf den Tiih warf. 

— Eine jchöne, vergnügliche Aufgabe!... rief er 
laut... den ganzen Schmöder durchlejen, um vielleicht 
einige Seiten herandzujchreiben, die der ganzen Mühe 
am Ende gar nicht verlohnen. Und jelbit, wenn es die 
fojtbariten Entdefungen wären, mir brädten jie feine 
Ehre, jondern dem hohen Forichergeijte, der jie als 
dag Ergebniß jeiner Arbeiten der Welt zum Bejten giebt. 
Ha, wir jind fein Neuling in dergleichen Dingen! Eine 
hübſche Anjtellung, die ich da habe, Großalmoſenier und 
Studiermajdine Seiner Hoheit! Das eritere wäre noch 
er= und einträglid, aber das zweite ijt zu viel des 
Guten. Wie man Rechnenmaſchinen hat, um ſich die 
Arbeit zu eriparen, jo haben Fürſten ihre Studier— 
majchinen, die für jie lernen, jammeln, Auszüge maden 
und jih als Nachſchlagebücher verwenden lafjen müjjen. 
Ein mwürdiger Erjag für die ehemaligen Prügelfnaben ! 
Seine Hoheit hat dann nur die Mühe, den richtigen 
Ton anzugeben, damit der Automat jein Stüdlein her— 
unterſchnarrt, und alle Welt beugt jih und ruft bewun— 
dernd: „Welch tiefes, gründliche Wiſſen!“ indeß die 
Studiermaſchine unbeadhtet in ihrem Winfel jteht, bis 
ihr wieder eine neue Aufgabe zufällt. Ein Unjinn, wenn 
die Leute behaupten, ein Menjch müfje jich allerlei Kennt— 
nifje und Eigenjchaften erwerben, um etwas zu gelten, 
Geld, Geld und Geld! Darin ſteckt die Meißheit der 
ganzen Welt! Mit dem Gelbe ijt man geijtreich, mit dem 
Gelde gelehrt, ſchön, gut, edel, gebildet, kurz alles! Mit 
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dem Gelde ijt man ein Halbgott, ohne dajjelbe ein Lump, 
ein Nichts, eine Studiermajchine — ein Sflave! 

Vielleicht wäre Brofmann im Erguffe feines Aergers 
noch weiter fortgefahren, hätten jich nit Stimmen auf 
dem Corridor und gleich darauf ein Klopfen an der 
Thüre vernehmbar gemadit. 

Brofmann wandte fi gegen dieſelbe und hatte 
raſch wieder jeine heitere, freundliche Miene vorgenommen, 
ehe er noch: Herein! rief. 

Graf Bliter öffnete die Thüre, aber durch nichts 
wollte er fich bewegen laſſen, vor Pater Nikaſius ein 
zutreten, den er hierher begleitet hatte. Beide becom- 
plimentirten jich eine Weile, indeß der Bewohner des 
Zimmers dajtand und ſich insgeheim verjucht fühlte, 
einem wie dem andern die Thüre furzweg vor der Naje 
zuzujchlagen. 

Endlich ließ fi) der Pater dennoch mit bejcheidener 
Miene den Vortritt aufnöthigen. 

— Meil Sie es durdaus jo wollen, Herr Graf... 
fagte er mit feinem jüßejten Lächeln und verbeugte jich 
dabei vor dem Secretär. 

— Lieber Herr Brofmann... liſpelte der Graf 
mit jehr deutlich marfirter Herablafjung... Da bringe 
ic) Ihnen den würdigen Herrn Hauscaplarn Ihrer Er- 
laucht der Gräfin Müderegf, der jich in einer Stiftungs- 
angelegenheit Rath3 erholen will; ich glaube ihn an die 
rechte Adrefie gewiejen zu haben. Hochmürden... wen— 
dete er ſich Hierauf an den Geiftliden... ich laſſe 
Sie mit unjerem gewandten Herrn Secretär allein, — 
unaufichiebare Geihäfte... Der Reit verlor jich in einem 
unverftändlihen Gemurmel. 

— Es jollte mir leid thun, wenn id Sie, Herr 
Graf, abgehalten hätte... entgegnete Pater Nikafius 
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angelegentlih... Ich mollte feine Störung verur- 
ſachen. 

— Bitte ſehr — durchaus nicht — mir immer ein 
Vergnügen — ich hoffe Sie bald bei der Erlaucht zu 
treffen — au revoir! 

Und unter verjchiedenen gegenfeitigen Berbeugungen 
war der Graf wieder verſchwunden. Brofmann mar mit 
feinem Beſuche allein und bot ihm höflich, aber mit ent- 
Idiedener Zurüchaltung einen Pla auf dem gelben, ver- 
ſchoſſenen Sopha an, während er fich ſelbſt auf den Stuhl 
gegenüber niederließ, welchen in jener Nacht der Diener 
Veigl innegehabt. 

— Was verjchafft mir die Ehre?... fragte er, in— 
dem er fi) bemühte, den kurzen, aber habichticharfen 
Bid auszuhalten, den Pater Nikaſius auf ihn beftete. 

Diefer jchien mit dem Erfolge feiner Prüfung 
nit unzufrieden, und mit dem fanfteften Tone feiner 
Stimme entfchuldigte er fi, „wenn er etwa ungelegen 
komme.“ 

— Der Herr Graf wollte es durchaus nicht anders 
... fuhr er fort... Ich kam nur, einen kurzen Beſuch 
abzujtatten, und da fiel die Rede auf einen Gegenftand, 
der Ihre Erlaucht momentan jehr beichäftigt. Es ift ein 
eigenthümlicher Rechtsfall, der nicht leicht zu entjcheiden 
fein dürfte, und den mir der Graf anrieth, Ihrem Ur— 
theile zu unterbreiten. 

Brofmann neigte jich verbindlich, und Pater Nifa- 
ſius begann feine Außeinanderjegung. 

— Es handelt ſich nämlih um einen uralten 
Stiftungsbrief, den ein Graf von Bernberg-Müderegk 
zu Gunften einer Fleinen Wallfahrtscapelle, welche ſich 
auf feinen Gütern befand, außjtellte und mwodurd er 
derjelben den Nußgenuß einer bedeutenden, diejelbe um— 
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gebenden Waldparzelle zumwies. Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts geichah in Folge eines Brandes und der 
ichweren Zeitereigniffe die Uebertragung des Gnaden— 
bildes in die zunäcjt gelegene Pfarrfirde von Gnaden- 
buſch, wonach auch die Wallfahrten jich hierher wendeten. 
Dem damaligen Pfarrer gelang es auch ohne Wider- 
itand des gleichzeitigen MajoratSheren, die Stiftung auf 
die Pfarre zu übertragen. Die Einwilligung dazu war 
jedoch nur eine jtilljchweigende, und es wurde hierüber, 
jo viel biß jebt befannt, fein Document darüber aus— 
geitellt. Das Wunderbild wurde vor einigen Jahren 
auf Reclamation der Gräfin wieder in die MWaldcapelle 
zurücgebradt. Die Walfahrten aber blieben aus alter 
Gewohnheit nad) wie vor bei der Pfarrkirche von 
Gnadenbuſch. Nun hat aber unlängjt erſt ein Befiger 
von Kohlengruben, ein gemijjer Lauer, den nicht zum 
Majorat gehörigen Wald jammt der ganzen Berglehne 
an ſich gebracht, um dort Holz zu gewinnen, und ob- 
wohl der Kaufcontract auf Uebernahme aller daran 
baftenden Laſten lautet, weigert er jich jeßt doch, der 
Gnadenbujcher Pfarre die Nutznießung de Waldes 
weiterhin zu geitatten, weil der Brief nicht auf dieſe, 
jondern auf die Capelle laute, und er weigert ihn eben 
jo der Gapelle, weil Ddiejelbe Fein Wallfahrtäort mehr 
jei, was doch nach jeiner Behauptung. die Grundbe- 
dingung jener Stiftung geweſen. Ihre Erlaudt ijt num 
trojtlo8, und das umſomehr, da jie vom Anfange gegen 
die Veräußerung dieſes, durch die Widmung jo zu jagen 
geheiligten Grundjtüces gewejen. Es wäre nun von 
entjchiedenem Gemichte, hauptſächlich für die unter 
gräflid Bernberg'ſchem Patronate jtehende Pfarre von 
Gnadenbuſch, die Chancen fennen zu lernen, mit denen 
ih ein Proceß gegen dieſen Herrn Lauer führen ließe. 
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Brofmann, der mit großer Aufmerkſamkeit zugehört 
hatte, wiegte nachdenflih da3 Haupt. Die ganze Er: 
zählung ſchien ihm der vollen Klarheit zu ermangeln, 
ohne welche in einem ſolchen Falle ein Urtheil un- 
möglich ijt. 

— Sollten Sie, geiftlicher Herr ... jagte er nad 
einer Weile mit ſchlauem Lächeln ... gerade hier nicht 
weit befjer Rath wiſſen als ich, der mit dem kanoniſchen 
Rechte, wohin doch Schenfungen an die Kirche gehören, 
ich geftehe e8 offen, niemals beſonders vertraut war? 

— Es handelt jich hier nur um eine Widmung 
des Ertrags unter bejtimmten Verhältniffen, und da 
treten leicht weltliche Spitfindigfeiten ein, Herr Doctor. 

— Sie thun mir zu viel Ehre an, geiftlicher 
Herr... ermiderte Brokmann Yächelnd ... ich Habe 
zwar Jus jtudiert, jedoch niemals das Doctorat ab: 
gelegt. 

— Nun aljo, Herr Secretär... corrigirte ſich 
der Jurechtgemiejene ... find Sie der Meinung, daß ich 
dem frommen Gemüthe Ihrer Erlaucht einige Zuverſicht 
einflößen darf? 

— Mean mühte jedenfall Einficht in die Documente 
nehmen ... wich Brofmann aus ... ohne die Be— 
dingungen zu fennen, it es jehr ſchwierig, ja beinahe 
undenkbar, und in der That — 

— O, wir müſſen hoffen . . . nahm Pater Nikaſius 
dem Zaudernden das Wort ab ... Von allen Seiten 
ſucht man die Intereſſen der Religion zu jchmälern, 
man feindet fie an und erflärt ihr jogar offen den Krieg, 
es it die Pflicht aller Rechtgläubigen, dahin zu mirfen, 
daß der böfe entfittlichte Geift der Gegenwart nicht Macht 
gewinnt über die Völker und ihre Herricer. 

E3 war ein eigenthümliches Lächeln, das m Brok⸗ 

R. Byr, Der Kampf um's Daſein. J. 
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mann’3 Lippen ſchlich. Ihm Fam es jonderbar vor, daß 
fih der Geijtlihe in diefer Weife gegen ihn, gerade 
gegen ihn ausſprach. Auch der Uebergang aus dem 
Bejondern in's Allgemeine erſchien ihm etwas zu über- 
eilt, als ob dem Anfrager gar nicht jo bejonders viel an 
der Beſeitigung der angeregten Zweifel gelegen jein 
fönne, nachdem er jich jo rajch befriedigt zeigte. 

— Ich bin nicht vollfommen in der Lage ... jagte 
er nach einer kurzen Paufe.... die Richtigkeit oder Un— 
richtigkeit Ihres Ausſpruches zu ermejlen, geijtlicher 
Herr; für's Erſte habe ich, mich niemalg an den Kämpfen 
der Heutzeit, weder auf philojophijcher noch auf orthodorer 
Seite betheiligt, und für's Zweite bin id — Prote— 
ftant. 

Brofmann lachte im Stillen über den Effect, den 
feine Worte haben mußten, und jeine Augen glänzten 
vol Schadenfreude über dad Entſetzen, das er zu er- 
regen glaubte; wenn er aber auf eine komiſche Kund- 
gebung dejjelben hoffte, jo jah er ſich vollfommen ent— 
täufht. Ja noch mehr, jein Gegenüber zeigte jich nicht 
im mindejten überraiht. Mit ganz derjelben freund: 
lichen Miene lächelte er den „Ketzer“ an. 

— Ich weiß es, Herr Secretär ... fagte er ruhig 

. aber was thut da3? Den Glauben an den Herrn 
und die Geſetze der Moral und Sitte haben wir ja 
alle gemein, die jich vor dem Kreuze beugen, und dieje 
Stüßen der Menjchheit vor dem nagenden Zahn des 
Unglauben?, vor dem unterwühlenden Rüfjel der Sitten- 
verderbniß zu jhüßen, das ijt eine gemeinjame Pflicht, 
der wir alles opfern müfjen, eine gemeinfame Aufgabe, 
vor der jeder kleinliche Formenzwieſpalt erlifcht. 

— Ich gejtehe, eine jo tolerante Antwort noch 
jelten aus dem Munde ... bier brach der Gecretär 
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ab, und Pater Nikaſius wartete auch nicht auf das 
Weitere. 

— 63 iſt aljo auch Ihre eigene Anficht, die ich 
eben ausgejprochen habe? ... jagte er... Es freut mid) 
dies um jo mehr, weil mir diefer Umjtand auch Ihre 
werfthätige Hilfe zur Erreihung diefer erhabenen 
Zwecke verheißt. Sit es jo, Herr Secretär? 

Brofmann hatte gute Luft, dem „Pfäfflein,“ mie 
ev jein Gegenüber im Stillen nannte, feine Meinung 
vet unummunden in's Geficht zu jagen, doch bedachte 
er fi, daß er beſſer thue, fich mit einem Günftling der 
Familie Müderegk nicht zu verfeinden, da er jeine 
Stellung, die nichts weniger als eine unabhängige war, 
doch eigentlih nur dem Bruder des Grafen Degenhard 
verdankte. So gut als möglich verbarg er aljo den 
Humor, der ihn beihlich, und fuchte den Annäherungs- 
verjuchen durch eine Lijtige Wendung zu entgehen. 

— Soll ih aufrichtig fein, geiftliher Herr? ... 
tief er mit jehr natürlich gejpieltem Freimuth ... jo 
muß ich eingeftehen, dat ich eigentlich noch jehr wenig 
über die Intereſſen der Religion nachgedaht habe. Sie 
wien ja, Jugend hat feine Tugend, und ich fürdte 
ſehr, daß es immerhin noch einige Zeit währen bürfte, 
ehe ic zu einer ernten, höheren Auffafjung des Lebens 
gelange. 

— Der Zeitpunkt ijt dem Menjchen oft näher, al 
er jelber denkt, und Wandlungen vollziehen ſich durd) 
beiondere Einwirkung Gottes nicht jelten im Momente, 
wo man am weitejten davon entfernt zu jein meint. 

Brofmann nickte zu dieſer feierlich vorgebradhten 
Sentenz nur ftumm, fühlte fi dabei aber eigenthümlich 
berührt. | 

— Sollte der Pfaffe an mir eine Belehrung voll- 

8* 
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bringen wollen? ... dachte er ... nun, da füme er an 
den Rechten. 

— Gie find ein junger, lebensluſtiger Mann ... 
fuhr Pater Nikaſius, in einen leichteren Ton übergehend, 
fort ... und ich finde es begreiflich, daß Sie noch wenig 
an das Heil Ihrer Seele gedacht haben; biejer ernite 
Gedanke Hält in der Regel gleichen Schritt mit unjerer 
Annäherung an das Grab. Ye meiter wir davon ent: 
fernt zu fein glauben, dejto weiter rüden wir aud ihn 
von und. Sie haben vorausfichtli noch eine lange 
Reihe von Jahren vor fich, da führen noch Ehrgeiz und 
Genußſucht die Herrihaft, und ich will beide nicht ein- 
mal verdammen, wenn fie nur nicht zum fluthenden 
Meere anjchwellen, in dem jedes höhere Ziel erjäuft 
wird. Bei Ahnen, ic glaube mich dejfen verjichert 
halten zu dürfen, wird dies ja nicht der Fall jein. 

— Sie halten mid) vielleicht für beſſer, als ich es 
wirflih bin... ermiderte Brofmann mit einer ſpöttiſch 
verbindlihen Neigung feines Kopfes... denn da Sie 
mich ehrgeizig und genußſüchtig nennen, finden Gie bei 
genauerer Unterfuhung als dritte Schweſtereigenſchaft 
vielleicht auch noch die Verjtoctheit. 

— Ich glaube nicht... jagte der ‘Pater, und aus 
feinem Auge Teuchtete unmillfürlih ein Blitz jtolzer 
Ueberlegenheit,, der jedoch raſch wieder verihwand... 
Sie find ehrgeizig... jprad er ruhig weiter... und 
R trachten eine Stellung zu erringen, durch die Sie herr- 

Ichen können. Bis jetzt hat Sie die Protection des 
Miniſters Grafen Müderegf gehalten und gehoben. Sie 
willen, daß das Verdienſt immer einer Hand bedarf, 
die e3 zur Geltung bringt, ohne eine ſolche Hand geht 
e3 unter Hundert Fällen neunundneunzigmal uns 
beachtet zu Grunde. Amerika war allerdings ſchon früher 


117 


da, aber es brauchte einen Columbus, um dieje Erijtenz 
zu unjerer Kenntnig zu bringen, und ohne feine Ent: 
defung Hätte e8 fir immer die Segnungen der Givili- 
jation und des Glaubens entbehren müjjen. 

— Wobei jih die Einwohner Amerifaß, die 
jest nur mehr in jpärlichen Ueberrejten erijtiren, viel- 
leiht weit beſſer befunden hätten... . ſetzte Brofmann 
im Stillen hinzu. 

— Haben Sie nie daran gedadt, dat die Hand, 
die Ihnen die Dienjte des Columbus geleijtet, eines 
Tages die Macht verlieren fönnte, Sie mweiter empor 
zu heben ? 

Diefe Frage machte plößlich jedem meitern heim— 
lichen Spötteln bei Brofmann ein Ende. Mit geipannter 
Aufmerfjamkeit horhte er auf, und e8 war ihm mit 
einemmale jonnenflar, daß die verwidelte Stiftungs— 
geihichte Jammt dem Appell an jeine Rechtskunde nur 
den Vorwand und die Einleitung zu einer Unterredung 
geliefert Hatten, bei der es ſich um weit wichtigere 
Motive handle, wie ji nun wohl alsbald zeigen müjje. 
Pater Nikaſius, der eine wirkungsvolle Kunjtpauje ge: 
macht hatte, wartete die Antwort auf jeine Frage nicht 
ab, jondern fuhr immer im gleichmäßigjten Tone fort, 
jeinen eingeſchlagenen Weg zu verfolgen. 

— Ein fluger, jtrebjamer Menſch baut jeine Zu— 
funft nie auf ein ſchwankendes Brett, das ihn mie eine 
Schaufel erheben, aber auch wieder in die Tiefe mit- 
veigen kann. Er zieht das jichere Emporjteigen auf 
einer Leiter vor, die mit ihrem untern Ende auf un— 
erihütterlichem Felfen ruht und nad) oben in den Himmel 
reiht. Mit einem Worte, er macht jich zu einem Streiter 
im Heere des Glaubens, denn dieſem fann der Sieg am 
Ende nicht fehlen, und Seder, der dazu geholfen, wird 
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Theil haben an dem Triumphe und an der errungenen 
Macht. 

— Sind das directe Anerbietungen?... fragte 
Brokmann zurückhaltend. 

— Es iſt nur die ſpecielle Anwendung der Ver: 
heißungen de3 Herrn. 

— Die find aber nur eine Anmweilung auf da 
Jenſeits. 

— Ich verſtehe, Sie wollen geſchriebene Zuſagen, 
die auch ſchon Ihr ir diſches Wohl verbürgen. Wehe 
den Herzen, die den todten Buchſtaben über das lebendige 
Wort ſetzen, denn die morſche Stütze ihres Vertrauens 
wird an ihnen zum Werkzeuge des Verrathes werden! 
Im Glauben ſelber liegt der Lohn. 

— Alſo blos allgemeine Verſprechungen. .. dachte 
Brofmann... nur ein Anklopfen, ein Verſuchen. — 
Nichts da! GSelbititändig habe ich freie Hand — made 
ih mid) zum Sflaven einer Partei, bleibt mir nichts 
mehr übrig, als mich ihr zu fügen oder fie zu verrathen. 
Beides von zmweifelhafter Einträglichkeit. Soll ich pactiren, 
muß man mir aud den Preiß nennen und mir Die 
Sicherheit geben, daß er auch bezahlt wird. Blos ein 
Blödfinniger läßt jih durch Verſprechungen firren... 
Er bejah nachdenklich feine Nägel, während er laut er- 
widerte... Sch jehe nur den Zweck diefer Erörterungen 
nicht recht ein, geijtliher Herr. Sie werden gejtehen, 
daß diejelben und ziemlich weit von dem urjprünglichen 
Grunde Ihres mwerthen Beſuches abgeführt haben. 

— Vielleiht doch nicht... jagte Pater Nikaſius mit 
überaus freundlichem Lächeln, Hinter dem er ſich zum 
Hauptichlage vorbereitete... Wir waren daran, über 
den Ehrgeiz zu jprechen, bliebe noch die zweite Haupt— 
eigenihaft Ihres Charakters, die Genußſucht, übrig. 
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— Mein Herr, ih muß gejtehen, daß mir das 
Intereſſe, welches Sie mir zu widmen jcheinen, wenn 
gleich unerflärlich, doch weit jchmeichelhafter ift, als das 
Urtheil, das Sie wahricheinlich als ein warmer Anhänger 
der Lavater'ſchen Phyfiognomik über mich zu fällen be— 
lieben. Da Sie nicht einmal die Organe meine Schä- 
deld nad) Doctor Gall’3 Manier betafteten, jo fann ich 
mir die aufrichtige Promptheit in Ihrer Zergliederung 
meines Charakters bei unferem erjten Zufammentreffen in 
feiner andern Weiſe erklären. Ich glaube jedenfalld 
dad Gaftrecht bejjer zu wahren, wenn ic) von dem Rechte 
der Reciprocität feinen Gebrauch made. 

Brofmann jchlo feinen Ausfall mit einem Rüden 
des Stuhles und einer halben Verbeugung, die zu jagen 
ſchienen: 

— Wir ſind, denk' ich, fertig. 

Dies machte jedoch nicht den geringſten Eindruck 
auf Pater Nikaſius, der mit dem größten Gleichmuth 
darüber hinwegzugehen ſchien. 

— Ab, Herr Secretär... verſetzte er... Sie ließen 
mid über Ihren Ehrgeiz — die gute Eigenfhaft — 
ipreden, nun müflen Sie mir fhon auch noch einige 
Worte über Ihre ſchlimme — die Genußſucht — 
gönnen. Nehmen Sie es als ein Zeichen perjönlicher Theil- 
nahme, daß ich Ihnen die Bemerkung mache, wie der nad) 
Sinnengenuß hafchende, oft allzu unbedenkliche jugend: 
liche Leichtjinn nicht ſelten ſchon die Urſache des Unter: 
gangs eines vielverjprechenden, talentirten Mannes ge= 
worden ijt und daß für Uebelmollende nicht? näher liegt, 
als ſolche Jugendverirrungen für Sittenverderbtheit, 
Ausſchweifuungen, niedrige Leidenſchaften und Brandmale 
eines tiefgeſunkenen Charakters auszugeben. 

— Fürwahr!... rief Brokmann aufjpringend... 
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ih muß mohl nod die vegite Dankbarkeit darüber 
äußern, daß Sie ſich nicht ebenfall3 dieſen Erflärungen 
anjchliegen und mir nur Ihre väterlihe Warnung zu 
Theil werden lajien. Allerdings läge mir der Wunſch 
jehr nahe, zu erfahren, ob zu den phyſiognomiſtiſchen 
Studien nicht auch noch offenbarende Träume oder 
ſonſtige ſomnambule Eingebungen gefommen find, die 
Euer Hohmwürden genügend von meinen Ausjchweifungen, 
oder milder gejagt „ Jugendverirrungen‘ über: 
zeugt haben, um diejelben zu einem Miſſionsbeſuche bei 
diejem veritocten, fremdgläubigen Sünder zu begeijtern. 

Pater Nikaſius blieb ruhig fißen, doch lehnte er 
jih zurüd, um Brofmann beſſer in’3 Auge jehen zu 
fönnen, und zwar that er dies leßtere mit einer jolchen 
durchdringenden Schärfe, daß der Secretär unmillfürlid) 
den Feen Blick ſenkte und die vollfommene Ueberzeugung 
gewann, er habe es weder mit einem Fanatiker noch 
mit einem Narren zu thun, wie er nod) eben anzuneh- 
men geneigt war. 

— Sind Sie denn wirfli der Meinung... vers 
jeßte der Pater, dem ein triumphirend höhnifches Lächeln 
um bie Lippen jpielte... ein Mann von Ihren Geiſtes— 
gaben und Ihrer Stellung könne unbeachtet bleiben? 
Glauben Sie nit, dag ein gemifjes nterefje darin 
liegen kann, Ihre Schritte zu verfolgen, und wie denken 
Sie, dag man dieje im Allgemeinen bezeichnen würde, 
wenn ihrer zufällig Erwähnung gejhähe? Haben Sie 
denn niemals eine Entdefung bejorgt? Cie haben jich 
da in eine eigenthümliche Sicherheit gewiegt, was wohl 
darin jeinen Grund haben mag, dag Sie in dem Ge- 
wirre der fremden Stadt zu verichwinden meinten. Ich 
bin überzeugt, Sie erlafjen mir, die Orte zu nennen, 
wo Sie Summen verjpielen, Die weit Ihr Einfom- 
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men überjteigen, jowie jene Häuſer zu bezeichnen, 
melde Sie nad) den Spielclub3 zu bejuchen pflegen, 
um dort neuerdings das Geld mit vollen Händen aus— 
zujtreuen. Dieje Thatjachen einmal fejtgejtellt, wäre es 
wohl faum mehr ſchwierig, die Art und Weile ausfindig 
zu maden, in welcher der nothmwendige Ausfall Ahres 
Perjonalbudget3 gedeckt wird. Wie nahe läge die übeljte 
Deutung! — Sie werden zugeben, daß ein einziges hin 
geworfenes Wort darüber, dem Herrn Reiſemarſchall eine 
lichtvolle dee geben müßte, welch eigenthümliche Be— 
wandnig es mit dem unerflärlichen Verſchwinden feiner 
Kaſſenabgänge habe. 

Der Pater machte bier abermal3 eine Pauje. Er 
ſchien mit dem Erfolge feiner Rede jehr zufrieden. Brok— 
mann jtand bleich und jtarr, wie vom Blitze getroffen 
vor ihm. ntjegen und Vernichtung ſprach aus jeinem 
Blife und aus dem Juden ſeines Mundes. Die Knie 
Ihwanften unter ihm und verjagten ihm den Dienft, er 
ſank ſchwer auf feinen Stuhl zurüd. 

— Entdeckt! verloren! in den Händen eines 
Paffen!... Das war der gräßliche Gedanke, der ihn 
durchzuckt und die völlige Nutzloſigkeit des Leugnens 
klar gemacht hatte. Da war kein Zweifel mehr, der 
Mann war ſeiner Sache gewiß! 

Die Pauſe hatte lange genug gedauert, um zu wir— 
fen, und Pater Nikaſius ſchätzte fein Gegenüber jeßt 
mürbe genug. Er ſchlug nun wieder jenen gewöhnlichen 
milden, füßen Ton an, mit dem er Vergebung und Liebe 
zu predigen pflegte. 

— Ich bin natürlich weit entfernt, in meinen Ver— 
muthungen jelbjt jo weit zu gehen... jprad) er... . Ihre 
Hilfsquellen kann ich nicht beurtheilen, und Jugendver— 
irrungen weiß ich wohl von Laſtern zu unterſcheiden, 
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wenn es auch Andere nicht tun. Wenn ich mir fo ein- 
dringlih zu jprechen erlaubte, jo mögen Sie eben darin 
die warme Theilnahme erfennen, die ich für Sie und 
Ihre Zukunft hege, denn es ijt, ald wenn eine innere 
Stimme zu mir jpräde und mir die Zuverſicht einflöße, 
daß das Wohl unferer heiligen Kirche in Ihnen dereinft 
noch einen jeiner getreujten DBerehrer und BBertheidiger 
finden merde. 

— Gewiß, gewiß!... ftotterte Brofmann. Cr 
wußte jelber nicht, was er jagte, nur das Eine erfüllte 
ihn für diefen Augenbli ganz: die Hoffnung, die jtch 
allmälig bei ihm feſtſetzte, der Geiſtliche beabjichtige ihn, 
vorderhand wenigſtens, nicht zu verrathen... Was aber 
fol ih thun?... fragte er nach einer Weile ohne alle 
Umfchmweife. Noch eben war ihm ein Angebot zu gering 
erichienen und er hatte jeine Dienjte dafür vermeigert 
— das Dlatt hatte fi) gewandt: er war nun zum 
Sklaven geworden, dem man Geſetze dictirte und die 
er unbedingt annehmen mußte, um jeine Exiſtenz zu 
retten; fie lag auf Gnade und Ungnade in den Händen 
des Siegers. 

— Was aber jol ih thun?... Das mar die 
willenloje Unterwerfung. 

Pater Nikafius nicte ihm befriedigt zu, als wollte 
er Jagen: Ä 
— Mir verftehen und nun... Er faltete Die 
Hände wieder, jah fi im Zimmer um und fragte erjt 
jest... Kann ung auch Niemand belaufhen?... Bis 
jett war ihm diefe Möglichkeit gleichgültiger geweſen, 
ihre Folgen wären ja auf einen Andern — auf den 
halsſtarrigen Ketzer zurücgefallen. Bon nun an jedod 
durfte man fi der Gefahr, belanſcht zu werden, nicht 
mehr ausſetzen. 
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Brofmann verneinte und wollte mechanifch die Thüre 
abihliegen, daran aber verhinderte ihn Pater Nikafius. 

— Nicht doch. Man Fönnte jonjt leicht auf die 
Bermuthung fonmen, wir hätten Geheimes verhandelt. 
Man muß den übeln Schein vermeiden. Seben Sie 
ji näher zu mir her, damit ich leifer jprechen fann... 
Nahdem Brokmann jeinem Befehle gehorcht hatte, fuhr 
der Pater fort... Es Handelt jich allerdings nur um 
allgemeine Erörterungen, doch ijt es beſſer, wenn fein 
fremdes Ohr daran Theil nimmt. Ich möchte mich vor 
allem gerne verjichern, ob Sie in Beziehung auf Seine 
Hoheit den Prinzen, dem Sie dienen, mit mir einerlei 
Meinung find. 

Mel anderer Meinung jollte der in eijerne Feſſeln 
Gejchlagene jett ſein? Das mochte Pater Nikaſius auch 
nur zu wohl fühlen, darum fügte er dem Sarkasmus 
diefer halben Trage nicht auch noch den Hohn bei, eine 
Antwort zu erwarten. 

— Ich halte den Prinzen für großmüthig, phan— 
taſtiſch, eigenwillig und ſchwach . . fuhr er fort... die 
legteren beiden Eigenjchaften laufen troß des ſcheinbaren 
Widerſpruchs neben einander her und bedrohen fein Land 
ſowohl als ihn jelbjt durch den natürlichen Rüdjchlag, 
wenn ſich Einflüffe bei ihm geltend machen, die auch 
ihon bei jeinem burchlauchtigen Vater maßgebend find, 
nur leider bei dem Prinzen, dem die Ruhe und Fejtigfeit 
feines Vaters, wie deſſen Borliebe für das Altherge- 
brachte, Bejtehende mangelt, viel weiter, ja in's Unab- 
jehbare führen können, wenn fie feine Großmuth durch 
falſche WBorjpiegelungen zu entflammen wiſſen. Gie 
jehen, es ijt eine heilige Pflicht für alle wirklichen 
Freunde des Volfes jomohl als des Prinzen jelbjt, dem 
zuvorzufommen und ihn vor foldem Fehltritte zu be- 
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hüten. — Es ijt Aufgabe aller aufrichtigen Anhänger 
des Beſtehenden, aller Feinde des Umfturzes, fich Jelbit 
den Einfluß zu erringen, der jest in Gefahr jteht, in 
die Hände der jogenannten liberalen Partei zu ge= 
vathen und von ihr mißbraucht zu werden. Diejer Ein— 
flug ift aber nach meiner Anjicht am ſicherſten zu ge— 
minnen, wenn man auf die Phantafie des Prinzen zu 
wirfen verjucht und dann auf jeinem Eigenwillen weiter 
baut. Der Prinz hat, wie ich weiß, noch nie Regungen 
ſeines Herzend oder feiner Sinne für das andere Ge— 
Ihleht empfunden. Es Handelt fih nun darum, das 
erwachende Gefühl in feiner Brujt gleihjam wie in 
einer Sammellinfe aufzufangen und fo concentrirt auf 
ein bejtimmte3 weibliches Wejen zu leiten, das, mit Vor— 
jicht außgemählt, ein Organ unferer Wünjche wird und 
da3 jugendlihe Blut des Prinzen vor einer unwür— 
digen Zerjplitterung jeined edlen Feuers, jeine einmal 
entzündete Phantafie vor einem launenhaften, überreizten 
und wechjelvollen Umhertaften bewahrt. Bor dem legteren 
wird uns zudem die Entwicklung der Dinge jelbjt be— 
ſchützen. Die Mittheilung eines Verhältnifjes des Prinzen, 
jei es noch jo flüchtiger Natur, wird nicht ermangeln, 
demjelben jtrenge Ermahnungen von Seite jeined durch- 
lauchtigen Vaters zuzuziehen, und je herber die Worte 
jind, die dabei fallen, dejto ficherer läßt ſich auf den 
Eigenmwillen des Prinzen zählen, mit dem er den Wei— 
jungen, die feinem unerfahrenen, großmüthigen Herzen 
ungerecht erjcheinen müſſen, Widerſtand leiſten wird. 
Genügend harte Worte und rückſichtsloſe Befehle von 
Seite de3 regierenden Fürſten zu provociren — nun, 
dad wird eben nicht jchwer halten, und ihre Tolge wird 
dann eine zähe DBejtändigfeit fein, die den Prinzen 
auf lange Zeit hinaus ung geneigt machen muß, auf 
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jo lange wenigſtens — nun... unterbrach er fich plöß- 
ih... jo weit hinaus braucht man vorläufig noch nicht 
zu denken. 

Brofmann hatte mit mwachjendem Staunen diejen 
fiheren Entwicklungen, wo ein Stein fo fühn auf den 
andern gebaut war, zugehört. Die Richtigfeit der Be— 
rechnung, welche die guten Eigenjchaften, wie die Schwächen 
des mit einem feinen Nete zu Umjpinnenden in jeine 
Zahlenreihen 309, erichien ihm vollkommen einleuchtend, 
nur fehlte ihm die unbefannte Größe, wie ihm auch jein 
eigener Antheil, den er an der Ausführung nehmen 
jollte, ganz im Dunkeln blieb. 

— Das alles kann in der That jo kommen... 
jagte er mit einer Lebhaftigfeit, die verrieth, daß die 
Frage nicht mehr aus bloßer erzmungener Unterwürfig- 
keit, jondern aus wirklich erregtem Intereſſe gethan 
wurde... aber dag Schmwierigjte tjt, meiner Meinung 
nad, den entſprechenden Gegenjtand und dann die ge- 
ſchicke Hand zu finden, welche jene Sammellinje mit 
Erfolg Halten jollten. 

— Beides ijt gefunden... verjeßte Pater Nikaſius 
mit freundlichem Kopfniden.... Die Hand befiten Sie. 

—Ich?. . . rief Brofmann voll Erjtaunen. 

— Gewiß. Ich habe Ihnen bis jeßt nur den 
Plan in allgemeinen Strichen mitgetheilt, wir wollen 
jest an die Detail gehen. 

— Ich bin im höchſten Grade begierig. 

— Ich jagt’ es ja, der rechte Eifer werde kommen 
... ſagte Pater Nikaſius mit feinem gewöhnlichen 
jalbungsvollen Pathos, änderte aber dann jogleich den 
Ton und jeßte feine meitere Inſtruirung flüfternd fort 
... Sie befuchten in der lebten Zeit häufig ein halbzer- 
fallenes Haus in der fogenannten Mifericordia unmeit 
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des Ghetto, in welchem die Familie eines blinden deut— 
ſchen Geigers Wohnung gefunden hat... Ohne ſchein— 
bar auf die Bewegung zu achten, welche Brokmann, 
der ſich jo gut beobachtet ſah, nicht zu unterdruͤcken ver— 
mochte, jprach er weiter ... Dieje Familie nun hat die 
Aufmerfjamkeit des Prinzen entjchieden auf jich gezogen. 
Mittheilungen des Grafen Bliter jeben dieſes außer 
allen Zweifel. Er ijt der Meinung, und folgt darin 
wohl feinem eigenen Geſchmacke, es jei die ältere der 
beiden Schweitern, die auf den Prinzen einen bißher 
noch nicht dagemwejenen Eindrucd hervorgebracht habe. 

— O, dazu braudt es dann allerdings Feiner 
übermäßigen Mühe ... fiel Brofmann raſch ein ... 
aber weshalb in jo trübem Waſſer fiihen? Wäre es 
nicht angemejjener, die Wahl in höheren Kreijen zu 
treffen ? 

— Gie lafjen die phantajtiiche Richtung des Prinzen 
außer Acht, welche ihn gerade nad) Ungemwöhnlichem lockt; 
zudem jcheint uns der Prinz in der Mahl zuvorge- 
fommen, und e8 handelt ſich blog darum, das Gebotene 
zu benüßen. Ueberdies jind Gejchöpfe diefer Gattung 
weit leichter in Abhängigkeit zu erhalten, als Favoritinnen, 
die Schon durch ihre Geburt oder durch ihren Geijt einen 
Anhang bejiten. 

— Uber Rikchen fann den Prinzen unmöglich 
lange fejleln ... warf Brofmann abermalß ein .. 
Sie ijt weder eine Lavalliere, noch eine Montpenjier, 
nicht einmal eine Dubarıy. 

— Das dürften Sie jedenfall3 richtig zu beurtheilen 
wiflen ... verſetzte Pater Nikaſius mit ſpöttiſchem 
Lächeln ... aber e8 handelt jih auch gar nicht um 
Rikchen Lippenbrand, jondern, wie ich fejt überzeugt bin, 
um deren jüngere Schweiter, ein halbes Kind, wie 
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ih höre, deren wiederholter Anblid mehr einen poetiichen 
al3 einen finnlihen Reiz erregt haben mag. Uebrigens 
... jeßte er zaudernd hinzu ... habe ich mich ſelbſt durch 
den Augenschein überzeugt und bin jeitbem noch mehr 
von der Richtigkeit meiner früheren Vermuthung über: 
zeugt. ES ijt die Kleine, mwelder das Intereſſe des 
Prinzen gilt. Seine Sinne jhlummern noch, blos feine 
Phantafie hat eine Beichäftigung gefunden. 

— St dann aber nicht zu bejorgen, daß das ganze 
Project mißlingt? Zu einer rein platonijchen Yiebe ge= 
hört Begeifterung, und diefe wird Rikchens Schmeiter 
bei einem gebildeten Geijte, wie der ded Prinzen iſt, 
faum zu ermeden vermögen. 

— Warum nit? für den Moment wenigiteng, 
der Reſt fommt dann jchon von jelbit, dad menschliche 
Herz macht eigenthümliche Sprünge. Die Phantafie des 
Prinzen ijt einmal angeregt, auf jie alfo muß aud 
vorzüglich gemwirkt werden. Es kommt wohl alles darauf 
an, ihm die Kleine in romantischer Weile in die Arme 
zu werfen. Das Uebrige überlajien wir der Natur und 
dem Reize diejer knospenden, unentweihten Schönheit. 
Sie find noch im Zweifel? 

Brofmann jchüttelte unſchlüſſig den Kopf. 

— Ich weiß nit, die Sache wird ihre Schwierig: 
feiten haben. Da ijt vor allem der Vater. Für einen 
wandernden Mufifanten ein ſeltenes Eremplar von 
Tugendwächter. 

— Vielleicht nur ſo lang, bis er den Preis hoch 
genug findet. 

— Nein, nein! oder ich müßte mich ſehr täuſchen. 
Unterhandlungen mit ihm dürften zu keinem Ziele 
führen. Ein Anderes iſt's vielleicht, wenn er einem 
fait accompli gegenüber ſteht. 
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— Nun denn, was no? 

— Das Mädchen jelbit. 

— Bah!... warf Pater Nikaſius verächtlich Hin. 

— Ich halte die Kleine für zu jcheu und von Vor— 
urtheilen befangen. 

— Rechnen Sie die Eitelkeit für nichts? Die Ge- 
liebte eines Prinzen zu werben ſchlägt nicht leicht ein 
Weib aus, — es müßte denn einen Andern lieben ... 
feste der Pater nad) einer Pauſe Hinzu. 

— Das ift wohl bei der Kleinen nicht der Fall. 
Sedenfall3 müßte auch fie mehr unwillkürlich als mit 
ihrem Vorwiſſen in den Wirbel hineingerijjen werden. 
Am ehejten kann da noch ihre Schmweiter auf jie wirken, 
die e8 wohl auch bisher weder an Worten, noh am 
Beilpiele fehlen ließ. 

— Das Arrangement überlafjfe ih ganz Ahnen, 
mein lieber Brofmann. Sie werden es an dem nöthigen 
Eifer wohl nicht fehlen laſſen, darauf glaube ich zählen 
zu dürfen ... Den letzten Sab hatte der Nedner mit 
bejonderer Betonung gejprodhen, die Brofmann das 
Blut in die Wangen jagte ... Sind die Dinge erft im 
Gange ... jeßte er hinzu ... jo wird der Auserwählten 
aud der geijtliche Rath nicht fehlen, der fie mit ihrer 
höheren Miſſion vertraut macht und fie zur frommen 
Ergebung in dad Opfer bewegt, welches ihr der Wille 
des Herrn mittelbar durch feine unmwürdigen Diener 
auferlegt. Sie wird jich darein finden und, glauben 
Sie mir ... fügte er mit cynifchem Lächeln bei, indem 
er fih erhob ... aud dankbar fein, jobald fie erit 
den ſüßen Troſt gefunden, den ein gottergebener 
Lebenswandel dem gläubigen Herzen in jeder Lage ein- 
flößt. Nur die unvergebene Sünde erzeugt Gemifjen?- 
biſſe. Judith ſchlug dem Holoferne® dad Haupt ab, 
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nachdem jie ihren Leib ihm Hingegeben, und Judith 
ward groß zu Bethulia und noch herrlicher im ganzen 
Lande Iſrael. Bon unferer Eleinen Judith wird nicht 
einmal eine jo gewaltige That gefordert. 

Brokmann ermwiderte den Scherz mit einem medern- 
den Lachen, aus dem er aber fogleich wieder durch des 
Pater Abſchiedsworte gerifjen wurde. 

— Ich fann Sie nun wohl als Novize betrachten 
... jagte diefer... vergefien Sie nicht, daß ein Jeder von 
uns Rechenſchaft jchuldig iſt für feine Handlungen. Es 
it Jedem auf Erden feine Aufgabe zugetheilt, die er ge- 
treulih zu erfüllen hat. Der Abtrünnige entgeht nie- 
mal3 der ftrafenden Gerechtigkeit — des Allmächtigen ... 
ſchloß er nach einer fangen Baufe. 

Brofmann, dem mit einemmale feine furdtbare 
Abhängigkeit, an die er im Laufe des Gejpräches faum 
mehr gedacht, wieder vor Augen trat, war nahe daran, 
mit den Zähnen zu knirſchen, doch bezwang er fich, und 
der Gedanke an die verheißungsvolle Zufunft, die ihm 
mit der einen Hand geboten wurde, ließ ihn das 
drohende Schwert in der andern vergejjen und erleichterte 
ihm das ehrerbietige Lächeln, mit dem er fich von jeinem 
Bejuche verabjchiedete. 

— Die bemußte Rechtsfrage... jagte er noch unter 
der Thüre.... wird mir wohl demnächit Gelegenheit 
geben, Euer Hochmwürden meine Aufwartung zu machen. 
Geben Sie ſich der Zuverſicht Hin, daß ich ihr meine 
ganze Aufmerkjamfeit zumenden werde. 

Sie taufchten auf dem Eorridor noch die höflichften 
Berbeugungen aus, und fein unberufen beobachtendes 
Auge würde daraus erfannt haben, mie nahe fidh Die 
beiden Männer ftanden und welche Herrichaft der eine 
von ihnen über den andern augübte. 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 9 
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Die Thüre war wieder geichloffen, und in der Mitte 
des Gemaches ftand Brofmann, die Hände vor das 
zudende Geficht gefchlagen. 

— Thor, der ih bin!... ſagte er nach einer Weile, 
in der er fich beruhigt hatte... Was habe ich denn ver- 
loren? Der Bortheil macht die Politif im Großen wie 
im Kleinen. Dur Allianzen wird man ſtark. Was 
kümmert mic) die Seite, auf der ich ftehe, vorausgeſetzt, 
daß ih auf ihr meinen Weg finde? Auf den Erfolg 
fommt’3 an! Herr Minijter, Sie haben den Moment 
verpaßt, Ihr Angebot war zu Flein. Der Handel gilt, 
ih bin nun wider Gie. 

Ganz mit feinen Gedanken beichäftigt, blätterte er 
achtlos in dem alten Duartband; auf einmal zudte ein 
Blit über dieſes, momentan von Leidenjchaften tiefer als 
von den Podennarben zermwühlte Gefiht, mit einem 
Schlage warf er das Buch zu. 

— So iſt's und jo wird’3 gehen!... rief er leb— 
haft... Aber warum joll ich nicht au mein Werkzeug 
haben? Zum Kuppler ift Lorenz gut genug. Der Strid 
trägt ihn jo gut wie mid)... er lachte über dad Wort— 
jpiel, dann ſchloß er... den Lohn mag er fi von 
Rikchens Lippen holen; die Dirne ſchenk' ih ihm. Er 
und ich, wir haben ja nun doc getrennte Wege. 


VI. 


Alljährlich auf den dritten Sonntag im Monate 
Juli fällt zu Venedig ein großes Kirchenfeſt, das ſein 
Entſtehen vom Aufhören der Peſt im Jahre 1576 her 
datirt, in welchem Jahre der Senat die Errichtung der 
Kirche del Redentore und den periodiſch wiederkehrenden 
Beſuch derſelben durch den Dogen beſchloß. Die Urſache 
des Feſtes, die Peſt, iſt längſt vergeſſen, an Senat und 
Dogen denken heutzutage nur noch hiſtoriſche Träumer, 
denn ſelbſt die politiſchen tragen kein Verlangen mehr 
nach jenen Zeiten der Zerſtückelung Italiens und der 
Corruption des einſt ſo mächtigen Volkes durch die 
innere Zerriſſenheit und Eiferſucht der Städte und Fa— 
milien. Bis auf die Erinnerung an den ehemaligen 
Glanz dieſes Feſtes iſt Alles in die Vergeſſenheit hinab— 
getaucht, „La Sagra del Redentore“ ſelbſt aber iſt ge— 
blieben und iſt heute noch eins der beliebteſten Volks— 
feite Venedigs. 

Eine Schiffbrüde ift an diefem Tage über den 
breiten Giudeccacanal geichlagen, jo daß Sedermann, 
ohne Traghetto zahlen zu müjlen, hinüber auf die Inſel 
fann. Viele arme Bewohner der Stadt, die Jonjt nie 
bierherfommen, pilgern bei diejer Gelegenheit mafjenhaft 
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nah der Fondamenta del Ponte longo, die mit ihren 
Fortſetzungen die nordöftlihde Seite der Inſel jäumt. 
Auf diefem ſchmalen Duai nun drängt fi eine unab- 
jehbare Menjchenmenge, durch den Zujtrom von Chioggia 
und den Inſeln noch vermehrt, vor einer dichten Reihe 
der mannigfaltigjten Buden, die vom Schlufje der kirch— 
lihen Feier an bis in die Nacht hinein umlagert find. 

Das Hauptinterefje der Menge concentrirt fich im 
Laufe des Nachmittags auf eine etwas ärmliche Regatta, 
die blos ein matter Abklatſch der, nur bei außerordent- 
lihen Gelegenheiten mit großem Aufwande in Scene 
gelegten Regatten ift, die Leidenjchaften des leicht erreg— 
baren Staliener8 aber doch zur höchſten Theilnahme 
aufjtachelt. Der glänzende Schlußpunft des Feſtes aber 
iſt die nächtliche Frescofahrt, in die dafjelbe ausläuft. 

Unzählige Barfen und Gondeln, mit Blumen und 
bunten Bapierlaternen gejhmüdt, mwimmeln unter den 
Klängen der Muſik und des Gejanges auf dem Canale 
hin und wider. Hier auf dem Waller wird gegeſſen 
und getrunfen, gejubelt und gelacht, gefüßt und ge= 
Ichäfert die laue, märchenhafte Nacht hindurch, big der 
rofige Hauch der Morgenröthe erjt die lebten jäumenden 
Schwärmer verſcheucht. 

Es war intereſſant, das bunte Gewimmel zu be— 
trachten, das ſich ſchrittweiſe hin und her ſchob und 
durch welches raſcher vorwärts zu kommen, ſelbſt mit 
Hilfe von Fußtritten und Ellbogenſtößen unmöglich ſchien. 
Man mußte ſich eben willenlos dem Strome überlaſſen. 

An der Ecke beim Ponte longo hielt die Menſchen— 
menge ein wenig an, weil ſie ſich hier ſchied, theils über 
die Brücke weiter ſchritt, theils nach der Fondamenta 
della Fornace abbog, theils wieder umkehrte; es herrſchte 
hier ſo ziemlich das größte Gedränge, wozu der Umſtand, 
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daß einige Buden mit Kuchen und Wein in der Nähe 
ſtanden, vielleicht nicht wenig beitrug. Diefen Punkt 
hatte jich der blinde Geiger zu jeinem Standplake er- 
wählt, oder vielmehr Hatte Rikchen Lippenbrand dieſe 
Wahl mit großer Umficht getroffen, denn es galt heute 
nit nur eine hübjche Ernte zu halten, fondern auch 
ein Samenforn zu legen, dag eine weit Fojtbarere gol— 
dene Saat zu treiben berufen war. 

Brofmann hatte Recht gehabt, wenn er der Auficht 
war, daß Niemand bejjer geeignet jei, die Nolle des 
Verſuchers bei dem jchüchternen Kinde zu übernehmen, 
als deſſen eigene Schweſter, die freilich viel geneigter 
gewejen wäre, die erite jtatt der zweiten Rolle zu jpielen, 
jedoch zu viel praftiichen Sinn befaß, um aus bloßer 
Giferfucht die großen Vortheile von der Hand zu weiſen, 
die ohne Zweifel auch ihr aus der projectirten Annähe— 
tung zufallen mußten. Eben jo richtig hatte er gerechnet, 
wenn er von Geite feiner Geliebten Fein überjprödes 
Sträuben gegen eine ſummariſche Ceſſion feiner Rechte 
an Lorenz Veigl erwartete, jo wenig als diejer jelbit 
etwas gegen feine Unterjchiebung einzumenden fand. 
Dad neue VBerhältnig war durch das alte auf’3 beſte 
angebahnt. Als Rikchen Lippenbrand eines Abends 
ftatt des Ermwarteten den Stellvertreter, mit den um— 
faſſendſten Vollmachten ausgeftattet, auf dem hölzernen 
Gängchen fand, vief fie zwar im eriten Momente alle 
Sterne des Himmeld zu Zeugen ihrer Schmad und 
ihres Racheſchwurs auf, ließ ſich aber am Ende, durch 
Drohungen und Schmeicheleien erweicht, doch herbei, den 
gebotenen Erjat anzunehmen, was ihr um jo leichter 
fiel, al3 ihre Gunst jedenfal3 mehr der Freigebigkeit 
als den perjönlichen Eigenschaften ihres ungetreuen Ver— 
ehrers gegolten Hatte und Brofmann feinen Verrath 
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mit einem neuen Xcte jeiner Großmuth begleitete, der 
die Perfidie deſſelben allerdings in ihren Augen wieder . 
einigermaßen gut machte. 

Ergeben fügte ſich Rifchen in ihr Schickſal — was 
blieb ihr ander3 übrig, wenn fie ich nicht der Gefahr 
ausjegen mollte, von dem ungeftümen Dränger an 
den Vater verrathen zu werden? Zudem, wer mag den 
weiblichen Geſchmack und jeine Ertravaganzen ergründen ? 
Nach allem ſchien Rikchen nicht jo unbefriedigt von dem 
Tauſche, den ihr die Laune Brofmann’3 aufgedrängt. 

Nachdem Veigl ſich einmal injtallirt hatte, ging er 
eifrig daran, jeine diplomatiihde Miſſion zu erfüllen. 
Er fand Fein ſchwieriges Terrain dazu vor. Rikchen 
übernahm e3, unter allerlei Borjpiegelungen die Schweiter 
zu bejtimmen und die Dinge gehörig einzuleiten. Der 
Plan jelbjt jtammte aus Brofmann’3 Kopfe, der Tag 
der Ausführung war auf die Sagra del Redentore feit- 
gejeßt. Die Kleine aber zu der beabjichtigten Komödie 
zu bewegen, fiel Rikchen ſchwerer, als jie anfangs ge— 
dacht Hatte. Alle Künjte der Ueberredung mußte fie 
aufbieten und ji) wohl hüten, ein Endchen der Wahr: 
heit durchblicen zu laſſen, und troß allem gelang es 
ihr nicht, alle Zmeifel und alle ZJaghaftigfeit aus dem 
befangenen Herzen des Kindes zu bannen. 

Auch jett, mo der Moment jchon jo nahe war, galt 
es noch einmal, das Schwanken des Opfer zu be= 
fämpfen und diefem Muth einzuflößen. 

Die beiden Mädchen ruhten, auf die Erde gefauert, 
von den Mühen des Tages, den jie unter den jengenden 
Sonnenjtrahlen auf dem glühenden Asphalt fingend 
und muficirend verbradt. Der blinde Bater erging fich 
in einer jeiner oft wirflihd erhabenen Phantafien auf 
dem zärtlich gehegten, obgleid) wenig werthvollen In— 
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jtrumente und acdtete nur auf deilen Töne und die 
Träume, denen fie Ausdruck gaben. Ueberdies hätte ihm 
auh das ununterbrochene Gejchrei und Geſchwätze der 
Menge nicht erlaubt, auf das leije geführte Gejpräd 
jeiner Töchter zu horchen. 

— Geh! Du bit ein thörihtes Ding, Cordel... 
flüfterte Rifchen... immer und immer fängſt Du wieder 
auf derjelben Saite zu jpielen an, und wenn man jchon 
glaubt, daß alles in Ordnung jJei, da fommjt Du wieder 
mit dem alten Liedl. 

— Ah, Rifchen... jeufzte die Kleine, der heute 
die Srmüdung einen bejonderd ſchmachtenden Reiz gab... 
Das fommt, weil ich mic) noch immer nicht drein finden 
fann und immer daran denfen muß, was der Vater 
jagen wird. 

— Was wird er denn jagen, Prinzefjin Ajchen- 
brödel? Er wird feine Ahnung von der Komödie haben, 
die gejpielt wurde, jo wenig, als der hohe Herr jelber, 
den ih Dir im rechten Augenblide ſchon zeigen will. 
Ih will's Schon jo veranftalten, daß alle ganz natür- 
ih ausfieht, Du wirfjt Dich ihm zu Füßen, den Schred 
brauchſt Du nicht einmal zu jpielen, denn furchtſam bift 
Du ohnehin, es wird alles ganz gut gehen. Hat er 
ih einmal zu Deinem — zu unjferem Beichüger auf: 
geworfen, jo wird er dann auch für uns jorgen, denn 
er ijt ein gar großmüthiger Herr. 

— Aber e8 ift doch nicht recht, ihm auf jolche be- 
trügerifche Weije jeine Theilnahme abzuloden. 

— So jollen wir aljo noch länger in Elend und 
Armuth durch die Welt betteln?... entgegnete Rifchen 
unmuthig... Meinetwegen, ic) bin es jatt und laſſe 
Euch beide allein, ich weiß anmuthigere Wege, als die 
ih jegt wandern muß. 
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— Rikchen, Rikchen, wie ſprichſt Du do, der 
Vater würde e8 nicht überleben, wenn Du davon gingit. 

— Was geht’3 mich an! 

— Das ift recht unkindlich geſprochen von Dir. 

— Biſt Du etwa ein bejjeres Kind? — Du mit 
Deinen verdrehten Augen und Deinem ewigen Beten, 
Du? Spridft immer von allen mögliden Opfern für 
den Alten, und jet, wo Dir’! an die Hand gegeben 
ijt, ihm — oder eigentlih ung allen dreien aus dem 
Elend aufzuhelten, da haft Du hundert Bedenken und 
willſt Dich nicht rühren. Sa, wenn's noch ein wirk— 
liche8 Opfer gälte, wollte ich nichts jagen, aber jo ſollſt 
Du nur ein bischen Komödie jpielen, um die Aufmerk- 
jamfeit eines reichen Herrn auf uns zu lenfen, und 
weiter nichts. Schäme Di, Eordel — id) fomme auf 
den Gedanken, Du mwollteft e3 nicht bejier haben, 
und die Bettelei und Kneipenſängerei jei Div eben recht. 

— Wie fannjt Du das jagen?... erwiderte vor- 
wurfsvoll die Kleine, der die Thränen der Kränkung 
über die von der heißen Sonne hochgerötheten Wangen 
liefen... Als 0b Du nicht wüßteſt, daß ich mich nod) 
inniger als der Vater nach der ruhigen Heimath zurück— 
ſehne. 

— Wenn das iſt — was zögerit Du?... ſprach 
die ältere Schweſter in fie hinein... jetzt iſt der Augen— 
blick da. Glaubſt Du, daß der Vater heimkehrt, wenn 
wir ihm langſam, langſam die Summe verdienen helfen, 
die er ſich in ſeinen Speculationen fejtgejeßt? Nie — 
nie! Iſt erſt die Summe vorhanden, dann denkt er 
wieder an eine größere, und ſo fort ohne Ende, bis er 
zuletzt irgendwo, auf ſeinem theuer behüteten Geldjad 
verhungert, den letzten Athem aushaucht. Ein ganz 
Anderes aber iſt's, wenn uns der große Herr etwa fragt, 
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wie und geholfen werden kann, dann fagjt Du, wie e8 
it, und er giebt und das Stück Geld, aber unter der 
Bedingung, daß wir alle drei gleich heimfehren nach 
Haufe, und dann muß der Vater, ob er will ober nicht. 
Die plößliche Freude wird bei ihm dann auch Zu— 
friedenheit hervorbringen, was beim allmäligen An- 
lammeln de3 Geldes doch nie der Fall fein wird. Und 
das ilt dann Dein Werk, Eordel ! 

— Aber warum muß es denn gerade das meine 
jein?... fragte das nawe Mädchen... Du bit doc 
viel muthiger und könnteſt auch gewiß befjer jprechen, 
wenn’ dazu kommt, ald ih. Wär’ denn nicht viel 
bejier, Du thäteſt alles jelber ? 

— Das mwäre nicht beſſer — Du Gändchen, denn 
ih jehe gerade nicht darnad) aus, um Mitleid zu er- 
regen, Dur aber bijt zart und ſchwach, daß Du nod 
jünger jcheinft, al8 Dein Alter. Zudem habe ich ſchon 
gejagt, daß derjelbe Herr Dich ſchon bemerkt und jogar 
Ihon jo flüchtig einmal hingeworfen hat: dem armen 
Würmlein möchte er gerne helfen, e3 thäte ihm jchier 
erbarmen. Ich hab's von Einem, der bei dem Herrn 
jelber ift — na, Du weißt ja. 

— Dad eben madht mir jo bang... jeufzte die 
Kleine, noch tiefer erröthend... ih kann's nicht jagen 
wie. — Wenn's nur fein übles Ende nimmt!... fügte 
jie nach einer Weile Hinzu. 

Rikchen erjah aus den letzten Worten, daß ihre 
Verheigungen und VBorjpiegelungen doch wieder Glauben 
gefunden hatten, und jeßte ihre Zureden leije fort, um 
auch die letzten Schatten jener Ahnungen zu verjcheuchen, 
die dag Gemüth ihrer Schweiter gefangen hielten. 

Ein Schrei, der fi von Mund zu Mund wie ein 
Lauffeuer fortpflanzte und endlich zu einem einzigen 
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endlojen Jubelruf anſchwoll, der Hall ferner Schüfle, 
und ein allgemeines VBordrängen der taujend und tauſend— 
föpfigen Menge an das Ufer verfündeten den Beginn 
der Regatta. — — 

Das Wettrudern war lange vorüber, der Abend 

brach herein, einzelne Lichter entzündeten ſich in den 
Buden und boten bejonder8 in den offenen Ständen, 
in denen zwijchen niedlichen Springbrunnen jaftige 
Waſſermelonen feilgehalten wurden, einen hübſchen An— 
blid. Hin und wider leuchteten auch ſchon einzelne 
&binefiihe Lampen in den Gondeln auf und murden 
vom Gejubel der heitern Menge begrüßt, die jih noch 
vermehrt zu haben jchien und deren Gekreiſche und tolles 
Durdeinanderjchreien von Minute zu Minute lauter 
wurde. Gaufler, Charlatane, Bänkfelfänger, Pulicinell- 
theater concurrirten mit einander und fuchten auf alle 
Weile dad Publikum zu loden. Die Verkäufer von 
Eßwaaren priejen mit der ganzen VBollfraft ihrer Lungen 
ihre Borräthe an. Der Duai glich einem riejigen, lang= 
gejtrectten, bunten, wimmelnden und fribbelnden Ameijen= 
haufen. 
Dieſem Eindrucke gab der Prinz, der mit Valerian, 
Kurt und dem Reijemarihall aus der Kirche del Reden— 
tore unter das Projtyl trat, Worte, als er auf der 
oberjten Stufe der ſchönen Freitreppe anhielt. 

— Ich begreife nur Eins nit... veriegte Kurt... 
wie all das Volf, das zahlreich ift, wie der Sand am 
Meere, auf diejem jchmalen Ufer Plat hat und wie es 
kommt, daß nicht wenigſtens die Hälfte diejer tollen 
Bande in's Waſſer fällt. 

— Man hat do noch von feinem Unglüde heute 
gehört... ermiderte Balerian. 

— Ja, ja, die Italiener jcheinen allmälig auch 
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bejier zu werden ala ihr Ruf... lachte Kurt... wenn 
nit hin und wider eine Petarde platte, man vergäße 
ganz, daß man ſich auf dem clafjiihen Boden der Bravi 
und unverjehener Dolchjtiche befindet. So wird mit der 
Zeit Alles zur hiſtoriſchen Neminiscenz, dad Gute wie 
das Böſe. 

— Das verdanft man der guten öſterreichiſchen 
Bolizei... bemerkte Graf Bliger... Gottlob läßt es jich 
bier jeßt Doch mit einer gewifjen Sicherheit der Perjon 
leben. Es joll früher gräulich geweſen fein, e’&tait une 
coupe-gorge et des plus me&chantes! Sehen Hoheit 
doch, wie dieſe Gensd’armen die Mafje im Zaum zu 
halten verjtehen. 

— Das heißt, man weicht ihnen auf zwanzig 
Schritte aus und ebenjo jedem Soldaten, der Oeſter— 
reichs weißen Rod trägt... entgegnete Valerian 
berbe... Mir ijt e8 unheimlich, diefe Scheu zu jehen. 
63 ijt Fein gutes Zeichen, wenn das Volk vergißt, 
daß die Polizei über das allgemeine Wohl, aljo auch 
über daS des Volkes wacht, und daß daß Heer aus 
jeinen Reihen hervorgegangen ijt. Es braucht vielleicht 
nur den Fleinjten Anlaß, um diefe Scheu in thätlichen 
Haß, die jcheinbar ungetrübte Freude in die blutigjten 
Graujamfeiten zu verwandeln. Sch fühle mich betrübt, 
wenn ich mich der Vorſtellung hingebe, wie furchtbar ein 
einziges Mißverſtändniß diefen Schauplag im Nu ver: 
wandeln Fönnte, wenn dev Jubel zum Geheul, das 
barınloje Treiben zum Kampfgewühle würde, in das ſich 
bier und drüben ein Jeder mit fanatifcher Wuth für 
feine Idee und fein eigened Dajein mordend Hinein- 
ſtürzt. 

Valerian ſchwieg düſter. 

— Sie glauben aber doch nicht, Graf Müderegk, 
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«3 fönnte —?... jtammelte der Reiſemarſchall mit ſehr 
unjiderer Stimme und ließ dabei unruhige Blicke nach 
allen Seiten jchweifen. 

— Daß heute noch eine ſicilianiſche Vesper aus— 
bricht?... beendete Kurt die nur zur Hälfte ausge— 
Iprochene Frage und zwar in jo komiſch ängſtlichem Tone, 
daß der Prinz unmillfürlic lächeln mußte und, um dies 
beſſer zu verbergen, die Treppe binabjchritt. 

Graf Blitzer ſah ſich bejorgt nad Louis, der in 
einiger Entfernung folgte, um, als wollte er ſich eines 
alfalljigen Succurſes verfichern. Balerian fühlte Mit- 
leid mit dem Schreden des Männleind, das troß jeines 
friegeriihen Namens und feiner Familienlegende Fein 
Heldenblut in jeinen Adern fliegen fühlte. 

— Es war nur eine Bilion... jagte er beruhi- 
gend... Ich glaube ſelbſt nicht, daß fie in Erfüllung 
geht, wozu wäre heute eine Emeute gut ? Venedig wartet, 
bis die Stunde jeiner Loslöſung von Defterreich Schlägt. 
Sie wird Fommen, ohne daß die Venezianer einen Finger 
zu rühren brauchen. 

— Worüber jie vielleicht nicht Jo ganz unzufrieden 
find... . ſetzte Kurt, feiner Abneigung lebhaft Ausdruck 
gebend, hinzu... LItalia fara da se, in guter Ueber- 
ſetzung: „Italien wird fih von jelber machen, um 
lo bejier — dann brauden wir Italiener uns nidt 
anzujtrengen dabei.‘ 

Der Prinz, der fein Freund diejer Polemif war 
und fie am unliebjten hier auf offener Straße hörte, mo 
leicht ein oder da8 andere compromittirende Wort auf: 
gefangen werden fonnte, wechjelte den Gegenjtand, indent 
er fich gegen die eben verlajjene Kirche zurückwendete 
und die Aeußerung that: 

— Das Innere diejeg Tempels ijt jedenfalls weit 


141 


großartiger, edler umd einfacher als die Façade, jo ent- 
ſchieden und kühn Palladio bier auch in die clajjtiche 
Vergangenheit hineingriff und die edeljten Formen zu 
einem ungewöhnlichen Ganzen "verband. 

— Grlauben mir, Hoheit... rief Kurt... Daß ich 
meine lebhaftejte Zujtimmung ausdrüde Das iſt's, 
was mir die ganze Zeit her jchon auf der Seele liegt. 
Der helleniſche Bauftyl erjcheint mir gleich einer tro= 
piihen Pflanze hier in fremden Boden verpflanzt. Ueber: 
dem berührt mich diefe Verquickung defjelben mit den 
wie ausgeſucht barofeften und plumpen Formen ber 
jonft jo reichen Renaifjance, wie eine Vermiſchung des 
edlen, feurigen Cyperweins mit dem ordinärjten No— 
jtrano, dem die Traubenkrankheit übel mitgejpielt hat. 

Graf Bliger war jehr unruhig geworben. 

— Ich weil nicht, ob Göthe Ihrer Meinung war, 
Baron Rehmwig... warf er mit jcharfer Betonung ein. 
Zu feinem Verdruſſe jchien der Prinz nicht auf ihn zu 
hören. Beirällig wandte diejer ſich an Kurt. 

— Ich dachte Aehnliches... jagte er... und dur 
eine Ideenverknüpfung erinnerte ich mich unmillfürlich 
der Kirche San Jaccaria, die ja auch alljährlich einen 
feierlichen Bejuch des Dogen erhielt zur Ehre des corno 
ducale, der Dogenmüge, die ein Geſchenk der Aebtiſſin 
des zur Kirche gehörigen Klofter8 gemejen jein jol. Um 
wie vieles mwohlthuender wirft jene einfachere und doch 
reich gegliederte Façade als dieje hier. 

— Das fommt daher, weil Antonio di Marco zur 
Zeit, al3 er die Kirche San Zaccaria baute, wohl fein 
berühmter Mann war und einen glüdlicden Griff in das 
vorliegende Material jeiner Zeit — in den Siyl der 
ungefünjtelten Klaren Früh-Renaiffance that. — O, id 
möchte den Mann füffen für feine natürlichen, ſchönen 
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Halbkreisabjchlüffe, die uns diefer unfelige Leo Baptijt 
Alberti durch die Erfindung feiner abſcheulichen gezierten 
Boluten für immer mwegescamotirte. Und daß er dies 
fonnte, ijt ein Beweis für den verjchrobenen Geſchmack 
der Menjchheit, der auch das Schöne noch verſchönern 
und verzierlicheren mill. 

— Dieje8 Streben... warf Valerian ein... halte 
ih aber für einen edlen Trieb der Menſchheit. Ohne 
denjelben jtünden wir noch am Anfang aller Kunft, oder 
vielmehr, diejelbe wäre niemal3 entjtanden, meil fie nur 
diejem Streben ihren Urſprung verdanft. 

— Diejem Streben verdanfen wir aber auch dieſe 
Eompojition der Kirche del Rebentore... entgegnete 
Kurt Ihlagfertig... Betrachte Dir dieſe Formen, jo weit 
fie jih noch im finfenden Dunkel erfennen laſſen. Den 
reizenden hellenijchen Vorbau, die von zwei verzweifelt 
nüchternen Spithauben flanfirte, derbe, gedrüdte Kuppel 
und die pofjterliche Laterne, die zwiſchen den Löſchhörn— 
hen zu beiden Seiten wie irgend ein grotesfes Kinder 
ſpielzeug emporragt, und Du mußt gejtehen, daß diejes 
Streben auch arge Mikgriffe begehen fann, wenn es 
nicht aus lauterer Quelle, jondern blo8 au3 der Eitel- 
feit eines berühmten Meiſters entipringt, der um jeden 
Prei3 Neues jchaffen möchte und feine Experimente in 
fojtbarem monumentalen Materiale, ſtatt blo8 auf ge= 
duldigem Papiere ausführt. 

— Ich erlaube mir Ihnen zu bemerken... flüjterte 
der Kammerherr und diesmal noch eindringlicher... daß 
Göthe anderer Meinung ift und Palladio edlere Motive 
unterjtellt. Le genie s’ineline devant le genie. 

Der wiederholte Appel an Göthe ging diegmal 
nicht ſo ſpurlos mie das erjtemal vorüber. Der Prinz 
drehte fich zu feinem Reiſemarſchall um. 
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— Haben Sie Göthe'etwa wieder in der Taſche?... 
fragte er... aber lieber Graf, ich bedaure, es wird zu 
einer Vorlefung beinahe ſchon zu finjter fein. 

— O, Hoheit ſprachen die Meinung aus, Citate 
müfle man nicht in der Taſche, Jondern im Kopfe bei 
ih führen... ermiderte Graf Blitzer, nachdem er ſich 
feierlich geräufpert hatte. 

— Aber mir fehlt die Erinnerung an Göthe's Aus— 
ſpruch, unjern Streitpunft betreffend... entgegnete der 
Prinz lächelnd. 

— Wenn ich vielleicht dienen kann, Hoheit... ſagte 
der Graf und marf ſich dabei in jeine ſchmale Bruft. 
— O, wenn das ijt, — wir find ganz Ohr. 

Der Graf bemerfte den leiſen Spott in den 
Worten de Prinzen nicht, jondern begann mit gro- 
ßem Ernit: 

— J’y suis. „Den dritten October. Die Kirche 
„Il Redentore, ein ſchönes großes Werk von Palladio, 
„die Façade lobenswürdiger ala die von St. Georgio. 
„Diele mehrmald in Kupfer gejtochenen Werfe müßte 
„man vor fich jehen, um das Geſagte verdeutlichen zu 
„können. Hier nur wenige Worte.‘ 

— NAufßerordentlih!... unterbrah ihn Kurt mit 
Fomifch mwirfendem Staunen. Aber der Graf ließ ſich 
nicht jtören, mit einem böſen Seitenblid nach dem Lieu— 
tenant, der aber in der jtarf hereinbrechenden Dunfelheit 
verloren ging, fuhr er fort: 

— „Palladio war durchaus von der Eriftenz der 
„Alten durchdrungen und fühlte die Kleinheit und Enge 
„einer Zeit, mie ein großer Menſch, der fich nicht hin— 
„geben, jondern das Uebrige jo viel als möglid nad 
„Seinen edlen Begriffen umbilden will. Er war unzu: 
„trieden, wie id) aus gelinder Wendung jeined Buches 
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„ſchließe, daß mar bei hriftlichen Kirchen nad der Form 
„der alten Bajilisfen zu bauen fortfahre —“ 

— Bajilifen, Bajfilifen, theuerjter Graf... unter— 
brach ihn Kurt zum zmweitenmale. 

— Aber ih bitte... wollte der Graf einmenden. 

— Nein, nein, dad muß ich verjtehen... fiel ihm 
Kurt belehrend in’ Wort... Sie mifjen, Architektur ift 
eind meiner Gtedenpferde, die ich nicht blo3 zur Parade 
reite, mon cher comte. 

— Ich will gerade nicht widerjprechen... entgeg- 
nete Graf Bliger unmuthig... aber Sie werden zugeben, 
Herr von Rechwitz, daß jelbit das beſte Gedächtniß bei 
fortwährenden Unterbrechungen den Dienſt verſagen 
muß. On n'a pas la mémoire d'un Mezzofanti, und 
in der That — 

— O, Sie haben ung jchon die erjtaunlichjten Be— 
weile gegeben. Bemühen Sie fi nicht, lieber Graf... 
juchte ihn der Prinz zu bejchwichtigen. 

— Der Artifel iſt noch nicht zu Ende. Seulement 
un instant, Altesse! — ‚zu bauen fortfahre — fort- 
fahre — id bin ganz aus dem Contert gebraht — 
ad) ja: — „er ſuchte deshalb ſeine heiligen Gebäude der 
„alten Tempelform zu nähern, daher entjtanden gemijje 
„Unſchicklichkeiten, die mir bei SI Redentore glücklich bes 
„jeitigt, bei St. Georgio aber zu auffallend erjcheinen. 
„Volkmann jagt etwas davon, trifft aber den Nagel 
‚nicht auf den Kopf.” 

— Ja, ja, das ſcheint mir bei Söthe gleichfalls 
ſtattzufinden . . brummte Kurt launig.... Der Altmeijter 
ijt gerade feine Autorität hierin, wie in der Poeſie, und 
übrigens, jo viel ich mich erinnere, jehr eingenommen von 
Palladio, dem ich übrigens nicht nahetreten will. 

Graf Blitzer ſchnappte nach dem Schlußworte, wie 
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ein aufſchnellender Fiſch nad einer Brotfrume, er hatte 
no einige Zeilen des Briefes im Gedächtniß übrig, 
aber graufamermweile jollte er nicht mehr dazu fommen, 
fie anzubringen. Der Prinz, von der Scene amüfirt, 
ſchnitt ihm die weitere Rebe ab. 

— Ihr Gedächtniß iſt bewunderungswürdig, lieber 
Graf... ſagte er... Haben Sie die ganzen Reiſebriefe 
auswendig gelernt, um jtetß bei der Hand zu fein? — 
— Dad nenn’ ich mir einen Reijemarjchall, meine 
Herren. 

Der geſchmeichelte Kammerherr, der das Lob für 
vollwichtig nahm, verbeugte fich tief und flüfterte be— 
icheiden : 

— Hoheit beihämen mich. Aber wenn ich jedesmal 
die Gelegenheit habe, mich für ein bejtimmtes, voraus— 
ſichtliches Dbject gründlich vorbereiten zu können, wie 
heute, mo ich überzeugt fein Fonnte, Hoheit werden dieſe 
Kirche bejuchen, en ce cas hoffe ich, Hoheit ſtets befrie- 
digen zu Fönnen — au moins, je ferai de mon mieux. 

Kurt wendete fich rajch nach einer andern Seite, 
um da3 etiquettewidrige Herausplatzen ſeines Lachens 
hinter dem Schnupftuche zu verbergen, und ber Prinz, der 
Mühe Hatte, feine eigene Heiterkeit zu unterdrüden, 
nahm haſtig Valerian's Arm und zog ihn fort mit jich 
in die mogende Menjchenmenge. 

Kurt, Graf Bliter und Louis folgten den Boran- 
ſchreitenden; an ein Gejpräc mar mitten in dem Lärm 
nicht zu denken, höchſtens daß ſich die neben einander 
ber Gehenden hin und wider ein Wort zuflüjtern konnten. 
Schritt für Schritt jchob fie das Gedränge vorwärts 
an den mancherlei Buden vorüber, die den ohnedied 
jhmalen Weg noch mehr verengten. Jetzt waren jie 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 10 
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gezwungen, eine Weile vor dem offenen Puppentheater 
zu balten. 

Die Zufeher jubelten dem Pulicinell zu, der eben 
eine gräuliche Mordthat vollbracht hatte und nun trium- 
phirend abzog, indem er mit heiferer Stimme jang: 


Un soldo della pipa, 
Due soldi di tabacco, 

E se non siam’ monacco 
Andem'’ a maritar.*) 


Der Vorhang fiel unter enthuſiaſtiſchen Bravorufen 
der Menge, die jih nun weiter wälzte, um im nächſten 
Momente wieder vor einem Glücksrad mit feinen ver- 
lodenden Schägen oder vor einem Zahnbrecher jtille zu 
jtehen, der bei Anpreijung feiner außerordentlichen Pillen 
und Tränfe jelbjt noch die fchmetternde Trompete jeiner 
in Scharladh gefleideten Mohren überjchrie. 

— Ich begreife nicht, wie Hoheit Gefallen daran 
finden kann, fi unter diefe Populace zu mengen. Es 
ift wirklich Tebensgefährlih... jo klagte Graf Bliker 
feinem Collegen und jchnitt dazu ein Geſicht wie ein 
Gefolterter. Schon waren feine, in enge glanzlederne 
Stiefelchen gepreßten Füße, wiederholt mit anderen Be- 
Ihuhungen in unfanfte Berührung gerathen. 

— Man muß das Volk nicht nur bei feiner Arbeit, 
fondern auch bei jeinen Vergnügungen aufjucdhen und 
ftudiren... gab der Lieutenant in jeiner humoriſtiſchen 
Weiſe zurüd. 

Und das jol ein Vergnügen jein?... rief Graf. 
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Bliger in tragiſchem Tone... Und denfen Sie, mie 
feiht könnte ein Unglüd eintreten. On n’est jamais 
plus pres d’un malheur —... Den Rejt verjchludte 
ein ſchmerzlicher Ausruf, den ihm ein abermaliger, äußerft 
rückſichtsloſer Fußtritt entriß... O melde VBerantwort- 
lihfeit Tadet Hoheit auf unſere Schultern!... jammerte 
er, nachdem er fich wieder ein wenig erholt hatte. 

Aber er fand fein Mitgefühl in dem Herzen feines 
Begleiters, deſſen Fräftige hohe Geftalt fich immerhin 
etwas leichter Raum verichaffte. Kurt hatte feine Freude 
an dem eigenthümlichen Schaufpiel, und heitern Blicks 
[Haute er in manches hübſche Augenpaar, dem er bier 
begegnete. 

Allmälig, und mehr von der Mafje getragen als 
dem eigenen Willen folgend, war die Eleine Geſellſchaft 
bi3 an den Ponte longo gefommen und jah fi auf 
einmal dem blinden Geiger und feinen beiden Töchtern 
gegenüber. 

Rikchen hatte jchon lange auf das Erjcheinen des 
Prinzen gewartet, und al3 er noch immer nicht fam, war 
fie fhon nahe daran, für heute auf die Ausführung 
ihrer Pläne zu verzichten. Der Prinz mußte durch 
irgend einen Zwiſchenfall von dem voraus beitimmten 
Beſuch des Feites abgehalten worden fein, oder er fcheute 
vielleicht das ungewöhnliche Gedränge, und fie machte 
ſich ſchon Vorwürfe, nicht einen etwas einfameren Stand- 
plag gewählt zu haben. Wiederholt waren ſchon Auf: 
forderungen an den alten Mufifanten ergangen, mit 
feinen Töchtern eine der Barken zu befteigen, aber 
Rifhen hatte es bisher noch immer zu verhindern ge- 
mußt, indem jie den Vater in der Hoffnung auf höhere 
Gebote bejtärfte. Einige Fee Burfche befonders mollten 
fi mit der Weigerung nicht zufrieden geben und drangen 
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immer lebhafter in Rikchen, der fie bejondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkten, ſich ihnen für den Reſt des Abends 
anzufchließen. Es Hatte jich zwilchen den verſchiedenen 
Bewerbern jogar ſchon ein Fleiner Streit ergeben, da ſich 
ihre Eiferfucht gegenfeitig eben jo menig die herrlichen 
Töne der Geige des Alten, al3 die verlodende Schönheit 
des Mädchens gönnte. Bis jebt hatte Rikchen und mit 
ihr der Vater Widerjtand geleiftet, nun aber gerade in 
dem Augenblide, wo ihre Feſtigkeit zu ſchwanken be- 
gann und fie dem lebhafteſten Dränger, einer jehnigen 
braunen Schiffergeftalt mit feurig bligenden Augen in 
dem claſſiſch gejchnittenen Angefichte, ſchon Halb und 
halb ihre Zufage gegeben, jtand mit einemmale der Prinz 
vor ihr. Raſch änderte fie ihre Taktik, flüfterte der 
Schweſter einige Worte in’3 Ohr und griff in die Saiten, 
was den Lärm um fie ein wenig dämpfte. 

Der Prinz hatte feine Blicke auf die Piyche, wie er 
fie nannte, gerichtet, und dieje jah ihm verwirrt und er— 
röthend in's Auge. 

— Komm, wir lenfen da ſeitwärts ein... flüjterte 
er Valerian zu und bahnte jich mit diejem den Weg 
nach der längs dem Rio del ponte longo abbiegenden 
FJondamenta, wohin Kurt und Graf Bliker folgten, 
während Louis, duch das Gedränge zurüdgehalten, 
dieſſeits bleiben mußte. 

Kaum ließ fich die Melodie aus dem kurzen Vor— 
jpiel auf der Harfe erfennen, jo riefen fich die Umſtehen— 
den gegenfeitig Schweigen zu, nur Blicke medjelten fie 
unter einander und ein fröhliches Kopfniden. 

— La frittola, la frittola!... murmelte einer oder 
der andere, und auf feinen Zügen fpielte ein lüſternes 
Lächeln, das jelbjt durch den, zum Zuhorchen auffordernden 
Rippenſtoß des Nachbars, Feine Abſchwächung erfuhr. 
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Auch auf Rikchens Lippen lag dieſes Tüfterne Lächeln 
und. ihre Augen jchoflen herausfordernde Blicke im 
Kreiſe rings umher, als fie, von der Schweiter auf: der 
Guitarre begleitet, die heitere und hübſche Melodie an- 
ſchlug. Mit voller Stimme und mit befjerer Aussprache 
als eine ihrer gewöhnlichen Opernarien, fang fie frijeh 
und munter: 


Pierro mio, gö una frittola, 

Te la voggio regalar. 

Sast tu, caro, piü d’un zovane 

La voleva sgnoceolar. 

Marameo! gö detto zubito, 

Vuol salvarla a chi vuoi mi, 

Al mio veccio voglio darghele 

E quel veceio ti ce ti. 

Sast tu ben che far per aver ’sto boccon? 
De arrar sempre zurime 

E restar me fedelon. — 

Pierro mio, se tu vuoi ’sta frittola — 


Eine fräftige Männerjtimme fiel plößli ein und 
vollendete das Lied: 


— Ciappa eiö! — venla magnar.*) 


Zu gleicher Zeit ſprang der Burſche, der das halbe 
Beriprechen für jeine Barfe erhalten Hatte, aus dem 


*) Dieſes außerordentlich beliebte Vollslied, im vertezianifchen 
Dialekte, wie es gelungen wird, bier niebergejchrieben, lautet in faft 
wortgetreuer Ueberjegung wie folgt: 

Mein Pierro, ich habe eine Frittola, 
Dir will ih fie jchentent. 

Weißt du, Lieber, mehr als ein Junge 
Wollte davon nalchen. 

Marameo! jagte ich fogleich, 

Ich will fie aufheben für den ich will, 
Meinem Alten will ich fie geben, 
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Kreife, der fich gebildet hatte, hervor, jchlang die 
fräftigen Arme raſch um die ſchlanke Taille der Sängerin 
und drüdte ihr, ehe fie e3 hindern konnte, einen jchal- 
lenden Kuß auf die vollen rothen Lippen. So wenig 
fie fich unter anderen Umjtänden vielleicht gewehrt hätte, 
in diefem Momente paßte es in ihren Plan, jpröde zu 
jein. Schnell bejonnen hob fie die Hand und ließ jie 
mit einem wuchtigen Schlag auf die Wange ded Ver— 
mwegenen fallen. 

Das Gelächter, das jich Schon beim kecken Raube 
des Kuſſes erhoben hatte, verjtärfte jich jetzt noch mehr 
und zwar auf Unfojten des Getroffenen, der wie betäubt 
zurüctaumelte. Doc hatte er ji faum von dem un= 
erwarteten Schlage erholt, jo jtürzte er, von dem Spotte 
der Zuſeher geipornt, von neuem auf Rifchen zu, die 
fi jo gut vertheidigt hatte, und umfaßte halb lachend, 
halb zornig ihre Handgelenfe. 

— Du gehjt mit mir, ich habe Deine Jufjage... 
rief er in italienischer Sprache und wollte fie mit ſich 
ziehen. 

Ein anderer Burjche, wahrjcheinlich ein Compagnon 
de3 erjten, näherte ſich der jüngeren Schmeiter und 


Und ber Alte, das bift bu. 

Weißt du auch, was du für den Biffen zu thun haft? 
Immer gerade banbeln 

Und mir treu bleiben. 

Mein Pierro, wenn du dieſe Frittola willſt — 

Nun denn, — ſo komm ſie verzehren. 

Frittola iſt eine Art Brandkrapfen, eine Lieblingsſpeiſe der Be- 
nezianer, durch deren fortwährende Bereitung in ſiedendem Oel ſie 
den ganzen Winter hindurch die Luft verpeſten. Marameol iſt ein 
unüberſetzbarer Ausruf, der jene kecke Geberde ber Gaſſenjungen be— 
gleitet, die in der Verlängerung der Naſenſpitze durch die geſpreizten 
fünf Finger befteht. 
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juchte jie zu umarmen, daß fie laut auffreifchte. Sie 
wehrte ſich jo gut fie fonnte, ein Gleiches that Rikchen. 
Der Kreis verengte fih. Während des Ringens fiel die 
Harfe zu Boden und traf einen derben Fiſcher aus 
Chioggia, der jchon früher gemetteifert hatte, die drei 
Straßenmufifanten zu gewinnen. Fluchend jprang der 
leiht Berlette auf und wandte feinen Zorn gegen den 
Urheber der Scene, der das Mädchen noch immer um— 
fangen hielt. Im Nu hatten ſich Parteien gebildet, ein 
furchtbarer Streit entipann fih, auß den Drohungen 
wurden Thätlichfeiten, und auf dem engen Plate rajte 
mit einemmale ein tolle8 Gewirr; Schreie, Flüche, Wuth- 
gebrüll, Alles ſcholl wild durcheinander — die Töne jo 
gut wie die Gejtalten jchienen ein unlösbares Gemwühl, 
in dem ſich feine Einzelnheiten erkennen ließen; ein 
undurchdringliches Knäuel mogte und brandete in un— 
zähligen Windungen hier- und dorthin — flammende 
Blide aus rollenden Augen, dunkle, flatternde Haare, 
gebräunte, nadte Arme, geſchwungene Fäujte, von Leiden 
ihaften entftellte Züge, kreiſchende, entſetzte Weiber, 
das Jammern der Getretenen — ein Herenjabbath war 
(08, eine flammende Hölle! 

— Um Gottes Willen!... jtammelte Graf Bliger 
entjeßt, und jeine Wangen hatten die Farbe des Todes 
angenommen... Hoheit, ich beſchwöre Sie, fich zu ent— 
fernen ! 

Aber weder der Prinz noch jeine beiden Begleiter 
dachten daran, dem klugen Rathe Folge zu leilten, ja 
Kurt that ſogar einige Schritte vor gegen den Herd des 
Kampfes, als dränge ihn fein Muth und fein Rechts- 
gefühl, hier zu interveniven; doch im jelben Momente 
flogen ihm mit einemmale zwei Gejtalten entgegen. 
Rikchen war ed, die ihre Schweiter an der Hand mit 
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ſich riß und zum Prinzen flüchtete. Wenn ſich aud 
die Dinge nicht ganz jo gejtaltet hatten, wie jie vorauß- 
berechnet geweſen, die jchlaue Dirne wußte doch aus ben 
Umständen Nutzen zu ziehen. Erjt beim Prinzen ar: 
gelangt, ließ fie die Schweiter los, und dieje ftürzte Halb 
bewußtlos zu feinen Füßen hin. 

— Rettet, rettet meinen Bater!... flehte fie mit 
erlöfchender Stimme, und Rifchen rief jammernd die 
fleine Gruppe um Schuß und Hilfe an. 

Ehe die jo plöglih in Mitleidenſchaft Gezogenen 
ih von ihrer Ueberraſchung noch zu erholen vermochten, 
hatte ſich auch Schon der ganze Menſchenſchwall gegen jie 
herangemälzt, und die glühenden Blide, die drohend ge- 
hobenen Fäuſte wandten fi gegen ie. 

— Tedeschi, maladetti tedeschi!... pflanzte es 
ſich bligichnell von Mund zu Mund fort, und der Hap, 
die blinde Leidenſchaft flammte aus diefen Augen wie 
die Lichter auß den Köpfen eines Rudels blutlechzender 
Wölfe. 

— Zurüd, Ihr Unfinnigen!... rief ihnen Prinz 
Erhard in ihrer Sprache zu, aber feine Worte verhallten 
in dem furchtbaren Gejchrei, mit dem die Raſenden heran- 
drängten. Zwei Männer waren den anderen voran, 
die beiden anfänglichen Gegner, die jett der Haß ver— 
einigte. Beide warfen jich blind auf den Prinzen und 
jeine Begleiter. Kurt nahın den einen auf fi; e8 war 
der Filcher von Chioggia; beide Gejtalten von athletijcher 
Muskelkraft umfjchlangen einander und rangen mie 
Gladiatoren. Indeſſen hatte ſich der Zweite, der eigent- 
liche Urheber dieſes wilden Sturm3, auf den Prinzen 
geworfen, hinter welchen fih Rikchen geflüchtet hatte, 
während ihre Schweſter noch immer zu feinen Füßen lag. 
Mit einem Fräftigen Stoß warf der Prinz den Raſenden 
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zurüd, doch augenbliclich jtürzte dieſer wieder vor, ein 
gezücktes Mefjer in der Hand, und jtieß mit einem haß— 
erfüllten Fluch auf die Deutichen, nah dem Prinzen. 
Einen Moment ſchwankte diefer, doch nicht in Folge 
einer Wunde, jondern in Folge eines jtarfen Ruckes, 
den ihm Valerian ertheilte, als er fich blitzſchnell vor 
den geliebten Freund warf und für ihn den Stich 
empfing. 

Der Prinz faßte mit eijernem Griff nach der Hand 
des Mörders, um ihm die Waffe zu entwinden. Mitt- 
lerweile Hatte fih aud Kurt ſeines Gegners entledigt 
und ihn vom Ufer in's Waſſer hinabgeichleudert; fich 
rückwärts mendend, fam er dem Prinzen zu Hilfe, auch 
Louis hatte fich jett einen Weg zu den Bebrängten ge- 
bahnt, doch war bei einem erneuten Angriff Alles zu 
befürchten. Da eriholl plößlich der Ruf: Gensdarmi, 
gensdarmi! und mie ein ZJauberbann wirkte dad Wort 
auf die Menge. Die ganze Scene, die nur einige Mi— 
nuten gedauert hatte, änderte fih nun im Nu. Wal: 
glatt wand fich der von Kurt Gehaltene los und ver- 
ſchwand in dem fi für ihn dffnenden Gebränge, das 
fi wunderbar zu lichten ſchien und den herannahen- 
den Gensdarmen auf das bereitmwilligite den Weg 
frei ließ. 

Die Gefahr war noch faum befeitigt, fo wandte ſich 
der Prinz ſchon dem vermundeten Freunde zu. 

— Du bijt getroffen?... fragte er erſchrocken und 
umfing Balerian mit inniger Beſorgniß. 

— Nur im Aım es iſt nis... verjeßte Va— 
lerian und zwang jeine bleichen Lippen zu einem be- 
tubigenden Lächeln... eine unbedeutende Schramme, ge— 
wiß, gewiß! 

— Der Hallunfe iſt entwiſcht... rief Kurt... 
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warum halfen Sie nicht, Graf Bliter?... Ja, wo find 
Sie denn? 

Ein Stöhnen, das aus dem Canal heraufzufommen 
jhien, antwortete auf die Frage. Kurt beugte ſich er- 
Ihroden über daS Ufer, denn er glaubte den Grafen im 
Getümmel in's Waſſer hinabgeſtoßen; doch jein Schred 
ſchlug jogleich in helle Lachen um. 

Bon der Fondamenta lief eine ſchmale Treppe 
nad) der Fläche de3 Rios hinab, und hier hatte eine 
Gondel angelegt; in der Sabine derjelben Fauerte leichen- 
blaß der Reiſemarſchall und hörte zitternd auf das er— 
muthigende Zureden eines alten Herrn, in dem Kurt 
beim matten Scheine einer, an der Prora angebrachten 
Papierlampe, den der Strahl des zunächſtſtehenden Can— 
delaber8 verjtärfte, alsbald den Profeſſor Kühlrich 
erfannte. 

— So fommen Sie doch herauf, die Luft it ja 
rein... rief Kurt dem Geflüchteten zu. 

— Ad Gott, aber der Böjewicht!... jtöhnte der Graf. 

— Melder denn?... fragte Kurt. 

— Nun, der mir nadjjprang, helas! il etait &pou- 
vantable! Er verfolgte mid). 

— A, Sie meinen den Kerl, den ich binaberpe= 
dirte? Tröſten Sie jich, der hatte es ſicher nicht auf 
Sie abgejehen. 

— Er ſchwamm nad der andern Seite hinüber... 
fügte der Profeſſor ruhig hinzu und bewog den wadern 
Reiſemarſchall, hervorzufriehen und ihm die Treppe 
empor zu folgen. 

— Es ſcheint, verehrter Herr Graf, Sie find nur 
mit Citaten aus Göthe Shlagfertig... ſcherzte Kurt 
mit jchneidendem Spott. Er erhielt nur ein unverftänd- 
lihe3 Gemurmel zur Antwort. 
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— O, Sie bluten ja... fagte der Profeſſor zu 
Balerian, den er zuerjt erfah... erlauben Sie, daß ich 
nad Ihrer Wunde jehe. 

Auch Eordula’3 Blicke waren mit einer Miſchung 
von Scheu und Andaht auf Valerian gerichtet, der 
Prinz mußte fie zweimal fragen, ob fie etwa verlekt fei. 
Wie ein plöglicher Schreck zuckte e8 jeßt mit einemmale 
über ihr Gejichtchen. 

— Nein, nein — aber der Bater, der Bater!... 
tief fie, und als wollte fie da3 Vergeſſen und das Ver— 
ſäumniß raſch wieder gut machen, erhob fie fich und flog 
eilig nach der Ede, wo jie früher geftanden war. Lang: 
jamer folgten der Prinz und Kurt, und Hinter ihnen 
ging ruhig und mit empörender Gleichgültigkeit Rikchen 
nad) der Stelle, wo fie den Vater in einem jo gefähr— 
lihen Moment verlaflen hatte. 

Hier waren mittlerweile die Gensdarmen und Leute 
von der ‘Polizei angelangt und juchten in dem weiten, 
jtarf gelichteten Kreiſe der jcheinbar indifferenten Zu— 
jeher, die blo3 die Neugierde, zu erfahren was weiter 
geichehen werde, zurüchielt, den Thatbeitand zu eruiren. 

Der alte Geiger fauerte wie finnverftört an der 
Mauer des Haujes, und feine Tochter hatte fi mit 
überwallender Zärtlichkeit ihm zu Füßen gemorfen und 
hielt ihn feit umflammert. Es mar ein ergreifendes 
Bild, das den Prinzen unmillfürlich fejjelte. 

— Mein Vater, mein Vater! Haben jie Dich miß— 
bandelt?... rief da Mädchen unter rinnenden Thränen. 

Der Alte gab feine Antwort, er jammerte nur in 
einem fort: 

— Meine Geige, meine Geige! 

Jetzt erjt jah der Prinz, daß der Greiß blos den 
Hals feines zertrümmerten Inſtruments in Händen 
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Hielt. Auch von dev Harfe und Guitarre lagen nur die 
Brudftüde mehr auf dem Boden umher. Er. verjuchte 
den fummervollen Mufifanten zu tröften, und als der 
Alte immer. noch nicht Hörte, wendete er ih an een 
Tochter. 

— Ich werde Euch alles erjeßen... fagte er... 
beruhigt Eu nur. Louis... befahl er. dem Kammer: 
Diener... jorgen Sie dafür, daß dieje Leute ficher nad 
Haufe gebracht werben, und morgen mwird jich daß Weitere 
Tinden. 

Kurt hatte ſich indeffen mit den Gensdarmen ver: 
Ttändigt und ihnen die nöthigen Angaben gemacht, ſie 
aber. zugleih im. Namen des Prinzen um einige Mäßi— 
gung ihres Eifer gebeten. Nun jchloß er ſich wieder 
feinem Gebieter an und jchritt mit ihm zurüd zu Vale: 
rian, defien Wunde der Profefjor nothdürftig verband. 

— Ich habe meine Gondel hier... jagte -diefer... 
und ic) würde fie gerne Euer Hoheit anbieten. Aber 
e3 iſt vor allem nöthig, daß dem Verwundeten ein or— 
dentliher Verband angelegt werde, und ich möchte ihn 
daher am liebſten gleich mit mir nehmen. Ich bin im 
Hötel Europa abgejtiegen, wir haben zum Glück nicht 
weit. Wenn Hoheit vielleicht biß dorthin — — 

— Nein nein... unterbrach ihn der Prinz... mir 
haben unjere eigene Gondel. Sagen Sie mir nur das 
Eine, iſt Feine Gefahr? 

— Ich glaube faum; die Spite der Klinge, Die 
ih bier auf dem Boden fand und zu mir nahm, ift 
nicht abgebrochen, was id) anfangs befürdtete Wenn 
nicht etwa die Alteration noch das natürlich ſich ein= 
jtellende Fieber verjtärft — — 

— Nun denn, ich will den Patienten nicht Länger 
hier zurücdhalten.. . jagte der Prinz, als der. Profeſſor 
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mitten im Satze innehielt... Aber Kurt foll mitgehen 
und mir Rapport bringen... dann wandte er fih an 
den verwundeten Freund, der ruhig lächelte, ergriff jeine 
freie Hand, Jah ihin einen Moment gerührt in die Augen 
und jagte dann mit von tiefer Erregung gebämpfter 
Stimme... Balerian, ih danfe Dir nicht — aber ih 
werde Dir’3 nie vergejien !... Er drüdte noch einmal 
die Hand des treuen Gefährten und rief dann Graf 
Blitzer, der ſich immer noch nicht vecht erholt a mit 
ihm zu fommen. 

— Aber Hoheit, wäre es denn nicht ficherer... 
jtotterte diejer, dem es gar nicht behaglich vorfam, fich noch 
einmal auf den menjchenüberfüllten Damm zu wagen... 
wie leicht Fönnten die erregten Gemüther — — nous 
nous avons jete dans une horrible coupe-gorge — — 
ih erlaube mir — 

— Wir haben unjere Gondel bei der Kirche zurüd- 
gelafjen... jchnitt der Prinz mit ernjtem Tone alle 
weiteren Vorſtellungen ab... dorthin werden Sie mich 
begleiten, Graf. 

Als fie um die Ede fchritten, war der blinde 
Geiger mit jeinen Töchtern verſchwunden, ein Afrobat 
hatte an derjelben Stelle jeinen abgejchabten Teppich 
ausgebreitet und baranguirte fein PBublifum, indem er 
auf dem Kopfe ftand. Das Feſt ſchlug feine natür- 
lichen Wellen. Der heftige Borgang an einem Punkte 
war ſpurlos vorübergegangen. Man jprad nicht ein= 
mal davon, oder wenn die der all war, jo tönte 
jedenfall& das Gejchrei und Gefreifche, der Gejang und 
das Gejumme viel lauter. Hier gab der Charlatan noch 
feine Rodomontaden von fi, dort jubelte die Maſſe 
den Späßen bed Pulicinell Beifall zu, und auf ber 
breiten Fläche des Canals wiegten fi im fantaſtiſchen 
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Scheine bunter Ampeln die zahllojen Gondeln in nädt- 
licher ECorjofahrt, und an ihren Borben hielt die Freude 
ihr heiteres Gaftmahl bei den melodiichen Tönen der 


Mandoline und beim fchmelzenden Klange ſüßer Liebes- 
lieder. 


VII. 


In einem geräumigen Gemache des Albergo dell 
Europa, dem ehemaligen Palaſte Giuſtiniani, ſaßen die 
beiden Töchter des Profeſſor Kühlrich an einem kleinen 
Tiſchchen. Es trug den Armleuchter und war an das 
offene Fenſter geſchoben, welches die Ausſicht auf den 
Canal grande und die in Nacht gehüllte, nur an ihrer 
Baſis erhellte, oktogoniſche Fagade der Kirche Maria 
della Salute bot. Die Eine las, während die Andere 
nervös emſig an einem Kindermützchen häkelte und da— 
bei jeden Augenblick, bei jedem Laut, bei jedem Geräuſch 
einen haftigen Blick durch's Fenſter warf. 

Mit einemmale ging die Thüre auf, der Profeſſor 
ftedte feinen Kopf herein und jagte freundlich: 

— Guten Abend, Kinder. 

— Wie, Vater, Du bift Schon zurüd?... ſcholl es 
ihm entgegen. 

— Ich Hoffe, Ahr feid nicht böfe darüber. Ich 
bringe Beſuch mit... und nun öffnete er die Thüre 
ganz und bat Valerian und Kurt, vor ihm einzutreten. 
... Bitte, bitte... forderte er die Zaudernden auf... 
Hier find meine Töchter, da Nelly oder vielmehr Frau 
Doctor Sitter, und diefe bier Marianne, das Neft- 
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häkchen, mich kennen die Herren bereit als Profeflor, 
hier habe ich die Ehre, mich Ihnen auch als Vater vor- 
zujtellen. Hier, meine Kinder... wandte er jich in der— 
jelben muntern Weife an feine Töchter, die ſich indeß 
erhoben Hatten... präfentire id Euch Graf Valerian 
Meüderegf und und — 

— Lieutenant Kurt, Freiherr von Rechwitz, dienſt— 
thuender Kammerherr Seiner Hoheit unſeres allergnädig- 
jten Erbprinzen und Aſpirant noch mehrerer hoher Titel 
und Orden... ergänzte Kurt die ſtockende Vorſtellung, indem 
er jich mit heiterm Lächeln tief vor den Damen verbeugte. 

Der ungezwungene Ton, den der Profejlor ange- 
ſchlagen und in welden Kurt eingejtimmt.hatte, ſetzte 
alle Betheiligten raſch über die Ungemüthlichfeit der 
jteifen Anfänge einer neuen Bekanntſchaft "hinweg. 
Mariannens Augen bligten Kurt jchelmijch entgegen, als 
fie feinen Gruß ermiderte, und für Valerian hatte fie 
ein freundliches Lächeln. 

— Ich habe noch eine alte Schuld abzutragen... 
ſagte fie zu letzterem mit Lieblicher Offenheit, die ihm 
eine Teife Röthe in die Wangen trieb... Ich freue mich, 
daß ich Ihnen endlich meinen Dank ausſprechen kann — — 

Balerian machte eine leichte ablehnende Geberde 
und zugleich unterbrach fie der Profeſſor: 

— Damit mußt Du ſchon warten, bis wir unjerem 
Batienten die nothwendige ärztliche Hilfe angebeihen 
ließen. Das iſt die Hauptjache. 

— Mein Gott, Sie find verwundet, Herr Graf!... 
kreiſchte Cornelie entfeßt auf, da fie in dem Augenblicke 
den blutigen Nothverband erblidte. 

— Na, wann wirft Du denn ein biächen Ruhe 
in Dir finden... verwies fie der Bater mohlmeinend... 
Als Frau eines Arztes follteft Du jo etwas doch ſchon 
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gewöhnt jein, und zudem eines Arztes auf dem Lande, 
dem es nicht felten ſehr gelegen fäme, wenn ihm die 
rau hin und wieder in dringenden Fällen ein wenig 
aſſiſtirte. 

— D das werde ich nie lernen!... rief die junge 
Frau mit lebhaften Widerwillen in ihrem unnatürlid) - 
bleihen, jogar ein wenig jchmerzhaft verzogenen Antlige. 

— Die Seebäder werden Deine Nerven ſchon be- 
ruhigen... äußerte der Profefior, zündete eine Kerze an 
dem brennenden Fichte an und nöthigte Valerian in das 
anftoßende Zimmer. 

— Thun Sie einjtweilen aud ein gute Werk, 
Herr Baron... ſagte er fcherzhaft zu Kurt... und be- 
friedigen Sie die verzehrende weibliche Neugierde. Sie 
verdienen fich damit einen Nationaldanf, denn es giebt 
fein größeres Verdienjt bei Frauenzimmern, als ihnen 
Neuigfeiten zu erzählen. 

— Das ift abſcheulich, Papa, ſolchen Verrath am 
eigenen Fleiſch und Blute zu üben... rief Marianne, 
aber der Vater hörte nicht mehr, er hatte bereit bie 
Thüre geſchloſſen. 

— Wollen die Damen die Worte des Herrn Pro- 
feſſors vielleicht Kügen jtrafen?... fragte Kurt, indem 
er den von Eornelie angebotenen Stuhl danfbar an: 
nahm und ihn in die Nähe des kleinen Tiſchleins 
rüdte... Sol id mich über die geheimnigvolle An- 
gelegenheit, die ung zu dieſer ungewöhnlichen Stunde 
bierherführt,, in tiefe Schweigen hüllen? Es bedarf 
nur eines Winkes und ich bleibe jtumm mie das Grab. 

— Ad nein, thun Sie dad nicht, Ereellenz... 
entgegnete Marianne mit reizgendem Muthmwillen... Da 
die Suppe nun doc einmal verichüttet ift, und Papa 
unjere Schwächen jo ſchonungslos niet hat, jo 

N. Byr, Der Kampf um's Dafein. L 


162 


wollen wir ung in Gebuld in das Unabänderliche er- 
geben und nicht befjer jcheinen, als wir find. Geruhen 
reellen; ung aljo die Mittheilung nicht länger vorzu- 
enthalten. 

Kurt ſtutzte wiederholt. 

— Mein Fräulein, Sie legen mir da einen Titel 
bei, der mir nicht gebührt... jagte er höflich ablehnend, 
doch das ſchelmiſch blitende Auge feines Gegenübers be- 
lehrte ihn, daß er durch jeinen Ernſt eine Thorheit be= 
gangen habe. 

— O da bitte ich taufendmal um Vergebung!... ent= 
Ihuldigte fih das fröhliche Mädchen... ih habe Sie 
mißverjtanden; da Sie ſich jelber einen Ajpiranten auf 
allerlei hohe Titel nannten, mußte ich glauben, Gie 
mwünjchten auch als jolcher anerfannt zu fein, und weil 
ich feinen Fehler begehen wollte, mählte ich lieber gleich 
den höchſten erreichbaren. 

— Ich habe die Zurechtweiſung verdient... geitand 
Kurt... und erwecke Reue und Leid. Und nun will id 
auch nicht Yänger mit meinem Berichte zaudern. Es ijt 
Schredliches geichehen, das hHeikt... corrigirte er ſich, 
als er jah, wie Frau Sitter erjchredt zufammenfuhr... 
das ijt nur jo eine übertriebene Redensart von mir, die 
ih der Gewohnheit, mid im GSuperlativ außzudrüden, 
verdanfe. Was vorfiel, mag bier in Venedig vielleicht 
gar nicht zu den Ungemöhnlichkeiten gehören. 

— Ein Meudelmord?... rief die aufgeregte Frau 
zitternd. 

— Nein, nein, beruhigen Sie ſich, rau Doctor, 
ein Kleiner Schlit in meine8 Freundes Arm, das ijt Alles. 

— Aber doch verjudt. 

— Ich denfe nicht einmal, daß es jo böje ge- 
meint mar. 
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Und nun erzählte Kurt den ganzen Hergang, 
doch ohne fich dabei der grellen Farben zu bedienen, die 
ihm zu Gebote geftanden wären. Er juchte im Gegen— 
theil jo viel als möglich abzumildern, da er es für 
jeine Pflicht Hielt, den alterirten Gejundheit3zuftand der 
jungen rau und ihre momentan ohnedem zum Schred 
geneigte Phantajie zu jchonen. 

Er hatte jehr aufmerkſame ZJuhörerinnen, und be- 
jonders jchien ihm Marianne, obgleich jie fich weniger 
al ihre Schweiter dem Eindrucke hingab, von dem 
Mitgetheilten tief ergriffen. 

— Sa, ja, jo ilt er... ſagte ſie leije, als er ge- 
ihlofjen hatte, und jede Spur des früheren Muthwillens 
ihien in ihrem jchönen Auge verwiiht... Er wirft ſich 
jelbft ohne ZJaudern der Gefahr entgegen, die einem 
Andern droht. 

Kurt jah die Sprecherin überraſcht an. 

— MWenn Sie meinen Treund, Valerian, meinen, 
Sräulein, jo haben Sie mohl redt... jagte er dann... 
er ift in der That ein edler, jelbjtlojer Charafter. 

— Ich weiß e8... verjegte dag Mädchen mit 
großem Ernjte und jenfte den Bli auf das Bud, da3 
jie abfichtslo8 wieder zur Hand genommen hatte. 

— Gie wijjen e8?... fragte Kurt lebhaft und be— 
tonte feine Worte jo eigenthümlich, daß Marianne un 
willkürlich aufjehen mußte. Ihre Mundwinkel zudten 
im alten Muthmwillen, und ſichtbar that jie fi Gewalt 
an, um Kurt nidt in dag unendlich komiſch betroffen 
dreinblidende Gejicht zu lachen. 

— Nun ja... nidte jie heiter. 

— Gie find aljo wirflid alte Befannte? 

— Mie man’3 nimmt. 

11* 
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— Das tft ein-Räthfel, wie läßt fich dergleichen 
verſchieden nehmen ? 

— Warum niht? Ich kenne ihn — er aber mich 
vielleicht nicht mehr. 

— 9, da8 ift ja unmöglich! Verzeihen Ste, mein 
Fräulein... ſetzte er raſch Hinzu... das ift Feine banale 
Galanterie. Aber falls ſich Ihre beiderfeitige Befannt- 
haft nit aus der leicht vergeßlichen Kinderzeit her— 
ſchreibt, jo kann fi die Erinnerung an diefelde nicht 
verwiſcht haben, ſelbſt nicht bei einem Menfchen, der das 
lebhafte Gefühl für —... er ſtockte, „Schönheit“ Hatte 
er jagen wollen, aber es miderjtand ihm, das Wort 
auszuſprechen; um nicht für einen faden Schmeichler ge- 
halten zu werden, corrigirte er fich Tieber und Ihloß... 
oder vielmehr das Tebhafte Gedächtniß für einmal Er- 
lebtes nicht haben jollte, welches Valerian in jo emi— 
nentem Maße befißt. Aber wie häßlich von ihm, daß er 
‚mir gegenüber von diejer Bekanntſchaft ſchwieg, wir 
fahen Sie doch erjt vor wenigen Tagen auf dem Mar— 
cusplatz. 

— Die Erklärung iſt, glaube ich, ziemlich einfach, 
Herr Lieutenant, und Sie dürfen Ihren Freund nicht 
fo raſch der Zurückhaltung anflagen... entgegnete das, 
bei der legten Anspielung leicht erröthende Mädchen... 
diefe Bekanntſchaft, die der Graf, nach Ihrer Anficht, 
verleugnete, eriftirt eben gar nicht. 

— Sie eriftirt niht? Und doch fagten Sie — —? 

— Daß ich ihn Fenne; allerding3, und da mir Ihre 
Neugierde jett jo ziemlich ebenſo geſpannt erjcheint, als 
e3 die unjere noch vor wenigen Minuten war, jo will 
ich gerne die Pflicht der Wiedervergeltung üben und bie 
fleine Gejchichte erzählen, die ſich ungefähr vor Jahr 
und Tag zutrug. 
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— Das mar ja aber furz nad meiner Hochzeit 
und Du befandeit Did damals bei und in Gnaden— 
bujch... warf Frau Gitter erjtaunt ein. 

— So iſt es. 

— Aber Du haſt uns nichts von einer Geſchichte 
erzählt. 

— Weil ſie zu unbedeutend war und Dich nur 
unnützer Weiſe in nachträglichen Schreck verſetzt hätte... 
entgegnete Marianne, ihrer Schweſter zärtlich die Hand 
ſtreichelnd, welche in der Ueberraſchung ſammt dem 
Kinderhäubchen auf den Tiſch geſunken war... Es iſt 
eine Geſchichte, wie ſie eben alle Tage zu paſſiren pflegt 
und eigentlich nur für die, durch den romantiſchen Ritter 
aus den drohenden Zähnen eines Drachen Befreite per— 
ſönlich ein beſonderes Intereſſe hat. Für alle Anderen 
wird aus der verfolgten Prinzeſſin nur ein jentimental 
durh die Wälder Ipazierende® Mägdlein, Namens 
Marianne, aus dem rettend zur rechten Zeit erjcheinenden 
Märcenritter ein junger moderner Graf, aus jeinem 
Schwert ein Spazierſtock und aus dem flammen- 
ipeienden Draden ein garjtiger böjer Hund, der jich von 
der Kette Losgerifien bat. Und wenn allenfall3 auch 
noch nähere Detail$ gefordert werben jollten, jo jind 
dieſe nicht viel romantischer, als die an der Begebenheit 
betheiligten drei Hauptperjonen. Ich jpazierte jelbander 
mit meinen jchön gebundenen „Stimmen de3 Waldes‘ 
ganz friedlich dur den grünen Wald und, um ben 
Weg abzujchneiden, quer durch die fleine Meierei. Der 
böfe Kettenhund, der die einer Dame ſchuldige Galanterie, 
wie es heutzutage Mode ijt, ala ein lächerliches Vor— 
urtheil längjt über Bord geworfen zu haben jcheint, fiel 
mid in einer Schon mehr als unfreundlichen Art an, ich 
aber Hielt e8 für meine Pflicht, als deutſches Mädchen 
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hochgetragenen Kopfes vorüberzufchreiten und den uns 
von den Dichtern zugejchriebenen Muth wenigſtens an- 
jtand3halber zu zeigen, wenn ich ſchon das beſchämende 
Bewußtſein feiner gänzlihen Abweſenheit beſaß. Offen- 
bar verdroß den treuen Wächter aber dieſe Affectation 
und erregte feine Wuth in jo hohem Grade, daß er 
nahe daran war, fich jelber den ſchmachvollen Tod durd. 
Erwürgung zu geben. Kein Zweifel, die Kette mollte 
daran feine Mitfchuld haben und gab bei einem der 
leidenichaftlihen Sprünge des Gefefjelten nad, der Hund 
mar frei. Und num hatte es auch mit meiner Courage 
ein plößliches Ende. Ich wendete mich zum aller: 
Ihleunigjten Rückzuge, und wenn irgend Jemand viel- 
leicht die Behauptung aufftellt, ich hätte meine Stimme 
dabei in nicht bejonder8 harmonifcher Weile erhoben, 
nun, jo will ich diefer Behauptung nicht einmal ein 
Dementi entgegenjeßen. Ich hatte eben gräulich Furcht 
und floh jo jchnell ich Konnte, aber auf die Länge hätte 
ih im Wettlauf doch nicht Siegerin bleiben können, ich 
glaube kaum, dag mein Verfolger an meinen fallenge- 
lafjenen ‚Stimmen des Waldes’ zur Atalante geworden 
wäre. Ich jtürmte geradeswegs auf den Bad zu und 
über den jchmalen Steg, auf dem andern Ende iſt eine 
Stufe, die ich überjpringen wollte, da glitt ih aus und 
fiel, ja ich fiel. 

— Ach mein Gott, das ift entjeßlich!... vief die 
junge rau aus. 

— Jetzt nicht mehr, liebe Schweiter, aber damals 
kam's mir allerdings auch fo vor. Denn der rajende 
Hund war mir auf der Ferſe. Mir vergingen beinahe 
die Sinne. 

— Das glaub’ ih... flocht Frau Gitter hände— 
tingend ein. 
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— Aber nicht auf lange, denn ich meinte, jeden 
Augenblid müßten mich die Zähne des Ungeheuers er- 
faffen. Statt defjen hörte ih aber auf einmal einen 
Tal in's Wafler, und eine freundlihde Stimme fragte 
mid) beruhigend, ob ich mir weh gethan habe. Ich war 
unterdeß raſch mieder aufgejprungen und ftand nun 
einem jungen Mann gegenüber, der mir wie aus dem 
Boden hervorgezaubert jchien. Wahrſcheinlich aber war 
er ſchon dieſſeits des Weges geitanden, als ich jtürzte, 
und ich hatte ihn blos des Schreckens wegen nicht be— 
mertt. Sein Rod war am Arm und an der Bruft 
zerrifien, er hatte fich dem zornigen Thiere muthig ent: 
gegengemworfen, mit demjelben wohl einen Moment ges 
tungen, ihm dann einen Schlag auf den Kopf verjeßt 
und es in den Bach geworfen, wo das plößliche Falte 
Bad die wilde Jagdluſt des Ungethüms jchnell dämpfte, 
denn es ſchwamm ganz rüftig nad dem andern Ufer 
zurüd. Ich combinirte mir aber dieſen einfachen Zu— 
jammenhang der Dinge erjt viel jpäter, al3 die Schlacht 
längjt ausgetobt hatte; in jenem Momente war ich von 
Schreden, Angft und Ueberraſchung jo befangen, daß ich 
nicht einmal ein Dankeswort hervorbradhte, jondern das 
einmal genommene Reißaus mit entjchiedener Confequenz 
fortfeßte, bis ich mich beim Anblide der erſten Häufer 
von Gnadenbuſch zu beruhigen anfing, indem ich mir 
Har machte, daß eine Flucht ohne Verfolgung eigentlich 
ein Unding fei. Das gab mir meine Würde wieder, 
und ich 309 gehalteneren Ganges in den Ort ein. 

— Um Gotteswillen, und das alle erfahre ich 
erit jeßt!... jammerte die Schweiter der Erzählerin... 
Du hättejt verwundet, ja jogar todt gebijjen werden 
fönnen, und ich habe gar nichts gewußt davon. 
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— Da ih aber nun boch lebe und nicht ver— 
wundet wurde ? 

— Thut alles nichts, aber die Möglichkeit war da. 

— Du mein liebe Herz, beruhige Did nur, ift 
es doch jchon ein ganzes Jahr her... tröjtete Marianne 
lächelnd die ihr im Weſen und Charakter jo ungleiche 
Schmweiter... und es ijt weit, weit von hier gejchehen. 

— O, Du biſt immer jo... Elagte Frau Gitter, 
indeß ihr ein paar Thränen über die Wangen liefen... 
Du Haft Fein Gemüth. Du begreifft nicht, wie jehr 
mich ein ſolches Ereigniß ergreift. 

Kurt, der nicht recht wußte, ob er zu diefer Ge— 
fühlgüberipannung laden oder jie als ein Symptom 
ihres Zuftandes betrachten jolle, ſuchte nun ebenfall® 
die junge rau zu beruhigen, und dann erſt wandte 
er ih an Mariannen. 

— Und jo entrannen Sie denn durch Valerian's 
Intervention — denn er war es doch — glücklich dem Un— 
gethüm, das feine unterdrüdte Wuth nun vollends an 
dem eleganten Goldjchnittband Fühlen konnte. 

— Wie bodhaft!... Schalt Marianne lahend... 
nein, nein! jo übel erging es dem Dichter nit, auch 
nicht in der Bedeutung, in der ich Ihren Ausdrud 
nehmen will. Mein Retter veitete auch ihn. 

— Alſo ein Dichter den andern?... Icherzte Kurt 
... das ijt die erftaunlichite Heldenthat Valerian’3, vom 
Gegentheile hat man oft gehört. Solde Selbjtver- 
leugnung jedoh ijt jelten und jollte mit goldenen 
Lettern auf einem eigenen Blatte der Literaturgejchichte 
verzeichnet werden. 

— Iſt Graf Müderegk Dihter?... fragte Frau 
Sitter auf’3 höchſte intereſſirt. 

— Ein heimliher — doch ich bitte, meine Damen, 
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verratben Sie mich nicht, daß ich eine Indiseretion 
an jeinem Incognito begangen. Und der Schluß der 
Geſchichte, mein Fräulein, ijt wohl, dag mein Freund 
Ahnen da3 Büchlein überbradte und mie herkömmlich 
fragte, wie Sie auf den Schred gefchlafen hätten. 

— Fehlgeſchoſſen, Herr Lieutenant... entgegnete 
Marianne mit einer nedischen Berbeugung... das Pifante 
an einer Erzählung ijt immer der unerwartete Schluß, 
und den hat auch die meine aufzumeilen. Ich ſchämte 
mid noch denjelben Abend über mein Benehmen dem 
jo zur rechten Zeit erjchienenen Fremden gegenüber und 
empfand Verdruß über mich jelbit, daß ich ihm nicht 
einmal gedankt hatte, wo er fich doch jelbft den Biſſen 
deg großen Hundes ausgeſetzt, um mid) zu retten. Ich 
war ihm großen Dank jhuldig, und jtatt dieſen 
augzujprechen, war ich nur mie ein thörichtes verzagtes: 
Kind davongelaufen. Ich nahm mir beſtens vor, mein 
Verſäumniß gut zu machen, jobald ich dem Herrn wieder 
begegnen würde. Da fam de andern Morgens eim 
Junge aus der Meierei und ſagte, e8 thäte jeinem Vater 
der Unfall von gejtern jehr leid, er hätte aber ſchon 
eine neue ſtarke Kette bejchafft, ich jolfe nur ohne Furcht 
wieder meinen Weg durch den Hof nehmen, wo ji 
gerade gejtern unglücklicherweiſe Niemand aufgehalten 
babe, und er laſſe bitten, ich möchte doch ja nichts jagen 
von dem Geſchehniß, damit ihn fein Vorwurf megen 
Unvorfichtigfeit treffe. Am Ende holte er aus jeiner 
Taſche mein Bud, da8 mir, wie er fagte, der junge 
Herr Graf hide. — Jh wußte nun den Namen meines 
Retters, dieſer aber war am jelben Morgen abgereijt, 
und ih konnte mir beſchämt zuflüjtern: ‚Den Dank, 
Dame, begehrt er nicht.’ 

— Ah, der Barbar!... rief Kurt mit komiſcher 
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Entrüftung... Abreiſen, ohne erft jeine Freude darüber 
zu Außern, daß er jo glüflih war, eine rvettende That 
zu vollbringen, daran erfenne ich ihn. 

Die Thür in das Nebenzimmer öffnete fich jet 
wieder, und der Profefjor trat ein. 

— Nun, Papa, wie jteht’3?... vief Marianne, 
dem Vater lebhaft entgegeneilend. 

— Iſt e8 jehr gefährlih?... ſetzte Frau Sitter in 
banger Erwartung hinzu. 

— Durchaus nidt... entgegnete der Gefragte, der 
die Thüre hinter fi offen Tieß und langjam an das 
offene Fenfter vortrat... Es ijt weder die Schlagader 
noch eine Sehne verlegt, der Patient wird nur noch ein 
wenig falte Umjchläge nad) meiner Anleitung machen, 
dann verbinden wir die Wunde, und in ein paar Tagen 
ift fie hoffentlich vernarbt. Der Stoß war von allem 
Anfang nicht mit voller Kraft geführt, ich glaube daher 
auch gar nicht, daß es auf einen Mord abgejehen gemejen. 
Das Rolf ift hier mit dem Mefjer nur jo rajch bei der 
Hand, ald bei und daheim mit der Fauft oder«mit dem 
Bierfruge. Uebrigens find unfere Gebirgsbewohner auch 
Freunde der blanfen Klinge, die fajt auf jedem Kirch- 
weihfeſte und bei jeder Schenfenprügelei ihre Rolle 
ſpielt. 

— Das iſt aber doch ein Beweis von furchtbarer 
Herzensroheit. .. meinte Marianne... wenn zwiſchen 
einfacher Meinungsverſchiedenheit und Mord kaum eines 
Haares Breite liegt. 

— Mir iſt es nur ein Beweis, daß ein Volk 
von ſolchen Gewohnheiten einestheils von lebhafterem 
Temperamente iſt und andererſeits der Natur noch näher 
ſteht, als ein durch Sittenpolizei und Criminalgeſetze 
mehr eiviliſirtes, das heißt zurückhaltender, bedächtiger 
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und folgenjcheuer gemorbenes Volk, oder die jogenannten 
Gebildeten, welche lieber Wirkung und Gegenwirkung 
der Mittel, durch welche fie ihren Anfichten und Zwecken 
den Sieg zu verichaffen hoffen, in genaue Berechnung 
ziehen, als ſich auf den zweifelhaften Erfolg ihrer vohen 
Körperkraft verlaſſen. Die Triebe bleiben diefelben, 
nur die Weije, den Sieg zu erringen, wechſelt nad 
Zeit, Land, Gebraud und taujfendfältiger Neigung und 
Anlage. 

— Sonach läge ja die ganze Welt in einem fort: 
währenden Hader?... rief Frau Sitter aus. 

— Das thut fie auch. Alles ringt und kämpft, 
jeder jucht allen Anderen VBortheile abzugewinnen und 
ſucht feinen Willen, feine Anficht zum Gejeß zu erheben 
im Guten und im Böfen, mit Lift und Gemalt, jo weit 
fein Muth und jeine Energie reichen. Alles Lebens- 
befähigte bietet jämmtliche Kräfte auf, um nicht unter- 
drüct zu werden, und wird dadurd) feinerjeit3 wieder 
zum Unterdrüder. Entweder Sieger oder Bejiegter, ein 
Dritte giebt es nicht. 

— Vortrefflid, Herr Profeflor... vief Kurt wie 
eleftrifirt... entweder Sieger oder Beſiegter, ein Drittes 
giebt e3 nicht, auf dem Schlachtfelde wie auf den glatten 
Barfetten der Diplomatie. 

— Mie in der Gejellihaft, wie im Reiche der 
Wiſſenſchaft, wie in der ganzen Natur, wie im Höchjten 
und Niedrigiten, wie im unausdenklich weiten, im 
grenzenlojen Al... fügte der Profefior nidend hinzu. 

— Sie jind Soldat, Herr von Rehwiß... wider: 
ſprach Frau Gitter fichtbar gereizt;... dat Sie Freude 
an Krieg und Streit finden, iſt demnach begreiflid — 
ich aber finde dieſe Theorie abjcheulich, denn fie ver- 
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nichtet allen Glauben an edlere Regungen im Menſchen, 
alle erhebende Zuverſicht an feine Gottähnlichkeit. 

— Zum menigjten möchte ich behaupten... jagte 
Marianne nadhfinnend... daß fie ung die Unbefangen- 
beit und Ruhe gleichzeitig mit der Freude am Leben 
rauben müßte, wenn fie unumftößfid wäre, denn id 
geftehe, der Gedanke, fortwährend von offenen und ge- 
heimen Yeinden bedroht zu fein, mit jedem Schritt in 
einen Hinterhalt fallen zu können, unabläjfig inmitten 
raſtlos jtreitender Parteien zu ſtehen, ift ein entmuthi= 
gender. Ich kann mir Fein reineres Glüd denken, als 
mit aller Welt in Eintracht zu leben und ungejtörte 
Ruhe in Frieden zu genießen. 

— Du fennft Dich jelber nicht... entgegnete ber 
Greis mit einem milden Lächeln... und weißt nicht, 
was Du Dir mwünjcheit. Der ungejtörte Friede ift das 
Ende aller Dinge. Dajein ift Leben, und das Lebens— 
princip: der Kampf um’ Dajein. 

Der greile Mann, der nach einem mehr als ſechzig— 
jährigen, der Wifjenihaft und dem Nachdenken geweihten 
Leben mit jo tiefer Ueberzeugung ruhig aber jcharf 
accentuirt dieſen Ausſpruch that, bot einen eigenthümlich 
ehrfurchterwedenden Anblid. Die hohe jchöne Greiſen— 
geftalt lehnte, ohne eigentlich einer Stüße zu bedürfen, 
leiht an dem eijernen Parapet des bis zum Boden 
veichenden Fenſters, die gekreuzten Arme ruhten über 
einer breiten, troß mander am Schreibtiſch gebüdt ver- 
brachten Nacht, nicht eingejunfenen Bruſt. Das Antlig, 
auf das der volle Schein der Lichter fiel, war nicht 
gerade jhön, dazu war der Mund zu breit, dad Kinn 
zu ſtark, die Falte an der Naſenwurzel zu tief ein- 
geſchnitten, und doc, lag etwas unendlich Einnehmendes 
darin, da in diefem Momente durch das hoheitsvolle 
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und boch gütige Lächeln eines Weiſen vollends zu einem 
imponivenden und feflelnden Reiz gefteigert wurde. Die 
wahre Macht der Erſcheinung aber Tag in dem offenen 
tiefen Blick des von dunklen Brauen überjehatteten 
Auges, das in unvergänglicher Jugend zu Teuchten fchien, 
und in der nicht gerade jehr hohen aber mächtigen Stirn 
von bedeutender Breite und Tiefe, welche durch eine 
ſenkrechte Rinne gleihfam in zwei ftarf gemölbte Hälften 
‚getrennt wurde. Ueber diefer merkwürdigen Stirne 
bäumte Fich dichtes, Fräftiges, ſchneeweißes Haar empor, 
im eigenthümlichen Contrafte zu der Friſche des Teint 
und dem Lebenzfeuer des Auges. An den Schläfen 
ſchloß fh an das Haar ein Bart von gleicher Farbe, 
der rund unter dem Kinn Hinlief, dieſes und Die 
Wangen aber forgjam frei ließ. Vortrefflich paßte zu 
diefer Erjcheinung der zurückgeſchlagene weiße Hemd— 
fragen und die feine ſchwarze Kleidung, die, obwohl 
nit nach dem moderniten Schnitte angefertigt, dennoch 
von einer zum Bedürfniß gewordenen Nettigfeit und 
Sauberkeit Zeugniß gab. 

Profeflor Kühlrih war Feiner jener immermährend 
zerftreuten Stubengelehrten, die über ihre unausger 
festen, beinahe zur firen Idee gewordenen, einfeitigen 
Srübeleien ihr Weußered, ja fogar ihre Eriftenz und 
alles bis auf ihre Pfeife oder Tabaksdoſe vergejjen, und 
die man mit großem Unrecht zum Typus der deutſchen 
Gelehrtenmelt gejtempelt hat. Er faßte die Wiſſenſchaft 
'wie da8 Leben, eins ergänzte bei ihm das andere, die 
Wiſſenſchaft gab den Caleül, die Theorie, die Welt des 
anatomifche Theater, fein ſcharfer durchdringender Geift 
mar die Lanzette und das GSecirmefjer. Allen Erfchei- 
nungen in’der Natur wie in der menjchlichen Geſellſchaft 
wendete er mit gleihem Intereſſe jeine Beobachtung zu, 
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wenn er ſich auch jpeciell blos dem Fache der Zoologie 
gewidmet hatte. Niemals vergaß er über dem Einzelnen 
die beitändige Wechjelwirfung des Geſammtvorhandenen. 
Der Makrokosmus zerlegte ſich vor feinem Forſcherblick, 
vor jeinem raſtloſen Gedanken wohl bis zum Atome, aber 
aus all den mikroſkopiſchen Lebensäußerungen und Vor— 
gängen erwuchs ihm wieder jtufenweile das untrennbare, 
jtrengbedingte Gejammtdafein des Alls. Wenn aud 
einer der Erjten, fühn Voranſchreitenden jeiner Zeit, lebte 
er doch in und mit derielben. Mit, feinem, Urtheil 
aber hatte er jich unbefangen losgelöſt aus dem täglichen 
Gedränge und jah auf diejes ruhig und unparteiijch 
herab. In feinen Augen gab es feine Halbgötter und 
feine Teufel, feine übermenjchlichen Verdienſte und feine 
verdammnißmwürdige That, e8 gab nur Naturnothwen— 
digfeiten. 

Diefe Anjhauung hatte er auch joeben mit wenig 
Worten in dem Ariom ausgeiprocdhen, das Lebensprincip 
jei der Kampf um’3 Daſein. 

Marianne warf trogig dag ſchöne Köpfchen zurüd, 
jie glaubte ihrer Sache jo gewiß zu fein. 

— Aber Papa... jagte fie... mit allem Nejpect 
vor Deinem Wiffen, glaube ich doch beſſer als jeder an- 
dere Menſch auf Erden über meine Seelen- und Herzen?- 
bedürfniffe Auskunft geben zu fönnen. Ich kann aljo 
nur noch einmal wiederholen, ich weiß nicht Schöneres 
zu denfen, als mit aller Welt friedlich zufammenzuleben. 

— Du meinft doch nur mit jenen Menjchen, die 
Du als edel und Gleichdenkende betradhtejt, oder möchtejt 
Du auch mit ſchlechten Menfchen friedlih zufammen= 
leben? 

— Das ijt eine jonderbare Trage, Papa... ver— 
ſetzte das Mädchen, im Eifer lebhaft erröthend .. daß 
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man dad Schlechte, Bösartige meidet, veriteht fich von 
jelbit. 

— Und e8 zu bejjern tradhtet ? 

— Nun ja, daß wäre eigentlich unjere Pflicht als 
Menſchen und Chriſten. 

— Nun find wir ſchon überein... verſetzte der Pro— 
feſſor lächelnd.. Du giebſt für's erſte Ausnahmen zu, 
gegen die Du Dich mit Gleichgeſinnten aſſociiren willſt, 
um ſich von ihnen ferne zu halten, ſie unſchädlich zu 
machen, ſie zu bekehren, das heißt: ſie zu bekämpfen 
und womöglich ihren Widerſtand zu brechen. 

— Das kann man doch kaum einen Kampf um's 
Dafein nennen.. verjuhte Kurt Mariannen zu Hilfe 
zu fommen. 

— Aber doc eine Phafe defjelben — einen Kampf 
überhaupt, und damit widerlegt fih der Wunjd nad 
friedlihem Zuſammenleben mit aller Welt von felbit. 
Dieſer Wunſch... fuhr der Profeſſor in feiner gelafjenen, 
ein wenig docirenden Redeweiſe fort... ijt ein Ausdrud 
der Trägheit, wenn er mwohlerwogen und mit volljter 
Aufrichtigfeit geäußert wird. 

— Der Vorwurf der Trägheit ijt gewiß der lebte, 
Papa, den Marianne verdient... gab nun auch rau 
Sitter ihre Meinung ab. 

— Auch trifft er fie nicht... entgegnete der Pro— 
feffor.... da fie den Wunſch nur zu haben glaubt, nicht 
wirklich hat, wie das mit jo manchen Eigenjchaften und 
Regungen der Fall if. Das fommt von dem Uebel— 
jtande einer mohlflingenden, jchmeichelnden, aber ganz 
fäliehliden traditionellen Nomenclatur, die in den Augen 
der Erfinner vielleiht Nutzen jtiften follte, aber den 
Menſchen nur verjchroben, eingebildet und unflar über 
fich jelbft gemacht hat. Zum Beweiſe dafür will id nur 
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wieder auf jenen Wunſch, den Marianne zu hegen 
meinte, zurüdgreifen. Das friedliche Zujammenleben 
bejteht wohl in einer gänzlichen Ungeftörtheit von allen 
Seiten. Die Störungen allein aber find es, die ung 
ſowohl aus geijtiger mie leiblicher Ruhe oder Regungs— 
fofigfeit aufrütteln. Diefe Störungen zu überwinden, 
ober ihnen wenigſtens entgegenzutreten, ſind wir zu An— 
ftrengungen gezwungen, aus denen allein ein Fortſchritt 
hervorgehen kann. Wer alfo den Frieden will, der 
will die Störung, folglih auch die Anftrengung und 
den Fortſchritt nit, wer aber dies nicht will, den 
nennt man mit Zug und Recht: träge. Wie biit Du 
dazu gefommen, Klavierjpielen zu lernen, Marianne? 

Das Mädchen ſenkte über und über roth den-Kopf, 
ermwiderte aber fein Wort. 

— &hnen fcheint dieje Frage ohne Zuſammenhang 
‚mit dem Vorhergehenden?... wendete ſich der Profeſſor 
an Kurt, deffen Gedanken er mit feinen Elugen, durch— 
dringenden Augen aus der Seele gelejen zu haben jchien... 
Doch ijt er vorhanden. Meine Tochter mar jehr gleich- 
gültig gegen die Mufif als kleines Mädchen — ich kann 
wirklich jagen — träge. Sie hatte eine Gejpielin von 
‚vielem Talente, aber etwas boshaftem, herriſchem Charakter. 
Als diefe nun ihre Quälereien immer mit dem Trumpfe 
Schloß: „IH kann Klavierjpielen und Du nit,’ — 
da trodnete Mariannchen eine Tages ihre heißen Thrä- 
nen und jeßte jih an’s Anftrument. Won da ab gab's 
in der That einen Kampf auf Leben und Tod, aus dem 
‚mein Töchterhen denn auch zulegt al® Siegerin her— 
vorging. Diefem Kampfe verdankt fie jeßt die veinften 
Genüſſe, denn fte ift eine leidenſchaftliche Muſiklieb— 
’haberin geworden. — Nun, wie fieht’3 mit dem Alfer- 
weltsfrieden aus, Kind ? 
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— Das heißt aber den Begriff des Kampfes um's 
Daſein weit ausdehnen... wendete Marianne leije ein... 
ich finde das eigenmädhtig, Papa, dann fteht ja fein Be- 
griff Felt. 

— Im Gegentbeile, die Cigenmächtigfeit bejteht 
vielmehr in einer durd nichts begründeten Einſchränn— 
fung des Sinnes, und nur dur diefe war jene groß: 
artige Mißdeutung der Wahrheit und jene Begriffävermir- 
rung möglid, die im Laufe der Jahrtaujende Eingang 
gefunden Hat im unfere Sprade und eine jo eigen- 
tbümliche Nebeneinanderitellung der miderjprechenditen 
Ausdrücke berbeiführte, daß es heutzutage Faum mehr 
möglich ift, fie zu fichten und ihren gang und gäbe ge- 
wordenen Mißbrauch hintanzuhalten. Es ijt fein Wun- 
der, wenn dieje Klangheudelei auch zur Ueberſchminkung 
der Wahrheit verführt. So iſt e8 mit den meijten fo- 
genannten Tugenden gegangen, jo mit ben Religionen, 
jo mit mandem andern. Man bat aud) für den Lauf 
der Welt, wie für alles in ihr Vorfallende eigene Trieb- 
federn erfunden, jomwie das nur die Oberfläche jehende 
Kind auch den Stuhl ſchlägt, an den es ich geſtoßen, 
und ihm eine eigene Kraft, wie dem Schmerz eine faljche 
Urſache beimißt. Hinter all den verjchiedenen Namen 
und, im Grunde genommen, ziemlich hohlen Klängen 
verbirgt fich aber nur ein einziges, einfaches und doch 
in feinen Wirkungen jo großartig erhabenes Grundge- 
je, da3 freilich in der vielfachſt modificirten Geftaltung 
einzugreifen jcheint, aber doch immer nur eins und 
dafjelbe bleibt. So hat aud der Klang oder der Ton 
immer nur eine Urjache, welche durch das Geſetz gege- 
ben ift, dag die Erjchütterung der Luft ſich in Schall: 
wellen meiterpflanzen muß. Dieje find dann der Art 
der Erjchütterung entiprehend, wer aber von Diejem 
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Geſetze nichts weiß oder wiſſen will, der fann dann 
allerdingd jagen: die Urſache dieſes Tone ift die 
Trompete, die des andern eine Fauſt, welche dreinjchlägt, 
oder er begnügt ſich gar blos damit, daß er jagt: „Nu, 
e8 tönt eben, weil es einmal tönt.’ 

— Ich glaube... wandte Kurt ein... daß fich 
eine folde Klärung unjerer Ausdrucksweiſe faum durch— 
führen läßt; diefer Anficht jcheint mir ſchon Göthe zu 
fein, wenn er jeinem Mephifto die Neußerung in den 
Mund legt, daß, wo es an Begriffen fehlt, fi immer 
zur rechten Zeit ein Wort einjtellt. 

— Es ift nit jo jchwer... mwiderlegte der Pro— 
fefjor den Kopf jchüttelnd... Hier wäre e8 am Plate, 
zur VBerjüngung an die Quellen der Natur zurüdzu- 
fehren und von ihnen zu lernen, wie das in ben 
legten Jahrzehnten ein freilich gänzlich mißverſtandenes 
Loſungswort geworden if. Die Naturwiſſenſchaften 
find e8, welche Licht in den tollen Maskenzug un 
jerer Begriffe bringen müſſen, und jie allein vermögen 
uns über Alles aufzuflären, es giebt ja eben nichts, was 
außerhalb der Allnatur läge. Die Menjchheit lernt nicht 
durh Offenbarungen, jondern durch eine unendliche Reihe 
von Schluffolgerungen. 

— Das ijt ja aber gegen die heilige Schrift... 
ftieß Frau Eitter bebend hervor. 

— Aengſtige Dich nicht, mein Kind... beſchwich— 
tigte jie der Vater mit unendlich wohlwollendem Tone... 
Wenn Du aber morgen Dein vorgejchriebene® Seebad 
genommen haft, jo begleite mich mit Deiner Schwejter 
noch ein Stüd Weges auf den Yido, dann mill ich 
Dir auf dem, von der Ebbe entblökten Strande ein 
eigenthümliches Leben jehen laſſen. Alle dieje unzähligen 
Rücbleibjel, die Schneden, Muſcheln und Taſchenkrebſe, 
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die der Staliener mit einer jo glüdlihen Metapher 
„frutti di mare“ — die Früchte de Meere8 — nennt, 
jolen Dir in ihrem Gehaben ein Miniaturbild der Na— 
tur geben. Du wirft fehen, wie daß ganze Fleine Bolt 
nur im Aufſuchen der Nahrung oder überhaupt der 
Lebensbedingungen, mit fortwährendem Kampfe in feinem 
Widerſpiel von Angriff und Vertheidigung thätig ift, 
und wie die Chance hier allein entjcheidet. Ich werde 
Dir dann im Kleinen zeigen, wie ſich alle diefe Eriftenzen 
die Chancen zu erringen ftreben und wie daraus der 
unendliche Fortichritt hervorgeht, daß Dir aus dem Ge- 
ſchauten die Schlußfolgerung leichtfallen wird, wie in 
der ganzen Natur der unausgejegte Kampf Schlüffel zu 
dem Geheimnifje der Bewegung it, deſſen Gegenjag: 
der Stillftand, die Ruhe, mit Untergang und Tod gleiche 
Bedeutung hat. 

— Ad, ih will lieber davon nichts ſehen und 
nichts hören... flehte die junge Frau... wenn ich da= 
dur den Glauben an alle edlen Motive und Ziele, 
der mir bisher Halt und Erhebung war, einbüßen joll. 

Marianne jchwieg, aber man jah e3 ihrem Antlig 
an, daß aud ihr Gemüth heftig erregt war. 

— Wie Du willft, Nelly... jagte der Vater ruhig, 
dann feßte er, feinen Pla verlaffend, hinzu... Aber nun 
dürfte das kalte Wafjer feine Pflicht gethban haben, und 
e3 wird Zeit jein, den Verband vollends anzulegen. 

Er trat in’3 Nebenzimmer, und jonderbarermeile 
wollte jich zwiſchen den drei Zurückgebliebenen, die doch 
früher jo lebhaft geplaudert hatten, fein fließendes Ge— 
ſpräch mehr anknüpfen. Bald trat auch der Profeſſor 
wieder mit Valerian in's Zimmer. 

— Und nun gehen Sie jo bald als möglich zu 
Bette... rieth Profeffor Kühlrich jeinem Begleiter... 
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Morgen will ich Sie bejuchen und mich freuen, wenn 
Sie wohlauf jind. Wollen Sie aber einen Arzt holen 
lafien, jo nehmen Sie feine Rückſicht auf mid, denn 
id) bin trotz meines Doctordiploms fein ausübender 
Arzt. Freilih... Jette er lächelnd hinzu... ijt in einem 
jo leichten Kal Nichtsthun das bejte Heilmittel und die 
Natur der beſte Apotheker. 

Balerian dankte und empfahl ji dann den Damen, 
von denen er fi die Erlaubniß erbat, eigens mieder- 
fommen zu dürfen, um fie wegen der Störung, die er 
ihnen verurjadht, um Vergebung zu bitten. 

— Kommen Gie auch ohne diejen Beweggrund... 
erwiderte Marianne mit heiterer Liebensmürdigfeit und 
mit einem Anflug ihres alten Muthwillens... . Eigent— 
lih hätten wir Ihnen ja zu danken, wenn wirklich von 
Störung die Rede fein könnte — jie iſt nad) Papa's 
Anſicht eine fördernde Anregung. 

Auch Kurt empfahl ſich, doch wendete er ſich vor 
dem Gehen noch einmal an den Profeſſor. 
| — Ich habe eine Bitte... jagte er... wenn Gie 
wieder einmal eine Ihrer naturmifjenjchaftliden Excur— 
fionen maden, jo nehmen Sie mid) mit. 

— Ja, Papa ich möchte auch mit... fügte Ma- 
rianne raſch Hinzu. 

Der Profeſſor nickte freundlich. 

— Es joll mir ein Vergnügen jein... ermiderte 
er... Genoſſen bei meinen Spaziergängen zu haben. 
Es fam mir ja eigentlih ganz gelegen, daß mein 
Schwiegerjohn dur ſeinen Beruf verhindert wurde, 
jeine Frau in’8 Seebad zu begleiten, und mir jo der 
erwünjchte Anlaß gegeben wurde, einmal wieder das 
Meer zu jehen. Es giebt da jo viel zu arbeiten und zu 
lernen, bejonders jind die Yarvenzuftände der niedrigeren 
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Bewohner dejjelben ein faft noch unausgebeutetes 
weites Feld. Das iſt mein eigentliches Penſum bier, 
und Spazierfahrten zu Volksfeſten, wie ich heute Abends 
eine gegen den Willen meiner etwas lärmjcheuen Pa— 
tientin unternahm... er blickte dabei feine ältere Tochter 
lächelnd an... gehören nur zu den jeltenften Extra— 
vaganzen, die jedoch auch hin und wider zu etmas gut 
fein können. 

— Davon habe ich den beiten Beweis... befräf- 
tigte Valerian und nahm Abjchied. 

Am Ausgange des Gaſthofs fanden die beiden 
Sreunde die Gondel, welche fie hierhergebradht hatte, und 
ließen fih nah der Wohnung Valerian's führen, die 
derjelbe jchon jeit dem verfloſſenen Herbite im Hötel 
garni national, unmeit des Hötels Danieli auf der Riva 
degli Schiavoni innehatte. 

Die Freunde befpraden die Ereignifje des Abends. 

— Was wird Dein Oheim jagen?... fragte Kurt. 
— Er mird gegen Stalien überhaupt und gegen 
das Volk insbejondere wüthen... ermiderte jcherzend 
Valerian. 

— Und was jagit Du zu unjeren neuen Befannt- 
haften? Der Profeflor ijt ein höchſt merkwürdiger 
Mann. Hörteft Du feine Theorien ? 

— Jedes Wort — die Thüre war ja offen. 

— Nun, was jagjt Du dazu? Ich meine, ein? hat 
er doch vergejien, e8 ließ jih nur in Gegenwart der 
Damen nicht gut erwähnen. Der Kampf um’3 Dajein 
lenkt und bewegt doch nicht Alles — erjt müſſen die 
Geſchöpfe da fein, und der Fortpflanzungstrieb ijt min— 
deiten® ein eben jo wichtiger als der Erhaltungstrieb. 

— Sage: die Liebe, Treund, um den Menſchen 
vom Thiere zu unterjcheiden. Die Liebe jteht höher und 


182 


umfaßt die ganze Menjchheit, in ihr findet der Kampf 
feine Löjung, das individuelle Sein aber die Voll— 
endung. 

— Ob wohl Fräulein Marianne auch diefer An— 
ſicht ift?... ſcherzte Kurt in feiner hHumoriftiichen Weile... 
ich meine beinahe. Und wenn vollends Du Did zum 
Milfionär bei ihr machſt, jo bürfteft Du eine treue 
Belennerin Deined Glaubensartifel3 finden. Sieb, jieh, 
dieſe Rettungsgeſchichte — und daß Du fie mir — jogar 
mir verſchwiegeſt! Wenn ih nun beim erjten Blick 
Dein Nebenbuhler geworden wäre — wie tragijch hätte 
das enden können! 

— Du hajt tolle Einfälle... entgegnete Valerian, 
ber Ton hatte aber nichts Dffenes und Heitered an ſich, 
e3 Flang vielmehr wie ein Verfuch auszuweichen. 

— Nun, nun... ladte Kurt... wunderbar wäre 
e3 gerade nicht, da8 Mädchen iſt Herzig zum Küffen 
und imponirend zum Anbeten, — aber Du weißt ja, 
dem Kurt iſt's angethan — fein Herz längjt wo anders 
vergeben. Sclafe darum ruhig — und ih will's auch 
verjuchen. 


VII. 


Während ſich die Vorfälle auf der Giudecca, wenn 
auch in vehementerer Weiſe als vorhergeſehen war, doch 
im Ganzen nach Brokmann's Plan und nach den 
Wünſchen des Haupturhebers im geiſtlichen Gewande 
abſpielten, war der kleine, vom Prinzen bewohnte Palaſt 
am Canal grande der Schauplatz einer andern Unter: 
nehmung, welche den Plan, der von Veigl audgegangen 
war, zur Durdführung bradte. 

Brofmann hatte anfangs die Abficht gehabt, fich 
jelbjt auf die Giudecca zu begeben und hier, unter Die 
Menge gemijcht, den Erfolg feiner Vorbereitungen ganz 
aus der Nähe mit anzujehen. Pater Nikaſius hatte ihm 
jedoch davon abgerathen. 

— Mozu ji in irgend einer Weiſe ausjeßen?... 
fagte diejer... die Einleitungen find getroffen, es läßt 
ſich nicht leicht mehr etwas hinzu thun. Das Rejultat 
erfahren wir jedenfalls zur Zeit, ob nun einige Stunden 
früher oder fpäter, macht gar feinen erheblichen Unter 
Ichied. Mean muß fi jo ferne ala möglih von den 
Dingen halten, damit man dann die volle Freiheit be- 
hält, wenn es noth thut, als Lmbetheiligter und Un— 
fufpecter in den weiteren Gang eingreifen zu Fönnen. 
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Laſſen wir für’3 erjte den Ereigniſſen ihren Lauf und 
hoffen wir zur alferheiligiten Jungfrau, daß fie die— 
jelben zum Bejten lenfe. Sollte der Anjchlag, den wir 
zum Wohle der guten Sache entwerfen, durch eine höhere 
Schickung mißglüden, jo mag uns das ein Wink fein, 
daß wir nicht die rechten Mittel gewählt, und es wird 
dann an ung jein, neue zu erjinnen, die unfehlbarer 
den gerechten und gottgefälligen Zweck erreichen. 

Brofmann fand diefe Gründe für fein Wegbleiben 
ſehr einleuchtend; Hatte er ſich ja auch bis jetzt Schon aus 
einem ähnlichen Gefühle der zweiten Hand bedient, und 
er begriff jehr wohl, daß, wenn er bei dem Volksfeſte 
und bei der, nad jeinen Angaben arrangirten Scene 
gegenwärtig war, leicht ein unglücliches Zufammentreffen 
von Umjtänden jeine eigene Betheiligung verrathen Fönnte. 
Allerdingd war nicht zu befürchten, daß der “Prinz oder 
jeine Begleitung die ganze Tragweite des Streiched auch 
nur ahnen fönnten, den Tall jelbjit angenommen, daß 
jie etwa durch eine ungeſchickte Ausführung feine künſt— 
(iche Beranftaltung erriethen; immerhin aber mußte ſchon 
der geringjte Umftand, der ein Einverjtändnig zwijchen 
Kitchen Lippenbrand und dem Privatjecretär des Prinzen 
vermuthen ließ, gewiſſermaßen verdächtig erjcheinen. 
Und wie leicht fonnte ſolch ein unermwarteter Umjtand 
nicht eintreten ! 

— Der Teufel jchläft nie... jagte jih Brofmann 

. weit vom Schuß tjt Jicher. 

Beigl, der als Bermittler die porausberechneten Er— 
eigniffe des heutigen Abends genau fannte, hatte einen 
weit pojitiveren Grund, dem Feſte ferne zu bleiben. Ihm 
ſchien die Gelegenheit überaus günftig, die Ergebnijie 
jeiner eingehenden Recognogcirungen zu verwerthen. Der 
Schlüſſel, deſſen Bejorgung Brofmann übernommen 
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hatte, war fertig, die Herrichaft jammt Louis für den 
ganzen Abend abmwejend, mie aus einer Aeußerung 
des Reifemarichall® gegen den Secretär zu entnehmen 
war, und die beiden Diener Kurt’3 und des Grafen 
hatten die Erlaubniß erbeten, ausgehen zu dürfen. Veigl 
hatte jie gleichfall3 erhalten, und jo war nur noch ein 
Lakai zu Haufe, der die Zeit plaudernd mit der Tochter 
des Hausbeſorgers verbrachte. Veigl hatte alles wohl 
überdacht und von Brokmann den Schlüſſel zur Waſſer— 
pforte nach dem Seitencanale verlangt. Sobald die 
Nacht völlig hereinbrach, brachte ihn eine Gondel, die 
er warten hieß, hierher, an den ſelten benutzten und 
unbewachten Eingang. 

Leiſe wie ein Geſpenſt ſchlich er die Treppe hin— 
auf, durch die Garderobe, und ſchlüpfte über den Corri— 
dor in Brokmann's Zimmer. 

— Da bin id... jagte er... nun kann's losgehen. 

Brofmann hatte fein Licht angezündet, zuſammen— 
gekrümmt ſaß er in der Ede ſeines Ruhebettes und hielt 
eine Cigarre zwilchen den Zähnen, welche er eigentlich 
mehr faute als rauchte. Er Hatte feinen Gedanken 
Audienz gegeben, und dieſe waren momentan jicher nicht 
der heiterjten Art, denn er jchredte bei den Worten des 
Eingetretenen auf, wie ein auf der That ertappter Ber: 
brecher. Die Situation, in der er jich befand, war eben 
auch nicht die behaglichſte. Indeß nad) einer Seite hin 
ihon jo manches von einem Wurfe abhing, follte er 
nun auch noch nad einer zweiten bin ein Wagniß 
unternehmen, das ihm Alles koſten Eonnte, ohne ihm 
einen entiprechenden Gewinn zu bieten. Selbſt von einer 
unwahrjcheinlichen Entdefung ganz abgejehen, mar er 
ja ſchon jegt in den Händen des jchlauen Vaters, der 
ihn mit einem einzigen Worte vernichten konnte und der 
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fein Ne über ihn nur noch feiter zuzog, wenn bie 
Kunde von einem neuen umbegreiflihen Abhanden: 
fommen jicher verwahrter Gelder verlautete. Brokmann's 
MWidermillen gegen das Unternehmen machte fih in 
feiner Antwort Luft. 

— Höre, Lorenz, es iſt doch vielleicht befjer, wenn 
wir das Ding lafjen... ermiderte er. 

— Oho! Kommt Deine alte Jaghaftigfeit wieder 
über Dih?... höhnte BVeigl... ja freilich, Du bift zu 
fein zum Zugreifen, Du möchtejt hier nur ganz bequem 
Tiegen bleiben, und die gebratenen Tauben jollten Dir 
von jelber in den Mund fliegen. Halt allemeile den 
Nobeln und Delicaten gejpielt. 

— Mir ahnt einmal nicht3 Gutes, und ein inneres 
Gefühl warnt mich vor einer unbefannten Gefahr. 

— So? Seit wann glaubit Du denn an Ahnungen 
und Warnungen? Das ijt ja ganz was Neues! Ahnte 
Div vielleiht auch etwas, als Du es für gut fandelt, 
mih an Deiner Stelle in die Mifericordia hinauszu— 
ſchicken? Warnte Dich ein inneres Gefühl vor einer un: 
befannten Gefahr in der Fortjeßung Deiner Liebes- 
geihichte mit dem Harfnermädel, daß Du mich mit 
dem armen Ding verfuppelteft, das Du eigentlich be— 
trogen hajt? 

— Ich glaube gar, Lorenz... lachte Brofmann 
Ipöttiih auf... Du millft miv Moral predigen und bijt 
nachträglich eiferfüchtig auf mid. Hat ſich das Rikchen 
als verlajiene Unſchuld darzuftellen verſucht? Nun, 
darüber kannſt Du ganz ruhig fein. Die Gelchichte 
fcheint mit allen rührenden Details jtereotypirt zu jein 
für jede erneuerte Auflage zum bequemen Gebraud. 
Aber fie verjteht fie vorzutragen, dad muß man ihr 
laſſen, und e3 jollte mich nicht wundern, wenn Dich die 
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Satansdirne gefangen hätte. Sie lodert wie eine Flamme, 
was ihr in die Nähe fommt, geräth in Brand. 

— Ich mag fie gern... entgegnete Veigl rauh und 
mit gedämpfter Stimme... und drum laß jie lieber mit 
Deinen Späßen in Ruh. Es iſt auch jeßt Feine Zeit 
Dazu. Sch denke, wir haben was anders vor, ala zu 
plaudern. Mad’ ein Ende und fomm! 

— Und wenn ih nicht mitgehe? 

— Feigling! So gehe ih allein, ich hab dad 
Warten jatt. 

— Du ſollſt aber ebenfall3 nicht. Glaube mir, es 
iſt jest Fein günjtiger Zeitpunft, warte noch ein paar 
Tage, wer weiß, was gejchieht. Denke nur, wenn 
Cordula am Ende in’3 Haus kommt, der Prinz bat 
eine offene Hand, Du und Rikchen, Ahr figt dann an 
der Duelle. 

— Ich mag aber nicht warten. Hört Du, ih 
mag nicht, ich bin fein Narr, das Sichere aus der Hand 
zu lafjen und auf das Unfichere zu hoffen. Aljo komm, 
oder gieb den Schlüfjel,; ich warte nicht mehr. 

— Und ich gebe den Schlüſſel nicht... verſetzte 
Brofmann entichieden. 

— Franz!... ſchrie Veigl wild auf und jeßte nad 
einer Paufe in grollendem Tone, jedoch mit gemäßigter 
Stimme hinzu... Aergere mich nicht, oder ich frage den 
Kukuk nah Dir. Behalte Du Deinen Schlüfjel, und 
ih gehe allein und hole mir den ganzen Kram. er 
hindert mid) daran? Hab’ ich ihn einmal, jo weiß ich 
etwas Beſſeres anzufangen, als hier meine Lafaienjchuhe 
zu vertreten und ben lieben langen Tag einen unter= 
thänigſten Katenbudel zu machen. Ich nehme mir Die 
Rike mit und gehe mit ihr auf und davon. 

— Wohin denn?,... warf Brofmann ein, doch 
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fang fein Spott diesmal nur erzwungen... Glaubit 
Du, dag man Dir nicht auf die Spur fommt? 

— D, ih geh’ in den Orient, meinetwegen nad 
Egypten, dort lebt ſich's auch gut, und wir gründen mit 
unjerem Geld einen vornehmen Gajthof. 

— Alſo der ganze Plan ift ſchon fertig ? 

— Sa, mein lieber Franz, und dazu gehört nody, 
dat ih an die Stelle, von der ich die Kaſſe megnehme, 
"einen Zettel hinlege, mo ich draufichreibe, daß der Herr 
Seeretär Brofmann mit mir das früher gejtohlene Geld 
getheilt und mich eigentlich zu diefem Zwecke in's Haus 
gebracht hat, daß der Herr Secretär ein Spitzbube wie 
ih, und eigentlid — — 

— Das fönnteft Du thun?... Brofmann war mit 
einem Sabe aufgejprungen und jtand nun unmittelbar 
vor Beigl, von dem er bei der herrichenden Dunkelheit 
nur die Umrifje jah. In dem Rufe lag Entjeßen, und 
die Hand, die er dem Drohenden auf die Schulter 
legte, zitterte mie die eines hundertjährigen Greijes. 

Beigl jtieß ein teuflifch Elingendes Lachen aus. 

— Warum denn nidt?... ermwiderte er... went 
Du mid) im Stiche läfjeft, verdienſt Du’3 nicht anders. 

Eine Pauſe trat ein, in welcher beide jchmwiegen, 
aber die Gedanfen Brofmann’3 fämpften nur um jo 
lebhafter miteinander. Ein Bedenken übermog das 
andere. Blitzſchnell Freuzten fi) die Erwägungen. 

— Ich darf ihn nicht allein gehen lafien, er wäre 
alle im Stande... jagte er ſich endlid... und dann, 
der Pfaffe wird mich nicht fallen lafien, er fann es 
nit, denn auch ich bin im Befite feiner Geheimniffe, 
ja weit mehr, er braucht mich, jonjt hätte er niemals jo 
offen mit mir geprochen, während er eigentlich doch nur 
Dermuthungen und feine Beweiſe gegen mid in's 
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Treffen führen könnte. Er wird jchweigen, wenn aud 
diefer neue Fall befannt wird, er verräth mich nicht, 
denn er weiß, daß ich nur in diefem Falle jein Sklave 
bin und ihm große Dienjte leijten fann. Und wenn 
er ſchweigt, wie könnte denn ein Verdacht auf mid) 
fallen? Und am Ende hat er mid nur mit Ber: 
ſprechungen abgeipeift, und das verteufelte Macao frißt 
Geld, enormes Geld. Wenn ich jchon Fatholiichen Anz. 
terefien dienen fol, jo braude id) deshalb noch immer 
fein Mönch zu werden. Warum joll ich einem Andern 
den Alleinbejig von Summen gönnen, an denen id) 
Theil haben Fann? Am Ende, was wage ih? — man 
würde mid doc nit anklagen — aljo höchſtens meine 
Stelle, und die Welt iſt ja weit. Aber jo gefährlich 
iſt's nicht, die Gelegenheit ijt jehr günftig, und es 
müßte mit dem Teufel zugehen — e8 jei — fomm!... 
flüfterte er Veigl zu. 

— So, das ijt wieder vernünftig... entgegnete 
diefer... Bei meiner Seele, ich hätte Dir den Poſſen 
gejpielt. — Halt Du den Schlüjjel? 

— Ja, bier. 

— Und ich habe eine Kerze und Zündhölzchen im 
Sade. Vorwärs denn! 

Sie dffneten Teile die Thüre und glitten über den 
Corridor in die Garderobe. So oft jchon hatte Brok— 
mann diejes Gemad durchſchritten, wenn er auf jeine 
nächtlichen Excurſionen auszog oder von ihnen jchlaf- 
trunfen heimfehrte, niemals aber war es ihm noch jo 
unheimlich einfam und öde vorgefommen. 

— Gut, daß Feine Fenſter da gegenüber find... 
warf Beigl die Bemerkung Hin, indem er Licht madte... 
e3 wäre dod) fatal, wenn man bier herein jehen könnte. 

Brokmann begnügte fich, jtumm mit dem Kopfe zu 
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fünf, an der, feinem Zimmer entgegengejegten Wand 
ftehenden Schränke, die aus dunfelgebeiztem Holze ge— 
Ihnigt und mit längſt erblindeten Goldleiften einge= 
legt waren. 

— Warum jhliegeft Du nicht die Thüre?... fuhr 
ihn Lorenz an... Du denkſt auch an gar nidht8. 

— Es iſt ja aber nicht wahrſcheinlich — 

— Deshalb muß man fi) den Rückweg doc frei 
halten. 

Brokmann ging nah der Thür zurüdf und job 
den Riegel vor, den Veigl ſchon bei jeinem früheren 
Beſuche ſorgſam eingeölt hatte, dann mandte er jich 
wieder nah dem Schranke zurüd, deſſen Doppelthüre 
weit offen ftand. Ueberraſcht blictte er hinein, denn die 
Höhlung, in welcher Beigl jtand, erſchien ihm unge= 
mwöhnlich tief, dann erjt bemerfte er, dag die Rückwand 
des Kaſtens mieder eine Doppelthüre war, und nun erft 
begriff er plößlich, daß jein Compagnon ihn nur nach 
der Zimmerthür geſchickt habe, um einjtweilen unbeachtet 
den Mechanismus ſpielen zu laſſen, der die hölzerne 
Sceidemand in die Mauerjpalte hineinjhob. Sein eige= 
ner Spießgejelle hegte aljo Mißtrauen gegen ihn und 
wollte ji allein da8 Geheimnig sichern, weil er vor— 
audfette, wer einmal im Befige deſſelben jei, könne es 
auch mißbrauchen. 

— Ah! Du bift gar raſch. . äußerte Brofmann, 
durch dieſe Reflerionen erbittert... und beeiljt Dich, mir 
den Weg zu ebnen, damit ich Fein Kopfzerbrechen habe, 
die Hindernifje wegzuräumen. 

— Mergert’3 Did, daß ih Dir den Vortel nicht 
Iehre?... jpöttelte Beigl... Jh mag mid nicht zur 
Seite ſchieben laſſen, wie dieje Holzwand da. Wenn 
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dabei jein. Du erinnerft Dich an unſer Ueberein- 
fommen ? 

— Geh’ vorwärt® — mad)’ weiter!... entgegnete 
Brofmann ftatt aller Antwort. 

— Das ift gar nicht nothmwendig. Der Kajten iſt 
von der Zimmerjeite gejperrt, und ich werde mich wohl 
hüten, die Thüre zu öffnen. Wozu nüßte und denn 
jonft der geheime Weg? est ift an Dir die Reih' — 
da jieh! 

Bei dieſen Worten leuchtete er tiefer herab und 
jtieß gleichzeitig mit dem Fuße an eine etwa anderthalb 
Cubikſchuh große Kafle aus jehr feſtem Holz und mit 
ftarfen Eiſenbeſchlägen verjehen, die fich bei dem Stoße 
nit rührte, da fie der vorjichtig gewordene Reijemar- 
Ihall zur größeren Sicherheit in feinem Beifein dur 
den Lehrburichen, der fie gebracht, an ben Boden des 
Schranfes hatte anjchrauben lafien. 

Brokmann verlor nun weiter fein Wort mehr, er 
fniete nieder und verjuchte den Schlüfjel, der vortrefflich 
paßte. Er hob den Dedel, und fein Auge belebte fich 
eigenthHümlih beim Anblide, der jich ihm bot. Auch 
in Beigl’38 Augen, der ſich mit dem Lichte jeßt ganz 
berabbeugte, glühte ein unheimliches Feuer. 

— Siehſt Du, wad Du für ein Narr warit... 
flüfterte er raub, und Brofmann athmete tief auf und 
jagte: 

— So leiht habe ich mir’3 freilich nicht vorge— 
ftelt... dann machte er ſich daran, das erjte der ſechs 
Sädchen, welche neben einander in der Kaſſe jtanden, 
zu öffnen. Es enthielt mehrere Rollen mit öſterreichiſchen 
Ducaten. 

— Die jind gerade vet... meinte Veigl und 
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den Kopf. 

— Daß wir Thoren wären... jagte er... Der 
Diebitahl wäre ja ſogleich entdedt, und man würde 
dann jicher andere Anjtalten treffen. Nichts da, dieſe 
Quelle dürfen wir und nicht jelber verjtopfen, die kann 
noch manden Tropfen geben, wenn wir fie richtig be- 
handeln. Wir nehmen nur aus jedem Sädchen eine 
Rolle oder zwei, und aus diefen nur mehrere Stüde, 
das merkt unjer blindes Gräflein gar nidt. 

Veigl, dem das Ganze am liebiten gemejen wäre, 
fügte jich erjt nad) einigen Controverſen in dieſe weije 
Selbitbeihränfung, dann aber ließ er jich genau die 
Hälfte auf die Hand zählen. Brokmann ſchloß die Rolle 
wieder Jorgjam und ſchnürte das Säckchen zu, ein zweites, 
das ebenfall3 Ducaten, und ein drittes, das Napo- 
feond’or enthielt, wurden in gleicher Weile geplündert; 
die drei lebten bedeutend größeren waren mit Silbergeld 
gefüllt, und hier wurde nicht mehr gezählt, jondern einige 
volle Griffe bewirkten ohne viele Umjtände die Thei- 
fung, dann bracdte Brofmann auch hier wieder alles in 
Drdnung. 

— Und nun fperr’ zu, wenn's jchon alles fein joll... 
ſagte Beigl, der bemerfte, daß jein Gefährte noch nad) 
einem Fache mit Papieren griff, welches die eine Hälfte 
der Kafje einnahm. 

— Ich will nur noch jehen.... wandte Brofmann ein. 

— Mit Papieren ijt’3 nicht3, die find verrätheriich.... 
beitand Veigl auf jeinem Willen... mad’ zu!“ 

— Es find ja gar feine Werthpapiere. 

— Na, umlomehr. 

— Aber vielleicht find e3 dafür Papiere von Werth... 
erwiderte Brofmann, der jeine früheren Beängjtigungen 
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ganz vergeflen zu haben jchien, und blätterte ſchon längjt 
in einem Pakete von Briefen, das mit einem blauen 
Seidenbande umſchlungen geweſen war. 

— Mas kümmert mid da3?... drängte Veigl uns 
geduldig... mach’ fertig und fomm! 

— Nun jo geh’, wenn Du nit warten willit... 
entgegnete Brofmann ohne fich jtören zu lajien... laß 
mir das Licht da und zeige mir den Mechanismus, dann 
bejorge ich vor meinem Rückzug jchon alles jelbft. 

— Daß id ein Narr wäre!... fuhr Veigl auf... 
indeſſen könnteſt Du ja noch herausholen, was Dir be: 
liebte, und ic) wäre um mein Theil betrogen. 

— Wie Du mwillit, dann bleibe hier, ich. gehe nicht, 
bevor ich nicht wenigſtens einige dieſer Briefe durchs 
flogen babe, fie find jedenfall nicht gewöhnlich, und 
vielleicht geben fie mir ein Heft in die Hand, mit dem — 

Er ſprach nicht weiter, ſondern vertiefte ſich emfig 
in die Lectüre, zu der ihm jein Gefährte widermillig 
leuchten mußte. Brofmann wurde immer eifriger, je 
weiter er laß, und jeine Augen glänzten im Feuer einer 
geheimen Freude, eine Triumphes. 

— Nun, wirft Du nicht bald fertig?... brummte 
Veigl, der feine Ungebuld faum mehr zähmen Fonnte... 
nimm in’3 Henfersnamen das ganze Paket, wer weiß, 
ob er’3 vermißt. 

— Nein, nein... widerſprach Brofmann... ein 
hübſcher Streich wäre es freilih... und cynilch lachend 
jegte er Hinzu... das iſt ja ein wahrhaftiges Schat- 
fäftlein, da kann noch allerlei Merkwürdiges darin 
ſtecken. Lorenz, die geheime Schranfthüre joll leben! — 
Herr Reifemarihall, das — — 

— Bit... unterbrach ihn Veigl, urplötzlich zu— 
ſammenzuckend, und Brokmann fühlte ſich Schreck 

R. Bor, Der Kampf um’s Dafein. I. 
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gelähmt. Er kniete jtarı da, die Papiere noch in Händen... 
das find Schritte... flüfterte Veigl nach einer Secunde 
des Horhens... der Prinz muß nad Hauſe gefom- 
men jein. 

Brofmann fuhr, wie von einer Feder gejchnellt, empor 
und wollte in der Beitürzung fliehen und Alles im 
Stiche laſſen. Er hatte vollfommen die Befinnung ver— 
loren. DBeigl bielt ihn am Handgelenke feit. 

— Halt, Schwadfopf!... rief er ihm leije, aber 
mit einer übermwältigenden Energie zu... was man 
madht, muß man ganz machen. Sperre ordentlich zu, 
oder nimm Alles, und dann fort! Willſt Du das lekte 
aber nicht, jo laß Dir Zeit und ordne alles mit Be— 
dacht. Wir haben noch Zeit genug. Vielleicht bleibt 
der Graf auch noch beim Prinzen und fommt nicht jo- 
gleich hierher. 

Die feften und ruhigen Worte hatten Brofmann 
wohl nicht den mangelnden Muth, aber doch einiger: 
maßen die Bejinnung wiedergegeben. Er jah ein, daß 
fein Genofje vollfommen Recht habe, und fügte ſich jeinem 
Rathe. Haſtig und mit zitternden Händen band er die 
Briefe wieder zujammen und legte fie zurück auf ihren 
Pla, dann ſchloß er die Kafje, und nun jprang er 
wieder auf. 

— Die Wand, die Wand... rief er in heißer 
Angit. 

— Geh Du nur und laß mich maden... ermwiderte 
ihm Beigl. 

Im jelben Momente aber hörten beide deutlich, 
wie die Thür im äußern Zimmer des Reijemarjchalls 
geöffnet wurde. Veigl blies rajch das Licht aus, und 
Brofmann flog, wie von Furien geſcheucht, aus dem 
Schranke und nach der Thüre der Garderobe zu. 
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Der AZurüdgebliebene trat nun in die biefjeitige 
Hälfte des Doppeljchranfes über und tappte nad) der 
Leite in der Seitenvertiefung, welche den Mechanismus 
von diejer Seite aus in Gang ſetzte. Sie war im 
Finſtern nicht Leicht zu finden, und es bedurfte einiger 
Zeit, ehe jeine Hand diejelbe erfaßte. Hatte er nun die 
Art und Weile der Bewegung vergefjen oder vermwirrte 
den jonjt eben nicht leicht in Furcht zu jeßenden Mann, 
die nahende Gefahr der Entdefung und das eben von 
jeinem Gefährten beobachtete Entjegen, feine Bemühungen 
blieben erfolglos, und im zunehmenden Eifer achtete er 
auch weniger darauf, jedes Geräufch zu vermeiden. Die 
heftige Berührung der Holzflächen, ja ſelbſt feine Tritte 
erwedten in dem hohlen Holzgefüge aber eine jehr ver= 
nehmliche Rejonanz, die in dem Zimmer ded Grafen 
unmöglid überhört werden Fonnte. 

Er unterdrüdte nur mit Mühe einen leidenſchaft— 
lihen Fluch, der ebenſowohl feinem eigenen Ungeſchick 
al3 dem Secretär und deſſen unglüdjeliger Zögerung 
beim Durdblättern der Briefe galt, und vernahm mit 
Schrecken die nahenden Tritte von offenbar mehr als 
einer Perjon. Mit wahnfinniger Haft, die eben nicht 
beſſer machte, quälte er ſich ab, die widerſpänſtige 
Sceidewand in Bewegung zu bringen, aber alles blieb 
umfjonjt. Und jebt hörte er auch noh Stimmen aus 
dem Schlafzimmer des Grafen an fein Ohr dringen. 

— Was iſt da3?... rief der Reiſemarſchall ... hören 
Sie dad Geräuſch niht? Es fommt hier aus der Gegend 
de3 Kaſtens. 

— Nein, e8 muß im Kaften jelbjt fein... ent- 
gegnete die andere Stimme... Vielleicht iſt's eine Ratte. 
Das Haus ift voll davon. 

— Eine Ratte fann dod nit ſolchen Lärm 
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machen... ftieß der Graf lebhaft und ganz von feinem 
. gewöhnlichen Flüſtern abgehend, hervor... Oeffnen 
Sie, öffnen Sie, Hermann. Wo Habe ich doch meine 
Viſtole? 

— Ich habe keinen Schlüſſel, Herr Graf. 

— Den Schlüſſel — ja, ja, den Schlüſſel trag' 
ich bei mir — warten Sie, da iſt er. 

Das alles hörte Veigl entſetzt mit an. Noch immer 
hatten ſeine Verſuche kein Reſultat, und im nächſten 
Moment ſchon konnte er verloren ſein. Er wußte, daß 
der Graf in ſeinem Zimmer ſtets geladene Piſtolen ‚hatte, 
ein einziger Schuß konnte feinem Leben ein Ende machen. 
Sollte er fliehen? Es mar fein Zweifel, man holte ihn 
ein, ehe er die Gondel erreichte. Und jetzt — jebt ſchob 
ih Ion der Schlüfiel in das Schloß des Schranke. 
Der Erhaltungstrieb fiegte über jedes Nachdenken, und 
mit Bligesfchnelle wandte er ſich zur Flucht. 

Unwilffürlich hatte er jebod; zuvor mit der abwärts 
gleitenden Hand nod einen Fräftigen Drud ausgeführt, 
und im nächſten Moment vernahm er das leije Schleifen 
der ſich vorjhiebenden Wand, Er mar nicht in der 
Stimmung, über jeine Rettung zu jubeln; wie ein vom 
Gewiſſen verfolgter Mörder die Stätte feiner That, floh 
er; war es ihm doch, als hielte ihn jchon eine nach ihm 
gveifende Hand feit. Hatten ihn die Verfolger dennoch 
ereilt? Beinahe drohten auch ihm die Sinne zu ſchwinden. 
— Mer nein! nichts hielt ihn, nur feine Angjt hatte 
ihn geäfft. Es blieb alles dunkel um ihn — die Oeff— 
nung batte jih noch zur rechten Zeit gejchlofjen. Einen 
Moment lehnte er fich gegen den Schrank, denn er 
fühlte jeine Knie beben; bald aber hatte er jeine Geiſtes— 
gegenwart, feinen Muth zurüdgewonnen. Leiſe, leiſe 
lehnte er die Doppelthüre wieder zu, drehte äußerſt vor- 
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jihtig den Schlüfjel um und zog ihn ab. Er hörte nodh, 
wie drüben der Graf jagte: 

— Es muß do eine Ratte geweſen fein. Alle 
Mauern jcheinen von diefen widerlichen Thieren unter: 
minirt. Je les deteste, ces mineurs... und wandte fich 
mit jeinem alten lautloſen, fredhen Lachen nad ber 
Treppe. 

— Ja, ja, eine Ratte... jpottete er... oder gar 
zwei. Für diesmal find fie entwilcht. Der Herr Graf 
jind ein un geſchickter Kammerjäger. — 

Brofmann war indejjen längjt in jeinem Zimmer. 
Ziemlich unvorfichtig war er auf den Corridor hinaus- 
geitürgt, aber daß Glück wollte, daß derjelbe leer war. 
Der Webelthäter jchlüpfte zitternd in jein Zimmer, und 
lein erſtes mar, fich des eingejtecten Geldes zu ent- 
ledigen. Eilig verihloß er e8 in jeiner Schatulle, 
diefe in feinem Schreibtiihe, und dann warf er mit 
einer faft übernatürlicden Schnelligkeit jeine Kleider ab, 
glitt auf das Lager und zog die Dede über die von 
Fieberſchauern gejchüttelten Glieder bis hoch hinauf über 
die Augen, als könne er jich vor aller Welt verbergen. 
Vom Schlafe war natürlich feine Rede, die abenteuer- 
lihjten Gedanken jhojjen ihm durch's glühende Gehirn, 
und feine überreizte Einbildungsfraft jpiegelte ihm die 
entfeßlichjten Möglichkeiten vor. 

Sp lag er eine geraume Weile. Bei dem leijejten 
Geräuſch zuckte er zuſammen und lauſchte, ob es jich 
nicht verſtärken würde, ob kein Zeichen die Entdeckung 
des Geſchehenen verriethe. Er hatte kein Maß für die 
Dauer dieſes qualvollen Zuſtandes, dem er ſich nicht zu 
entreißen vermochte. Endlich, nach langer Zeit, hatte er 
wieder einige Ruhe gewonnen. Das Gefühl der Sicher— 
heit begann zurückzukehren, und er wiegte ſich in der 
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ftillen Hoffnung, daß die drohende Gefahr abgewendet 
ſei und jeine That ohne die gefürdteten Folgen für ihn 
bleiben werde. 

Da, als er fi eben nad) der Wand fehrte und zu 
Ichlafen verjuchen wollte, hörte er Thüren gehen, Schritte 
nahten fich feinem Zimmer, erjchredt fuhr er empor, um 
im nächiten Augenblide wieder unter die Dede zu Friechen. 
Es klopfte an jeiner Thüre — fein Zweifel mehr, man 
fam, ihn zu holen. Es Elopfte ftärfer, doch gab er 
feine Antwort, die Furcht durchriejelte von neuem jeine 
Glieder und lähmte feine Zunge mit fait unzerreißbaren 
Banden. Nun legte fi eine Hand an die Klinfe und 
verjuchte zu öffnen, das Schloß war nicht geſperrt — 
die Thüre gab nah, ein Lichtjtrahl fiel in’3 Zimmer 
und beleuchtete Louis’ jonjt jo laltes, diesmal aber ſtark 
erregtes Geſicht. 

— Herr Secretär... rief der Kammerdiener, und 
Brokmann fuhr, wie plößlid aus dem Schlafe geſchreckt, 
empor. 

— Was giebt’3? — was wollen Sie?... jtieß er 
hervor. Das Entjeßen, das auf feinen Zügen lag, 
fonnte leicht der Ueberraſchung des raſch Geweckten zu— 
gejchrieben werden. 

— Der Herr Graf läßt Sie erfuchen, jogleich zu 
ihm hinüberzufommen. j 

— Sebt, in der Nacht? 

— Es iſt Wichtiged vorgefallen... verſetzte Louis 
und zog ſich gleich darauf wieder zurück. 

Brokmann ſprang wie ein Verzweifelter aus dem 
Bett, die Angſt ſchlug ihm die Zähne aneinander. Was 
beginnen? Er überlegte. 

— Nein, nein, fie wiſſen nichts von mir... mur— 
melte er endlih... man würde mich jonft nicht in diejer 
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Weile rufen lafien... Sie können nichts wifjen. Ich 
aber verrathe mich jelbjt, wenn ich mich nicht zu be= 
herrſchen juche. 

Mit übermenſchlicher Anjtrengung zwang er feine 
zitternden Hände, ihm den Dienjt beim Ankleiven zu 
leijten. Er kam damit nicht befonders raſch zu Stande; 
al3 er aber fertig war, hatte er äußerlich auch inſoweit 
feine Ruhe wiedergefunden, daß er ohne Beben den 
fommenden Dingen entgegenzutreten vermochte. Wenn 
auch nicht beſonders feiten, jo doch raſchen Schrittes 
eilte er an der ihm jest unheimlichen Garderobethür 
vorüber und betrat, nachdem er geflopft, die Zimmer 
des Reiſemarſchalls. Hier fand er außer dem letzteren 
noch den Prinzen jelbft, Kurt, Louis, den Diener Her: 
mann und die beiden Diener de Baron unb des 
Grafen, die mittlerweile ebenfall3 heimgefehrt waren. 
Auf den Gefihtern aller Anweſenden prägte ſich die: 
jelbe Erregung aus, die ſich ſchon auf de Kammer: 
dieners Zügen gezeigt hatte, als er Brofmann zu weden 
kam. Berhältnigmäßig am rubhigften zeigte jih Kurt, 
aus dejjen Augen jogar ein gewiſſes humoriftiiches Bes 
bagen leuchtete, und der Prinz, der, mit dem Rüden 
gegen das Fenſter gelehnt, Brokmann's Berbeugung 
entgegen nahm und jeinen verwirrt fragenden Blick er— 
flärend beantwortete. 

— Ich habe Sie nicht rufen lafjen, aber e3 ift gut, 
dag Sie fommen... fagte er nicht unfreundlid... viel: 
leicht finden Sie einen Rath, wenn Sie fi erft den 
Schlaf aus den Augen gerieben haben. 

— Hoheit... jtammelte Brofmann... ich weiß nicht. 

— Es iſt wahr... entgegnete der Prinz... Der 
Graf muß Ihnen erjt die nöthigen Mittheilungen machen. 

Graf Bliter gehorchte diefer Aufforderung und 
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erzählte wieder, was er jhon einigemale diefe Nacht 
wiederholt hatte. 

Die Dinge hatten ſich weiter entmwidelt, als Brok— 
mann abnte. 

Nah der Deffnung des Schrankes, mwelder der 
Graf mit dem gejpannten Revolver in der Hand bei- 
wohnte, fühlte er ji von dem negativen Ergebniß etwas 
beichämt. Er dachte daran, wie fi die Dienerichaft 
unter jich über ihn luſtig machen würde, wenn Her— 
mann erjt erzählte, wie er mit gelabenem Biftol auf 
die Rattenjagd gezogen. Mit allerlei MWinfelzügen, die 
das gefunfene Anfehen ſeines Muthes wieder heben joll- 
ten, verabjchiedete er den Diener, welder ihm auf jein 
Zimmer geleuchtet hatte. Dann jeßte er jich an feinen 
Schreibtiih, um die Ereignifje dieſes merkwürdigen Ta= 
ge brühmarm jeiner geheimen Correspondentin mit- 
zutheilen, wobei er jich gleichzeitig die Form überlegte, 
in welcher er biejelben jeinem gewöhnlichen Wochen— 
vapporte jo einverleiben fönne, daß jeine eigenen Ver— 
biemfte vecht leuchtend in den Bordergrund traten. Dies 
zu erreichen war nur durch einen großen Aufwand von 
Phantafie und durch ein literarijches Meiſterſtück mög— 
lich, da, wie er ſich ſelbſt gejtand, der wirkliche Verlauf 
in der That feine genügenden Anhaltspunkte für eine 
ſolche Darjtellung bot. 

Er mochte eine Weile jo gegrübelt und gejchrieben 
haben, ald an der Thür geflopft wurde. Er hatte eben 
noch jo viel Zeit, das Gelchriebene in eine Mappe zu 
verbergen, ehe Kurt bei ihm eintrat. 

— Ich fomme nur hierher, Graf... entihuldigte 
fi der Lieutenant... weil Louis noch nicht zu Haufe 
it. Ich weiß nicht, ob man noch zu Seiner Hoheit 
hineinkann. 
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— Oh! bon soir, eher baren... empfing ihn der 
Graf... Sie fommen von unjerem lieben Grafen Ba: 
lerian, wie haben Sie ihn verlaffen ? 

— Sehr befriedigend, und ich denke deshalb auch, 
die Meldung habe vielleicht noch bi8 morgen Zeit. Ich 
wollte Sie blos fragen, ob Seine Hoheit etwa einen 
Wunſch geäußert hat. 

— Allerdings, allerdingd — er wünjchte jedenfalls 
noch heute vom Ergebnig der Arztliden Unterfuhung 
unterrichtet zu werben. 

— Dann aljo gehe ih. Gute Nacht, Graf... Kurt 
wollte jich entfernen. Aber der Graf hielt ihn noch 
zurüd. 

— Apropos, Baron... ſagte er... was wenden 
Sie für ein Remede gegen die Ratten an? 

— Gegen Ratten? — ih? Gar keins — ich bin 
noch nicht von ihnen molejtirt worden. 

— Da find Sie aljo auf der andern Seite des 
Palajtes bejjer daran... jeufzte Graf Bliger... Ich 
weiß nicht, was ich thun joll. Der Gedanke ijt horrible, 
in einem Zimmer zu jchlafen, mo man vor ihnen nicht 
ſicher iſt. 

— So haben ſich bei Ihnen dieſe abſcheulichen 
Thiere gezeigt? 

— Bis jetzt noch nicht, aber heute erhielt ich die 
Ueberzeugung, daß ſie bis hierher zu dringen wagen. 
Als ich heimkam, muß eine ganze Meute in dieſem 
Schranke ihr Spiel getrieben haben. Le fracas était 
effrayant. 

— Dann thun Sie wohl am beſten, alle Kleider, 
die etwa unter dem ſcharfen Zahn leiden könnten, daraus 
zu entfernen. 

— Ich habe ohnehin nichts mehr darin — und 
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bin jest ſehr froh, daß ich Alles herausnehmen Tiek, 
al3 die neue Kaffe, die ich anfchaffte, darin feſtgemacht 
wurde. Aber am Ende kommen jie in's Zimmer. Je 
ne dormirai plus. 

— Laſſen Sie die Deffnung verjtopfen, durch welche 
die Thiere eindringen. Sie haben doch nachgejehen ? 

— Nein — nein; je n’y pensais pas... Der 
Graf hatte unterbejien den Schrank geöffnet. 

— a, da ijt ja doch das erjte... rief Kurt lachend, 
nahm eins der beiden Lichter und hielt e8 in den Schranf.... 
Wären wir Chinejen, jo würde ich Ihnen rathen, Nee 
zu jtellen, um den Eöjtlichen Wildbraten zu fangen. So 
aber — — 

Ein Ausruf de3 Grafen unterbrach ihn. 

— Und man hat doc eingebroden — e3 waren 
feine Ratten... ſtieß diefer, todtenbleich geworden, keu— 
chend hervor. Voyez, voyez dad Band, das blaue Band! 

Kurt Jah erftaunt auf das Kleine Endchen Seiden- 
band, das, vom Dedel der Kaſſe eingeflemmt, herabhing, 
und dann auf den Grafen, der ihm verrücdt zu fein 
Ichien, jo entjeßt geberdete er jih. Indeß kam er bald 
von feiner eriten dee zurüd, während jeine Ueber— 
raſchung nur noch wuchs, als Graf Blitzer den Vor— 
gang bei ſeiner Heimkehr mittheilte und dabei in aller 
Eile den Schlüſſel zur Kaſſe ſuchte, die er denn auch 
haſtig öffnete. 

Fortwährend jammernd, löſte der Reiſemarſchall die 
Schnüre der Säcke, doch als er die Rollen vollzählig 
fand, beruhigte er ſich wieder allmälig und rief mit 
einem tiefen Athemzug: 

— Nein, nein, ich habe mich alſo doch getäuſcht — 
es iſt Alles in Ordnung, und ich habe dies Band nur 
ſelbſt nachläſſig um die Papiere geſchlungen, obwohl 
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id — — mais je ne sais rien, je suis si alter6. Mon 
Dieu, fein Wunder an einem jolchen Tage! 

Kurt, der während der ganzen Zeit geleuchtet hatte 
und aufmerfjam auf den Boden jah, unterbrach feine 
weiteren Erclamationen. 

— Bedienten Sie fih einer Wachskerze, um im 
Schranke nahzujehen?... fragte er kurz. 

— Einer Wachskerze? — Mais non!... ermiberte 
der Graf erjtaunt... Ach brenne nur Millyferzen, wie 
Sie jehen, aber warum — —? 

— Vielleicht bedient ſich Ihr Diener eines Wachs— 
lichtes; — wann nahm er Jhre Kleider zum letztenmale 
aus dem Scranfe? 

— Seit acht Tagen nicht mehr. Seit die Kafje hier 
fteht, trage ich den Schlüffel ftet3 bei mir, A cause de 
sürete. 

— Nun, dann jage ich Shnen jeßt... verſetzte Kurt 
decidirt... Ihre anfängliche Vermuthung war richtig — 
ed wurde hier ein Einbruchsdiebſtahl verjucht. 

— Mais je vous dis... jtammelte der Graf, der 
heute nicht mehr aus dem Schreden Fommen follte... 
es iſt Alles da — Alles vollzählig. 

— Ich ſpreche aud blos von einem Verſuche. 
Da jehen Sie her... entgegnete Kurt auf den Boden 
de3 Schranfes meilend... Hier dieje friſchen Wachs— 
tropfen ſind nicht einmal noch durch Staub verun- 
reinigt. Es wurde hier vor ganz kurzer Zeit Licht ges 
brannt; daran ijt fein Zweifel mehr. 

— Aber mo — id) frage Sie wo jollen denn die 
— Diebe — bhingefommen jein — ſie Fönnen ſich ja 
doch nicht unfichtbar gemacht haben? 

Der Graf bebte, wie ein Menſch, der Gejpenjter 
zu jehen glaubt. Kurt jah nachdenklich vor ji hin, 
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dann beugte er fich mit einemmale vor und pochte mit 
dem Knöchel des Mittelfingerd an die Rüdwand, bie 
einen hohlen Ton von jich gab. 

— Ah!... rief er befriedigt... da haben Sie die 
Verſenkung, .. . und jogleich leuchtete er an die Fügung 
der Hinterwand. An der einen Ceite, dort wo jie 
ſchließen jollte, zeigte ji nun eine ganz ſchmale Rite, die 
heimliche Thüre mußte durch irgend ein Hemmnik daran 
verhindert worben jein, jih vollfommen in die Spalte 
einzufchieben. Kurt eilte, ohne auf die einzelnen Worte 
und Laute, welche der Graf augjtieß, zu hören, nach dem 
Kamin, nahın den eijernen Schürhafen und jtieß diejen, 
nachdem er das Licht auf die Kaſſe gejtellt, in die Ritze, 
welche er ſich zu erweitern bemühte. 

— Wenn Sie noch da find!... kreiſchte der Reije- 
marihall nun auf und jtürzte nach der Thüre des erjten 
Zimmers. Auf dem Gorridor begegnete er dem eben 
beimfehrenden Louis und zerrie dieſen unter den ver- 
mworrenjten Augeinanderjeßungen mit ji in's Schlaf— 
zimmer, ergriff die Piſtole und jtellte ji” mit dem 
Muthe der Verzweiflung und auf dad Furdtbarjte ge— 
faßt — jorgjam jeitmärts des Schranfes auf, damit ein 
allenfalljiger Angriff womöglich an ihm vorüberpralle. 

Kurt hatte inzwiſchen mit Aufbietung all feiner 
beträchtlichen Leibeskraft die Thüre ein wenig mit Dem 
Hafen zurüdgedrüdt, und nun, da er die Hand ge= 
brauchen Fonnte, fiel es ihm leichter, den Widerjtand 
des Mechanismuſſes zu überwinden und die Holzwand 
vollends in das Mauergefüge hinein zu jchieben. Es 
fiel dabei ein Gegenjtand, der offenbar zwiſchen der 
Wand und der Spalte eingeflemmt gewejen war, zu 
Boden. Kurt hob denjelben auf, jah ihn genauer an 
und jtedte ihn dann in die Tajche, während ein heller 
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Blitz aus feinen lebhaft funfelnden Augen zudte. Nur 
einen Moment hatte er fich damit aufgehalten, und als 
der Graf und Louis eintraten, fanden fie ihn in ber 
gähnenden Oeffnung ftehen, eifrig beihäftigt, dag Schloß 
des jenjeitigen Schranfes mit jeinem Taſchenmeſſer ab- 
zufchrauben. In kurzer Zeit war er damit fertig, Die 
Thüren öffneten fih, und Kurt jehritt, das Licht wieder 
ergreifend, in die Garderobe hinaus. Louis folgte ihm 
hierher und über die enge Wendeltreppe in der Maner in 
die kleine Halle hinab. 

Der Graf ftand indeſſen Todesängiten aus, bis 
beide wieder zurüdkehrten. 

— Ein edter altvengianiiher Schlupfmeg... rief 
Kurt dem Grafen zu... der bequemfte Ein: und Aus— 
gang nach dem Fleinen Canal. Es ift fein Zweifel — 
die Diebe wurden dur Ihre unerwartete Heimkehr in 
ihrem Vorhaben zur rechten Zeit geitört. Das ift eine 
glückliche Fügung. 

— Barmherziger Gott!... jammerte der Graf und 
warf fich, ohne Kurt zu hören, in einen Kauteuil... 
In einer Mördergrube zu wohnen. Jede Nacht der 
Gefahr ausgeſetzt, dem nächjtbeiten Meuchelmörder zum 
Opfer zu fallen, ohne nur eine Ahnung davon zu 
haben — es iſt entjeßlih!... jo ftöhnte er in einem 
fort, von unarticulirten Lauten, bie ihm ohne fein Wifjen 
entſchlüpften, immer wieder unterbrochen. Seine zier- 
lichen franzöfifchen Phraſen und Ausrufe hatte er ganz 
vergeſſen. 

— Hermann, jagen Sie, war bei Ihnen, Graf?... 
fragte Kurt. 

Der Reiſemarſchall bejtätigte die Frage und fuhr 
jogleich wieder fort: 
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— O! diefer Tag de Unheils — in meinem 
Dlute hätte ich liegen können! 

Kurt jah, daß auf den Grafen nit zu zählen 
war, jo wandte er ſich denn an Louis, mit dem er jich 
raſch berathichlagte. 

— Holen Sie aljo Hermann, und wenn die An— 
deren noch nicht zurücd find, jo jollen jie hierherfommen, 
jobald fie heimfehren; aber fein Wort gegen den Con— 
cierge, damit feiner avijirt werde. Ich merde Seine 
Hoheit jelbjt unterrichten... fügte Kurt jeiner Weiſung 
bei... Man Hört die Klänge des Klavierd, der Prinz 
wacht aljo. 

— Die? Sie wollen mich verlajien?... rief Graf 
Blitzer troſtlos . . ich bleibe feine Minute länger in 
diejer Räuberhöhle. 

— Bir fommen fogleih zurüd. 

— Und wenn fie einjtweilen zurüdfehren und mid) 
ermorden wollen ?! 

— Gie haben ja ſechs Schüjle im Revolver... 
lachte Kurt... geben Sie ung ein Nothjignal. 

— So rufen Sie mir wenigitend den Secretär... 
jammerte der Graf... er joll kommen. Ih bin ja 
jonjt ganz verlafjen. 

Louis ging diejen, wie die anderen Aufträge aus— 
zurichten, und Kurt eilte zum Prinzen, der bei feinem 
Eintritt raſch aufſprang, ohne die angefangene Sonate zu 
beendigen, und ihn mit der lebhaften Frage nad Va— 
lerian’3 Zujtand empfing. 

Kurt beruhigte ihn zuerjt über diefe Sorge und 
theilte ihm dann in kurzen Worten mit, was ſoeben 
geichehen war. Ueberraſcht hörte der Prinz den Bericht 
an und jprad dann ſeine Abjiht aus, Ort und Ge- 
legenheit jelbjt in Augenjchein zu nehmen. 
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Graf Blitzer verzweifelte beinahe, bis der Prinz 
mit Kurt und bald darauf Louis, Hermann und die 
foeben angefommenen Diener der beiden Kammerherren 
erſchienen. AS er die Zimmer fi jo allmälig füllen 
jab, fand er auch feinen Muth wieder, von dem er 
jeinem Gebieter die großartigfte Vorftellung beizubringen 
ſuchte. Die8 mar der Moment, in welchem fich auch 
Brokmann zeigte, und auf die Weifung des Prinzen 
nahm der Reiſemarſchall nun diejen in Beichlag und 
theilte ihm die ganze Schaudergeihichte und all jeine 
Heldenthaten in den lebendigiten Karben mit. Troß der 
Anmwejenheit des Prinzen, der ſich mit Kurt beiprad), 
füfterten und ziſchelten auch die Diener untereinander, die 
Situation war zu ungewöhnlich, ala daß die Etiquette 
nit einen leichten Stoß durch die allgemeine Aufregung 
hätte erhalten jollen. 

— Man hat joeben am Hausthore gepodht, Herr 
Baron... flüfterte Louis, der jeitwärt® an Kurt heran- 
getreten war, diejem zu.. Es wird wohl Veigl jein. 

Kurt nickte mit einem Blick des Einverſtändniſſes, 
und Louis verließ das Gemach. Nach kurzer Zeit 
trat er wirklich mit Veigl wieder ein. Dieſer war wohl 
anfangs bei des Kammerdieners Aufforderung, ihm zu 
folgen, ſehr erſchrocken, er hatte aber inzwiſchen Zeit 
gehabt, ſich zu ſammeln, und den Dingen, die da kommen 
ſollten, gefaßt entgegenſehend, trat er an die Seite ſeiner 
Collegen, die ihn mit unverhohlen mißtrauiſchen Blicken 
empfingen. 

— Es fehlt jetzt Niemand mehr, der zum Haus— 
halt gehört... . ſagte Kurt vortretend... Seine Hoheit 
haben mich mit dem Auftrage betraut, den heutigen 
Vorfall genau zu unterfuhen. Es thut mir leid, ein 
Miktrauen zu äußern, aber e8 liegt der gegründetſte 
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Verdacht vor, daß der Einbrud durd einen — Haus: 
Dieb, der mit allen Gelegenheiten wohl vertraut ift, 
verjucht wurde. 

Die Diener jahen ſich betroffen untereinander an, 
und dann mendeten fie, wie auf Verabredung ihre 
Blicke Veigl zu. Diefer aber hatte fich feine Rolle für 
alle Fälle zurecht gelegt. 

— Ein Einbrud?... wandte er jich mit dem Aus— 
druck des höchſten Erſtaunens an den neben ihm jtehen- 
den Hermann und wußte jeine Stimme dabei derart zu 
berechnen, daß man das, wie nur aus Weberrafchung 
und Neugierde geflüfterte Wort im ganzen Gemache 
hörte... Mas iſt denn geihehen ?... fügte er leifer hinzu, 
erhielt aber Feine Antwort. 

— Der Dieb ift ganz ohne Zweifel unter Jhnen... 
fuhr Kurt mit großer Ruhe fort und richtete feine Worte 
direct an die Diener... Sch würde dem Betreffenden den 
Rath geben, jein Verbrechen wenigſtens durch ein offenes 
Geftändnig minder ftrafbar zu machen... Nach einer 
furzen Pauſe, die im tiefjten Schweigen verlief, fragte 
er noch. . . Es weiß aljo Feiner von Ihnen etwa — 
Keiner? Auch Sie nit, Beigl? 

Der Gefragte warf gefränft den Kopf in die Höhe. 

— Ich, Herr Baron?... entgegnete er... Ich war 
ja ſeit Nachmittags fort und bin foeben erſt nad Haufe 
gefommen. Man hat mir nod gar nicht einmal gejagt, 
was eigentlich vorgefallen. 

— 6©0?... ermiderte der Lieutenant furz... Ich 
werde die Unterfuhung aljo morgen fortjeßen. Sie 
fönnen alle gehen. 

Wie eine Gentnerlait fiel e8 von Brokmann's 
Bruſt, denn er hatte jedenfalls größere Folterqualen bei 
dem Furzen Verhöre ausgeſtanden, als jein Mitjchuldiger, 
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doch auch diejer fühlte jich bei den leßten Worten Kurt’3 
erleichtert. Das Schwerte war überitanden, was konnte 
man ihm beweiſen? nicht8 — heute nicht und morgen 
nod weniger al3 heute. Dennod war er froh, daß 
alles jo leicht beendigt war. Raſch wendete er ſich und 
wollte das Zimmer wieder verlaſſen. 

— Halt!... commandirte der Lieutenant plößlich, 
und jhon im nädjten Moment lag feine Hand fejt wie 
eine Eijenflammer auf Veigl's Schulter und hinderte 
diejen, fich zurüd zu wenden. Es herrſchte eine peinliche 
Stille im Gemade... Wiſſen Sie auch nicht, wo Sie 
einen Knopf von Ihrem Node verloren haben?... 
fragte Kurt, und feine Stimme lang diesmal ſcharf wie 
eine Klinge. 

Beigl verneinte verwirrt. 

— Ich aber weiß e8... jagte Kurt... im Schranfe, 
in welchen Sie einbrachen. 

— Herr Baron, einen Knopf kann man leicht ver- 
lieren... ftammelte der Verbrecher... ich weiß gar nichts 
von dem Schranke, und wir haben alle die gleichen 
Wappenfnöpfe. 

— Allerdings — aber nit an jedem Knopfe hängt 
da3 Stückchen Tuch, das hier aus Ihrem Rode her— 
ausgeriſſen iſt. Es ijt fein Zweifel mehr. 

Kurt zog bei dieſen Worten den Knopf, der in der 
geheimen Thür eingeklemmt geweſen, aus der Taſche und 
hielt ihn an die rückwärtige Patte des Livreerocks, wo— 
hin er ſammt dem winzigen Tuchläppchen, das er mit— 
genommen hatte, auf's vollkommenſte paßte. 

— Was iſt Shnen?... flüſterte der Reiſemarſchall 
in dieſem Augenblick der allgemeinen Senſation dem 
Secretär zu, den ein Schwindel erfaßt zu haben ſchien, 
jo heftig ſchwankte er. 

N. Byr, Der Kampf um’8 Dafein. I. 14 
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— D nichts — all die Aufregung — es tjt na= 
türlid... vang es ſich heiß aus Brokmann's Bruft. 

— Oh! e’est bien naturel — man muß jtarfe 
Nerven haben wie ih... prahlte Graf Bliter... ſonſt 
wird man übermältigt. 

Der Zwilchenfall ging unbemerft vorüber, denn 
eines Jeden Aufmerkjamfeit war auf Kurt und Beigl 
gerichtet. Der lebtere wandte jich nun, da die Hand an 
jeiner Schulter nachgab, langjam wieder gegen die Uebrigen, 
und ein Blid von ihm ftreifte Brofmann, als wollte 
er diejen zu jeiner Vertheidigung auffordern. 

Kurt fragte nun in eindringlichem Tone, ob er jeine 
That geftehen wolle. 

— Ich fann nicht gejtehen, was ich nicht gethan.... 
behauptete Veigl feit... Ich war gar nicht im Haufe, wie 
fann ich’3 gemejen jein? 

— Sie maden damit jchon das Zugeſtändniß, dat 
Sie wiſſen, dad Ereignis habe fich während Ihrer Ab- 
mejenheit zugetragen. Dieſe war aber nur Tcheinbar 
und mohlberechnet, denn Sie benüßten fie, um wäh— 
rend derjelben an der kleinen Hinterpforte zu landen 
und durch dieje wieder zu entfliehen, wornad Ste durch 
da3 Hauptthor wieder zurückehrten, al3 wären Gie 
die ganze Zeit über ferne gemejen. Die Sache war gut 
arrangirt, aber der Knopf verräth Sie dennod. 

— Dad iſt fein Beweis... widerſprach BVeigl... 
Sch bin ein ehrlicher Menſch — der Herr Secretär weiß 
es, er fennt mich von Jugend auf, und er hätte mich 
nicht in den Dienjt gebracht, wenn's nicht jo wäre. 

Auch fein Blick berief jich auf Brofmann, der un- 
willfürlich unter demjelben zufammenzudte. Die Augen 
der Uebrigen wandten fich gleichfall3 nad) dem Secretär, 
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und ſelbſt der Prinz, der ſich bis jetzt paſſiv verhalten, 
jah auf ihn und fchien eine Antwort zu verlangen. 

Brofmann war es, als bohrten jich alle dieſe Blicke 
tief in jeine Seele. Sollte er diefen Menjchen unter: 
jtügen, dejjien Schuld jchon unwiderleglich bewieſen ſchien, 
und ji damit jelbjt dem Verdachte des Einverftänd- 
niſſes ausſetzen? oder jollte er jeinen Spießgeſellen kühn 
verleugnen und ihn in die offene Grube ftürzen laſſen, 
auf die Gefahr Hin, von demjelben der Gemeinjamfeit 
in der Schurferei geziehen zu werden? in Abgrund 
auf jeder Seite, wohin er auch jah. Welcher war von 
beiden Schritten der gewagtere? Die Alternative lag 
Terderben drohend vor ihm, und doch mußte er eine 
Wahl treffen. Schon war jein Schweigen auffallend 
geworden. 

— Hoheit... begann er mit einem verzweifelten 
Entihlufje... Hoheit, e8 iſt mir unendlich jchmerzlich, 
wenn auch blos indirect mit Urjache zu fein an dem 
heutigen Vorfall. Ich klage mich an, nicht mit der ge- 
hörigen Vorſicht bei der Auswahl von Menjchen ver— 
fahren zu jein, die ich der Gnade Eurer Hoheit zu 
empfehlen wagte. Diefer Mann, den ich jeit unjerer 
Kindheit, wo uns ein zufällige® Verhältniß einander 
nahe brachte, ganz aus den Augen verloren hatte, ftellte 
ih mir vor und wußte mir den Glauben an jene Ehr— 
lichkeit gleichzeitig mit den verblaften Jugendreminis— 
cenzen wach zu rufen. Sch ließ mich täufchen und habe 
jo gegen meinen Willen wieder getäujcht. 

Während der Prinz jeinen Secretär mit einer gü— 
tigen Handbewegung zu beruhigen Juchte, brach Veigl 
plöglich in ein wildes, gellendes Lachen aus, feine grün— 
braunen Augen ſchoſſen Blite nah dem Theilnehmer 
an jeinen Verbrechen und jchienen ihn verzehren zu 
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wollen, jo daß Brofmann bis in’ Innerſte vor ihnen 
erbebte. 

— Nun ja — ja, ich gejtehe Allee — Alles!... 
rief der im wilden Zorn Aufglühende, indem fich feine 
Fäufte wie zum Schlage ballten und die Ader auf feiner 
Stirne zur Stärfe eine Strides anſchwoll. Es ſchien 
einen Augenblid, al3 wolle er jich wie ein raſendes Thier 
auf Brofmann werfen, doch auf einen Winf von Seite 
des Lieutenant3 erfaßten Hermann und ein Diener den 
MWüthenden an den Armen. 

— Das hätten Sie früher ſchon thun fönnen... 
ſagte Kurt mit eifiger Kälte und fügte dann die Frage 
hinzu... Haben Sie Mitjchuldige? 

Der Boden wi unter Brofmann. Unmöglich 
fonnte er von diefem rachelechzenden Menſchen Schonung 
erwarten. Er bereute tief, was er gethan; daß er ſich 
je mit ihm eingelajjen, eben jo jehr, als daß er ihn jeßt 
verleugnet hatte. Wer weiß, vielleicht — aber nein, es 
war abjolut nicht3 mehr zu retten gemejen. 

— Er ftürzt in den Abgrund, follte ich mich jelbjt 
an ihn Eetten?... jagte er fi... ich mußte handeln, mie 
ich gethan. 

Veigl knirſchte mit den Zähnen, die Leidenjchaften 
zudten widerlih um jeinen Mund. 

— Mitihuldige?!... Ereifchte er, und feine Augen, 
von Haß und Tücke erfüllt, bohrten fich mie zwei glü— 
hende Eijenjpigen in da8 Herz jeines feigen Genoſſen, 
der am Zujammenfinfen war... Mitjchuldige?... mie: 
derholte er "und hielt noch einen furcdtbaren Moment 
lang aus... nein!... feßte er dann fejt und bejtimmt 
hinzu... ih brauche feinen. 

Brofmann glaubte feinen Ohren nicht trauen zu 
dürfen, aber er verjtand wohl, wie Veigl den lebten 
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Zujag meinte; die Anderen hörten den geheimen Sinn 
nit heraus, ihnen galt er nur als ein Ausdruck eigen- 
thümlichen Verbrecherſtolzes, und der Mann erjchien 
ihnen dadurch noch verabjcheuungsmürdiger. 

— Kurt, madhen Sie ein Ende mit diefer uner- 
quikliden Scene... jagte der Prinz, aus feiner ſtummen 
Zuhörerrolle hevaustretend... Laflen Sie den Menſchen 
heute Nacht bewachen, und morgen früh verläßt er das 
Haus — ih wünſche, dag die Vorfälle hier nicht zum 
Stadtgejpräche werden. 

Auf einen Winf des Yieutenants führte man Veigl 
hinaus. Trotz des verächtlich höhnenden Blickes, den er 
no im Abgehen Brokmann zumarf, fühlte diefer doc) 
jein Herz fajt hörbar jchlagen. Ihm mar wie dem Ver— 
urtheilten, dem der jhon um den Hals gejchlungene 
Strang im enticheidenden Momente dur die nicht 
mehr erwartete Begnadigung gelöjt wird. Die furdt- 
bare Gefahr war vorüber und fein Härchen auf jeinem 
Haupte gefrünmt. 


IX. 


Am Tage nad der ereignigvollen Nacht ſchien 
Brofmann um einige Zoll gewachſen. Aus jedem Zug 
ſeines blatternarbigen Geſichts lachte Vergnügen und 
GSelbjtvertrauen. Auch hatte er vollflommen Grund, fi 
in jeder Stunde zehnmal zu beglückwünſchen. 

Am frühen Morgen hatte man auf Befehl des 
Prinzen Veigl jeiner Haft und jeined Dienſtes entlafjen, 
ohne daß diejer eine weitere Angabe gemacht oder Brok— 
mann noch einen legten Beſuch abgejtattet hätte, wie der 
legtere mit mohlbegründeter Furcht erwartete. Brok— 
mann athmete hoch auf, als er den jtillen Abgang feines 
Spießgejellen erfuhr. Wo anders mochte diefer ihm 
allenfall3 entgegentreten, dem drohenden Damoflesichwerte 
mar jebt die Spite abgebrochen. 

Im Laufe des Vormittags hatte ihn der Prinz zu 
fich berufen lafien, e8 war feine Rede mehr von den 
Vorfällen der letzten Nacht, nur die Nachwirkung em— 
pfand Brofmann in der Meile des Empfanges, die der 
Prinz, der jeinem Secretär eine Entihädigung für die 
drüdende Selbjtanflage dejjelben ſchuldig zu jein glaubte, 
noch freundlicher al3 gewöhnlich gejtaltete. Der Prinz 
wollte ihm grogmüthig zeigen, daß er die Oberflächlich- 
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feit, mit der für jeinen Dienjt gejorgt worden war, ver- 
geben habe und die Strafe der Beihämung nicht noch 
verjhärfen wolle. Deshalb richtete er auch die gütigjten 
Norte an ihn, und Brokmann war nahe daran, fic 
gerührt zu fühlen — dod war er diefer Herzendregung 
nicht fähig. 

In derjelben Weile begrüßte ihn der Prinz aud, 
al3 er in den Nachmittagftunden mit Kurt von einem 
langen Befuche bei Balerian, der nur ein paar Tage auf 
Wunſch des Profeſſors das Zimmer hüten jollte, und 
von einem fürzeren bei Valerian's Tante, welcher er fein 
Bedauern über ihres Neffen Verwundung ausſprach, in 
das Palais heimfehrte und den Secretär ſchon auf dem 
Gorridore harrend fand. 

— Nun, was bringen Sie mir für Nachricht, 
lieber Brofmann?... fragte er und trat, von diefem und 
Kurt gefolgt, in den zum Maleratelier eingerichteten 
Saal — jeinen Lieblingsaufenthalt. 

— Der Befehl Euer Hoheit wird erfüllt werben... 
erwiderte Brofmann geſchmeidig . . . Ich hatte aber meine 
Noth mit dem Maler. r 

— Da3 glaub’ ih Ahnen... jagte lächelnd der 
Prinz, indeß er feine Handichuhe auszog und in den 
Hut warf, den ihm Hermann bereitS abgenommen hatte... 
Der wunderliche Kauz wird wohl gemeint haben, jein 
Studio jtehe mir offen und es ſei zuerjt an mir, feiner 
Einladung Folge zu leiten. War e8 nicht jo? 

— Allerdings, Hoheit, erfühnte jih der Mann 
eine jolch ungewöhnliche Spracde zu führen, und erit, 
als ich eines wahrjceinlichen Auftrage8 Euer Hoheit 
erwähnte, ließ er jich herbei, doch nicht, bevor er mit 
feiner heutigen Aufgabe an der Gopie des Tizian'ſchen 
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Bildes in der Afademie, zu Ende fei. Ungefähr in einer 
halben Stunde dürfte er hier erjcheinen. 

— Daß gefällt mir von dem Manne, daß er aud 
Pflihten kennt und den alten den Vorrang giebt vor 
neuen, noch nicht eingegangenen... verjeßte der Prinz 
und fügte dann fragend hinzu... Und die andere Affaire? 

— Mein eriter Weg war nad) der Polizei... be: 
richtete Brofmann... man hat des Thäter3 bisher noch 
nicht habhaft werden können, und man zweifelt daran, 
auch nur feine Spur aufzufinden. 

— Um jo bejjer, um jo befler... rief der Prinz 
lebhaft... Valerian ift nicht rachſüchtig, und ich jelber 
wünſche, daß der arme Burfche, der fich von der Leiden- 
Ihaft hinreißen ließ, ungeahndet durchkömmt. — Nun, 
ih danke Ihnen bejtens, lieber Brofmann, für heute 
werde ich Ihrer faum mehr bedürfen. 

Die Geberde, welche den Secretär entließ, wäre 
wohl Faum jo freundlich gemejen, hätte der Prinz eine 
Ahnung von den Verhandlungen gehabt, melche diejer 
geichmeidige und brauchbare Dann bei jeinem dritten 
Befuche, den er weislich verjchmwieg, mit Pater Nikaſius 
geführt Hatte. 

— Warum ſiehſt Du fo mißbilligend drein?... 
fragte der Prinz, nachdem Brofmann den Saal ver- 
lajien hatte... . was erregt Deine Unzufriedenheit ? 

Kurt hob das Antlit und heftete jeine faſt immer 
lachenden Augen ernjt auf die des Prinzen. 

— Dffen gejagt, die Straflofigfeit, die allen 
Schurken gefichert zu fein jcheint... ermiderte er. 

— Iſt e8 das? Ach dachte es ungefähr. Aber ich 
babe Dich noch nicht jo herzlos gefannt, Kurt. Mir 
widerjtrebt ed, jene Menjchen, die ſich direct an mir 
vergangen, unglüdlid zu machen. 
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— Die Nihtswürdigen machen fi durd ihre 
Thaten jelber unglüdlich... entfräftete Kurt des Prinzen 
Grund... Die hochherzige Vergebung geziemt allenfall3 
dem Privatmanne, und jelbjt der thut Unrecht, ein 
Verbrechen ungeftraft zu laſſen, weil er dadurd) einer 
Bedrohung der Geſellſchaft Vorſchub leiſtet. Ein Fürft 
aber Hat vor allem die Pflicht, die Gerechtigkeit zu 
wahren. 

— Bin id denn nicht Privatmann?... fragte der 
Prinz ein wenig gereizt. 

— Nein, Hoheit, wer einjt einen Thron zu be= 
jteigen hat, der ijt fein Privatmann. — Die Zeiten des 
luftigen Prinzen Heinrich und feines Fallſtaff's ind 
vorüber. Zu jedem Stande muß man jich vorbereiten, 
auch zu dem eines Regenten. 

Der Prinz jah feinem jungen Rathgeber fragend 
in's Geficht, dann brad er in ein herzliches Lachen aus. 

— Kurt, Kurt, biſt Du's, der mir die Strafpredigt 
hält?... rief ev und warf fich auf eine Ottomane, die 
an der Balfonthüre ftand... Laß gut fein, ich will fie 
mir zu Herzen nehmen, ich habe ja noch Zeit genug, 
mih „vorzubereiten‘. Und bis dahin Ändere ich 
mid) wohl auch, mie Ihr zwei. Valerian jcheint auch 
Dih Thon angejtet zu haben. Pfui, Kurt, haben wir 
denn nicht einerlei Wünjche und Anfichten, haben mir 
niht ein Ideal und ſagten mir einander nicht ewige 
Treue zu? Halt Du den Schwur vergefien, Kurt, oder 
war da3 nur eine Knabenthorheit, die der Mann be= 
lächelt? Iſt e8 denn wahr, daß Fürjten feine Freunde 
haben? Seid Ihr auch ſchon abgefallen und von ver: 
ihiedenen flugen Rüdfichten und Fühlen Reflerionen ges 
leitet ? 

Der Prinz hatte jih in eine heftige Erregung 
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hineingeiprochen, und fein Vorwurf Eang ſcharf und 
gereizt. Aber in gleihem Maße, ald der Prinz ernſter 
‚geworden, hatte Kurt jeine gewöhnliche Heiterkeit wieder 
gefunden. 

— Nein, nein, Hoheit, dergleichen ijt meber bei 
Balerian, noch bei mir möglid. Er it dazu viel zu 
ſchwärmeriſch und id — zu leichtfinnig... jagte er, mit 
lächelnder Miene den Kopf jchüttelnd... Auf unjere 
Treue und Ergebenheit dürfen Hoheit immer fejt zählen. 

— Und do ſprichſt Du mich „Hoheit“ an, was 
ich jüngſt erſt Valerian vorhielt. Was haft Du 

— Die Sadıe iſt einfach . . jagte Kurt unbefangen.... 
&o lange ich bei der Truppe jtand, da ging das Rollen: 
wechſeln leidlih, die alte Knabengewohnheit war leicht 
beizubehalten, und mir kam es bei den jeweiligen kurzen 
Zujammenfünften lujtig vor, wie auf einem Maskenballe 
unter dem Domino hervorflüftern zu fönnen: — ‚Da 
biſt Du ja, ich kenne Did.’ Seit dem Beginn der 
Reije aber und jeitdem ich meine Zutheilung als dienjt- 
thuender Kammerherr erhielt, hält es jchwer, von Minute 
zu Minute die Anvede zu vertaujchen, und welche Folgen 
ein jolches nur ein einzigesmal zur Unzeit entjchlüpftes 
trauliches „Du“ haben mühte, läßt Jich leicht berechnen. 
Trennung, Enthebung und ein Exil bis in die fernite, 
entlegenjte Garnijon, das wären vielleicht noch die ge= 
lindejten Maßregeln. Genehmigen daher Euer Hoheit... 
endigte er mit einer tiefen jcherzhaften Verbeugung.... 
daß ich meine angenehme Stellung bei Euer Hoheit be- 
Halte und, um fie nicht zu verjcherzen, mich auch unter 
vier Augen — und jelbjt wenn ich, wie früher, einen 
etwas rüdhaltälojen Freundſchaftston anjchlage — der 
Titulatur de rigueur, wie Graf Bliger jagt — bediene. 

Der Brinz war im Begriffe zu antworten, als 
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Louis eintrat. Er meldete, daß er dem Auftrage nad): 
gefommen jei und den blinden Mujifanten bierher- 
gebracht babe. 

— Er ijt heute bejjer bei Vernunft als geitern... 
fügte er hinzu... und an der neuen Violine, die ich 
ihm brachte, hatte er eine jolche Freude, daß er jie 
durchaus mitnehmen wollte. 

Einen Augenblick jpäter ließ der Kammerdiener den 
alten Straßenmujfifanten ein, den feine jüngere Tochter 
mit jcheu gejenftem Blide an der Hand führte. Sie 
hatte im Berlaufe der Nacht und des Vormittages eigen- 
thümliche Lehren von ihrer Schweiter erhalten, und die 
Andeutungen derjelben Fangen ihr noch in den Ohren 
und verwirrten ihre einfachen und etwas bejchränften 
Sinne Es wurde ihr jogar jchwer, den einen Rath— 
ihlag, der ihren eigenen Gefühlen noch am meijten 
entſprach, zu erfüllen und dem Prinzen freundlich und 
offen in's Auge zu jchauen. 

— Führe mich zu unjerm hoben Wohlthäter, damit 
ih ihm dankbar die Hand Füjje... jagte der Blinde zu 
jeiner Tochter. 

— Laßt das nur, Alter... wehrte der Prinz, der 
ſich wieder erhoben hatte und den Eingetretenen ein paar 
Schritte entgegen ging... . Ich habe Euch nicht dazu 
hieher beicheiden lafjen, jondern zu dem Zwecke, Eure 
Berhältnifje fennen zu lernen, damit ich jehe, wie Euch 
am beiten geholfen werden Fann. 

Der Prinz warf einen theilnehmenden Blick auf den 
blinden Greis und betrachtete dann mit Intereſſe das 
Mädchen, das, ganz von Röthe übergofjien, den Blid 
verlegen niedergejchlagen, troß der befangenen Haltung 
und des armjeligen Gewandes einen nicht zu leugnenden 
Reiz bejap. 
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— Habt Ahr nit zwei Töchter?... fragte er 
dann den Alten. 

— a, ja, Euer Hoheit... antwortete diejer... 
Aber meine Aeltere hat ſich von dem Schred geftern noch 
gar nicht vecht erholt, und fie blieb daheim. Ach Gott, 
Euer Hoheit, mad wäre aus uns geworden, wenn ſich 
Euer Hoheit nicht der armen Kinder angenonımen hätten. 
Wir find arme Leute, fein Menih fragt nah ung. 
Wenn man und unter die Füße getreten und ermordet 
hätte, wehrlo8 wären wir den Rajenden zum Opfer ge= 
fallen, wie unjere ſchönen Inſtrumente, aber Sie, edler 
Prinz — unjer Retter — unſer Schutzengel — 

Der Greis haſchte nad der Hand des Prinzen, 
doch dieſer entzog fie ihm und jchnitt feine meiteren Er— 
giegungen ziemlich furz ab. 

— Ich ſagte Euch ja ſchon, Ahr ſollt mir jagen, 
wo e8 Euch fehlt, und den Danf auf fpätere Zeit lafjen. 
— Spreden Sie... wendete er fi) an das Mädchen... 
wie iſt Ihr Name? 

— Cordula... hauchte die Kleine. 

— Alfo fpreden Sie, Cordula, wie find Sie in 
dieje Yage gefommen, denn ich höre von meinem Kammer: 
diener, daß Ahr Vater nicht immer diefe Beichäftigung 
getrieben ? | 

Die Kleine jah jest ſchüchtern auf, und als jte den 
freundlichen Zug um den hübjchen Mund des Prinzen 
wahrnahm, gewann jie allmälig mehr Vertrauen, Der 
leutjelige junge Mann fam ihr jeßt ganz ander8 vor, 
als am vergangenen Abend, wo ſie ihn nicht einmal 
recht in’8 Auge faßte und, von der Angjt beflommen, 
von dem Zureden ihrer Schweiter verwirrt war. Ihre 
Furcht ſchwand immer mehr; unmöglich erſchien ihr, daß 
diefe jhönen großen Augen fie ander3 als wohlwollend 
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anbliden könnten; gewiß, die Schweiter hatte Unrecht, 
und fein Menih würde ihr zumuthen, den armen 
blinden Vater zu verlajien, um in einem fremden Haufe, 
unter fremden Leuten, ſchutzlos zurüczubleiben. 

Diefer Gedanfengang jpiegelte jich deutlich im 
Wechſel des Ausdrucks ihrer noch halb Findlichen Züge 
ab, und endlich fakte fie jogar den Muth, die Frage, 
welche direct an fie gerichtet wurde, zu beantworten. 

— Hoheit... ſagte fie; der Vater hatte ihr wieder: 
holt eingejchärft, den Titel nicht zu vergeflen... Hoheit, 
al3 mein Vater erblindete, nahm man ihm die Schule, 
wir hätten uns freilich al8 Mägde verdingen können, 
aber das wollte er nicht. 

— Nein, nein... fiel der ehemalige Lehrer ein... 
Mir konnten uns ja als Künftler fortbringen, und jo: 
bald wir die Summe voll haben — das heikt... corri- 
girte er ih... wenn wir nur ein paar hundert Gulden 
erwerben fönnten, jo gingen wir gleich in unfere Heimath 
zurüd, damit fann man bei uns ſchon zur Noth leben. 

— Wie viel braudt Ihr? 

— Drei — nein, fünfhundert Gulden, o mein 
Gott... jammerte der Alte, auf defien Antlitz Habgier 
und Hoffnung einen jeltfamen Ausdruck hervorzauberten., 
... Und wäre ganz geholfen. Wir gingen in unjere 
Berge zurüd — — 

— Iſt das auh Ihr Wunſch, Eordula?... fragte 
der Prinz, ohne weiter auf den Greiß zu hören... haben 
Sie nie andere Pläne gehegt? 

Das Mädchen erbebte wie vor einem Schreckgeſpenſt. 

— Nein — es ift auch mein Wunfdh... ftammelte 
fie ganz leiſe. 

— Aber... entgegnete der Prinz lebhaft... hätten 
‚Sie nicht Luft, fih in der Muſik zu vervollfommnen ? 
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Möchten Sie feine Schule beſuchen? Es ließe ſich leicht 
eine Stelle an einem Gonjervatorium finden, wo Gie 
fi) weiter ausbilden könnten. 

— D ja — Rifchen hat doch Recht, fie wollen mich 
vom Bater trennen!... dachte Cordula, und der Ge— 
danke ſchnürte ihr die Kehle zu. Sie erinnerte fi), daß 
fie Ja jagen müjje, um ihren Bater von aller Sorge zu 
befreien, daß fie fi wie ein Opferlamm zu dieſem 
Gange vorbereitet hatte, daß jie der Schweiter ver- 
ſprochen hatte, ihr Schiefjal aus den Händen des hohen 
Mohlthäterd anzunehmen, was er auch über ihre Zu— 
funft beichliegen möge. Nur dann hatte Ritchen zuge— 
jagt, ihren Plan aufzugeben, den Bater nicht zu ver 
laflen und für ihn mit den Mitteln zu jorgen, die aus 
den freigebigen Händen des Prinzen ungmeifelhaft fließen 
würden. Wie eine Sklavin, die verhandelt werden joll, 
ließ fie den Kopf auf die Bruft ſinken, widerſtandslos, 
ſchwach und refignirt. 

— Gefällt Ihnen der Vorſchlag nicht?... fragte 
der Prinz, nachdem er eine Weile auf Antwort gewartet. 
Der Greis übernahm diejelbe für jeine Tochter. 

— 63 wäre ſchon redt... jagte er jeufzend... 
aber das Kind hat Feine Stimme wie die Rife, und 
die Stimme ließe fich noch entbehren, aber die Cordel 
taugt auch zur Mufiklehrerin nicht. 

— Weshalb? 

— Ad Hoheit — weil fie auch Fein Gehör hat. 

— Iſt e8 wahr? 

Cordula nicte blos mit dem Kopfe, die Thränen 
liefen ihr über die Wange, denn die Worte des Vaters 
hatten fie wie ein Vorwurf getroffen. In ihrer Einfalt 
dachte ſie jchon nicht mehr daran, daß der Mangel, 
deſſen jie geziehen wurde, ja die Ausführung de Vor— 
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Ihlages, der ihr noch eben das Herz zufammenpreßte,. 
unmöglich mache. 

Der Prinz fhüttelte dad Haupt, wie wenn er jagen 
wollte: „Schade!“ ſah das Mädchen eine Weile fejt und 
nahdenflid an, dann zudte um feinen Mund ein 
heiteres Lächeln. 

— Nun, vielleicht findet ſich etwas anderes... 
jagte er und wendete fi) gegen Kurt, um demfelben 
einen eben in ihm aufgeftiegenen Gedanken mitzutheilen. 

Jetzt ließ ſich plößli Geräufch im Außenzimmer 
hören, und eine mächtige Bapjtimme rief ganz laut: 

— Ah! ich habe feine Zeit zum Antichambriren, 
ih bin nicht betteln hergefommen; läßt man mid) rufen, 
jo muß man mir jagen wozu. Warten kann wer will, 
ich gehe. 

Kurt jah überrajcht auf, der Prinz aber konnte ein 
Lachen kaum bemeijtern, er gab Kurt einen Winf. 

— Halt ihn zurück und bring ihn hierher — es 
it der Maler... verjtändigte er ihn, dann mendete er 
ih wieder an den Blinden... Alfo fünfhundert Gulden 
braucht Ihr? Sit das alles? Seid Ahr daburd vor 
Noth geihüst? 

— Wenigſtens vor der ärgjten, Hoheit — ad) Gott, 
wenn wir diefe Summe erhalten könnten ! 

— hr follt fie erhalten... unterbrady den Alten 
der Prinz, indem fein Auge dem überrafcht aufblickenden 
Mädchen gleichzeitig diefelbe Verſicherung gab... Doc 
unter einer Bedingung. Ihr müßt mir ein menig Euer 
Kind leihen. 

— Wie meinen Euer Hoheit da3?... jtamntelte 
der Greis mißtrauisch und trogig, und Cordula fühlte 
tiefe Scham auf ihrer Stirne glühen. Das Herz ſchlug 
ihr jo jchnell und heftig, als jet irgend etwas daran 
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gerilien oder in Unordnung gerathen, wie an einem 
Uhrwerk, das dann mit einemmale mit vajender unauf- 
haltbarer Schnelligkeit dahinftürmt und ohne Aufhören 
Stunde auf Stunde jchlägt, bis es abgelaufen ijt und 
für immer ftille jteht. 

Mittlerweile hatte Kurt den allen Ernſtes davon— 
geeilten Maler eingeholt, und Hans Piepvogel genannt 
il zotico trat nun ſchon etwaß beruhigt, jedoch mit 
feiner übermäßig tiefen Reverenz in den Saal. 

— Dadte ſchon, man könne mich blos zum Ab- 
mweben des StuhlfammtS im Vorzimmer brauden... 
begann er jeine abjonderliche Entihuldigung für die ge- 
zeigte Ungeduld vorzubringen... Na, ich wußte ja nicht, 
daß ſchon Andere da waren, denen die Zeit wohl nod) 
£ojtbarer fein mag als mir. Der blinde Geiger, wie ich 
jeh’, nun, da Fann ich ſchon warten, das ijt was anderes, 
dachte, e3 jei dem Geſchwätze eine Schranzen zu Liebe. 
Sp mill ich gerne mein bischen Geduld zujammen: 
nehmen und nicht länger jtören. 

Er that einen Schritt gegen die Thüre zurüd, der 
Prinz binderte ihn aber an der Ausführung feines 
Vorſatzes. 

— Sie ſtören nidt... ſagte er freundlid... Im 
Gegentheil kommt Hans Piepvogel genannt il zotico 
eben recht, wenn derjelbe geneigt ijt, einen Auftrag zu 
übernehmen. 

— Käme darauf an, was es ijt... verſetzte der 
Maler ziemlich barſch.. . Nächſter Tage wird die Himmel- 
fahrt fertig, ich jtreiche da8 Geld ein, und jo lange das 
vorhält, copiere ich nicht mehr, auf gar feinen Fall 
aber mehr einen Tizian. Er verdirbt mir den ganzen 
Pinjel und madt mid) völlig blödfinnig, daß mein 
Kopf nit viel bejier ijt ala eine Farbenblaſe. Sch 
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muß jeßt Schon mit aller Gewalt drüden und prefien, 
um nur einen mijerablen Gebdanfentropfen aus dem 
Löchelchen herauszubringen. Müßte ich mich noch lange 
zu dieſer Arbeit zwingen, ich glaube, ich würde ein 
Trottel. 

Kurt, der das putzige Männchen zum erſtenmale 
ſah und hörte, lachte laut auf, er ſtellte ſich nun jene 
Unterredung in der Akademie, von der ihm erzählt 
worden war, und das haarſträubende Entſetzen des 
Reiſemarſchalls recht lebhaft vor. Dieſer abgeſagte 
Feind jedweder Manier, ſowohl in der Kunſt, als im 
Leben, mußte als diametraler Gegenſatz bei einem Zu— 
ſammentreffen mit dem Grafen von der merkwürdigſten 
Wirkung ſein. Auch der Prinz hatte keine leichte Auf— 
gabe, ſeine Lachluſt zu bekämpfen. 

— Es iſt kein Tizian und überhaupt keine Copie, 
was ich für Sie habe, Meijter... ſagte er... id 
wünjchte ein Porträt, aber in freier Compojition. 

— Hm! das läßt ſich hören... meinte der Maler. 

— Was jagen Sie zu diefem Modelle für eine 
Piyhe?... fuhr der Prinz fort und deutete dabei auf 
Cordula. 

— Alfo da3 Mädel da wollen Sie malen laſſen, 
Prinz?... fragte Piepvogel, indem er feine Blide 
Idarf auf Cordula richtete... Thu's gerne, iſt ein 
bübjches, gutes Geficht, Hab’ mir's jchon öfter betrachtet, 
wenn fie jo nebenher ihre Guitarre rupfte — thu’3 
wie gejagt gerne; aber muß es denn gerade eine 
Pſyche fein? 

— Weshalb paßt Ihnen diefer Vorwurf nicht? 
Mir jchmwebt dieg Bild ſchon jeit einiger Zeit vor ber 
Seele, und hätte ich jelbjt nur überhaupt Anlage für dag 
Porträt, jo würde ich nicht zaudern, ſelbſt — 

N. Byr, Der Kampf um’s Dafein. I. 15 
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— Da thun Sie ganz recht daran — aus dem 
Bilde würde nichts werden... fiel der Maler troden 
ein, jo daß der Prinz unmillfürlic einen Schritt zurüd- 
trat. So unvermittelte Urtheile war er denn doch nicht 
gewöhnt. Piepvogel aber nahm von der Wirfung jeiner 
Worte nur injofern Notiz, als feine jonjt immer un= 
erjchütterlich ernjten, ja grollenden Züge ein jpöttijches 
Lächeln überflog. Mit einer bezeichnenden Geberde gegen 
Cordula's in der Entwicklung ein wenig zurüdgebliebenen 
Körper fuhr er fort... Der Kopf wäre allerdings da, 
das Gefiht gut, denn Pſyche ift ja nur die Seele, 
niht auch der Geiſt — aber das übrige fehlt. Die 
Gliederchen find zart, aber die Rundung mangelt, man 
müßte den Kopf allo auf einen andern Torjo jegen, und 
dann iſt's mit dem Porträt ſchon vorbei. Warum nicht 
bei der Wahrheit bleiben? Muß es denn durchaus fo 
ein mythologijches oder religiöjes Figürchen jein? Als 
ob e3 nichts anderes gäbe! Immer und ewig nur die 
heilige Gejhichte oder das jündige Fleiih, — hier wie 
dort das dritte Ertremitätenpaar: die Flügel, Engel 
oder Pſyche, Schwanen- oder Schmetterlingsflügel, 
immer ein Unding, immer eine ſchaale Form, die für 
ein kindiſches Gemüth allenfall3, nicht aber für den 
denfenden Geijt Reiz bejigen fann. Was veranlaßt ung 
denn heutzutage, an den alten jüdiichen und griechifchen 
Dichtern feitzufleben? Wenn e8 ſchon das Gebilde aus 
einem Dichtergehirne fein muß, was der Pinjel in der 
Farbe verfinnlit, und mir von der Geſchichtsmalerei 
abgehen, jo hänge man doch der Realität lieber ein mo— 
dernes poetilches Mäntelden um. Sind denn unfere 
deutſchen Dichter jo arm an Gejtalten, daß wir Deutichen 
immer bei aller Welt und bei allen mythiſchen Zeitaltern 
Anleihen machen müjjen? Warten Sie einmal... mit 
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einem Sprunge war der kleine, deliberirende Maler bet 
dem blinden Geiger, ſchob ihm ein Tabouret unter und 
drückte ihn darauf nieder... Da ſetz' Did, Alter... 
tief er in energijchem Gommandotone... und Du Kleine 
da auf den Boden, na mach’ vorwärts, es gilt ja nur 
eine Probe. Da leg’ Deinen rechten Arm dem Pater 
aufs Knie und Dein Köpfchen auf den Arm, Deine 
wehmüthige, bange Miene paßt gerade. Fehlt noch die 
Harfe... Mit ſtaunenswerther Yebendigkeit jchoß er 
auf die nächjte Staffelei los, hob den ziemlich großen 
Rahmen, auf den eine noch intacte Leinwand gejpannt 
war, von derjelben, eilte zu den beiden verblüfften Mu: 
jifanten zurüd, jchob den Rahmen dem Alten zwiſchen 
die Beine, jchlang jeine Arme darum und legte ihm die 
Hand unter das Kinn... Den Kopf noch in die Höhe... 
befahl er... der Schmerz ijt da in den harten Zügen, 
noch ein bischen Sturmwind, daß die weißen Haare 
flattern, und bleiches Mondlicht auf die Gruppe. Da 
baben Sie ein lebendes Bild, Prinz; rathen Sie die 
Unterjchrift dazu. 

Mit verihräntten Armen ftand Meifter Piepvogel 
da und betrachtete ſtolzen und zufriedenen Blickes, auf 
einige Schritte Dijtanz, die von ihm mit jo unglaub- 
liher Schnelligkeit angeordnete Gruppe; der Prinz hatte 
halb beluftigt und halb erjtaunt jein Gebahren verfolgt, 
und ohne langes Nachdenken nannte er jegt: „Mignon 
und der blinde Harfner.‘ 

— Oder, da Sie nur das Porträt der Kleinen 
haben wollen... fuhr Meijter PBiepvogel, nachdem er 
beifällig mit dem Kopfe genidt, vom Compojitionsgeijte 
getrieben fort, und wendete fich wieder an Cordula... 
Steh auf, Schäßel, da her, jo — mit einem Fuße voran, 
wie zum Gehen, — jo jo. 

15* 
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Er gab ihr jchnell die verlangte Stellung, beugte 
ihr Köpfchen ein menig nach vorwärts, drüdte ihr ein 
Photographienalbum, das auf einem Tiſchchen lag, in 
die Hand und in die andere das Kleidchen, das er jie 
ein wenig aufnehmen hieß. Die Berlegenheit hatte ihre 
Wangen geröthet und den Blick niedergejchlagen, wäh— 
rend ſie ſonſt alles mwillenlos wie eine Gliederpuppe 
mit fih gefchehen Tief. Sie jtand ſo züchtig, kindlich 
naiv und verihämt da, daß der Prinz unwillkürlich in 
die Hände Elatjchte. 

— Gretchen, Grethen auf dem Kirchwege... rief 
er entzüdt. 

Der Fleine Maler aber hatte den Rahmen ſchon 
wieder aus den Armen des Blinden genommen, ihn 
auf die Staffelei zurüdgejtellt, ein Stüd Kohle ergriffen 
und entwarf nun mit flüchtigen, aber ficheren Strichen 
die Umrifje des Porträts, 309 hinter demjelben drei ge- 
rade horizontale und zwei durch einen Spitzbogen ver- 
bundene vertifale Linien und wandte jich darauf wieder 
nad dem Prinzen um, der ihm gejpannt zugejehen hatte. 

— Da, ein altdeutfches Kleid, drei Stufen und die 
Kirchthüre. . jagte er triumphirend... und wenn Gie 
auch den Fauſt noch wollen, Prinz... ſetzte er ſarkaſtiſch 
dazu... jo haben Sie vielleicht jelbjt die Güte, mir dazu 
zu jtehen, ih male Ihnen meinen Bart in das jonft 
zu junge Geſicht, ein paar Runzeln auf die Stirne, 
welche ohnehin nicht außbleiben werden, und e3 gilt dann 
nur noch einen Mephilto zu finden... Er warf einen 
raſchen forſchenden Blick auf Kurt, als hätte er ihn zu 
biejer Rolle auserſehen, jchloß aber kopfſchüttelnd ... 
Nein, das Modell thut’3 nicht, aber es wird ſich ſchon 
finden. Es blieb noch fein Fauſt ohne feinen Mephi- 


229 


jtopheles, und diefer fommt jogar, ohne daß man ihn, 
wie in der Tragödie, erjt zu citiren braudt. 

— Sa, ja, das Gretchen jollen Sie malen, Meifter... 
tief der Prinz, der auf die Anzüglichkeit nicht hordte... 
und dazu leiht Ihr mir Euer Kind, Yippenbrand, wie 
ic die Bedingung jtellte. Ich bleibe in jedem Kalle nur 
noch drei Wochen bier, ehe ich nach lorenz und Rom 
weiter gehe, bis dahin fann das Bild vollendet fein. So— 
bald unjer Meijter den legten Strich gethan, erhält das 
Modell die fejtgejegte Summe. Sind Sie damit ein- 
verjtanden, Cordula? 

Dieſe war nicht im Stande, aucd nur ein Wort her: 
vorzubringen, die mwechjelnde Erregung hatte ihr die 
Eprade geraubt, ein leiſes Schluchzen war alles, was 
fie hervorbrachte. Dafür aber war ihr Vater um jo 
beredter. 

— Gott vergelt’ es Euer Hoheit taujendfältig... 
tief er einmal über das anderemal... das ijt Groß: 
muth! Cordel, Kind, küß' Du unjerem edelmüthigen 
Wohlthäter die Hand, ich kann fie ja nicht finden. 
Du ſollſt Di malen lajjen, und dafür das viele Geld. 
Sp bedank' Did doch, Du thörichtes Ding, aber ich be- 
greife, dag Du aus Freude weinſt. Nun ift uns ja 
mit einemmale geholfen... Plötzlich hielt er aber inne, 
noch einmal gewann das Mißtrauen bei ihm Raum... 
Aber ich darf doch mein Kind immer in die Sigung be- 
gleiten ?... fragte er. 

Der Prinz jah von diejer Frage betroffen auf, es 
dämmerte mit einemmale eine Ahnung von dem Ber: 
date im ihm, den der Blinde auf ihn gemorfen 
hatte. Jetzt erſt flang auch da 8 bedeutungsvoll in jeinen 
Ohren nad), was der Maler in Betreff Fauft’3 gejagt 
hatte. Der edel denfende Jüngling fühlte jich wie ge- 
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fchmäht, das Blut jtieg in feine Wangen, troßig warf 
er den Kopf zurück, jein ganzes Weſen war wie umge: 
wandelt. — Mit ſtolzer Haltung trat er mehrere Schritte 
zurüd, und in fühlem Tone, der jcharf von jeiner bis— 
berigen offenen und freundlichen Redeweiſe abſtach, jagte 
er zu Kurt: 

— Mein Kammerdiener wird dafür jorgen, daß dem 
Blinden im Laufe des morgigen Tages noch ein Erjaß 
für die zerbrochene Harfe und Guitarre zufomme... 
dann jeßte er, zum Maler gewendet, weniger zurüchal: 
tend hinzu... Und Sie, Meiiter Piepvogel, bringen mir 
das Bild, jobald Sie e8 vollendet haben; den Termin 
mögen Sie jich jelbit ſteken — bi8 dahin adien! 

Der Prinz hatte auf die leßteren Worte einen be- 
ſondern Nachdruck gelegt, um zu zeigen, daß er hiermit 
feinen Verkehr mit Allen für abgebrochen erachte. Damit 
wies er auch den Verdacht, der ihn fo jehr verlegt hatte, 
entjchieden zurüf. Nachdem er mit einer leichten Kopf: 
neigung gegrüßt, trat er auf den Balfon hinaus und 
überließ es Kurt, die Zurückgebliebenen zu entfernen. 

— Na, ich jagt’ es ja... brummte Piepvogel... 
zum Fauſt mangelt ihm mein Bart und die Runzeln 
auf der Stirne — biß beides einmal da ilt — —... 
Das Weitere zerfaute er zwilchen den Zähnen. 

Diefen Ausgang der Audienz hatte Brofmann aller: 
dings nicht vorausgeſehen; auf dem Corridor trat er dem 
Blinden entgegen und fragte Cordula theilnehmend nad) 
dem Ergebnifje. Die Kleine zuckte ſcheu bei jeiner Frage 
zuſammen, ſie erfannte in ihm den früheren Geliebten 
Rikchens. In flüchtigen Worten theilte fie ihm die Zu— 
jagen und den Wunjch ded Prinzen mit. 

— Er wird Sie aljo nicht jelber malen?... fragte 
Brofmann enttäujcht, doch wußte er diefe Regung jo zu 
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verbergen, dab fie im Zone feiner Stimme nicht durch— 
Hang. 

— Das hätte ich auch niemals zugegeben... mengte 
ih der Alte ein... Wer jind Sie, Herr? 

Brofmann hatte genug gehört, er entfernte jich und 
verließ den Palajt, um Pater Nikaſius den zweiten Be- 
juh an diefem Tage zu machen. — 

Rifchen Yippenbrand war indejlen nicht jo einjam 
daheim gejejlen, als ihr Vater glaubte. Sie war aus 
zweifahem Grunde in dem baufälligen Hauſe der Mi- 
jericordia zurücgeblieben. Für's erjte war ihre Rolie 
beendigt und die Verhältniſſe mußten fich ohne ihre Hilfe 
weiter entwideln, und dann deutete ihr Veigl im Laufe 
des Taged an, da er mit ihr zu ſprechen habe, und die 
Abweſenheit des Vaters und der Schweſter gab die bejte 
Gelegenheit zu einer ungejtörten Unterredung. 

Beinahe jeit zwei Stunden ſaßen fie ſchon bei ein- 
ander, Veigl hatte ihr jeine Entlaſſung mitgetheilt und 
allerlei Pläne entworfen. 

— Alles wär’ mir recht, und ih bin am End’ froh, 
daß ich los bin... rief er jest und ſchlug mit der Fauſt 
auf den Tiſch, daß das morjche Möbel jich bedenklich . 
neigte... nur das Eine ärgert mich, daß id) den Wurm 
nit zermalmt habe, der mi jo Ihändlih im Stiche 
gelajien. 

— Ich jage da3 nämliche... jtimmte Rikchen bei. 

— a, ja, auch was das im Stich laſſen betrifft... 
erwiderte Veigl mit rohem, jpöttilchem Aufladen... Na, 
das war noch nicht einmal fein jchlechtejter Streich, we— 
nigſtens hat er und zwei zulammengebracht, und bejier 
paſſen nicht leicht zwei zujammen als Du und id. 

— Ich hätte ihm die Schande doch gegönnt, dem 
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Nichtswürdigen, wenn ich auch nicht8 mehr von ihm 
hören mag. 

— Das wollte ih Dir aud nit anders gerathen 
haben, Ride. Höre Du, ih laſſe nicht gerne ſpaßen 
mit ‚mir, das jage ih Dir, damit Du's meißt. 

— Warum haft Du denn dann nicht gleich mit 
ihm Ernſt gemadt? 

— Warum nit? Weil ih mir in dem Moment, 
wo's mir ſchon von der Zunge wollte, gedacht habe: 

„Halt, Lorenz ! Was nügt Div’3 ? — Nichts — Du fommit 
nicht bejjer draus, wenn Du ihn auch mitziehjt. Laßt 
Du ihn aber, jo bleibt er für immer in Deiner Hand, 
er muß thun, was Du millit, und wer weiß, wozu das 
noch gut fein fan. Der Franz ijt ein feiner Spigbub, 
der nur immer langjam und jicher gehen will, und jo 
einer bringt’3 weit; viel meiter al3 einer, den dad Blut 
treibt, was Ordentliches zu thun. Wer auf der Welt 
fejt zugreift und über Alles hinüber mill, der bricht 
jih früher oder jpäter den Hals, — ich weiß es wohl, 
aber ich Fann grad’ nicht anders. Zum Leijetreten müſſen 
einem jchon die Füße bejonder3 gewachſen jein. Na, 
für diemal bin ich noch gut Durchgerutiht. Die Dumm: 
föpfe haben mir noch einen Monat3lohn obendrein aus— 
gezahlt, wir fönnen ung jchon eine Zeitlang durchichlagen, 
wenn’3 mit Deiner Schmweiter vielleicht doch nichts wird. 

— Ich fürcht’3 beinah, jie ijt ein gar zu einfältig’3 
Ding. 

— Und hätt’ jo eine gute Lehrerin bei der Hand... 
Icherzte Veigl und zog Rike zärtlich heran, um ſie zu 
füfjen, was fie, über jeine wigige Bemerkung lachend, 
gern gejichehen ließ. 

— Wenn's diesmal nichts wird... jagte fie dann... 
jo weiß ich nicht, was ich thue. Zum Ausdhalten iſt's 
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nit mehr. Der Alte wird täglich rappliger. Ich wäre 
Schon längſt fort, aber ich mag ihm das Geld nicht 
lafien, da3 ich mit verdient habe. 

— Nimm ihm’3!... vieth Veigl furz angebunden. * 

— Wie iſt das möglih?... ermiderte Rike achſel— 
zudend... er trägt's Tag und Nacht bei ſich. 

— Wenn er jhläft. 

— Dann legt er das Säckchen, in welchem er die 
Goldftüce Hat — denn er wechſelt alles in Gold um, 
wenn es wieder jo viel geworden — aljo das Säckchen 
legt er unter feinen Kopfpoliter. 

— Eine leihte Hand Fönnte da immerhin zu. 

— Ich glaub’3 nicht... entgegnete das Mädchen 
kopfſchüttelnd. 

— Man müßte den Verſuch machen... beharrte 
Beigl.... E3 fragt ſich nur, wie man in feine Schlaf— 
fammer fommt, denn jo viel ich weiß, verjchließt er fie 
alle Abend. 

— Da fomm, Du fannjt jelber jehen... jagte 
Rikchen, jtand auf und ging nad der Kamıner voran, 
die außer einem Bette nur noch einen Stuhl und einen 
Kleiderrechen enthielt. 

— Das ijt ja vortrefflid, das Senfter geht ja auf 
den Holzgang hinaus. 

Er ging auf das Fenſter zu, unterjuchte den Ver— 
Ihluß und hob dann oben aus dem Fenſterkreuze mit 
jeinem Taſchenmeſſer die Fleine Eiſenklammer heraus, in 
welche die Stange einzugreifen hatte. Inzwiſchen hatte 
Rikchen, durch ein Geräuſch aufmerfjam gemacht, an 
der äußeren Küchenthüre gehorcht und kam jetzt eiligſt 
zurück. 

— Der Vater und Cordel kommen, ſchnell, Lorenz, 
daß Du ihnen noch auf der Treppe begegneſt und Dich 
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der Vater nicht mehr hier trifft... drängte jie und 308 
ihn nad) der Thüre. 

Er drüdte ihr noch einen jchallenden Kuß auf die 
vollen Lippen. 

— Heute Naht fomm ich auf dem Strict wieder 
herab... flüjterte er ihr zu... dann merden wir jehen, 
was e3 Neues giebt, und wenn das Gejchäft mit Deiner 
Schmweiter nichts verjpriht — jo wollen wir wenigſtens 
einen Verſuch maden, und ein Hühnchen findet der Alte 
morgen dann jedenfall® aus dem Nejte geflogen. 

Raſch war er aus der Thüre und glitt an dem 
Blinden vorüber, als käme er aus dem oberen Stod- 
mwerfe. Der Alte aber achtete gar nicht auf ihn, fein 
Antlig leuchtete, und während er mit der einen Hand 
ſich herauftajtete, hielt er die andere feit auf die Bruft- 
taſche gepreßt. 

— Du fommft aljo wieder heim?... fragte Rikchen 
die Schwejter, als jich die Thüre hinter den beiden An— 
fömmlingen wieder geſchloſſen hatte, mit ganz eigen=- 
thümlidem Ausdrud in Ton und DBlid. 

— Sa, ja, Gottlob... flüfterte diefe... Deine Vor— 
ausjagungen find nicht eingetroffen. O, er ijt ein jehr 
gütiger Herr! Denke Dir, nod am Thor holte ein 
Herr ung ein und bezahlte dem Vater hundert baare 
Ducaten im Vorhinein aus. 

— Im VBorhinein?... fragte Rikchen erjtaunt. 

Indeß ihr nun Cordula alles Borgefallene jo aus— 
führlich als möglich mittheilte, war der Alte am Tifche 
auf einen Stuhl gejunfen, hatte eine jeidene Börſe her— 
vorgeholt, jhüttete den Inhalt mit zitternden Händen 
auf den Tiſch und mwühlte darin mit zudenden Fingern. 
Jetzt begann er zu zählen. 

— Bater... fragte Rifchen laut... Jetzt iſt ja 
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endlih der unerwartete Glüdsfall gekommen. Haben 
wir nun genug gejungen und gebettelt? Kehren wir in 
die Heimath zurüd? 

— In die Heimath?... fuhr der Alte betroffen 
auf... . In die Heimath? Sa, ja, das wäre freilich das 
Schönſte, mein Gott, wenn wir nur genug Geld hätten! 
— Nur noch eine fleine Weile, Ihr armen Kinder, nur 
noch kurze Zeit, dann — dann haben wir hoffentlich 
genug. 

Er verjenfte ji wieder in das Zählen ber Geld— 
ſtücke. Rikchen aber betrachtete ihn mit einem Blick voll 
Zorn und Härte. 

— Genug?... rief jie höhniſch, fette aber dann 
leiſer murmelnd voll Bitterfeit hinzu... Du mirft 
niemals genug haben, da3 weiß ich längit. 


X. 


Auch die Nacht, welche jener der Sagra del Redentore 
folgte, follte für die Bewohner des Fleinen Palajtes am 
Canal grande feine ruhige fein. In früher Morgen: 
ſtunde traf eine telegraphiiche Depejche vom Minijter- 
präjidenten Grafen Müderegf ein, welche dem Prinzen 
die plößliche jchwere Erfranfung des regierenden Fürſten 
mittheilte und denjelben beſchwor, jeine Rückkehr jo jehr 
als möglich zu bejchleunigen, um noch am Öterbebette 
jeine3 Vaters einzutreffen. 

Die Aufregung, welche diefe Nachricht hervorrief, 
mar eine ungeheure. Kein Menſch war auf ein jolches 
Ereigniß gefaßt gemejen, denn der Fürſt war, obmohl 
fränfli, doch noch fein alter Mann und hatte allem 
Anjcheine nach noch eine ziemlich lange Yebensdauer vor 
ih. Nun mit einemmale traf die erjchütternde Nach— 
vicht ein, und es war darin nicht einmal die Möglichkeit 
einer Genefung ausgeſprochen. Die Aerzte hatten aljo 
jede Hoffnung aufgegeben und das Todesurtheil ge- 
ſprochen. 

Der Prinz war wie betäubt, er verlangte nun auf 
der Stelle abzureiſen, es ſollte nicht der geringſte Auf— 
ſchub eintreten. Tag und Nacht wollte er nach ſeiner 
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Heimath eilen, der nächſte Eiſenbahnzug ſollte benutzt 
werden. 

Graf Blitzer war außer ſich, die Aufgabe, die ihm 
geworden, überſtieg beinahe ſeine Kräfte, und er bat 
Kurt, wenigſtens einen Theil derſelben zu übernehmen. 
Er als Reiſemarſchall hatte genug zu thun, um mit dem 
Aufgebote der ganzen Dienerſchaft die nöthigſten An— 
ordnungen zu dieſer plötzlichen Reiſe zu treffen. Was 
war da nicht alles vorzubereiten, einzupacken und in 
Ordnung zu ſetzen, ihm brannte der Kopf! Kurt möge 
einſtweilen zu Valerian wie zum Grafen Degenhard 
Müderegk eilen, fie von den betrübenden Nachrichten in 
Kenntniß zu ſetzen, und außerdem noch dieſes und jenes 
unumgänglich Nöthige gefälligſt beſorgen. 

Kurt hatte nicht gezögert, zuerſt den alten Grafen 
und dann Valerian aus dem Schlafe gepocht, dieſer 
begleitete den Freund, und als ſie beim Prinzen an— 
kamen, war auch Graf Degenhard ſchon eingetroffen, um 
ſeine loyale Betrübniß auszuſprechen. 

Der Prinz empfing ſie ſichtbar tief ergriffen. 

— Geh mit und bleibe bei mir in der Kameren 
Stunde... bat er Valerian. 

Diefer ermwiderte darauf nur mit einem jtummen 
Kopfniden und eilte jogleich wieder in jeine Wohnung, 
zurück, um nur noch zum Zuge zurecht zu kommen. 
Er gedadte auf dem Bahnhofe mit dem Prinzen zu— 
fammenzutreffen. Erſt im letzten Augenblide fiel ihm 
die Familie des Profeffor3 und feine Berbindlichfeit 
gegen den Ießteren ein. Ein harter Kampf ging in ihm 
vor, der aber nicht lange währte. 

— Egoift!... rief er fih zu... Willſt Du mit 
einemmale all Deinen Grundfäten und Anjichten un- 
getreu werden, willjt Du Deine Pfliht gegen Deinen 
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leidenden Nebenmenjchen dem eigenen Behagen opfern, 
Deinen Freund im Stiche laffen, um bier noch einen 
Blick aus einem Auge zu erhajchen, das gleichgültig auf 
Di jieht? Gewiß, fie merkt es nicht einmal, wenn id) 
auc diesmal über Nacht verichwunden bin. Den Pro— 
fefjor werden ein paar Zeilen von meiner Hand zu= 
friedenjtellen, die ich für ihn zurücklaſſen will, und fie 
— erfährt dann wohl den Grund meiner Abreije, wenn 
jie ja zufällig darnach fragen jollte. 

Graf Degenhard begleitete den Prinzen nad) dem 
Bahnhofe und Fehrte dann mit Brofmann, den er im 
Borüberfahren am Palaſte wieder abjeste, nah Haufe 
zurüf, um diesmal mit Entjchiedenheit feinen Willen 
geltend zu machen, der dahin ging, noch heute und zwar 
mit dem Abendzuge nach der Heimath abzureifen, wo jo 
wichtige Ereignifje, wie der Thronmwechjel und was mit 
ihm zujammenhing, bevorjtanden, bei denen er als einer 
der eriten Magnaten des Landes in feinem Falle fehlen 
durfte. 

Brofmann war zurüdgelajien worden, um alles 
vollends in Ordnung zu bringen, was bei einer jo 
überaus bejchleunigten Abreiſe unmöglich mehr zu er— 
Vedigen gewejen. Die Miethe für dag Haus, jomie ver: 
Ichiedene andere Rechnungen waren zu begleichen, noch 
mande Kijte war zu paden, und allerlei Aufträge follten 
bejorgt werden. Brofmann hatte für einige Tage zu 
thun, und Hermann war ihm zur Unterftüßung zurüd- 
gelajjen worden. 

Der heimgefehrte Secretär eilte, nachdem er vom 
Hausbeforger erfahren, daß ein Beſuch ihn erwarte, 
rad die Treppe hinauf und fand in feinem Zimmer 
Pater Nikaſius auf dem Ruhebette ſitzend, das Brevier 
in der Hand, offenbar bejchäftigt, mit Gebeten die 
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nutzlos verftreichende Zeit auszufüllen. Brofmann ließ 
fih von dem frommen Scheine allerdings nicht täujchen, 
309 es aber vor, jeine Zweifel für ſich zu behalten; er 
hatte jchon erfahren, daß der Pater jeine Andacht im 
Ernite genommen wiſſen wollte, und hütete jich, ihn mit 
einem Scherze zu erbittern. Es war ihm nur zu wohl be— 
fannt, daß man Menjchen, welche eine Rolle mit jehr 
viel Geſchick zu jpielen meinen, obwohl jie dabei ſich 
nur der ſtärkſten Farben bedienen, durch nicht? tödt- 
licher beleidigen kann, al3 wenn man ihnen — die fid) doch 
flüger als alle Welt dünfen — jagt, daß man fie durd)- 
ſchaue. Es giebt kaum ein jichereres Mittel, ſich Jemanden 
zum Todfeind zu machen, als gegen ihn eine ſolche An— 
deutung fallen zu laſſen, die er eigentlich in der Regel 
nur ſelber provocirt, indem er Anderen die Dummheit 
zumuthet, ſie ſollten ſich gutmüthig von ihm täuſchen 
laſſen, ſo ſehr es ihm in den Kram taugt. 

Unter anderen Umſtänden hätte auch Brokmann eine 
ſolche Zumuthung empörend gefunden und ſeinem Ver— 
druß darüber ziemlich freien Lauf gelaſſen; ſo wie jedoch 
die Dinge lagen, mußte er ſich in Acht nehmen, den 
Alliirten in einen Feind zu verkehren. Dennoch wurde 
es ihm ſchwer, ſeine Schadenfreude über das Mißlingen 
der jo fein angeſponnenen ‘Pläne ganz zu verbergen. 
&3 war ihm zwar klar, daß dieſes Mißlingen aud auf 
ihn jelbft einen Kleinen Rückſchlag ausübte, direct aber 
war er nicht getroffen, ſeine Berjprechungen hatte er 
erfüllt, jo glaubte er ſich losgekauft zu haben, um jo mehr, 
da ja die Abreife des Prinzen die Fäden kurzweg zerriß, 
und das boshafte Vergnügen über die gejtörten Be— 
vehnungen des ihm insgeheim verhaßten ‘Pater über- 
wog augenbliclich jedes andere Gefühl. 

— €i, geiftliher Herr, Sie find e8?... begrüßte 
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er den Wartenden... Haben Sie die Gebete für einen 
Todten recitirt, indeß unjere jchönjten Pläne eingejargt 
wurden ? 

— Nein, ich ſprach die Gebete für einen Sterben— 
den... entgegnete Pater Nikaſius, indem er die Augen 
fromm zum Plafond aufſchlug und das DBrevier in die 
Taſche verjenfte... Als ih am Morgen von dem herein 
brecdenden ZTrauerfalle hörte, fand ich feine Zeit dazu, 
und jo benugte ich denn das Weilchen, während deſſen 
ih Ihrer Zurücdfunft entgegenharrtee Im Anfang 
fürdtete ich jhon, zu jpät gefommen zu fein, ich meinte, 
Sie ſeien mit abgereiit, erjt der zurüdgebliebene Diener 
theilte mir mit, daß Sie noch einige Tage hier vermweilen 
werden. Es ijt mir dies jehr angenehm, weil uns jo 
noch die Gelegenheit zu einer Unterredung bier ge— 
boten iſt. 

— Darüber freue auch ih mich... entgegnete 
Brofmann und lieg ſich feinem Beſucher gegenüber 
nieder... denn es hätte mir leid gethan, ohne Abjchied 
abreijen zu müfjen; im übrigen würde e3 freilih faum 
mehr etwas auf fich gehabt haben, wenn ung auch die 
Ereignifje ohne eine nochmalige Zuſammenkunft getrennt 
hätten. Mit der Abreife des Prinzen ijt ja vorderhand 
allem ein Ziel gejtedt. 

— Borderhand... verjegte Pater Nikaſius mit 
bejonderem Nahdrud... andererjeit3 ift ung aber dur 
den unerwarteten Gang der Ereigniſſe der Termin viel 
näher gerückt, bis zu welchem es für die heilige Kirche 
geboten ijt, ihren Einfluß auf die Denf- und Hand— 
lungsweiſe de3 Fünftigen Negenten zu gewinnen und 
geltend zu maden. Das jcheinbare Mißlingen des 
eriten Verſuches, von welchem Sie mir gejtern Nachricht 
brachten, iſt jebt ohne alle Bedeutung geworden. Glauben 
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Sie mir, mein Freund, die Vorjehung vereitelt die 
Säritte und Bemühungen de8 Menſchen meift nur in 
feinem eigenen Intereſſe, oder meil fie zur Erreihung 
de3 vorgejeßten Zweckes nicht von nöthen find. Nur 
ber Verblendete ereifert fich dagegen, der vom wahren 
Glauben Befeelte vertraut auf eine höhere Macht und 
legt in ihre Hand voll Zuverficht die Fügung der Ge: 
ſchicke. 

— Wenn das iſt... konnte ſich Brokmann nicht 
verſagen naiv einzumerfen... warum dann überhaupt 
Schritte thun, Pläne ſchmieden und in die unabänder— 
lichen Bejchlüffe der Vorſehung mit frevelnder Hand 
eingreifen ? N 

Der Bater lächelte noch liebevoller, indem er die 
Frage beantwortete. | 

— Gie fragen nur jo, weil Ihnen jelbjt die Sonne 
de3 Glaubens in ihrer ftrahlenden Glorie noch nicht im 
Gemüthe aufgegangen ift. Der Menjch joll ergeben in 
den Willen des Höchſten, das ihm beſtimmte Schickſal 
hinnehmen und über den Kelch nicht murren, wenn er 
das Leid auch bis zur Hefe leeren müßte — aber dag 
heißt nicht, daß er unthätig verharren joll, gleich dem 
an das Fatum glaubenden Drientalen. Der freie Wille 
ift ihm gegeben, um jeine Kräfte im Rechten zu ver- 
wenden; fördernd joll er für daß Gute, hemmend gegen 
dad Böſe eingreifen, das ift feine Pflicht, durch deren 
Unterlajjung er jhon eine Sünde begeht, wie die Parabel 
von den Talenten zeigt, die man nicht vergraben, jondern 
wucern laſſen joll. Denfen Sie immer daran, denn 
auch von Ahnen wird man Rechenſchaft fordern über 
den Gebraudy, den Sie mit Ihren Gaben madıten. 

An mir liegt e8 nicht... meinte Brokmann 
achjelzudend... ich habe den beſten Willen sr 
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— Den zeigten Sie... beitätigte Pater Nikaſius ... 
und Sie fönnen verjichert fein, daß davon Act genommen 
wurde. Es wird Ihnen der Lohn dafür nicht entgehen, 
aber Sie dürfen die Hände nicht mehr in den Schoß 
legen. Wenn Sie jih einmal zu den Arbeitern im 
Weinberge des Herrn zählen, jo dürfen Sie im Fleiße 
nicht ermatten, nur jo jtellen Sie ſich den zuerit Ge— 
fommenen glei, nur jo laufen Sie nicht Gefahr, ent— 
lafjen zu werden wie ein ungeredhter Haußhalter, nur 
jo winft Ihnen die Ausſicht, mit wichtigen und ehren= 
haften Pojten befleidet zu werden, auf melden man 
vertraute und eifrige Männer braucht, die ihre Dienjte 
aufopferungsvoll dem Wohle der Kirche weihen. 

Brofmann horchte auf. Er hatte aljo faljch ge- 
rechnet, wenn er jich für los und ledig hielt. Er blieb 
nad wie vor in feiner Abhängigkeit, aber auch nach wie 
vor eröffneten fich für ihn Ausfichten auf eine eben jo 
geheimnißvolle als einflußreiche Protection. Ein einziges 
verlorene Gefecht erjchütterte die Kriegspläne nicht, 
denen er ſich unterordnnen jollte Die Anerbietungen 
für jeine Betheiligung waren unverändert diejelben, mie 
bei der erjten Unterredung, die er mit Pater Nifajius 
hatte. Er hatte alle Antriguen für beendigt und ab— 
geichnitten angejehen, und jetzt wurde ihm Elar, daß ſich 
in der Sachlage eigentlich nichts verändert hatte als 
allein der Schauplag und die Taktik, zudem noch die 
Hilfstruppen. Aber er ſelbſt zählte ſchon nicht mehr 
zu diejen, das fühlte er jet wohl. Er war ein an- 
geworbener Söldling, und als joldher hatte er, nachdem 
er einmal jeinen Eid geſchworen, nur mehr die Wahl 
zwilchen ſchimpflicher Flucht, der die Vernichtung auf 
dem Tuße folgen mußte, oder dem Kampfe auf Leben 
und Tod, aus dem er ja, wie die ganze Partei, der er 
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diente, al3 Sieger hervorgehen und Ehren und Würben 
dafür einernten fonnte. 

— Die Afjjociation der Intereſſen und Kräfte ift 
ja heutzutage zum Schlagworte geworden... fagte er 
fh... Es ift befjer, einer ftarfen, uralten und mäch— 
tigen Affociation beizutreten, al3 einer ſich erſt con- 
ftituirenden, die erſt noch um das Stüdchen Boden ringen 
muß, auf dem fie Fuß faſſen will, ehe jie darauf aus— 
gehen kann, von diejer Baſis aus Croberungszüge zu 
mahen. Hier bietet man mir alles, was in der heu— 
tigen Welt noch immer hohen Werth hat: — Aemter, 
Titel, Ehren, Auszeichnungen, davor beugt fi alles! — 
Dort winkt nicht? als ein fehr zweifelhafter Ruhm als 
Redner oder Parteimann, dem man jchmeichelt, wenn 
man ihn gerade braucht, vor dejjen unjcheinbarer bürger— 
liher Tracht am Ende aber doch weder Bürger nod) 
Bauer den Hut ziehen, vom Adel und den übrigen 
privilegirten Klafjen, Klerus, Beamten und Soldaten 
vollends zu geichweigen. Es ijt wahr, e3 giebt Tälle, 
wo hier und da Einzelne aus dem einfachen bürgerlichen 
Kleide in den goldgeiticten Frack des Miniſters jchlüpf- 
ten, aber diefe Fälle jind bei ung in Deutjchland ganz 
jeltene Ausnahmen und waren immer nur nothgedrun= 
gene Auswege für furze Zeit, die man ficher bald wieder 
verließ, wenn fie nicht etwa die Klugheit hatten, nad 
der entgegengejesten Richtung umzubiegen und zur alten 
großen Heerjtraße zurüdzuführen. Was Fünftig wird, 
ih weiß es nicht, gegenwärtig aber wäre es Wahnfinn, 
gegen jene Macht anzufämpfen, die offenbar eine un— 
geheure Einwirkung bejigt, weil fie ſelbſt dem noch 
etwas verfprechen kann, der hier auf Erden ſchon alles 
bat, und jelbjt dem noch zu drohen vermag, der wahrlid) 
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gar nicht? mehr zu verlieren hat ala eben nur — bie 
ewige Seligfeit. 

Es waren die eigentlih Erwägungen, die fi 
nicht alle erſt in diefem Augenblicke bei ihm einftellten, 
ihre NRecapitulation bligte nur in ihm auf und fejtigte 
feinen Entihluß. Er mar gerade im Begriffe, dem 
Pater die Ermiderung zu geben, welche diejer zu erwarten 
ſchien, al3 an der Thüre geflopft wurde und dieje jich 
glei) darnach aufthat, um den Maler Hans Piepvogel 
genannt il zotico einzulafien. | 

Der Meijter jah ungewöhnlich aufgeregt drein, und 
feine Haare Ähnelten noch mehr als jonjt der ungeord- 
neten Mähne eined Lömen. 

— Man jagt mir, Sie jeien allein zurücigeblieben.... 
begann er ohne weiteres, indem er feine Anſprache an 
Brokmann richtete... Bei allen Dolchen der Vehme! 
eine jonderbare Art der Beitellungen aufzuräumen. Ach 
denfe, ein Wort hätte man mir immerhin jagen lafjen 
fönnen. Uber e3 jcheint heute ſchon ein Tag zu fein, 
an dem mir alles vor der Naſe davonipaziert. 

Brofmann hatte ſich erhoben, bot aber dem Maler 
feinen Sit an, vielmehr begegnete er demjelben in einer 
rejervirten Haltung, die fich weit bejjer für den zu— 
fünftigen Minifter als für den gegenwärtigen Privat- 
ſecretär ſchickte. 

— Es wären Ihnen im Laufe des Tages jedenfalls 
Weiſungen zugegangen, mein Herr... ſagte er. 

— Was Teufel, Weifungen!... rief der kleine 
Mann, der fi mächtig in die Bruft warf, mit feiner 
dröhnenden Stimme... Als ob ich von Jemanden Wei- 
fungen anzunehmen hätte, ich, Hans Piepvogel genannt 
il zotico, ein freier unabhängiger Mann, der allenfall3 
feinen Pinſel verfauft, nicht aber ſich felbft. Gebrauchen 
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Sie immerhin auch rein menjchlihere Ausdrücke, bie 
weniger nach Sklaventhum und Schleppträgerei riechen, 
Herr Seeretarius. Nicht jedes Menſchen Geruchswerk— 
zeugen fommen dieſe ngredienzen wie Jokeyclub oder 
Esbouquet vor, weit eher wie Weihrauh und Myrrhe, 
die wir jo mit allerlei anderm, aus dem altteftamenta= 
riſchen, abjolutiftiihen Patriarchenthum herübergeerbt 
haben. Regaliren Sie da Ihren werthgeſchätzten Beſuch 
damit, mich aber wollen Sie gefälligft verſchonen mit 
dergleihen — „Weiſungen!“ 

Brofmann jah den Kleinen Sturmredner und dann 
Pater Nikafius an. Es wollte ihm bedünken, als treffe 
jenen ein Blick aus den Augen des leßteren, der nicht3 we— 
niger als ein Ausdruck verzeihender, chrijtlicher Liebe war. 

— Nimm Dich in Adt, fleiner Mann... dachte 
er, laut aber enigegnete er demjelben... ch beharre 
durhaus nicht auf dem Worte, wenn Ihnen dajjelbe 
nicht genehm iſt; ich wollte damit nur jagen, daß ich 
feinesfall3 unterlafjen hätte, Sie noch heute von der 
ihleunigen Abreife Seiner Hoheit und der jchmerzlich 
ergreifenden Veranlaſſung derjelben in SKenntniß zu 
jegen, da mir noch im legten Augenblic auf eine Be- 
merfung des Herrn Lieutenant von Rechwitz in Bezug 
auf das Bild der Beicheid wurde, es bleibe ganz Ihrem 
eigenen Gefallen überlajjen, dajlelbe zu malen oder nicht, 
im erfteren Falle aber möchten Sie e8 beim hiejigen 
Banquier Seiner Hoheit abliefern und auch mit diefem 
dad Honorar abmadhen. Ich denke aber beinahe — 
daß im gegenwärtigen Momente das Intereſſe Seiner 
Hoheit von dem Gegenjtande völlig abgelenkt ijt und 
auch für die Zukunft — in Anbetradht der zu gewär— 
figenden ernten Ereigniſſe — — 

— Berftehe!... unterbrah den Stockenden ber 
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Maler... verjtehe vollfommen den Wink mit dem Zaun— 
pfahl, auch ohne daß man mir denfelben ganz und gar 
an die Naje jchlägt. Brauche mich nicht zu beeilen, und 
wenn ich's ganz fein laſſe, ijt’8 am allerbejten. Capito! 
— Daß find fo Fürftenlaunen. Das nterefje an einem 
Gretchenbilde weicht natürlich zurüd vor den mächtigen 
Erjhütterungen, die ein Herz empfindet, wenn e3 auf 
einem Throne meiterjchlagen jol. Mit der Zeit wird’3 
dann freilich wieder anders, und das Gretchenbild ſchleicht 
jich zumeilen auch über die Stufen eines Thrones empor 
— und iſt's Grethen nimmer, jo iſt's doch ficher 
Helena, fie gehört eben in den zweiten Theil, in welchem 
Fauſt ſchließlich Fatholiich wird, jein Dfterliedlein Fromm 
mitjingt und das Dogma der Maria immaculata ala 
Devije auf feinen purpurnen Thronhimmel anbringen läßt. 

— Mein Herr, Sie thun nicht recht daran, jich in 
Gegenwart eines Priejter8 über jeine heilige Religion 
lujtig zu machen... jprad Brofmann mit unvergleich- 
licher Würde, nachdem er einen heimlichen Blick nach dem 
Pater hinübergeworfen... Es iſt das nicht beſonders 
rückſichtsvoll. 

— Hoho! als ob es rückſichtsvoller wäre, wenn 
ſich die Bonzen einer unſerer conceſſionirten Mytholo— 
gien über meine Religion, über meine Anſichten in 
meiner Gegenwart luſtig machen oder ſie gar nach 
Leibeskräften in's Geſicht ſchlagen und durch den Koth 
zerren! Was dem Einen recht, iſt dem Andern billig. 
Wie du mir, ſo ich dir. Auge um Auge, Zahn um 
Zahn! Wenn Sie wollen, bringe ich noch ein Dutzend 
einſchlägige Citate aus eben ſo viel lebenden oder todten 
Sprachen, die ich mir zum Grundſatze gemacht habe und 
zur Moral für meine Privatreligion. 

— Ich denke, dieje Erörterungen — — 
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— Haben im Grunde mit unferer Unterredung und 
mit deren Urjache nichts zu thun? Ganz richtig... fiel 
Meifter Pieppogel Brokmann in's Wort... Es waren 
Seitenſprünge, aber der Menſch kann nicht immer auf 
der geraden Chauſſee fortwandern, wenn links und rechts 
Wied und Feld mit ihren lauſchigen Plätzchen und Seiten— 
pfaden Ioden. Nu, da bin ich wieder beim Gretchen, 
und das war's, weshalb ich herfam. Jetzt, da ich ein- 
mal weiß, daß ich das Bild malen oder e8 auch bleiben 
lafien kann, ift mir ein Stein vom Herzen, und das 
war der dreimöchentliche Termin. Bis dorthin hätte ich 
nein Berjprechen wohl unmöglich einhalten können, und 
wer weiß, ob's mit dem Gretchen nicht ebenfo vorbei iſt 
wie mit ihrem Bilde, das ih nun doch nimmer male. 

— Wie meinen Sie da3?... fragte Brofmann, 
der den Maler nicht recht verjtand,. 

— Sehr einfah, drei Wochen wäre ih in aller 
Pinfel Namen noch geblieben. Länger aber halte ich’3 
in dem emigen italienischen Geihmwäge nimmer aus — 
zehn Jahre habe ich mich jest in dem alten löchrigen 
geographijchen Stiefel herumgetrieben, wie eine hungrige 
Ratte innerhalb einer vom Schufter fagonnirten Rinds— 
baut. Ich muß nun über die Alpen, und müßte ich 
mid mit lauter Bauernporträt3 von Ort zu Ort, von 
Einöd zu Einöd Hindurchmalen. 

— Das hätten Sie aber nad) der Nollendung des 
Bildes nicht nöthig gehabt... entgegneie Brofmann 
ziemlich fühl... die Munificenz Seiner Hoheit — — 

— Alles ſchön und gut... jchnitt der Maler kurz 
ab... Aber wenn ich auf das Gretchen hätte warten 
müflen, bis e3 wieder gefund wird, hätte ich vielleicht 
das ganze Honorar ſchon im vorhinein verbraudt und 
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ftäfe überdie8 noch bis zum Halfe in Schulden. Das 
mit iſt's nichts. | 

— Mie? Sie jagen, dad Mädchen jei Franf?... 
fragte Brofmann überrafcht... Und fo fchmer?. 

— Das ijt’3 ja eben. Heute früh, wie dad Ding 
zu der Stunde, die ich ihm gejtern noch gegeben, nicht 
fommt und ſich auch der alte Muſikant nicht fehen 
läßt, renne ich in aller Ungeduld nah dem Canareggio 
hinüber und juche nach der Adrefje, die ich mir gejtern 
notirt. Sch finde endlih die Schandbarafe und Feuche 
die vier Stodwerfe von Elend zu Armuth und von 
Armuth zu Elend in ſtylvoller Abwechslung hinan. Und 
als ich oben eintrat, fand ich eben auch fein neues Bild. 
Der blinde Geiger ijt maustodt. Der Schlag hat ihn 
getroffen dieſe Nacht, „aus Freude” fagt die ältere 
Tochter, und die jüngere liegt auf dem Bette, mit 
blauen Händen und feuerrothem Geficht, und jchreit und 
murmelt und phantafirt und wirft immer wieder die 
Dede von ſich, dann meint ſie und betet und freilcht 
wieder auf, alles im hitigen oder Nervenfieber — ic) 
verjtehe mich auf dergleichen nicht — und die Xeltere 
lagt „aus Schred‘ über des Alten Tod. Sie jelber 
aber jitt mit einem wüſten Gejellen am vollgeladenen 
Tiſch in der Mitte und läßt ſich weder Freude nod 
Schred, wie ed jcheint, wa8 anhaben. Ihr Kumpan 
aber, Lorenz nennt ſie ihn, Lorenz Veigl glaub’ ich, der 
trinft ein Glas nach dem andern hinunter, daß er 
Ihon faum mehr weiß, waß er redet, und jtiert jeden 
Eintretenden mit großen, nebelig glimmenden Augen an, 
als ob er ihn erdrofieln wollte. Mir war unheimlich 
in der Spelunfe, hier der Todte, da die Fiebernde und 
zwijchen beiden die rohe thieriſche Gleichgültigfeit — bin 
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fonft nicht fo fehr empfindfih — aber diesmal war ich 
frod, als ich die Treppe wieder hinab war. 

Brofmann Hatte lautlos zugehört, nur als er Veigl 
erwähnen hörte, zudte er ganz unmerflich zujfammen 
und jeine Augen wichen dem harmlojen Blide des Er- 
zähler8 aus, als wäre es der durchbohrende und alle 
Geheimniffe aufdeckende eines Großinquifitord, zum 
eritenmale fann ihm die Fromme Sitte des niebderge- 
Ihlagenen Auges jehr bequem vor, zugleich legte er die 
dien, weißen, mit Sommerjproffen bejäten Hände, um 
ih Haltung zu geben, ineinander, wie e3 zu dem ge— 
beugten Kopfe und der ernit theilnehmenden Miene 
pakte, jo die Stellung nachahmend, melde Pater Ni— 
fafiu3 jo gerne einzunehmen pflegte. 

Diefer übernahm es auch an Brofmann’s3 ftatt, 
dem -Maler einige Worte auf feinen Bericht zu er— 
widern. 

— Sie malen uns da ein recht trauriges Ge— 
mälde, Herr... ſagte er... ein Gemälde des Elends und 
der Berfommenheit. Man fieht daraus wieder vecht 
deutlih, wie tief der Menſch finft, wenn er an ber 
heiligen Religion und ihren erhebenden Tröjtungen feinen 
Halt mehr findet. Mit der Armuth zieht da auch das 
Lafter ein, und das Ebenbild Gottes verfinft im er— 
ſtickenden Sumpfe, nachdem es fich zum Thiere herabge- 
würdigt hat. Sie verdammen fich felbjt dur ihre 
Thaten, diefe Unglüclichen, wir können fie nur tief be= 
mitleiden und für fie beten. 

— Wenn Sie jonjt nichts thun können, jo laffeı 
Sie dad immerhin auch bleiben... fuhr der Fleine 
Meifter wie eine Rakete auf... Mit rein platonijchem 
Mitleid und mit geflüfterten und meiſt gedankenlos her- 
gefagten Worten in Gebetform Hilft man weber fi) 
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nod dem andern. Wenn ein Menſch die Peſt hat, joll 
man ihn entweder heilen, oder wenn das unmöglich ift, 
ihn todt ſchlagen, damit er wenigſtens feine furdtbare 
Krankheit nicht weiter vererbt. Einem Unglücklichen muß 
man entweder helfen, oder man muß ihn unjchädlich 
machen, daß er nicht zum Krebsgeſchwür für die Menjch- 
beit wird, das ijt für diefe eine Regel der Nothmehr. 

— Gie haben da redht chriftlide Grundfäge... 
warf Pater Nifajius ein. 

— Nein, die hab’ ich nicht und geb’ mir auch gar 
feine Müh', mich mit ihnen zu brüften, wie Andere 
thun, bei denen fie ebenjomwenig in Wirklichkeit vor: 
handen jind, als bei mir, die aber doc das Recht, die- 
jelben auszuüben, gepachtet zu haben glauben. Der 
Nazarener predigte die Paſſivität, die Ergebung — ich 
bin ein Mann de8 Handelns, damit ijt alles ausge— 
ſprochen. Ihr gebt immer vor, für die Religion, für 
die abjtracte dee zu handeln, wenn hr für Eud 
jelber ſchafft — ich jage offen und ungeicheut, daß ich 
alles nur für mich felber thue, ganz allein für mich. 
Ihr eßt und trinkt ja jogar für höhere Zwecke und be- 
hauptet, Ihr jeid es einem Höheren jhuldig, Euh am 
Leben zu erhalten; nun, ich halte diefe Heuchelei für 
überflüffig und jage es offen: Leben iſt Schön — gut 
leben iſt noch jchöner; ich wehre mich gegen das Sterben 
jo lang e3 geht, weil das Leben gar gemüthlich ift, und 
ic efje und trinke, weil's mir jchmedt und weil Hunger 
und Durjt Feine Verdienjte find vor Gott, jondern vor 
vollen Schüfjeln und überſchäumenden Gläſern. Wer’s 
ander jagt, ijt ein Betrüger oder cin Betrogener. 

— Mein Herr, Sie vergejfen alle Schranken und 
verlegen Sitte und Anjtand... unterbrah ihn Brok— 
mann mit dem abermaligen Aufgebot all jeiner Würde 
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und Entrüftung. Pater Nikaſius fiel ihm aber in’s 
Wort und jagte milde, indem er jeine Augen zur Zimmer: 
bee erhob, jo daß die Pupillen ganz unter den Lidern 
verſchwanden und nur mehr daß weiße Email ficht: 
bar blieb: 

— Nicht doch, nicht doch, Herr Secretär, Milde 
und Vergebung geziemt dem Menjchen, nicht Härte und 
Haß; wodurch unterjhieden ſich denn ſonſt die Ge- 
tehten von den Ungerehten? Halten wir ung an das 
erhabene Beijpiel unjered Meijterd und jagen wir mit 
ihm: „Vater, vergieb ihnen, denn fie wifjen nicht, was 
fie thun.“ 

Der fleine Maler ärgerte fih wie ein Truthahn 
und that vor Gift und Galle einen Satz. 

— Geberdet Euch nur recht opferlammhaft!... 
rief ee und focht dazu mit feinen Armen in der Luft 
herum... Das jteht vortrefflich, das giebt jo ein Mär- 
tyreranjehen, wie man's braucht, um dad dumme leicht- 
gläubige Volk zu bethören, das am Ende aud ein 
Theaterſtück für Wahrheit hält, der janft gejchminkten 
Unſchuld zujubelt, obwohl fie drei uneheliche Kinder von 
eben jo vielen Vätern zu Haufe hat, und den Böjewicht 
mit Eierfchalen bemwirft, wenn er auch der bejte Kerl 
von der Welt ijt und von jeiner Gage al3 jchändlicher 
Antriguant auch Vater und Mutter und zwei Franke 
Schweſtern jammt ihren Kamilien obendrein unterjtüßt. 
Mundus vult decipi! Ja wohl will die Welt betrogen 
fein, und die Milde und Liebe befiehlt Euch, der Welt 
eben den Willen zu thun. Nicht wahr?! „Sie wiſſen 
nit, was fie thun,“ heißt's immer jalbungsvoll, wenn 
Ihr nicht wißt, was Ihr thun oder erwidern jollt. 
Ja, e8 ift freilich dad bequemjte Mittel, eine Discuſſion 
rajch zu beenden, indem man den Gegner für einfältig 
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ober gar für verrüdt erflärt — und mas id) gejagt habe, 
babe ich mit vollftem Bemußtjein gejagt. So, und jebt 
füge ich nur noch bei, daß aus dem Bilde nicht? werden 
kann, wie ich ſchon früher ſagte. Schickt dem Mädel 
einen Arzt jtatt eines Malers, wenn ‘hr die Barm— 
herzigfeit, nicht blo8 im Munde führt, und wenn jte 
wieder gefund wird — na dann malt fie Euch felber! 

Und Hinter dem Davonftürmenden flog die Thüre 
dröhnend in’3 Schloß. 

— Eine Fleine Kröte, die man zertreten muß... 
ziichte Pater Nikaſius zmwilchen den Zähnen hervor und 
fchleuderte einen Blit aus feinen Augen, der die Thüre 
zu durchdringen ſchien, um den Enteilenden zu erreichen. 
Brokmann ſah nicht ohne geheime Schadenfreude diejen 
raſchen und auffallenden Wechjel in dem frommen und 
milden Weſen ſeines Bejucherd. Aber eben jo jchnell 
verſchwand der Ausdruck des Hafjes auch wieder, und 
das milde Lächeln Fehrte auf diefe Züge zurüd, Die 
jedenfall® befjer zu der momentan über diejelben hin 
zucenden Leidenſchaft gepakt hatten, als zu der uns 
natürlichen ſüßlichen Verzerrung, die ihnen für gemöhn- 
lih auferlegt war... Aber laſſen wir Gott da Gericht... 
jagte er, indem er die Hand bedeutungsvoll emporhob... 
denn es wird in Erfüllung gehen, was die Offenbarung 
befagt: ‚Und das Thier ward ergriffen, und mit ihm 
„der faljche Prophet, der die Zeichen vor ihm that, durch 
‚Die er verführt hatte, die dad Malzeichen des Thieres 
„annahmen und jein Bild anbeteten. Lebendig wurden 
„dieſe zwei geworfen in den Feuerpfuhl, der mit Schwe— 
fel brennt.” — Sie haben ji... fuhr er dann in ges 
mwöhnlichem Tone fort... zu meiner großen Befriedigung 
als ein eifriger, mohlmeinender Jünger gezeigt, und ich 
bin jet feit überzeugt, daß der Tag fommen wird, wo 
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die göttlihe Gnade Sie ganz erfüllt. Sie fehen jetzt 
Ihon den deutlichen Eingriff einer höheren Macht, welche 
die Widerfpänjtigen, die fi nicht beugen wollen, mit 
Skorpionen geißelt. Sie ſagten mir, der blinde Geiger 
werde jich nie dazu verjtehen, jein Kind wie Abraham 
al3 Opfer darzubringen, aber als Abraham das Opfer: 
meſſer hob, fiel ihm ein Engel in den Arm, weil er im 
Glauben jein Liebjtes hinzugeben bereit war, und Abra- 
dam ward gejegnet und jein Same gemehrt, wie bie 
Sterne am Himmel und wie der Sand am Meere — 
der alte blinde Muſikant aber ward abberufen von diejer 
Erde, das Kind mit Krankheit gejchlagen, und zwiſchen 
dem Kranfen- und dem Todtenbette hält das Laſter jeine 
grauenvollen Drgien. 

— Bielleiht jollte aber doch etwas für die Kranke 
geihehen ... meinte Brokmann kleinlaut. 

— Was wollen Sie thun? Sie ift in Gottes 
Hand... verjegte der Pater Hart und troden... Das 
Mädchen Hatte nur einen bejondern Werth erlangt, durch 
die Zwecke, welchen zu dienen jie auserſehen war. Der 
Verſuch ift gejcheitert, weil die Vorjehung in ihren un— 
erforjchlichen Rathichlüffen Anderes feitgejeßt hatte. Was 
auf die Länge berechnet war, taugt nicht für die Furze 
Spanne, die den Prinzen vom Throne trennt; jobald er 
diejen einmal bejtiegen, müffen andere Triebfedern wirk— 
jam jein, was unjeren ſchwachen Händen anvertraut war, 
geht nun in andere über, aber auch wir dürfen nicht 
müſſig jein, und jo lange ung feine bejtimmte Auf: 
gabe zugetheit ijt, brauchen wir nur das eine große 
Ziel vor Augen zu behalten, um ficher unferer Straße 
zu wandeln. ‚Darum, meine lieben Brüder !’’... jchreibt 
der Apoftel Paulus an die Corinther... „ſeid jtandhaft 
„und unbemweglich; feid voll des Eifer im Werke des 
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„Herrn allezeit, da Ihr wiſſet, daß Eure Arbeit nicht ver- 
„geblich ift im Herrn.‘ 

Brokmann hörte etwas zerftreut zu, ihm gingen jo 
mancherlei Gedanfen durch den Kopf. Endlich, da ſich 
Pater Nifafiu3 zum Gehen anſchickte, wendete er fich 
nod mit einer Frage an diefen : 

— Ich gedenfe bi3 morgen Abend etwa Seiner 
Hoheit zu folgen... fagte er... werde ich Euer Hoch— 
würden noch einmal vor meiner Abreije jehen ? 

— Nein... entgegnete der Pater... denn ich jelbit 
werde mit den beiden Erlauchten noch den heutigen 
Abendzug zur Rücreife in deren Heimath benußen. 

— Wie? Sie gehen mit nach Bernberg ? 

— Erſtaunen Sie jo jehr darüber? 

— Ich meinte doc... verjeßte Brofmann jtodend... 
vom Grafen auf der Rüdkehr vom Bahnhofe die Aeuße— 
rung gehört zu haben, er werde, wie er jich ausdrückte, 
„trotz feiner Frau, troß ihres geiltlichen Rath und der 
gemeinjamen Erercitien und troß aller zehntaujend Teufel 
abreifen. Er werde auch einmal feinen Willen geltend 
machen.” 

— Dieſes Kraftaufwands bedarf e8 nicht. Ihre 
Erlaudt und ich kommen diefen ungejtümen Wünjchen 
Ihon auf halbem Wege’ entgegen. In bejonders wich— 
tigen Fällen gilt ja der Wille für dad Werf. 

— Und Erereitien lafjen ſich überall vollenden... 
jeßte Brofmann mit ſchlauem Lächeln Hinzu... jobald 
fein befonderer Grund für die Wahl eines bejondern 
Gnadenortes vorhanden ift. 

— So iſt e8 in der That. 

Der feierliche -Ernft, mit dem Pater Nikaſius den 
Verſuch zu einem vertrauliden Scherze beantwortete, 
jegte Brofmann ein wenig in Berlegenheit, doc verbeugte 
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er fi, wie zu einer ſtillſchweigenden Abbitte, verbannte 
den Dämon des Spottes, der aus feinen Augen leuch— 
tete, und fam noch einmal auf den früher bejprochenen 
Gegenſtand zurüd, 

— Was joll ih Seiner Hoheit in Betreff bes 
Bildes, der Familie des todten Geiger und des Malers 
fagen?... fragte er. 

— Nichts, denn er mird feine Trage an Sie 
jtellen... entgegnete Pater Nikafius... thut er e8 aber 
do, dann bleibt es Ihrem Scharfjinn überlaffen, das 
Verfahren des Malers in's gehörige Licht zu jegen und 
feine Weigerung, ordentlihd und fleißig fein Brot zu 
verdienen, vornean zu fielen. Solches Gewürme darf 
ih aus dem Schlamme nicht erheben. Ueber die Ser: 
rüttung und die moraliihe SHerabgefommenheit der 
Mufifantenfamilie genügen dann wohl einige Andeu— 
tungen, um fie gänzlich in Vergeſſenheit zu bringen. 
Uebrigens können wir darüber noch eingehender jprechen, 
wenn ſich die Gelegenheit ergiebt. Die Erlauchten 
werden auf der Durchreiſe nad) Bernberg wohl einige 
Tage in der Rejidenz verweilen. — Wir treffen ung 
jedenfall3 noch... ſchloß er mit befonderem Nahdrud... 
denn ich hoffe, daß unjere Wege von nun an zujammen= 
gehen, und wir jtehen erſt am Anfange der Bahn. 
Aufgeſchoben ijt niht aufgehoben! — 


Ende des erſten Bandes. 
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Sp raſch Prinz Erhard auch ohne Aufenthalt über 
die Alpen geeilt war, um feinen Vater noch am Le— 
ben zu treffen, den verheerenden Lauf der Krankheit 
zu überholen gelang ihm nicht mehr; der Fürft war 
todt, und dem trauernden Sohne ward nur mehr ver- 
gönnt, die Thränen feine® Schmerzes über eine jtarre 
Leiche zu weinen, die, mit reichem Ornate angethan, auf 
feierlichem Paradebette der Neugier des Volkes aus— 
geſtellt, im letzten Schlafe lag. — Ein Fürjt muß ſelbſt 
noch im Tode prunken. 

Es war aber nicht die Neugierde allein, die ſo 
viele Beſucher in das ſchwarz ausgeſchlagene, mit ernſtem 
Silber verzierte Gemach führte, nicht blos Kavaliere, 
Bürger und Frauen kamen, nicht die Reſidenz allein 
drängte hier die eine Stiege des Schloſſes hinan, um 
auf der andern wieder herabzuſchreiten, nachdem ein 
Blick die fahle Todtenmaske geſtreift — es war ein 
ungeheurer Menſchenzudrang, von weither ſtrömte das 
Landvolk herbei, den todten Landesvater noch einmal zu 
ſehen, und „Landesvater“ nannte ihn jetzt alle Welt, 
ſelbſt diejenigen, die bei feinen Lebzeiten manchem Aete 
feiner Regierung blos die väterlihe Strenge zu— 
geitanden hatten. 
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Nun, da er gefchieden war, lebte nur mehr die Er- 
innerung an feine guten Eigenjchaften; alle Fehler, die 
er al3 Menſch doch auch beſeſſen, jchienen wie durch ein 
Wunder aus Jedermann Gedächtniſſe verlöfht. Dazu 
trug wohl vor allem der blikartige Eintritt der Kata- 
ftrophe, der unerwartet raſche Verlauf der Todeskrank— 
beit bei. Kaum mwenige Tage waren es erit, daß der 
Fürſt, jcheinbar gejünder und rüjtiger als je, einer 
Parade beigemohnt, die durch einen Gemitterregen plößlich 
unterbrohen wurde. Der Fürjt, durch den jcharfen 
Ritt erhit, Fam vollkommen durchnäßt nah Haufe und 
mußte ſich jchon einige Stunden jpäter, als die Folgen 
der Erfältung bervortraten, zu Bette legen. Er jtand 
nicht mehr auf. ine heftige Lungenentzündung, zu der 
alsbald der Brand trat, raffte ihn binnen weniger als 
drei Tagen hinmeg. 

Der Stillitand des Lebens bleibt zwar für Aerzte 
und Philojophen immer daſſelbe Problem, dennoch hat 
für die Mehrzahl der Menjchen ein jo plötzlicher Tod 
etwas Ergreifendes an fih. Es iſt, als hörte man im 
warmen Bette auf einmal das Pochen der Vehme an 
dem Thore des Nahbarhaujes. Der Menſch, der fich 
ſelbſt noch ficher und fern von der fchweren lebten 
Bierteljtunde dünkt, verliert mit einemmale dies Gefühl 
der Sicherheit, fährt erichroden zujammen und ruft: 

— Es ijt doch fürchterlich, jo plößlich dahinzufterben ! 
Der Arme! 

Mit dem „Armen“ meint er aber eigentlich fich 
felber, wenn er ſich's auch nicht eingeftehen mag, und 
die Gänjehaut, die ihm über den Rücken läuft, gilt nur 
dem Gedanken, mie furchtbar e8 wäre, heute roth und 
morgen todt zu jein, was ja, wie man gerade wieder an einent 
Beiſpiele vecht deutlich fieht, Jedermann paffiren kann! 
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Auch einem Fürſten! Und das iſt für die Menge 
beſonders ſchlagend. — Der Fürſt, in allem ſonſt eine 
gefeite Ausnahme, findet hierin keine beſondere Berück— 
ſichtigung. Seine hervorragende Stellung, feine. Reich— 
thümer nüßgen ihm nichts. Er hat die beſte Pflege, die 
eifrigſte Bedienung, die berühmtejten Aerzte, was über: 
haupt gejchehen kann, ihn zu retten, es geichieht, — ver: 
geben3! Die Natur läßt fich nicht beitechen, ihre Gejete 
find ewig, unveränderlih, ausnahmslos, wie es vom 
Menſchen verfaßte Gejege nimmer fein fönnen; bie 
Prämifjen einmal gegeben, zieht fie ohne Leidenſchaft 
und ohne Erbarmen umerjchütterlih und unerreichbar 
ihre eijernen Schlüſſe. 

Ein ſolches Ende aber fordert eben durch dad Er- 
greifende, das darin liegt, zur Neflerion auf, und dieſe 
bringt den Dahingeſchiedenen dem Wolfe näher, ala er 
demjelben zeitlebens gejtanden. Die Entfernung ver— 
Ihmwindet, das Trennende wird vergeflen, und gegen= 
wärtig bleibt Jedem nur die Erinnerung an das gemein 
jam getragene Leid, an die gemeinfam erlebte Freude. 
Das Volk gedenkt nicht mehr des Vermeigerten, Qorent: 
haltenen, jondern nur noch des Gemwährten, es gebenft 
nicht einmal mehr des Kampfes, jondern jchreibt jogar 
feinen eigenen Sieg als Triumph in das Epitaph des 
„Landesvaterd‘‘. An die Stelle der Erwägung tritt bie 
Pietät. Aus der Pietät wird mit der Zeit — die Mythe. — 

Mit diefem Gefühle mochte ſich auch bei den meiften 
Beſuchern der fürftlichen Leiche ein Gedanfe vereinigen, 
der nicht nur hier in der Reſidenz, jondern überall im 
Lande bis an die entfernteften Grenzen hinaus fajt alle 
Gemüther bewegte. Der Thron war erledigt, ein neuer 
Herr jollte ihn befteigen. Blos ein neuer Herr? Nicht 
vielleicht auch ein neues Syitem ? 
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Was man verlor, dad wußte man; nicht jo, was 
man gewinnen jolte. Befürdtungen trug Jeder in jich, 
jonderbarermeile aber wurden dieje doch bei weitem von 
Hoffnungen übermogen. Das iſt bei jedem Wechſel jo, 
der Menſch jieht immer dem Eintritt befjerer Chancen 
entgegen, hätte er auch jchon die allerbeiten gehabt. 
Das ift in der Unzufriedenheit der Menjchennatur be- 
gründet, die ihrerjeitS wieder aus der Unvollfommenheit 
und dem mächtigen, geheimnißvollen Drange nad der 
Vollendung entjpringt, der alle bewegt und der das 
Leben ift. 

Ale Parteien im Lande, jo günftig ihre Stellung 
auch unter dem verjtorbenen Negenten war, jahen zu= 
verfichtlich auf den Thronerben und erwarteten für ſich 
und ihre Zwecke neue Bortheile, eine hilfreiche Hand 
und eine Fräftige Unterjtügung. Man fannte den Erb- 
prinzen nur wenig. Auf Jahre hinaus hatte niemand 
an den nun eingetretenen Wechfel gedacht, und jo hatte 
ih denn auch die allgemeine Aufmerkfjamfeit noch nicht 
auf den Jüngling gerichtet, der in Feinerlei Weije, weder 
im Guten noch im Böſen, irgendwie Aufjehen erregt 
hatte und nur als ein Tliebensmwürdiger junger Dann 
befannt war, den man jeiner Schönheit und Freund- 
lichkeit wegen gern ſah und herzlich begrüßte. 

Auch jelbit jene, welche ihm von früher her näher 
jtanden, erwarteten von dem plößlic zum Herrichen be— 
rufenen Süngling dasjenige, was jie eben für ihre 
Pläne wünſchten. Das einzig Drohende wäre ein jelbft- 
ftändiges Vorgehen von jeiner Seite geweſen; dies aber 
befürchteten fie nicht, im Gegentheile hofften fie ihn voll- 
fommen am Gängelbande führen zu fünnen oder menig- 
ſtens eine entjchiedene Einwirkung auf ihn zu gewinnen. 
Selbit Balerian und Kurt, jeine beiden beiten Freunde, 
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trugen ſich mit ähnlicher Zuverſicht, auch jie hofften 
von dem jungen Fürſten die Verwirklichung ihrer 
Träume und Anjichten, wenn fie dabei auch meniger 
auf ihren perjönlichen Wortheil achteten, als dies von 
anderen Seiten geihah. Auch ihnen galt al3 die nädjite 
und beiligjte Aufgabe des auf den Thron gehobenen 
Freundes die Neugejtaltung der politiichen und jocialen 
Verhältniſſe des Landes, doch drängten fie fich nicht vor 
mit Andeutungen und Rathihlägen, für die ber um 
jeinen Vater trauernde Sohn ja doch fein offene Ohr 
gehabt hätte, jo lange der Schmerz noch in feiner Bruft 
wühlte und andererjeit3 die natürliche ungeheure Auf: 
regung, die jih an das Bewußtſein der jo plößlich er- 
langten Macht knüpfte, nicht ruhigere, gleihmäßigere 
Wellen jchlug. 

Sp rüdjihtsvol war man jedboh von anderer 
Seite nit. Es galt einen Wettfampf, und Jeder juchte 
den Andern zu überholen, der Preis war der Einfluß 
auf die Entichlüffe des neuen Landesherrn. Die bevor: 
zugten Stände, oder vielmehr die Mepräfentanten der— 
jelben, bezeugten hierin die meifte Eile, die jogar in 
Tactlojigfeit ausartete. Der junge Fürft, von diejem 
alljeitigen Eindringen verlegt, zog ſich ſcheu zurüd und 
wies ziemlich Eühl jeden unberufenen Rathichlag von ſich. 
Ale diefe Leute kamen ihm wie zudringlicde Bettler 
vor, die jih in fein Gewand theilen mollten, ohne zu 
fragen, ob ihm dann auch nur ein einziger Lappen davon 
übrig bleibe. Alle verlangten fie Berückfichtigung, für 
jeinen eigenen momentanen Seelenzuſtand hatten jie 
feine Rüdjiht. Allen jollte er gehören, nur jich jelber 
nit. Dieſes mollte er ungehemmt und ungeftört, 
gerade dieſem Bedürfniffe, das er jo tief empfand, 
verlangte er ganz und unbefchränft nachzugeben. Was 
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galt der Thron, wenn diejer ihm nicht einmal dieß erſte 
Naturrecht voll zu fichern vermochte?! 

Eine ähnlihe Aeußerung hatte der Prinz ſchon ein- 
mal gegen Kurt und Balerian fallen lafjen, und wenige 
Stunden nad dem, mit großem Pompe gefeierten Be— 
gräbnifje des verjtorbenen Fürften wiederholte er fie 
gegen Kurt, mit dem er fich allein in einem der Zimmer 
befand, die er jchon früher bei Lebzeiten ſeines Vaters 
bewohnt hatte. 

Beide kamen aus der Schloßfirde, wo der junge 
Fürft, einem Gefühle der Frömmigkeit Folge leiltend, ein 
- inbrünftige8 Gebet verrichtet hatte. Big dorthin jogar 
hatte ihn die Welt mit ihren Anjprüchen verfolgt, Die 
Stunde, die er den heiligen Erinnerungen an den Ver— 
ftorbenen weihen wollte, wurde ihm durd Graf Blitzer's 
Erjcheinen geftört. Der Graf meldete nach einem diß- 
eret fein jollenden Eingang von Räufpern und Scharren, 
daß Seine reellen; der Minijterpräfident um Gehör 
bitten laſſe. 

Der junge Fürſt mendete fih im erjten Momente 
unmuthig ab, die Andacht war aber nun doch gejtört, 
er verließ den Chor und bedeutete dem Grafen, er er- 
warte Seine Ercellenz in einer Vierteljtunde, und Graf 
Hliker ging, nachdem er ſich mit Weihwafjer fromm be— 
Iprengt, dem Boten des Minijterpräjidenten die „aller= 
höchſte“ Antwort zu ertheilen. 

— Nicht einmal an diejem Tage läßt man mich 
unbehelligt... rief der Fürſt, ſobald er mit Kurt allein 
in feinem Appartement war... Ich will doch jehen, ob 
e3 feinen Winfel giebt, wo ich nicht zu jeder Stunde 
mit Gejchäften überlaufen werde, mo ich doch auch meinen 
eigenen indrüden nachgehen, mir jelbit leben kann! 
Kurt, Kurt, ich ſage Dir, fie wollen aus mir eine Puppe 
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machen, die jich jo bewegt, wie fie die Fäden ziehen; ich 
aber will Menjch bleiben und mir die Freiheit meines 
Daſeins und die Unabhängigkeit meiner Gedanken wahren. 
Bei Gott, dad will ih! Es giebt nocd andere Tinge 
auf Erden al dieje ewige Politik und dieje unleidliche 
Hofetiquette. Die beiden können mir nicht erjegen, was 
ih als groß und jchön, wahr und herrlich bewundern 
gelernt habe. Ich will nicht zu einem jener egyptijchen 
Königsbilder werden, die auf ihren jteinernen Thronen, 
ſelbſt Stein in unerſchütterlicher Regloſigkeit Jahr— 
tauſende hindurch verdämmern, als wären ſie nach 
dem Tode noch, gleichſam zur Strafe für ein regloſes 
Popanzleben, gebannt, die aufgehende Sonne mit einem 
Aufſeufzen des Schmerzes und der Reue zu begrüßen. 
Und ich will auch nicht zur Mumie verſchrumpfen, die 
wohl das Ausſehen eines Menſchen, nicht aber auch die 
Seele, das Leben eines ſolchen hat. — Regieren und 
und immer regieren! Eine Maſchine, die gut gebaut und 
eingerichtet iſt, regiert ſich ſelbſt, man braucht nur In— 
dividuen, die ihr das Material hinſchieben und von 
Zeit zu Zeit die Reibungsflächen einölen, damit keine 
Stockung eintritt. 

— Wenn Sie einmal gut gebaut und eingerichtet 
iſt, allerdings, Durchlaucht . . entgegnete Kurt... Das 
iſt aber nach meiner Meinung mit der Staatsmaſchine 
doch kaum der Fall, und ſelbſt bei der vollkommenſten 
ſind immer noch Verbeſſerungen möglich, oder es thut 
noth, einen alten, lockern, abgewetzten Theil durch einen 
neuen zu erſetzen. 

— Ach, da kommſt Du mir auch! Nun gut, dazu 
genügen aber Reviſionen von Zeit zu Zeit. Es wäre 
doch überflüſſig, ven Kopf immerfort zwiſchen die Räder 
und Kolben zu fteden. Auch ein Negent ift ein Menſch 
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und kann als jolcher nicht immer einerlei treiben, fonjt 
wäre es wohl eben jo gut, man jeßte einen Automaten 
auf den Thron, wenn er nichts anderes zu thun hat 
ald die Vorträge geduldig anzuhören und auf jedes ihm 
vorgelegte Papier jeinen Namen zu jeßen. Ehemals war 
das Regieren eine große, erhabene Aufgabe, würdig, das 
ganze Dajein daran zu jegen, heutzutage ijt es nur ein 
zeitraubendes Gejchäft, das eigentlich ſchon abgethan ijt, 
wenn wir die Formeln dafür ausfertigen. 

Kurt jchüttelte den Kopf ganz unmerklich, ein leiſes 
Lächeln hob jeine Mundwinfel. 

— Und doh dürfte ein ſolches „Geſchäft“ ein 
Menjchendajein ganz in Anſpruch nehmen... jagte er... 
Sn dem Zeitalter der Arbeitstheilung reicht ein Lebens— 
tag eben nur immer für das Eine hin, das man fich 
gewählt oder vom Schiefjale zuertheilt erhielt. 

— Um dabei jeined Selbjtbewußtjeind völlig ver: 
luſtig zu gehen... ergänzte der Fürſt lebhaft... Ueber: 
laſſen wir dieſes Mafchinenleben den Armen und Be: 
dürftigen, die jih Daraus nicht emporzuringen vermögen. 
Genug, daß dieje Unglüclichen des Gefühles ihrer Menſch— 
heit entbehren müſſen und den freien Aufblic verlieren; 
ſollen auch jene, die auf der Höhe des Lebens jtehen, 
fih jo weit herunterwürdigen, daß fie freiwillig auf den 
ſtolzen Menjchenberuf verzichten, ein Daſein volljtändig 
auszufüllen und es in allen edlen und hohen Richtun- 
gen zu erfajjen und augzuleben? Nein, Kurt, Du wider: 
Iprichjt nur, Deinem alten Hange zur Discuffion zu 
genügen. &3 kann Dir nit Ernit fein, mich mit einem 
Geſchäfte und der darauffolgenden trägen Ruhe abfinden 
zu wollen. Niemal3 werde ich den Mujen ungetreu den 
Rüden kehren; Kunjt und Poeſie vermögen allein zu 
erjegen, was die Staatsform der Heutzeit dem Regenten 
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eined Landes, wie das meine, verweigert — ein Leben 
voll Thaten. 

Der junge Fürft ging ungeduldig im Gemade 
auf und ab, und Kurt folgte der ſchlanken Geſtalt 
mit eigenthümlich finnendem Blide. Was lag alles an 
Gedanken hinter den haftig bervorgeitoßenen, jcheinbar 
faum im richtigen Zuſammenhange jtehenden Worten ? 
Welche Ungeduld rüttelte an den angeblich jo enge 
geſteckten Schranken? War es mirflihd Thatendurft, 
oder war es vielleicht nur das Verlangen nad un: 
eingeſchränkter Wilffür, die über jede Feſſel murrte, 
welche fie Hinderte, ihren romantiſchen Zielen tolldreijt 
nahzujagen? Kurt war erniter und gedanfenreifer als 
er für gewöhnlich ſchien. Sein heitered Temperament 
ging im Zuſammenſein mit Anderen fpielend über Tragen 
hinweg, die er fich in mancher einfamen Stunde gründ: 
ih und klar zu beantworten geſucht. Nur jelten ſprach 
er jeine fefte Meinung auch ernjt aus, dennoch Fonnte 
er auch herb und ftrenge jein. Auch diesmal jchmebte 
ihm ein ſolches Wort auf der Lippe, doch hielt er es 
zurüd, er ftand nicht mehr dem Jugendgenoſſen, dem 
Freunde gegenüber, es war fein Fürſt, mit dem er 
ſprach. Kurt Hätte weit älter, weit erfahrener oder 
niht am Hofe aufgewachlen fein müflen, um diejen 
Umftand nicht auf fich einmirfen zu laſſen. Dieß be- 
nahm feiner Rede den Klang des Tadels, als er die 
Antwort gab: 

— Auch der Pater Euer Durhlaudt war ein 
Freund und Beihüßer der Künſte und dabei doch das 
Mujter eines, fein Land beglüdenden, weiſen Regenten. 
Den beiten Beweis dafür giebt, daß das ganze Yand in 
tiefer Trauer ift und das Volk heiße Thränen auf jeine 
Gruft meint. 
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— Und dod hat e3 Kämpfe gegeben, und man 
war bei jeinen Lebzeiten nicht immer zufrieden, ich weiß 
es. O, mem die Hände nicht gebunden wären, — wer 
fein Volk wahrhaft beglüden könnte! 

Der junge Fürſt hatte das mit ſolcher Lebhaftigfeit, 
mit ſolch mwahrem Ausdruck des aufridtigften Willens 
ausgerufen, daß Kurt, unmillfürlich hingeriſſen, dem 
Jugendfreunde die Hand entgegenftredte, welche diejer 
warm erfaßte. 

— Ja, ja, Kurt, glaube mir... feste er dann 
hinzu... ich denfe viel über meinen Vater, und wohl 
Ihon zmwanzigmal habe ich jeinen letzten Brief — fein 
Tejtament an mich gelejen. Mit ihm ift eine Welt von 
Edelmuth und Seelengröße gejtorben, ich weiß es erſt jet 
zu fajlen. Und dennoch, wie zerfahren ift die Menfchheit, 
wie viel fehlt diefem Lande noh! Er bat mir eine 
Aufgabe Hinterlafien, die aller meiner Anjtrengungen 
würdig wäre, alle meine Kräfte erforderte — aber er 
bat mir die Macht nicht hinterlafjen, die allein das 
Ziel erreichen könnte. Kurt, ich möchte weinen, daß ih 
helfen möchte und nicht helfen darf. Löſt mir die ge- 
bundenen Hände, und ih will Glüf ſäen. Es jollte 
fein Bettler — fein Unzufriedener jein in meinem gan— 
zen Lande. 

Die Augen des fürftlihen Jünglings glänzten be- 
geiftert, und auf jeiner Stirne leuchtete eine Strahlen— 
frone; gerührt zog Kurt die Hand, die er in ber feinen 
hielt, an jeine Lippen. 

— Was thuft Du?... rief der Fürft von ſolch 
ungewohnter Huldigung überrajdt. 

— Ih möchte danken für dies Wort... verjeßte 
Kurt einfach und herzlid... ein ſolches Wort verdiente 
mit goldenen Buchjtaben in der Geſchichte aufgezeichnet 
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zu jein, wenn es vielleicht auch niemal® in Erfüllung 
gehen mag. Ich glaube nicht an ein goldenes Zeitalter, 
weder in der Bergangenheit, noch in der Zukunft. 
Uebrigend... . ſetzte er mit feiner gewöhnlichen heitern 
Yaune hinzu... nach Profeſſor Kühlrich's Theorie wäre 
damit auch das Ende aller Tage herangefommen. 

Er ſprach nicht aus, denn joeben wurde der Mi- 
nijterpräjident angemeldet, und der Fürſt befahl den- 
jelben vorzulajien. Kurt zog fich beicheiden zurüd und 
verließ da8 Gemach durch diejelbe Thüre, durch melde 
Graf Müderegk eintrat. 

Der Graf war eine jchöne, jtattlihe Erſcheinung. 
Seine Gejtalt, ein wenig Kleiner als die feines Bruders 
Degenhard, zeigte alle Eleganz und Leichtigkeit der Be— 
wegungen, wie jie ein, beinahe fortwährend bei Hofe 
verbrachtes, mehr als fünfzigjähriges Leben zu verleihen 
pflegt. Der ſchöne, ausdrudsvolle Kopf verjtärkte bei 
genauerer Prüfung nur noch den erſten Eindruck diejer 
gewandten hofmännilchen Erjcheinung, aus der hohen 
Stirne und den Flaren, durchdringenden Augen ſprachen 
Klugheit und Geijtesijchärfe, welche der Graf bei jeiner 
langjährigen diplomatiihen Verwendung genugjam be— 
wiejen hatte. Auch ein redliches Wollen Teuchtete aus 
jeinem Antlige; was man hingegen vermißte, war die 
Kraft des Willend, die Energie der Durchführung. 
Diefe feinen, zierlihden Hände vermodten wohl zu 
ftreiheln, vielleiht auch zu greifen, zum Feſthalten 
ichienen fie kaum geeignet; Männer, wie der Graf, 
erringen, aber fie erzwingen nicht, ſie Halten jich 
zwar, aber jie behaupten ſich nicht, jie können zurüd- 
treten, nimmermehr aber jtürzen. 

Zwiſchen dem Fürften und jeinem Minijterpräji- 
denten beftand fein bejonder3 warmes Verhältniß. 

R. Byr, Der Kampf um’s Dafein. IL 2 
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Bei Lebzeiten des verjtorbenen Fürften hatte jich der 
Graf viel mehr um die Angelegenheiten des Erbprinzen 
gekümmert, al3 diejem lieb mar, und der Stolz des leb— 
haften Jünglings bäumte fich gegen die jtrenge Ueber- 
wachung auf, die er für eine Maßregel hielt, welche, 
wenn fie nicht ganz allein vom Minifterpräfidenten aus— 
ging, jo doch eine Conjequenz feiner Rathſchläge war. 
Prinz Erhard hatte ihm fogar, und zwar nicht ohne 
Grund, die Entfernung Valerian's zugejchrieben, der 
Graf war vor allem Staat3mann und zauderte nicht, 
den eigenen Sohn fortzujenden, als er von der eigen: 
thümlich abjtracten Geijtesrihtung, welcher derjelbe 
gefolgt, feinen günjtigen Einfluß auf den ohnehin 
romantijhen Charakter des Thronerben erwarten zu 
fönnen meinte. 

Der Gruß, mit weldem der junge Fürſt Den 
Grafen empfing, klang ziemlich fühl. 

— Was bringen Sie mir, Ereellenz?... fragte 
der Fürſt leife und nicht ohne ein gewiſſes zurüdhalten- 
des Miktrauen im Blide, während er ji nachläſſig auf 
einen mojaifartig eingelegten Tiſch jtüßte. 

Der Graf Hatte jich verneigt, vielleicht nicht tief 
genug, vielleicht ein wenig zu raſch, er jtand ja vor 
dem Freunde jeine® Sohnes, vor dem Jünglinge, der 
noch vor wenigen Tagen genöthigt gewejen, feinen Anz 
ordnnungen zu folgen, der ihm bis dahin al3 unmündiger 
Knabe erjchienen, defjen Erziehung erjt vollendet werden 
müfje, und nur ſchwer konnte er ſich an den Gedanken 
gewöhnen, wie nun eine jo plößliche Verwandlung vor 
fih gegangen, daß er bier feinem Fürſten gegenüber 
jtehe, von dejjen Willen von nun ab alle feine Ent- 
würfe abhängig waren, und in dejlen Macht e3 lag, 
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ob er noch weiterhin und auf wie lange jeine hervor 
tragende Stellung einnehmen werde. 

— Durdlaudt... jagte er... die düftere Feier der 
Beitattung ift nun vorüber, ich hielt e8 für meine 
Pfliht, Euer Durchlaucht darauf aufmerkſam zu machen, 
daß vielleicht der Zeitpunft gefommen wäre, um die 
Borjtellung der Behörden und die Huldigung des an- 
wejenden Adels, jo wie der Refidenz gnädigjt entgegen- 
zunehmen. 

— Und deshalb mußte ich meine Andacht abbrechen ? 
... warf der junge Fürſt langjam und ernit ein. 

— Ich war untröftlih, Durdlaudt... ermiderte 
der Graf mit einer erneuten Werbeugung... als ich er- 
fuhr, welch unpafjenden Moment ich in meinem Eifer 
wählte, um mir von Euer Durchlaucht geneigtes Gehör 
zu erbitten. Hätte ich auch nur die leilejte Ahnung da= 
von gehabt, jo würde ich gewiß vorgezogen haben, den 
Augenblif abzumarten, wo meine Gegenwart nicht mehr 
jtörend gemejen wäre. Ich bitte Durchlaucht, ji) von 
meinem aufrihtigen Bedauern überzeugt halten zu wollen. 

— Natürlich fonnten Sie nicht wiſſen, Excellenz... 
beruhigte ihn der Fürſt. .. Aber da ich Sie erjucht hatte, 
mi bei allen Anordnungen vorderhand ganz außer 
Acht zu lafjen, als ob ich nicht anmwejend wäre, jo gab ich 
mic der Hoffnung Hin, über einige Stunden ungejtört 
disponiren zu können, ich war Ihres erneuerten Drängen? 
nicht gemärtig. 

— Es fällt mir in der That ſchwer, diejer jo be— 
ftimmt geäußerten Abficht nicht nachkommen zu können. 
Es iſt unmöglich, Durchlaucht als abmejend anzunehmen, 
während dieſelben ſich in der Reſidenz befinden. 

— Und wenn ich es verlange? 

— Selbſt dann. 
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— Wahrlich, e8 jcheint, da mein Wille nicht ſehr 
weit reicht... entgegnete der Fürſt mit einem herben 
Lächeln um die vollen Lippen... Ich verlange einfach, 
nicht beachtet zu werden, dies ijt, dünkt mir, ein jehr 
leicht zu erfüllender Wunſch. 

— Das ijt er eben nidt, Durdlaudt. Es ijt 
nirgend8 der Tall eines Ancognitoaufenthaltes des 
durchlauchtigſten Fürſten in der eigenen Reſidenz vor= 
gejehen. Zudem ift Euer Durdlaudt Anmejenheit ja 
allgemein befannt. Es müßte aljo eigens ein Unwohl— 
fein vorgejhüßt werden, um eine jo ungewöhnliche 
Zurüdgezogenheit zu rechtfertigen. Der Gebraudh im 
Lande und am Hofe ift feit jeher, daß am Tage nad 
der Beitattung des verjtorbenen Pegenten von dem 
neuen Fürſten eine Trauercour abgehalten merde. 

— Ich habe bereit3 den Herrn Hofmarſchall mit 
der Abhaltung derjelben beauftragt. 

— Ich erlaube mir nur zu wiederholen, Durch— 
laut... erwiderte der Graf... daß ein jolder Bor: 
gang ein ungeheured Aufjehen verurſachen würde. Alle 
Welt weiß um Euer Durdlaudt Anmwejenheit und fieht 
ſehnſüchtig dem Augenblid entgegen, die tiefjte Theil- 
nahme und den Ausdruck des eigenen Schmerzeß über 
den erlittenen Verluſt, gleichzeitig mit den Seichen ber 
Ergebenheit, wenn aud nur jtumm, wie ed der Ge- 
brauch erheiſcht, Euer Durdlaudt zu Füßen legen zu 
dürfen. Ein Uebertragen der Abhaltung diefer Ceremonie 
an den Hofmarjhall würde in den Augen des Landes 
einem unberechtigten Zurückweiſen diejer theilnahms- 
vollen Huldigung gleichfommen und lebhafte Beitürzung 
hervorzurufen geeignet fein, da fi Niemand bemußt 
ift, die Ungnade verdient zu haben. 
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— Wenn ich aber nicht bier wäre?... fragte der 
Fürſt nachdenklich. : 

— Dann allerding3 wäre e8 an dem eriten Würden: 
träger des Landes, vor allem an dem älteften Mitgliebe 
des durchlauchtigſten Fürſtenhauſes, die Stelle Eurer 
Durchlaucht zu vertreten. 

— Nun gut, diefer Kal wird einireten. Ich 
werde morgen nicht in der Nejidenz fein. 

Der Graf wollte etwas erwidern, doch hob eben 
Kurt die Bortieren und meldete dem Fürften, dag Prinz 
Benerand fi die Erlaubniß zum Eintritt erbitte. 

Der Fürſt winkte und fchritt gleichzeitig ſelbſt auf 
den Eingang zu, durch welchen der Angemeldete eintrat. 

— Aber mein Oheim, weshalb diefe Umjtände?... 
begrüßte diejen der Fürſt und bot die Hand entgegen. 

— Wollte Euer Durdlaucht nicht jtören — hörte, 
die Ercellenz jei bier... verjeßte der Prinz. 

Die Stimme, welche dies ſprach, Klang laut, barſch 
und abgebrochen, fie ſtieß die Sätze wie in Dechargen 
hervor. Nicht umſonſt gehörte fie dem General en chef 
der Fleinen Armee des Landes an. 

Prinz Venerand, ein Oheim de3 verftorbenen Für— 
ten und jomit eigentlih Großoheim des Fürſten Er: 
hard, liebte es, bei jeder Gelegenheit den Soldaten 
der alten Schule hervorzufehren. Sein Gebahren war 
ein prononcirt martialifches, und dem Auftreten entiprach 
auch jeine Erjcheinung. Die gedrungene, mittelgroße 
Figur hielt ji in der enganliegenden blauen Uniform 
jtet3 ftramm, jede Bewegung war jharf und entjchteden, 
dad eidgraue Haar Über der niedrigen Stirne ſehr Furz 
geichnitten, dagegen der Schnurrbart unter der Hafen 
naſe lang und zu beiden Seiten des Kinns gleich Trauer- 
meiden herunterhängend. Er galt für jtrenge und 
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metterte gerne davein, die Reglements waren jeine Lieb— 
lingslectüre, Mandvriren und Ererzieren feine Haupt— 
paſſion, und die böſe Welt wollte wiſſen, daß er, nach— 
dem er ſich ſtundenlange heiſer commandirt und ge— 
ſchrien, es nicht verſchmähe, in Geſellſchaft einiger auser— 
wählter Officiere dem Gotte Bacchus ſein Opfer zu 
bringen. Welchen heidniſchen Gottheiten er außerdem 
noch in früheren Jahren geopfert, darüber wurde nur 
hin und wider etwas gemunkelt. Die Zeiten waren 
jetzt jedenfalls vorbei, und die einſt nicht im beſten Rufe 
geſtandene Rüdenburg im Gebirge, auf die er ſich dann 
und wann zur Jagd zurückzuziehen pflegte, beherbergte 
ſchon ſeit manchem Jahre nur mehr ſeine Tochter, Prin— 
zeſſin Clotilde, die man beinahe vergeſſen hatte, bis das 
Gerücht auftauchte, daß ſie demnächſt am Hofe erſcheinen 
würde. 

Prinz Venerand befand ſich offenbar in ſehr er— 
regter Stimmung, denn als ihm ſein Neffe dafür dankte, 
daß er an der Spitze der geſammten Garniſon dem Da— 
hingegangenen die letzte Ehre erwieſen, verſetzte er ohne 
viel Umſtände: 

— Ja, ja, die Parade iſt im Ganzen ſo ziemlich 
abgelaufen, die Truppe war proper und ſah in dem 
neuartigen Riemzeug ganz gut aus, aber die dritte Es— 
cadron vom ſchweren Reiterregiment habe ich mir ad 
notam genommen; die langen Lümmel hingen auf ihren 
Gäulen, als hätte man nur Strohwiſche in die Uniform 
geſteckt, die ganze Bande ſchlief wie ein großes Ratten— 
neſt, war daher nur natürlich, daß die Züge bei der 
Defilirung am Schluße weder Diſtanz, noch Alligne— 
ment hielten; von Ausrichtung gar nicht zu reden. So 
ein Zuckerfabrikant hat ſeine Runkelrübenfurchen beſſer 
ausgerichtet. Aber ich werde das faule Reitervolk ſchon 
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zu Paaren treiben und Sorge tragen, daß der Oberft 
den betreffenden Escadronscommandanten ein bischen 
vornimmt. 

— Es märe mir lieber, wenn gerade in Folge des 
heutigen Tages feine Rüge erginge... meinte der Fürft. 

— Ordnung muß jein, Durdlaudt... entgegnete 
Prinz VBenerand... Aber das iſt's nichts, warum id) 
fomme. Hat mir ein ander Ding die Galle aufgeregt. 
Gut, daß Ercellenz da jind, ijt gerade Waſſer auf meine 
Mühle... mendete er jih an den Minijterpräfidenten, 
indem er ein Zeitungsblatt, dag er bis jetzt unbemerft 
in der Hand gehalten, emporhob und mit der andern 
daraufihlug... Da bringt mir mein Adjutant den 
Wiſch — leſe jolhes Zeug nie, war in früheren Zeiten 
feine ſolche Journalwirthſchaft im Lande und ging ganz 
gut auch ohne dem. Muß jett aber jeder Schujterbube 
die Naje in ſolch ſchmieriges Drucdpapier jteden, um 
die Anficht diejes oder jenes Laffen daraus zu lejen — 
denn einzelne naſeweiſe Jungen ſind's doch nur, die 
da3 Zeug jchmieren, weil fie jonjt zu nichts taugen, 
verunglücdte Studenten, davongejagte Handlungsdiener, 
unbraudbare Beamte und dergleichen. Und jolches Pad 
erfrecht fi), derartige Artikel und in diefen Artikeln jolde 
Stellen druden zu lajjen, wie diejer hier in dem Schmuß= 
blatt da. Das fann nicht ungejtraft bleiben! 

— Darf ih Sie fragen, mein Oheim, was Ihren 
Zorn jo jehr erregt hat? 

— Diejer elende Judenjunge da erfreht ji, an 
fnüpfend an die heutige Trauerfeier, die Regierung 
meines verjtorbenen durchlauchtigjten Neffen zu bejprechen. 
Rückt da eins um dag andere hervor, was längjt ver— 
geſſen ijt, erlaubt fi) in unehrerbietigen Ausdrüden 
von verjchiedenen Regierungsacten zu jpreden. Es han- 
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delt fih um nicht weniger als um ein Majeſtätsver— 
brechen, und dergleichen darf hier in der Refidenz unter 
unjeren Augen gedruckt werden! Wie, bei allen Heiligen, 
Ercellenz, wie fönnen Sie das zugeben? 

Graf Müderegf blieb auf diefe Frage vollfommen 
ruhig, obwohl ſich früher einen Augenbli lang jeine 
Stirne leicht gefaltet hatte. Der Staat3mann war zu 
jehr an Selbjtbeherrihung gemöhnt, als daß er irgend ein 
Zeichen des Unmuthes darüber gegeben hätte, daß Prinz 
Benerand, dem bisher dag Militärdepartement gleichlam 
al3 Abfindung jür jeine gänzliche Fernhaltung von allen 
Regierungsgeichäften überlafjen gewesen, nun einen Ein: 
fluß geltend zu machen fuchte, den er bis zur Stunde 
noch nicht bejeflen. 

— Hoheit urtheilen vielleicht nicht objectiv genug... 
erwiderte er... mie es die Gerichte thun, welchen die 
Preßgeſetze zur Richtſchnur dienen. 

— Mas objectiv und jubjectin!... metterte der 
Prinz... Laſſe mi nicht ein auf ſolche Spikfindig- 
keiten; da3 aber weil ich, daß ich jeden Soldaten, der 
jolche8 auch nur denken würde, vor ein Kriegägericht 
jtelfte, um ihn füjelieren zu lafjen. Und wie fann man 
den Gedanken hintanhalten, wenn’? da ſchwarz auf 
weiß zu leſen jteht? Ein Glück, daß die Leute jich 
nit um die Bolitif kümmern dürfen und ein braver 
Dfficier ein ſolches Winfeljournal ohnedem nicht Tieft. 
Im Heere allein ift noch der wahre Geil. Wie lange 
aber wird er zu erhalten fein, wenn in allen Spelunfen 
und Sineipen ſolche Artikel öffentlich aufliegen? Was 
ſoll der Soldat denken, wenn jein oberjter Kriegsherr, 
dem er faum die Salven in die Gruft nachgeſchoſſen. 
für den die Fahne noch den Flor trägt, eine jolche Be— 
urtheilung erfährt, ohne daß der freche Schreiber zur 
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Verantwortung gezogen wird? Nur diefe eine Stelle 
genügt ſchon, Durchlaucht: — „Das Land — das 
Land — —“ Er hatte dabei das Zeitungsblatt auf 
die ganze Armlänge entfernt vor dad Auge gehalten, 
und jtrich mit der andern Hand mehrmals über dalielbe. 
Dann aber murmelte er verdrießlih... Ich habe meine 
Brille nicht bei mir, und mit dem Leſen — auf die Ent- 
fernung jehe ich vortrefflihd — — 

— Crlauben Sie, mein Obeim... jagte der junge 
Fürſt und nahm das Blatt dem Prinzen aus der 
Hand... Ich werde es ſelbſt leſen. Hier dieſe roth an- 
gejtrichene Stelle doch?. . und auf die Bejahung jeiner 
Frage las er raſch und laut... 

„Das Land wurde bisher patriarchaliich regiert. Es 
„iſt aber das noch Fein Beweis, daß es auch gut regiert 
„wurde. Der hohe Berftorbene war auch einer jener Für- 
„sten, die fih vom Jahrhundert überholen ließen und In— 
„ſtitutionen zu halten juchen, welche fich längft überlebt 
„haben. Es jei bier nur auf die unerjchütterliche Starr- 
„seit hingewieſen, mit weicher die überlange Dienftdauer 
„im Heere feftgebalten blieb, wiewobl die Kammer wieder- 
„holt der Neuzeit entiprechende Aenderungen durchzuſetzen 
„trachtete. Im anderen Dingen ging es ebenſo.“ 


Der Fürſt hielt mit Leſen inne, doch flog jein Blick 
noch über die Spalten des Blattes hin, obwohl jein 
Oheim von neuem aufbraujte, während das leije Lächeln 
des Minijterpräjidenten zu jagen ſchien: 

— Ich begreife nun. Die lange Dienjtdauer iſt 
die Achillesferie Seiner Hoheit, und der Ausfall gegen 
dieje Inſtitution alfo iſt es eigentlich, den die Preſſe 
num entgelten jol. ch wenigjteng habe feinen Theil an 
diejer „Starrheit.“ 

— Darf jo etwa3 hingehen? Ich frage nun Durch— 
laut... ſchloß Prinz Venerand feine energiſche Rede... 
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und Sie, Ercellenz, was jagen Sie dazu, wenn Sie fidh 
dabei noch die nöthige Objectivität bemahren können? 

— Man fann die Blätter al3 Stimmen der öffent- 
lichen Meinung nicht mohl verhindern, die öffentliche 
Meinung zu beeinflujfen, jo lange jie gegen fein Ge— 
jeß verftoßen... erwiderte der Graf achjelzudend. 

— Oeffentliche Meinung ?!... rief Prinz Venerand 
haftig... Was ijt das, öffentliche Meinung? Was 
fünjtlich zu derjelben gemadt wird. Was die Schand- 
prejie für die öffentliche Meinung ausgiebt, die Privat 
meinung der Herren Redacteurs und Journaliſten, welche 
mit Feder Stirne für die Meinung de3 ganzen Landes 
ausgegeben wird, ala ob alle Welt in der That hinter 
diejen unmündigen Jungen jtünde, welche die Regierung 
mit ihrem Hohn begeifern, weil jie vor Neid berſten 
möchten, daß ſie nicht jelber am Ruder jtehen, und die 
bereit jind, für ein genügende® Douceur von Tag zu 
Tag dieje ihre Meinung zu wechſeln. Die Preſſe ift 
die Batterie der Anjurgenten, mit der fie in unjere Wälle 
Breihe jchießen wollen. Aber ein braver Commandant 
wartet nicht erft jo lange, jondern macht einen tüchtigen 
Ausfall und zeritört dieſe feindliche Batterie, noch ehe 
fie Schaden anrichten Fann. . 

— Hoheit betrachten die Dinge allzu jehr vom mis 
litäriihen Standpunkte... erlaubte jich der Graf ein- 
zumwerfen. Der leije Spott, der troß des gejchmeidigen 
Tones nur zu deutlih durchklang, goß aber nur Del 
in's Feuer. 

— Und nicht anders muß man die Dinge faſſen, 
ob man mit inneren oder äußeren Feinden zu thun hat... 
fuhr der Prinz ich ereifernd auf... Ihr Diplomaten 
fommt mit Euren flugen Finten jtet3 zu jpät und ver— 
derbt mit der Feder mas dad Schwert gut gemadit. 
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Statt dem Aufrührer den Finger auf’3 Auge zu drüden, 
parlamentirt Ihr mit ihm. Durchlaucht mögen jelbjt 
erwägen... mandte er fich an feinen Neffen... welcher 
Art die Geſetze find, die jolche Artikel, wie den vorlie- 
genden, ungejtraft durchgehen lafjen. Sch denke, es 
wäre an der Zeit, ein Erempel zu ftatuiven und die Un— 
verihämtheit der Unberufenen auf das rechte Maß zus 
rüdzuführen. Eine Eindämmung gegen die Ausſchrei— 
tungen der Preſſe wäre meines Erachtens der erite 
Schritt dazu. 

Somohl der Prinz als auch der Minilterpräjident 
erwarteten eine Antwort darauf, al3 aber der junge 
Fürſt damit zu zögern ſchien, wurde dem Grafen bange 
vor einem rajhen Entihluß des jungen Regenten, und 
er wagte e8, dem ſtürmiſchen Dränger ein Hinderniß 
entgegenzujegen. 

— Durdlaudt... bat er den jcheinbar unſchlüſſi— 
gen Fürften... es fragt jich hier jedenfall® noch, ob es 
nicht ficherer und zweckmäßiger märe, die größere oder 
geringere Berechtigung einer Klage zu ergründen, ehe 
man den Mund jchliegt, welcher jie ausſpricht. Gerade 
die lange Heeresdienftpflicht ift ein Punkt, der ſchon bei 
anderen Staaten eine bejondere Berüdjichtigung gefunden, 
und vielleicht wäre e8 nicht unangemefjen, eben hierin 
eine erleichternde Abhilfe zu treffen. 

— Das hiege dem Trotze noch mehr Muth maden... 
rief der Prinz, indem er feinen langen Schnurrbart 
ſtrich.. Der Preſſe muß ein- für allemal das Heben 
gelegt werden! Durchlaucht werden nad) dem Vernom— 
menen wohl jelbjt über die Nothwendigfeit dieſer Maß— 
regel nicht mehr im Zweifel fein. 

Der Fürft ſchwieg noch immer. Lag aber über- 
haupt ein Schwanken diefem Stillſchweigen zu Grunde, 
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To beendigte dajjelbe doc alsbald ein feiter Entſchluß. 
Der Fürſt machte einige Schritte nach dem Schreibtijche, 
der in der Nähe des Fenſters jtand, und nahm von 
demjelben eine Kleine Mappe, die er mit einem Schlüfjel 
öffnete. Den Brief, den er hervorzog, ſchlug er aus— 
einander, reichte ihn dem Grafen und befahl diejem, die 
Stelle zu leſen, welche er ihm mit dem Finger bezeich- 
nete. Der Graf gehorchte und las laut: 
„Folge Deinen Räthen, vor allem folge 
„Deinem Herzen; — damit Du weißt, was es 
„Dir jagt, laſſe eine Zeit lang alles, wie Du 
„es findeit, — prüfe erjt, dann entſcheide.“ 

Der Fürjt nahm feinem Minijter den Brief wieder 
aus der Hand. 

— Es ijt dad Teſtament meine? Vaters... ſagte 
er ernit... Sch merde diefer Verfügung nachkommen. 
Ich glaube für's erjte nichts Beſſeres thun zu können, 
al3 den Wunſch auszuſprechen, e8 möchten die Anord- 
nungen des Dahingejchiedenen in allen Punkten ohne 
Aenderung aufrecht erhalten bleiben. 

Er hielt einen Moment inne, und mwährend der 
furzen Pauſe fonnten jich die beiden jagen, daß jie einer 
wie der andere mit ihrem erjten Verſuche unerwarteter- 
meije geſcheitert ſeien. 

— Ich fühle das Bedürfniß, mich zu ſammeln... 
fuhr der Fürſt fort... Die ſchmerzlichen Ereigniſſe, die 
mich jo unvorbereitet getroffen, laſſen mir eine kurze 
Zurücgezogenheit wünſchenswerth erjcheinen, während 
welcher ich mein Herz mit dem ſchweren Verlujte, den 
e3 erlitten, einigermaßen vertraut made und mic) in die 
hohen Intentionen, die mir die Tejtament eröffnet, ein— 
zuleben verjucdhe. Euer Liebden... wandte er jih an 
jeinen Obeim... werden meine Stelle bei der morgen 
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jtattfindenden Trauercour einnehmen. Ich felbjt ge— 
denfe noch heute Abend nad) Hohenau zu gehen, wohin 
mic mein bisherige Gefolge begleiten wird. Won dort 
werde ich das Weitere erlajien. Ercellenz... ſetzte er 
verbindlich gegen den Grafen hinzu... ich hoffe, daß 
mir Valerian jhon morgen dahin folgt, und auch Sie 
jelbjt werde ich wohl bald dort ſehen. Indeß bleibt 
alle beim Alten, auch im Hofjtaat tritt feine Aende— 
rung ein. — Mein Oheim, Sie jchenfen mir wohl Ihre 
Gegenwart bei Tiiche? 


Il. 


Der Graf empfahl ſich und durchſchritt, Kurt freund: 
ch zunidend, die Zimmerreihe mit elaſtiſchen Schritten. 
Gang, Haltung und jelbit der Ausdrud des feinen 
Diplomatengefichte8 wiejen auf die volle Befriedigung 
eineg Triumphes hin, und feiner von den Begegnenden 
hätte aus dieſen Äußeren Anzeichen auf den Schluß 
fommen fönnen, daß diefer Triumph jedenfall3 blog ein 
prefärer war, der nur vorderhand eine gemwijje Stabilität 
verſprach, jeder Verſuch zu einer Bewegung aber gänz- 
lih mißlungen und der erfochtene Sieg auf der Kehr— 
jeite eine eben jo große Niederlage jei. Prinz Venerand 
fonnte ſich mit eben ſolchem Rechte ſeines Sieges er: 
freuen und hatte die gleiche Niederlage zu beflagen. Mit 
der Zukunft konnten ſich beide tröjten, in der Gegen— 
wart neigte ſich das Zünglein noch auf feine Seite. 

Dem Minijter erjchien es indeß als ein günjtiges 
Zeichen, daß der Fürſt die Gejellihaft jeineg Sohnes 
begehrte, jo jehr er auch früher diefem Umgange ent: 
gegengemirft hatte. Den Einfluß, den er früher als zu 
weittreibend gefürchtet, fand er jetzt wünſchenswerth, 
denn wie er Valerian's Anfichten Fannte, griff diejer ja 
in ſchwärmeriſcher Begeijterung für die Freiheit meit 
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über des Vaters Fugen Yiberalismus hinaus und mußte 
den Fürſten nach diejer Seite binreißen, jo daß Va— 
lerian das bejte Gegengewicht wider die Beitrebungen 
des, mit aller Macht die Reaction verlangenden Prinzen 
Venerand abgab. Der Graf hielt fich ſelbſt für Flug 
und geſchickt genug, die Vehemenz des Fortſchrittes zu 
zügeln und der Bewegung, wenn dieje nur erjt begann, 
die richtige Bahn anzumeijen. 

Unter jolden Erwägungen war er nad) Hauje ge= 
fahren. Der Wagen rollte donnernd in die mit Holz— 
würfeln gepflajterte Einfahrt des Palais und hielt vor 
der breiten Treppe, die linf3 zu den Wohngemäcern 
emporführte, während jie zur rechten der Einfahrt, zu 
den Büreaus des Miniſteriums hinanitieg. 

Der Abend brach jchori herein, und die Amtsſtunden 
ſchloſſen eben. Mehrere Beamte der verjchiedenjten 
Kategorien kamen dieſe Stufen herab, da der Ausgang 
auf diejer Seite de3 Palais ihrem Heimmege günjtiger 
gelegen war. Einzelne jchlüpften rajh an dem ge— 
Ihlofienen Wagen vorüber, andere aber rangirten zur 
Seite und zogen ehrerbietig den Hut. Der Meinijter 
grüßte nur mit einem kurzen Kopfniden, fprang aus 
dem Wagen und erreichte Schon nad den erjten Schritten 
Balerian, der mit feinem jüngeren Bruder Adolf und 
dejjen Erzieher gerade von einem Spaziergange heimfehrte. 

— Ah, Ihr habt, wie ich fehe, die ſchönen Nach— 
mittagsjtunden benußt... rief der Graf, nachdem er die 
Drei eingeholt hatte. 

— Ja, Papa, wir gingen ſogleich nad) der Feier— 
Yichfeit in den Schloßgarten, es iſt jo fühl und ans 
genehm in den jchattigen Alleen, und es find viele Leute 
dort, eine Menge von Fremden und viel Landvoll, das 
giebt doch ein bischen Leben. 
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Balerian’3 Bruder hatte jo geantwortet. Er zählte 
faum vierzehn Jahre, doch war er beinahe ſchon jo groß 
al3 jein Bruder und jah blühend und gejund aus, und 
aus jeinen Augen lachte Munterfeit und Frohſinn. 
Troß des Unterjchiedes in Alter und Charakter waren 
jid) die beiden Brüder doch herzlich zugethan. Der Er- 
zieher des Knaben jchien dieſem mehr zu folgen, ala ihn 
zu führen. Seine hagere, jchlecht getragene Gejtalt, mit 
den hajtigen, unruhigen Bewegungen mar nicht geeig— 
net, bejonder3 zu imponiren. Ebenſo mies der Aus— 
druck dieſes zerjtreuten, in jich jelbjt verfunfenen Auges 
allenfall3 auf einen ſchätzenswerthen Lehrer, keines— 
wegs aber auf den entichieden ausgeſprochenen, klaren 
Willen, dejjen ein Erzieher jo nothmwendig bedarf. 
Das Männlein mit dem bartlojen Gefichte, dejjen ſcharfe 
Züge mit demjelben grauen Stoffe überzogen jchienen, 
aus dem Rod, Weite und Beinkfleid angefertigt waren, 
wurde Doctor Sonnenjhein angeredet. Bemerkenswerth 
und charakterijtiich aber war, daß er tro& feiner Gelehr- 
jamfeit vierzig Jahre alt wurde, ohne biß heute noch 
den Doctorgrad, auf den er ajpirirte, wirklich errungen 
zu haben. Durch und durh ein Mann der Theorie, 
vergaß Doctor Sonnenſchein nur zu häufig das praf- 
tiiche Leben. 

Während Adolf dem Vater allerlei auf dem Spazier- 
gange Wahrgenommenes erzählte, gelangten fie in dag 
zweite Stodwerf. Doctor Sonnenſchein und jein Zög— 
ling entfernten ji, um Toilette zum Diner zu maden, 
und ald Valerian ihnen folgen wollte, hielt ihn ber 
Bater zurüd und nahm feinen Arm. 

— Ich habe mit Dir zu reden, Balerian... fagte 
er, indem er in's Vorzimmer trat... Wir find heute 
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allein bei Tiſche, Couſine Mathilde ift nicht wohl, und 
ich erlajie Dir den rad. Komm mit mir. 

Ein Kammerdiener trat jetzt dem Grafen entgegen 
und meldete ihm, daß jein Bruder im Salon warte. 
Der Graf beichleunigte jeine Schritte. 

— Biſt Du allein da?... fragte er, den Bruder 
begrüßend, der jeine Cigarre rauchend in einem Schaufel- 
jtuhle lag und Mühe hatte, auf die Beine zu gelangen. 

— Alle Wetter, Ufo, es ijt gut, daß Du kommit, 
mir fnurrt der Magen jchon gewaltig... rief der Ma— 
jorat3herr von Bernberg-Müderegf dem Eintretenden 
entgegen... Ich lade mich bei Dir zu einem Löffel 
Suppe ein. 

— Das ijt recht und lieb von Dir, aber weshalb 
brachteſt Du meine liebe Schwägerin nicht mit? 

— Deshalb komm' ih ja. Sie haltet es für an— 
gezeigt, heute ihre bejondere Trauerfeier zu begehen, und 
will ganz zurüdgezogen bleiben; na zu allen Teufeln, 
mit dem gelbhäutigen Pater mag ich nicht allein ſpeiſen, 
am Ende jhlüge mir gar der Trunf jchleht an, wenn 
er mir Dabei zu andächtig in's Glas hHineinjchielt, ich 
weiß nicht, weshalb jih Wali ihn eigen? aus Rom mit- 
gebracht hat, ich denke, ſolche Burjche wären bei und 
auch noch zu finden gewejen. Sch für meinen Theil 
war mit den Predigten unjeres Pfarrer Groller immer 
ganz zufrieden, bin begierig, ob e8 der Pater bejjer 
madt. Mit der Stimme ijt’3 einmal nicht weit her, wenn 
der Pfarrer dreinfährt, da dröhnt die ganze Kirche. 

— Aha!... lächelte der Minijter, indem er ſich 
feinem Bruder gegenüber auf einen Fauteuil nieder- 
ließ... Dit beurtheilft die Eindringlichfeit der ‘Predigt 
nad), der Mächtigkeit de Tones. Da Hält’3 freilich 
Schwer, Dich zufrieden zu jtellen, bejonders m Du 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. IT. 
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Deine eigene Stimme zum Mafftabe annimmſt. Es 
erreicht nicht jobald ein Brujftfaften Deinen Diapajon. 

Graf Degenhard Tachte jo laut und fräftig, daß er 
fi jelbjt, jeinen Schaufelftuhl und den ganzen Fuß— 
boden erjchütterte. 

— Ra, na, id made feine unbilligen Forderungen, 
aber wer in’3 Gemifjen reden will, muß dod auch ein 
dickes Trommelfell nicht zu jcheuen brauchen, jonjt iſt's 
fein Wunder, wenn die Worte gar nicht bis zum Herzen 
gelangen... Der Graf ſchlug ſich dabei auf jeine Riejen- 
bruſt, als ob er ſelbſt dieje zu zertrümmern gedächte. 
Dann zu einem andern Gegenjtande überjpringend, 
fragte er, wie es mit der morgigen Trauercour und mit 
der Huldigung jich verhalte... Es wird doch endlich 
etwas beichlofien jein... endete er... ih muß gejtehen, 
daß ich ſchon einmal gerne aus diefen glühenden, jtaubigen 
Straßen heraus wäre und mich unter den Buchen von 
Bernberg umjehen möchte. 

— Wenn Dir's wirklich darum zu thun ift, jo 
kannſt Du das morgen jhon... verjeßte der Minijter... 

— Und die Huldigung?... fragte Graf Degenhard. 

— Iſt vertagt. 

— Und die Trauercour? 

— Hält Prinz Venerand Hoheit. 

— Und Sereniſſimus? 

— Reiſt heute Abend nah Hohenau. 

— Ja, da iſt ja die verkehrte Welt! 

Der Minifter antwortete nur durch ein Achjelzuden. 

— Aber, mie bei allen Teufeln, kannſt Du denn 
das zugeben, Ufo?!... donnerte Graf Degenhard... 
Das ijt ja wider alle Kleiderordnung und wirft allen 
altherfömmlichen Gebrauch über den Haufen. Das geht 
nicht und kann nicht gehen! 
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— Und warum jol’S nicht gehen fönnen, wenn 
Durchlaucht es nun einmal jo will. 

— Das war Deine Sade, ihm zuzureden. Aber 
... fuhr Graf Degenhard fort, indem er fich zum Zeichen 
de3 Beſinnens an die Stirne ſchlug, daß die Perüde 
ganz verjchoben wurde... Aber Du bijt ſelbſt jo ein 
Neuerer und wirft Dich natürlich nicht beſonders ſperren, 
wo es wieder gilt, in unjer altes Herfommen ein Loch 
zu machen. Aber gebt Acht, e8 ift immer noch bejjer 
von Gottes als von Volkes Gnaden; Eure moderne 
Verachtung gegen veraltete Geremonien, wie ihr die von 
den Borvätern uns überlieferten bedeutjamen Sitten 
nennt, könnt' es einmal noch jo weit bringen, daß Die 
große Heerde aud jene überflüffig findet, welche Ihr 
nicht ungerne beibehalten möchtet. Ja, und eines Tages 
heißt's dann bei dem Höllenpade gar: „Die Repräjen- 
tation der Macht habt Ahr ſelbſt Hinmweggeräumt, nun 
nehmt auch ohne die Macht jelbjt fürlieb. Wir jelber 
find der Souverän.“ — Iſt noch gar nicht jo lange 
her, daß nach diejer Melodie gepfiffen wurde, ich vergeſſe 
das böje Jahr nicht jo leicht, wo mir's meinen bejten 
Wildjtand Foftete, der jich jeither gar nimmer recht er: 
holt hat. Das ijt ein übler Anfang, daß der Fürft, 
nod ehe er recht feſt fißt, jhon am Hergebrachten 
rüttelt. Es lodert ſich ohnedem alles in unjerer Zeit, 
fein Knoten hält fejt und feine Sagung, alles will aus 
Rand und Band, da thut es nicht gut, jich über Dinge 
binwegzujegen, die einmal mit zum ganzen Syſteme 
gehören. 

— Wenn die aber blos Formeln find, Ontel?... 
warf Balerian, der bis jett in einem Album geblättert 
hatte, ein. 

— Auch dann, au dann, jobald die Formeln nur 
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tauglich jind, das lockere Band fejter zu fnüpfen. Uns 
jelber thut’3 noth, damit wir wieder einmal daran er— 
innert werden, wie wir zum Throne gehören und ihn 
ſtützen und zu ihm jtehen jollen — giebt genug Ab: 
trünnige jelbjt unter den ältejten Familien, die es ver- 
geilen haben, day jie durch ihre Abjtammung obenhin 
gehören, und die wie ein jchlechter Wirth ihre Rechte 
verjchleudern,, weil ihnen die Pflichten, die ihnen ihr 
Name auferlegt, zu unbequem find. Das ijt’s, weil fie 
ihren Adel nicht würdig zu tragen verjtehen, möchten jie 
jich defjelben ganz und gar entäußern und bejpötteln ihn 
und greifen ihn an — weit verächtlichere Feinde, als Die 
Neidijchen, die nur deshalb wider den Abel eifern, weil 
jie jelber nicht mit darunter find, und über Nacht mie 
eine Windfahne herumführen, wenn jie die Ausficht 
hätten, durch ein Wunder im gotha’ihen Almanad) zu 
eriwachen. 

— Gie erfennen alfo nur diefe beiden Motive an, 
die Vorrechte einer privilegirten Kajte zu befriegen? 
Die Unmürdigfeit oder den Neid?... ſagte Valerian... 
Vielleicht giebt es doch noch ein drittes. | 

— Und das wäre? 

— Das Rechtsgefühl, das nad) allgemeiner Gleich- 
jtellung aller Menjchen verlangt. 

— Zum Teufel mit der Gleihjtellung!... ſchrie 
Graf Degenhard und jprang zornig auf... Das ift 
mir ein curiojes Rechtsgefühl, das die Gleichſtellung 
verlangt. Wozu rühre ih mid) denn, wenn id nicht 
mehr gelten jo, als der faule Hallunfe, der dem lieben 
Herrgott den Tag abjtiehlt und mir des Nachts durch 
die Reviere wildert? Wozu Haben fich unjere Ahnen 
mit Sarazenen und Heiden herumgehauen, wozu haben 
fie gewirthichaftet und erworben, wenn ihre Enkel jetzt 
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ihr vechtlicheg Erbe den Bettlern hinwerfen jollen? Der 
Unterjchied ijt von Gott ſelbſt eingeſetzt, ein Thier ift 
dem andern unterworfen, ein Menſch dem andern, und 
jo ijt’S vecht und in der Ordnung, und wer das ändern 
will, den joll der Teufel holen und an den längjten 
Bratjpieß jteden! 

Da ihn der gewöhnliche Ordnungsruf der Gräfin 
nit unterbrah, jo ließ ſich Graf Degenhard nad 
Herzensluft gehen. Sein Bruder verjuchte e8 nicht, 
diejen Ergüffen Einhalt zu thun, weil er wußte, daß 
der wild angejhmwollene Bergitrom eben jo raſch wieder 
zu verrinnen pflegte, al3 er dahergebraujt fam; nur hin 
und wider nahm er Anlaß, den jchäumenden Torrente 
ein wenig einzudämmen, wenn derjelbe aus jeinem Bette 
zu treten und meithin alles zu überjchwemmen drohte. 
Auch diesmal hielt er es nothwendig, einzulenfen. 

— Du mwolltejt uns ja die Nothwendigfeit der Cere— 
monien auseinanderjegen, Degenhard... unterbradh er 
den Bruder. 

— Dabei bin ich eben... verjeßte Graf Degenhard, 
indem er jein Cigarrenendchen in einer Aſchenſchale zer— 
ftampfte... Der Unterjchied muß von Zeit zu Zeit immer 
wieder recht anjchaulich gemacht werden, und den diden 
Strih, der zwilchen den Ständen jteht, muß man mit 
Ihwarzer Tinte wieder auffriihen, damit er nicht all: 
mälig erblaßt und ganz mweggelöjcht wird, wie's hin und 
wider in alten Pergamenten vorkommt, die irgend ein 
gemwijjenlojer Spitbube in die Hände befommen hat. Uns 
jelber thut jolche zeitweije Erinnerung noth, jagte ich, 
aber auch dem Volk thut jie noth, denn Adtung und 
Ehrerbietung giebt’3 ohnedem gar wenig mehr, jo jollen 
denn die Leute wenigſtens bei jolden Gelegenheiten 
merken, daß ein Unterjchied zwijchen ung und ihnen 
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befteht, den auch nicht einmal der Prunf des Reichthums 
auszugleichen vermag. Reſpect jollen fie lernen, die 
Taujendjappermenter! 

— Dazu giebt’3 aber noch jichrere Mittel, Bruder 
Degenhard... fiel der Minijter mit jeinem feinen Lächeln 
ein... warum willjt Du durhaus Deinen Sit in der 
eriten Kammer nicht einnehmen? Deine Reden würden 
dort zündend wirken. 

Graf Degenhard wandte ſich unmuthig nad) rechts 
und linf3, wie der Bär im engen Käfig, dem das glü- 
hende Ende einer Eijenftange fnapp vor die Schnauze 
gehalten wird. 

— Auch ſo eine moderne Inſtitution . . brummte 
er in auffallend gedämpfterem Tone... der die alte gute 
landjtändiiche Vertretung weichen mußte und die alle 
Welt nur wie ein fünftes Rad am Wagen anjieht. 
Wenn fie noch ein Hemmfchuh wäre, & la bonne heure, 
ijt’8 aber nicht. Fährt der Wagen zum Teufel, nimmt 
er auch das fünfte Rad mit. 

Graf Degenhard hatte nicht nöthig, feinen Wider— 
willen ausführlicher zu begründen, denn e8 wurde ge- 
meldet, daß jervirt jei. Während die beiden Brüder 
und Valerian die Zimmerreihe durchſchritten, eröffnete 
diefem der Vater den Wunjch des Fürſten. 

— Du madit Did wohl morgen frühzeitig auf 
den Weg, VBalerian... ſchloß der Minifter... . Durch— 
laucht jcheint Dich ſchwer zu entbehren. 

— Auch das nodh?... rief Graf Degenhard... und 
ich hoffte den Jungen endlih mit mir nad) Bernberg 
nehmen zu dürfen, und jett kann ich auch noch ohne 
ihn abreijen. 

Valerian ermwiderte fein Wort, jondern warf nur 
einen prüfenden, beinahe erftaunten Bli auf den Vater. 
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Er vermochte ſich die Veränderung bei diefem nicht zu 
erklären. Vor einem halben Jahre noch bemüht, feinen 
Sohn aus der Umgebung des Erbprinzen zu entfernen, 
drängte der Graf ihn nun jelbjt, baldmöglichſt nad 
Hohenau aufzubrehen. Valerian war zu arglos, um 
die wahre Abjicht zu erkennen, jein edler Stolz; hätte 
ji tief verleßt gegen die Zumuthung aufgebäumt, ſich 
als Werkzeug für die Politik feines Vaters gebrauchen 
zu lajien. 

— Nun, e3 gilt nur eine Verzögerung von einigen 
Moden... beſchwichtigte der Minifter feinen unzufries 
denen Bruder... dann kommt Valerian nad, und es 
wird wohl Fein Hindernig entgegenstehen, daß er jeinen 
Aufenthalt bei Euch bis tief in den Herbſt hinein ver- 
längere. Ich glaube, daß er fich jehr erholt und diejen 
Winter nit mehr nöthig hat, nach dem Süden zurück— 
zufehren. 

Sie waren in den Speijejaal getreten, der jehr 
einfach mit lichtem Holze getäfelt war und beinahe jedes 
Bilderſchmuckes an den Wänden entbehrte. Hier fanden 
fie bereit3 Doctor Sonnenjchein und jeinen Zögling in 
einer Fenjternijche warten. Adolf fam dem Oheim jogleid) 
freudig entgegen und begrüßte denjelben in einer Weile, 
welche die herzliche Zuneigung ded Kuaben zum Haupt 
der Familie verriethb. Graf Degenhard jchüttelte ihm 
tüchtig die Hand. 

— Nun, wie geht'8, Dolfi? Die Ferien bald da?... 
fragte er und jchien das vorhergegangene Geſpräch auch 
Ihon gänzlich vergejjen zu haben... Kommjt dann doc 
zu ung hinaus? 

— Wenn Sie erlauben, Obheim... verjeßte der 
lebhafte Knabe munter, indem er jeinen Pla& an dem 
runden Tiſche einnahm, um welchen fid) die Kleine Ge— 
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jellichaft niederließ... Papa hat mir jchon die Zuſage 
gegeben. 

— Das heißt, wenn Doctor Sonnenjchein mit Dir 
zufrieden ift... fügte der Vater jcherzend Hinzu. 

— O, ich will mir alle Mühe geben... rief der 
Knabe, und der Doctor nicte jtatt aller Antwort nur 
mit dem ziemlich kahl gewordenen Kopfe und vertiefte 
jich eifrigjt in feinen Suppenteller. 

— Mir werden jehen... meinte der Miniiter. 

— Ja, ja, lernen mußt Du, Buride... nahm 
Graf Degenhard mwürbevoll das Wort, wie es einem 
Familienhaupte geziemt... Solljt auch Diplomat werben, 
wenn Du nit am Ende lieber noch einen Sprung in 
die Soldatencarriere thuft. 

— Das thäte ich freilih am allerliebiten... gejtand 
der Knabe jeufzend. 

— Haha, glaub’ es mohl... ſchmunzelte Graf 
Degenhard... hab’S auch meiner Zeit verfudht. Aber 
iſt jet ein ganz ander Ding dabei al3 anno dazumal... 
Nun leerte er no, ehe er die Suppe berührt hatte, 
das Glas Xeres und deutete mit einem Winke an, dat 
er e3 nochmals gefüllt wüniche; dann fuhr er noch ver- 
gnügter während des Eſſens fort... Na, wenn Du 
fommit, mollen wir vecht fleißig in den Wald, mit 
Valerian iſt's ohnedem nichts, der giebt all jeine Xeb- 
tage feinen tüchtigen Jäger ab, und das ift ſchade, jehr 
Ihade. Was joll man den Teufel auch anfangen, wenn 
man den größten Theil ded Jahres draußen auf dem 
Lande lebt, was ein richtiger Gutsherr immer thun 
fol? Wird mir jelbjt die Zeit zumeilen lang, hab’ mir 
da aber eine recht pafjende Beichäftigung ausgedadit. 
Kann doch nicht immer wie meine Frau beten, will 
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mir aber aud mein Bild im Himmel einlegen jo gut 
wie fie. Ich werde Rom umbauen. 

Alle bei Tiihe Anweſenden ſahen den Sprechenden 
überrajht an. Keiner aber unterbrad ihn mit einer 
tage, denn man wollte in Gegenwart der Diener feine 
längere Erklärung herbeiführen. Graf Degenhard aber 
beihäftigte jich mit dem Diner und fühlte ſelbſt nicht 
das Bedürfnig zu weiteren Augeinanderjeßungen. 

— Höre, Dolft... begann er nad einer Weile... 
Hans und Grete müjjen auch recht gewachjen fein. Sie 
waren jchon erjtaunlich groß, als wir von Bernberg 
fortgingen. 

Hana und Grete waren ein Hirih und ein junges 
Thier, die Graf Degenhard zur Freude feines jungen 
Neffen in einem eigens umbhegten Theile jeines Thier- 
gartens hielt. 

— Aber jcheu werden ſie geworden jein... warf 
Adolf ein... Ob fie mir noch aus der Hand frejien? 

— Ich hab’3 dem Förſter auf die Seele gebunden, 
daß fein Hund in die Nähe darf, damit jie nicht er— 
Ichreden und zahm bleiben. Es thäte mir jelber leid, 
wenn da3 Pärchen ausbräche und mir der Hans einmal 
zum Schufje käme. Ach, jchade... unterbrach er ji... 
in diefem Nagout ijt zu viel Citronenjäure, Du jollteft 
Deinem Koce, Ufo — na, ih weiß ſchon, Du hältjt 
nicht viel auf dergleihen... Er nahm einen Schlud 
Rheinwein und fuhr dann zu Adolf gemendet fort... 
Rathe mal, Burſche, was ich heute jchon für Dich ein- 
gefauft habe. 

— Einen Lefaudeur, Onfel, einen Lefaudeur... 
jubelte der Knabe mit leuchtenden Augen. 

— Na, da hat er's richtig fehon. Ja ja, jo ein 
verdammter Hinterlader iſt's — magft Deine Freude 
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dran haben. it vielleicht wirflih etwas dran. Ich 
aber will nicht davon wiſſen, ich bleibe bei meinen alten, 
ehrlichen Slinten, die ich jede in- und auswendig Fenne 
mit allen ihren Mucden und Heimtücden. Aber ich weiß 
menigjteng, was ich an ihnen in der Hand habe. Wenn 
ich meinen fleinen Rojendamajt an die Bade lege, dann 
bin ich meines Schuſſes jo jicher, als hätt’ ih dag Stüd 
Ihon in der Tajche, und brauche mich nicht zu fürchten, 
daß der Teufel am Ende gar nad) rückwärts losfährt 
und mir eins von den eigenen Lichtern auslöjcht, jtatt 
dem, auf das es abgejehen ij. Kann mir gar nicht 
voritellen, wie jo ein pommerijher Bauernferl damit 
umjpringen mag, wo das junge Rekrutenvolk jchon mit 
dem alten derben Schiegprügel nicht Jonderlic) zart um— 
fuhr. Na, das geht die Herren Preußen an. Es ijt 
noch ein wahres Glück, dag wir ihnen nicht auch das noch 
nahgemadt haben. Aber freilich ijt feine Sorge, jo 
lange Prinz Venerand. Hoheit — 

Das Weitere ging in ein unverjtändliches Gemur- 
mel über, denn der Sprechende fand das eben jervirte 
Rindsfilet in Maderajauce jeiner ganzen Aufmerkſamkeit 
würdig, und das war dem mit einem gejunden Appetit 
Gejegneten vollfommen zu gönnen, denn der Minijter 
pflegte, wenn feine Einladungen erlajjen waren, nur 
einen jehr einfachen Tiſch zu führen, auch herrichte bei 
ihm die Gewohnheit, da Diner jo rajch als möglich ab— 
zuthun, worüber fein den Tafelfreuden ergebener Bru— 
der ſchon oft genug feine Unzufriedenheit geäußert halte, 
ohne jedoch eine Aenderung zu erzmweden. Graf Degen— 
hard entjchädigte jih dafür an dem vortreffliden Keller 
feine Bruders und tranf, um nicht zu kurz zu fommen, 
nur defto rajcher die gefüllten Gläſer aus, was freilich 
nicht die günftigjte Wirfung auf ihn ausübte. Sein 
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Blut erhigte fich raſch, und als die Tafel, während wel— 
her nur hin und wider ein gleichgültiges Wort geipro= 
hen wurde, aufgehoben ward, befand er ſich unbezwei- 
felbar in jehr erregter Stimmung. Seine Augen fladerten 
ein wenig unjicher, und jein Teint jpielte wieder in jene 
apopleftiiche dunfelviolette Färbung, die ihm nach Tijche 
zeitweije eigen war. Dazu blies er häufig in die Luft 
hinein, als könnte er dadurd die innere Gluth von 
jeinen Wangen verjcheuchen. Zurückgekehrt in den Salon, 
ließ er ſich ſchwer in den Schaufelftuhl fallen, den er 
in bejondere Affection genommen zu haben ſchien. Ob: 
wohl jich jein Blut jhon genügend in Wallung befand, 
nahm er doch die Fleine Kaffeetaſſe vom Präjentirteller 
und die Gigarre, die ihm von jeinem Bruder, der jelbit 
nicht rauchte, aber die Schwäche des Majoratsherrn 
fannte, angeboten wurde, ja er leerte auch noch das 
fleine Gläschen mit ruſſiſchem Doppelkümmel, das ihm 
der Kammerdiener vollgoß, ehe diefer den Salon verlieR. 

Dad Gejpräh nahm jett wieder einen weniger 
gleichgültigen und allgemeinen Gang. 

— Iſt Dir Schon der heutige Artikel der Tagespoſt 
unter die Augen gefommen?... fragte Graf Degenhard, 
indem er eine mächtige Rauchwolke außjtieg... Ueberall 
wohin man fommt, ijt die Rede davon, alles im höchſten 
Grade alterirt, und man erwartet ein gehörige Donner: 
wetter. 

— Erwartet man da8?... entgegnete der Minijter 
lächelnd... Nun, es kommt ja häufig vor, dak ein Gie- 
witter jchon ganz nahe fcheint und jeden Moment los— 
zubrecdhen droht, und am Ende doch noch vorüberzieht. 

— Verſteh' ih Did recht? Die Sache ſoll unge— 
ahndet hingehen? Aber Du weißt alſo nichts von dem 
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Artikel, man hat Dir die einzelnen Stellen gar nicht ein— 
mal bezeichnet ? 

— Dod, doc, Lieber Bruder. Beſonders eine 
Stelle wurde mir jogar vorgelejen, und ich mette, Du 
erräthit nicht vom wem? 

— Nun, vom Molizeileiter oder einem der Refe— 
renten.... rieth Graf Degenhard. 

— Bon Durdlaudt jelber. 

— Aha, er hat aljo die Beſtrafung verlangt? 

— Nicht im entferntejten... und nun theilte der 
Minifter die Hauptmomente der Audienz mit... Sch 
fannte übrigens den Artikel bereit3... jhloß er... und 
erwartete den Sturm. Er mußte einmal überdauert 
werden. Ihr müßt Euch endlich daran gemöhnen, das 
Gejtöhne der Maſchine und den Pfiff der Rocomotive 
anzuhören, wenn Ihr mit der Eifenbahn fahren wollt. 

— Aber ich jehe nicht ein, warum man fi) das 
alles jagen lajjen muß... brauite Graf Degenhard 
auf... Und ich jehe nicht ein, warum man dem Gejindel 
nicht die Mäuler jtopft. 

Doctor Sonnenſchein weßte auf feinem Stuhl un: 
ruhig hin und ber und jchnitt dabei jo eigenthümliche 
Gefichter, al3 ermürge ihn etwas, wad durchaus heraus 
müſſe. 

— Erlaucht erlauben, daß ich die Bemerkung ein— 
werfe... ſagte er milde und zugleich doch eifrig.. mie 
die Preffreiheit eine der erjten Grundrechte des Volkes 
ilt und mit der Lehrfreiheit, der Religiond- und Ber: 
einsfreiheit im engjten Verbande jteht, und wie die Aus— 
jchreitungen und Mißbräuche eines Rechtes diejes Recht 
jelbjt durchaus nicht alteriven, jondern nur die Reduc- 
tion der Ueberwucderung auf das Normalmaß und die 
alljeitige Introduction des NechtSbegriffes angezeigt er- 
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ericheinen laſſen, welch leisterer berufen ift, die rohe Wil— 
lensäußerung durch den Intellect zu begrenzen und ge- 
wiſſermaßen zu jubjtituiren. 

— Ja — ja wohl — ja... jtieß Graf Degenharb 
verwirrt hervor, brach aber gleich darauf von neuem 
l08... Aber nein, mit der WPreffreiheit iſt's nichts. 
Dan jtieht ja die Jahre her, was e8 für Folgen hat, 
wenn man den bijjigen oder gar tollen Hunden den 
Maulforb abnimmt. Und jeßt werden die Kerle ganz 
und gar rajend, wie e3 jcheint. Tod und Teufel! find 
wir denn ſchon mitten in einer Revolution, daß ein jeder 
Ihäbige Judenjunge jhimpfen und raiſonniren kann, 
mwie’3 ihm beliebt, ohne daß man ihm auf die ſchmutzige 
Schnauze jchlägt, die ihm nicht einmal noch trocden iſt? 
Früher gab’3 nichts als unſer loyaled und anjtändiges 
Regierungsblatt im Lande, da wußte doch jeder, der es 
las, was er als braver Unterthban für Recht und Un— 
recht zu halten hatte, und wenn der Yandesvater jtarb, 
dann hatte es einen fingerbreiten Trauerrand, brachte 
an der Spibe eine Dde oder jo ein Dings in Berjen und 
Keimen, das auch einen gehörigen Klang hatte, nicht 
wie die heutigen Poeſien, die jich Jeder jelber machen 
fann, denn die Kunjt ijt verloren gegangen, und her— 
nah fam die ganze Regierungsepoche ſchön auseinander: 
gejet und alles Gute, was der durdhlauchtige Verſtor— 
bene gethan, gehörig an’3 Licht gejtellt, damit ein Jeder 
im Lande ordentlich jehen fonnte, was für ein herber 
Berluft ihn und alle Anderen mitgetroffen. So war's 
Brauch in der guten alten Zeit; heute aber iſt's mie 
mit der Meute bei der Curée, wo all die Beitien jchon 
blutgierig die Zungen herausjtreden und kaum zu er- 
halten find, ehe das Stüd noch ausgejaidt iſt. 

— Ontel, es ijt aber doch ſchön, wenn dann bie 
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Koppeln gelöjt werden .. fiel Adolf jubelnd ein... und 
die Fanfaren auf den Hörnern geblajen werden und der 
Tladerjchein der Fackeln auf das blutige Bild fällt. Ach! 
ich hab's nur einmal vor Jahren bei Ahnen in Bern— 
berg gejehen, aber ich kann's nicht vergejlen, und mand)- 
mal träum' ich fogar, als ob ich wieder dabei wäre. 

— Graf Degenhard hüllte fih in eine Dichte 
Rauchwolke und hörte mit Vergnügen zu. 

— Ich glaube, Adolf... unterbrah Doctor Son: 
nenjchein jeinen Zögling... der Vergleich dürfte bejier 
nicht fortgejeßt werden, jonjt wird er immer ungzutref- 
fender, und die Metapher entfernt fich immer mehr von 
dem Gegenitande, den jie eigentlich erjchöpfend bezeichnen 
und anjchaulih machen joll. 

— Alle Teufel!... ſtieß Graf Degenhard hervor... 
Da hab’ ich eigentlich jelber gegen den gehörigen Rejpect 
gefehlt und Seine Durdlaudt den hödhjitjeligen Fürften, 
ber mir ein gar gnädiger Herr war, mit einem erlegten 
Stück Wild vergliden. Das kommt aber einzig und 
allein von den maledeiten Kötern her, die über die faum 
geihloffene Gruft belfern und ihre boshaften, jpitigen 
Zähne weiſen, bis jie ein fräftiger Fußtritt dahinjagt 
wo fie hingehören : — in den Hundeftal. 

Dabei verjeßte er, an plaftiiche Unterſtützung feiner 
Nede gewöhnt, dem Tiſche einen jo mächtigen Fußtritt, 
daß er Gefahr lief, ſammt den darauf ftehenden Taſſen 
und Flaſchen umzuftürzen, wenn es nicht Adolf recht: 
zeitig verhindert hätte. 

— Lieber Bruder... jcherzte der Minifter... es 
ift ja feiner der Köter hier, die Du jo menſchenfreund— 
lich zerſtampfen möchteft. 

— Ad was menjhenfreundlid... raifonnirte Graf 
Degenhard... gegen wen ſoll man menſchenfreundlich 
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fein? Berdient es das Journaliſtenvolk etwa, iſt es 
etwa ſelber menſchenfreundlich? — Wer iſt der Kerl, der 
das Schmutzblatt ſchreibt? 

— Der Redacteur nennt ſich Roderich Schmerle, 
und da der Leitartikel nicht gezeichnet iſt, ſo dürfte er 
wohl von ihm jtammen... 

— Na jagt’ ich's nicht? ein Judenbube ijt’3... fiel 
Graf Degenhard feinem Bruder in's Wort... Schmerle, 
Schmerle! was haißt Schmerle ? 

Der Graf rief die letzten Worte jpöttiih und im 
jüdiihen Accent; da aber jein Auge dabei zufällig den 
Erzieher jtreifte, jo war diefer der Meinung, die Trage 
ſei an ihn gejtellt, und hielt jich verpflichtet, dieſelbe nach 
beitem Wiſſen zu beantworten. 

— Die Schmerle oder Grundel, Cobitis barbatula, 
gehört zur Familie der Karpfen, in die Unterabtheilung 
Abdominalis der Ordnung der Weichflofjer... begann 
er mit gewohnter Gründlichkeit... er ijt aalförmig ſchlank, 
nur bis drei Zoll lang und hat an feinem Maule ſechs 
Bartfäden, er lebt — — 

— Er lebt hier in der Reſidenz vom Schmieren 
nichtsnutziger Leitartikel... unterbrah Graf Degenhard 
den gutmüthigen Stubengelehrten, der nicht einmal be- 
merfte, wie jein Zögling mit ſchwer verbiffenem Lachen 
zu Balerian an's Fenjter flüchtetete... it „einer von 
unjeren Leuten“, bejudelt alles was er berührt, und er 
berührt alles, ob es Fofcher iſt oder nicht, und fchreit und 
geifert und jpuft, weil nicht alles jo geht, wie's ihm 
taugt. Mir aber thät er's nicht lange jo — ich fperrte 
ihn ein und jeßte ihn auf Waſſer und Brot, bis er 
mir aus einem andern Tone pfiffe, der und feine 
ganze Familie und feine ganze Ordnung und Gattung. 
Sage mir nur, Ufo, wie Du diefe Schmerlen- oder 
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Grundelartifel hinnehmen fannjt? Di trifft’3 ja vor 
allem mit. 

Der Minifter zudte ruhig die Achjeln. 

— Ein unterdrüdter Yeitartifel wirft viel gefähr- 
licher als ein veröffentlichter . . ermwiderte er... und erjt 
die Verfolgung bringt einem Journale Bopularität ein, 
das wiſſen die Nedacteure, und deshalb legen ſie's zeitweiſe 
eigens darauf an; — ih halte dafür, da man jie am 
empfindlichiten jtraft, wenn man ihnen den Gefallen 
nicht thut, ihnen die gewünjchte Popularität und damit 
eine große Abonnentenzahl zu bejorgen. 

— Wohin joll das aber fommen?... rief Graf 
Degenhard... die Zeitungen machen ja jeßt jchon die 
Öffentliche Meinung und mit ihr die Politik. 

— Gerade jo jagte der Prinz Venerand... ent- 
gegnete der Minijter mit Flugem Lächeln... aber am 
Ende jteht auch uns der Einflug auf die Prejie offen, 
und die Bolitif wird immer von der Regierung ge= 
madt. Die öffentliche Meinung Hat jehr viel Talent, 
ji den vollzogenen Thatjachen anzubequemen, dag Re— 
cept, um Begeilterung zu erweden, ijt im Grunde ein 
jehr einfaches. 

— Ich meine nur, daß eine jolde Fünjtliche 
Begeijterung feine nachhaltige ijt... mengte ji nun auch 
Balerian in das Gejprädh... Der gejunde Sinn des 
Bolfes hat e3 in der Pegel bald heraus, daß es fi 
irreführen ließ, und jein Jauchzen verkehrt jih dann 
in Murren. ine große Menge von vernünftigen und 
denfenden Männern jorgt heutzutage für die Aufklärung 
des Volkes, und die wahrhaft erhabenen Ideen finden 
von Tag zu Tag mehr Anhänger. Ein Beweis dafür 
it die Wirkung, welche man überall jederzeit oft nur 
mit einem einzigen Schlagworte erzielen kann. 
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— Iſt der Dictionnaire, welcher diefe Schlagworte 
enthält, etwa nur für jene zugänglich, die gegen die 
Regierung Fämpfen?... fragte der Minijter Kühl, und 
ein ſpöttiſches Lächeln fpielte um feine Mundwinkel, 
während er jeinem Sohne feſt in’3 Auge jah... ic 
jollte denken, Schlagworte ftehen Jedermann zu Gebot. 

— Wenn fie aber blog Worte bleiben... ent- 
gegnete Valerian... fällt der „Schlag‘’ in's Waſſer — 
durch; wiederholte Täufchungen wird die Maſſe nur 
mißtrauiſch, und e8 kann der Tag fommen, wo fein 
Schlagwort mehr verfängt, aud wenn es noch jo ehr- 
lid) gemeint ift, weil eben der Glaube daran fehlt. 

— Und joll man vielleiht dieſer Schandpreſſe 
Glauben jchenken?... fiel Graf Degenhard eifernd 
ein... Meinen fie es etwa ehrlich mit ihren Schlag: 
worten, die jchon jo abgedrojchen und fadenjcheinig find, 
dak man die baare Füge ohne viel Anjtrengung hin— 
durchblinken fieht? Der Teufel joll das Pad holen, das 
da allerlei großiprecherijche® Zeug heult und fich liberal 
nennt, um dahinter feine eigennügigen Abfichten zu ver- 
bergen. Sie fagen, fie wollen die Freiheit, und fie 
wollen nur einen Zwang, der von ihnen ausgeht; fie 
jagen, fie wollen die Gleichheit, und fie wollen obenauf 
kommen, und jo ift’3 mit.allen den verjchiedenen Schladht- 
rufen, die jie anjtimmen. Wollt Ihr wifjen, wer dem= 
nächjt regieren wird, wenn wir uns ſcheuen, ihnen dag 
Heft zu entwinden? — die Juden! — Deutſchen 
Reiches Kammerknechte waren fie einmal, dad war ihr 
rechter Pla, — heutzutage find fie bald des deutjchen 
Reiches — ja ganz Europa? Herren. Bisher hatten fie 
nur den Handel und das Geld in Händen, weil aber 
der Handel von der Politik abhängt und mit ihr ſchwankt, 
jo mußten fie auch diefe in ihre Macht befommen. Die 
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Judenbuben gingen in die Schule und lernten, und meil 
man jie zu nicht3 anderem brauchen mochte und ihnen 
die ordentliche Arbeit nicht taugte, riſſen fie die Prefie 
an ſich und wurden Journaliſten; mit der Preſſe aber 
beherrichen fie durch ihr unverjchämtes Gejchrei die Po— 
litif, denn je unverjchämter, deſto mehr imponirt ein 
ſolches Blatt, dejto gieriger wird es gelejen, weil die 
Melt Freude am Scandal hat. Will man den Un— 
verſchämten perjönlich paden, dann verfriecht er fich feige 
und fchiebt die „Prejje” vor. Die „Sournalijtif‘‘, 
ſchreit er, „it angegriffen‘‘, und nun kreiſcht und ſchnattert 
die ganze Gänſeheerde, denn eben weil das ganze Schreiber: 
volf alles eines Stammes ijt, läßt Feiner den andern 
fallen, und alle bilden eine große Aflociation, die mit 
unerhörter Frechheit überall Rückſichten verlangt und 
jie nirgends gewährt, als wo e3 ihr Vortheil erheilcht, 
dort fann fienatürlid auh Frieden. Mit einem Wort, 
die Preſſe iſt der echte, lafirte arrogante Jude, der die ganze 
Melt gepachtet zu haben glaubt, ſammt allem Reichthum 
und Willen, der alle bei Seite drängt, was vor ihm 
Ihon einen guten Plab eingenommen, für den alles 
auf Erden ein Handelsartifel ift, mit dem er jchachert, 
und der darum auch die Politik jelber zum Börjenipiel 
macht, zum großartigen Schwindel. 

Graf Degenhard hatte fein Lieblingsthema mit 
ganzer Hingebung behandelt, er jprach in einem Athem 
ohne Unterbredung, ließ darüber jogar feine Cigarre 
audgehen und mas das merfwürdigite und ernitelte 
Zeichen war, er beendete jeinen Ausfall ohne den ge- 
wöhnliden Fluch. 

Der Minijter wiegte das übergefchlagene Bein und 
bejah nachdenklich die Spite feines ſehr hübſch gearbeite- 
ten Lakſchuhes. 
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— Da ijt einmal nichts zu maden... jagte er 
nah einer Furzen Pauſe. . wenn der Zeitgeift einmal 
nach diefer Richtung drängt, jo fann ein einzelne Land 
nichts damider thun, und dag europäische Concert dis— 
harmonirt momentan zu jehr, um einen gemeinjamen 
Damm gegen die Ueberfluthung zu bauen. Die Sade 
it auch nicht jo arg, wie Du ſie darjtellit, jedenfalls 
ilt die Politif noch nicht ein Ergebniß der Journaliſtik. 
Es jind nicht alle Blätter von einem Guß und einer 
Tendenz, und fie befämpfen einander jo gut, wie die 
Deputirten in der Kammer. Mit meit größerem Recht 
fönnte man ſchon jagen, daß der Balamentarismus 
die heutige Politik beeinflußt, wiewohl ih ihn am 
liebiten mit einem Eisbock vergleichen möchte, der dem 
Brüdenpfeiler vorgelegt iſt, damit — doch gleichviel... 
unterbrach er jich jelbit, als hätte er zuviel gejagt... 
Quieta non movere. 

— Aljo der Parlamentarismus übt einen Einfluß? 

. rief Graf Degenhard, noch bevor er mit dem aber- 
maligen Anzünden feiner Cigarre recht zu Stande ge— 
fommen war... Und wer übt denn Einfluß auf den 
Barlamentarismus? — Die Prejje! Da Haft Du 
den Teufelsring geſchloſſen. Da wird den Abgeordneten 
jo gut wie den Räthen der erjten Kammer jo lange in 
den Ohren gelegen, um den Bart gejtrichen, an’3 Herz 
gelegt, gedroht und mohlmeinend zugerathen, dann 
wieder mit Hohn und Spott zugejeßt, daß ſich die große 
Mehrzahl jcheut, die eigene Meinung, wenn jie über- 
haupt eine hat, einzugejtehen; jie ſtimmt, wie die Blätter 
e3 ihr in den Mund gelegt, und das heikt dann Ma— 
jorität. Die Puppen figen in der Kammer, und die 
Drähte, an denen jie gezogen werden, damit fie recht- 
zeitig aufjtehen und niederjigen, laufen biß in die Re— 
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dactionen; deswegen und gerade nur deswegen mag ich 
auch nicht in die Kammer, weil die Lumpenpreije den 
andern Tag die ganze Rede bringt oder, was nod 
Ihlimmer ift, einzelne Broden daraus, und ſich darüber 
ungejtraft luſtig madt. Da könnte mir doc einmal die 
Galle ausrinnen, und dann ftehe ich für nichts. Meinet- 
wegen hole der Teufel den ganzen Parlamentarismus, 
mir thut er einen Gefallen, iſt auch fo ein englijches 
Gewächs, ohne welches e8 ganz gut ging. Für die inneren 
Angelegenheiten de3 Landes hat ein Fürjt feine Bei— 
räthe, und ift’3 nicht genug, ſoll er die Stände fragen 
— für die Politik jorgt die Diplomatie. So war’! — 
und jo war’3 gut. | 

— Die Diplomatie ijt die Politik der Höfe... 
warf Valerian mit tiefen Ernſte ein... der Parla— 
mentarismus jene der Völker. 

— Der Taujend! ich meine gar... wetterte Graf 
Degenhard, Fam aber nicht dazu, feine Meinung aus— 
zujprechen, denn die Portiere hob fich, und der Kammer- 
diener trat hinter dem Privatjecretär des jungen Fürſten 
mit zwei großen Yampen ein, die er auf den Zifch placirte. 

Der Minijter pflegte außer feinen gemöhnlichen 
oder auferordentlihen Empfangsabenden auch noch für 
gewöhnlih nach dem Diner Beſuche entgegenzunehmen 
und ſah diejelben beſonders an Abenden gerne, an 
denen das Theater geſchloſſen blieb, wie dies auch heute 
in Folge der Hof- und Landestrauer der Fall war. 

Der Minijter mar beim Eintritt des Gecretärd 
aufgejprungen und trat diejem leutjelig entgegen. 

— A, Brofmann... begrüßte er ihn... Sind Sie 
ebenfall3 ſchon heimgefehrt aus dem jchönen Venedig? 
Sie haben die ſchwerſte Zeit Hinter fich. 

Brokmann, der jehr jorgfältig Toilette gemacht 


53 


hatte, verbeugte ſich tief und ſprach mit einer beinahe 
kriechenden Ehrerbietung: 

— Ich konnte den traurigen Ereigniſſen nur aus 
der Ferne mit tief erregten Gefühlen folgen, Excellenz. 
Soeben traf ich erſt hier ein, und da ich vernahm, daß 
Seine Durchlaucht um zehn Uhr ſchon wieder abzureiſen 
gedenkt, ſo eilte ich hierher, denn ich konnte es mir nicht 
verſagen, meinem hohen Gönner meine tiefſte Ehrfurcht 
zu Füßen zu legen. 

Der Miniſter nickte ihm gnädig und wohlwollend zu. 

— Sie müſſen mir einiges über Venedig erzählen 
... ſagte er... von Valerian kann ich abſolut nichts 
erfahren, und doch war ich jeit meinen jüngeren Jahren 
niht mehr dort. Seine Durdlaucht geruht meinen 
Sohn jo Huldreichjt auszuzeichnen, daß ich feiner eigent- 
ih vollfommen beraubt bin. Wenigitens dürfte Valerian 
im fteten Umgange mit Seiner Durchlaucht ein reifered 
Urtheil über Venedigs Kunftihäte gemonnen haben. 
Seine Durdlaudt ift ein außerordentlich ſcharfblickender 
Kunſtkenner. 

Brokmann warf einen raſchen Blick nach der Fenſter— 
niſche, in welcher Valerian ſtand. Er glaubte aus den 
Worten des Miniſters eine verſchleierte Frage über die 
größere oder geringere Intimität des Umgangs zwiſchen 
den beiden Jugendfreunden herauszuhören und erwog 
ſeine Antwort, doch wurde er einer ſolchen enthoben, 
denn die Portiere hob ſich eben wieder, und ein ver— 
hältnigmäßig noch junger Mann von jehr dijtinguirtem 
zurüdhaltenden Aeußern trat ein, dem ſich der Minifter 
ohne weiteres zumandte. 

— Das ijt jhön, dag Site ein wenig bei mir ein- 
fehen... rief er ihm zu, und fih dann aud an feinen 
Bruder wendend, fügte er bei... Die Herren kennen 
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ſich doch? Niht? Mein Bruder Degenhard... präjen- 
tirte er... Graf Boikenburg, unjer Legationsrath in ***, 
jeit langer Zeit wieder einmal auf Bejucd in der Heimath. 

Graf Degenhard, der ſich nur mühſam aus feinem 
bequemen Schaufeljtuhle erhoben hatte, begrüßte jich mit 
dem neu Angefommenen, deſſen Mutter er gefannt zu 
haben ſich erinnerte. Es entſpann ſich nun zwijchen den 
Dreien ein lebhaftes Geſpräch über Familienangelegen— 
heiten und kleine Tagesereigniſſe. Nach und nach kamen 
noch einige Beſucher, Brokmann war gänzlich vergeſſen. 
Er trat zu Valerian und verſuchte mit dieſem ein Ge— 
ſpräch anzuknüpfen, Valerian aber ſchützte Kopfſchmerzen 
vor und entfernte ſich mit ſeinem Bruder und deſſen 
Erzieher; auch hier war der plebeiſche Privatſecretär 
beiſeite geſchoben. So erklärte ſich Brokmann wenig— 
ſtens mit boshaftem Zähneknirſchen ſeine unbeachtete 
Exiſtenz in dieſem hochariſtokratiſchen Salon. 

— Ein Graf Boitzenburg wird ſogleich vor— 
geſtellt, ein Brokmann wird dieſer Ehre nicht ge— 
würdigt; natürlich. Niemand achtet auf mid), Jeder geht 
nur feinem Bortheil nah, was könnte ich, der Fleine 
Secretär, ihren eigennüßigen Zwecken bieten? Natür: 
ih! O, aber ihr jollt mich achten lernen, und ihr jollt 
gerade jo vor mir friechen, wie jet vor dem allmächtigen 
Minijterpräfidenten. Ich war blind bis jeßt und wid 
abfichtlich diefer Geſellſchaft aus, um nicht verlegt zu 
werden. Ein Thor war ich, der Ehrgeiz iſt jeßt in mir 
geweckt, das Feuer glüht, und vecht, vecht oft will ic) 
diefe Salons beſuchen und will hierherfommen, um die 
Sluth immer wieder aufzufriihen. Ihr follt Friechen 
fernen, und follte ich einen Pact mit dem Teufel jchließen! 

Jetzt, wo er jein Selbjtgejpräd beendet hatte, lachte 
er, indem er den Vorſaal durchſchritt, laut auf, daß die 
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Diener verwundert nad) ihm jahen und fich ihre Be— 
merfung über ihn zuzijchelten. 

Der hätte gerade auch nicht nöthig zu lachen, als 
ob er fich über etwas oder irgend ‘Jemand in dieſem 
Haufe luſtig machte; war er ja doch nur der Fleine 
Brofmann, der Sohn de Förjters in Hohenau, den 
Ercellenz jtudieren hatte lajjen, ein armer Teufel, im 
Grunde nichts DBejjeres als fie, ein Schluder, ein 
Seeretärchen von Seiner Ercellenz Gnaden. Und der 
lachte.! 


Il. 


Der Fürjt befand ih jchon einige Wochen in 
Hohenau. 

Das Schloß lag mitten im Gebirge in einer wunder— 
baren Gegend und war mit Hilfe der Eiſenbahn unge— 
fähr in einem halben Tage von der Reſidenz aus zu 
erreichen. Die kleine Colonie, die es bewohnte, lebte 
hier in ſtrenger Abgeſchloſſenheit, ſelbſt der Miniſter— 
präſident war nur ein einzigesmal in der ganzen Friſt 
hierher berufen worden. Es ſchien, als kümmere ſich 
der junge Fürſt um nichts weniger als ſeine Re— 
gierungsgeſchäfte. Malen, Muſiciren und das Leſen 
der Dichter füllte beinahe ſeine ganze Zeit aus, dazu 
kamen noch lange, einſame Spazierritte, allein mit einem 
einzigen Reitknechte, oder höchſtens in Kurt's oder Va— 
lerian's Begleitung. Die Ereigniſſe in der Reſidenz 
wurden nicht beſprochen, es fand auch kaum eine ſpär— 
liche Notiz über das Leben auf Hohenau den Weg über 
die gothiſchen Ringmauern hinaus. Ohne daß dabei 
eine beſondere Abſicht vorgewaltet hätte, lag ein geheim— 
nißvoller Schleier über dem Aufenthalt des jugendlichen 
Gebieters in dem ſtillen Gebirgsſchloſſe. 

Man erzählte ſich allerlei abenteuerliche Geſchichten 
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über dieje abgeichlojjiene Eriftenz und über die einſamen 
Ritte, von denen die Sage unter die Leute gefommen 
war. Man rieth hin und her und glaubte, die eigen- 
thümlichſten Entdefungen gemacht zu haben, nur auf 
die Wirklichkeit verfiel man nicht, weil fie zu einfach 
und naheliegend war. Dem abenteuerlichen, jcandal- 
fühtigen Geſchmack der Welt jagt nichts weniger zu als 
da3 Natürliche, und deshalb unterjchiebt er den aller- 
einfachſten Handlungen wenigſtens die ungeheuerlichiten 
Triebfedern. 

Der junge Fürjt hatte natürlich feine Ahnung da- 
von, in welcher Art jeine einfache Lebensweiſe ausgelegt 
ward. Mit einem plößlichen Rucke aus feiner früheren, 
vom Dater abſichtlich bejcheiden gehaltenen Stellung 
unerwartet auf den Thron gehoben, konnte er fich nicht 
jo rafh in Den großen Wirfunggfreiß hineinfinden, als 
ed die Umſtände eigentlich verlangten. Zu jedem Ge— 
Ihäft wird dem Menjchen eine gemwilje Vorbereitungszeit 
gegönnt, nur das Regieren joll derjelbe jogleich treffen, 
wenn ihm der Scepter vom Schiejale in die Hand ge- 
drückt wird. Das geht ſchwer, wenn auch die ganze 
Erziehung eines Prinzen jchon darauf angelegt ijt, und 
das war gerade bei dem jebigen Fürſten nicht der Fall 
geweſen. Sein Bater, jelbjt noch in den beiten Jahren, 
glaubte den Moment, wo er die Herrſchaft aus den 
Händen geben jollte, noch weit hinausgerüct, er meinte, 
jein Sohn Habe noch Zeit zur Vorbereitung genug, und 
ließ feiner Bildung eine allgemeine, Herz und Geift ent- 
widelnde Richtung geben. Er wollte vor allem den 
Menſchen erziehen. Auf diejer feiten Bajis jollte dann 
erit der Fünftige Regent jeine jpecielle Belehrung em— 
Pfangen. Das Erziehungswerf war faum zur Hälfte 
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gebiehen, als dem jchön gedachten Plane von der Senje 
de3 Todes ein plößliches Ende gemacht wurde. 

Der junge Prinz ſah fih nun mit einemmale in 
einen Kreis von Rechten und Pflichten verlegt, die 
er nicht anzumenden, nicht auszuüben verjtand. Was 
ihm im Allgemeinen jo leicht, jo ſchön erſchienen 
war, befremdete ihn in den Detail, in denen er 
ſich nicht zurechtfand und die ihm darum verwirrend, 
ja widerwärtig erjchienen. Er fühlte jich beengt, weil 
er fie nicht geiſtig zu beherrichen vermochte. 

Mit dem beiten Willen ausgerüftet, juchte er jich 
klar zu merden, er hatte jogar verſucht, Bücher über 
Staatsrecht zu durchleſen und die Geſetze feines eigenen 
Landes fennen zu lernen; vor dem trodenen Wuſte 
aber jchraf jein poetijcher Geift zurüd, und er griff 
dann mit doppelter Sehnjucht wieder nach den Genüjjen 
der Kunſt, bis fich die Erfenntniß von neuem in ihm 
durchrang, wie er jeinem Lande eine andere Thätigkeit 
ſchuldig ſei. Friſch wollte er jich ein Herz faſſen und 
fih in die Gejchäfte jtürzen, mit aller Selbjtübermin=- 
dung an feine erhabene Arbeit gehen. In einen jol- 
chen Zeitpunfte war e8, wo er feinen Minifterpräfiden- 
ten nach Hohenau berief. Aber Schon nach den erjten 
Stunden ſank jein Muth, erlahmte fein Eifer, alle die 
Einzelnheiten jchienen ihm jo meit hinter den erhabenen 
Borftellungen, die er genährt, zurücdzubleiben, alle dieje 
Verhandlungen jo mesquin, der Weg, der durch alle die 
herandrängenden Hindernifie in taufend Windungen 
hindurch und jcheinbar vom Ideale jo weit abführte, jo 
unüberjehbar, daß er vor der Verantwortung, die auf 
ihm lajtete, zurüdichraf und wieder in jeine „frühere 
Unthätigfeit verjanf. 

„prüfe erſt!“ dieſes ernite Wort in dem letzten 
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Willen jeines Vaters jchlug immer mieder mahnend an 
jein Gemifjen, in ihm aber fand er auch den gelegenen 
Borwand für fein Zaudern, er jollte ja nicht vorgehen, 
jich nicht entjcheiden, bevor er nicht reiflich geprüft. Se 
länger er aber prüfte, deſto jcheuer ſah er auf die Vor: 
lagen, die jeiner Entjcheidung harrten, deito mehr zagte 
er, einen Schritt zu thun, eine Maßregel, und wäre es 
auch die unbedeutendjte, anzuordnen. So jehr der Mi— 
nijterpräjident auch ſchon einigemale ſchriftlich gedrängt 
hatte, er jchob alles hinaus und Fam zu feinem Ent- 
ſchluſſe. „Es bleibt vorderband wie e3 iſt,“ war immer 
wieder der Bejcheid. 

Selbit jeine beiden Freunde vermochten da nicht 
günftiger auf ihn einzuwirfen; „ev wolle jich in ihrem 
Umgange erholen, an ihrem Gejpräche erfreuen, ‘‘ wies er 
fie ab, „nicht aud) bei ihnen nod) die verzehrenden Sor— 
gen finden, die jein Gemüth wie ein Alp bedrücdten.’’ 
Dem im Glüde Aufgewachlenen erichienen ſchon die eriten 
Forderungen, die an feinen Willen und an fein Urtheil 
geitellt wurden, als „verzehrende Sorgen”. In 
jeinen romantiſchen Träumen war dad Herrſchen jo 
Ihön, er fand nun in Wirklichkeit dag Regieren fo 
ſchwer. Immerhin war e3 ein lobenswerthes Zeichen 
feine redlichen Willens, daß er nicht daran dachte, es 
jih leicht zu machen. 

Se länger er zauderte, dejto ängjtlicher wurde er, 
indeß er ſich andererjeits jelbjt mit Vormürfen über- 
häufte. Es mehrten ſich die bangen Stunden, und ir 
ſolchen warf er fi auf's Pferd, um in der freien Na— 
tur aud einen freien Bli zu gewinnen. Was in ihm 
gerungen, löſte jih auf den langen NRitten von ſeiner 
Seele, die Bewegung jchüttelte die Sorge von ihm, 
während fie ihn Förperlich ermüdete. Erfrijcht erhob ſich 
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fein jugendfräftiger Körper dann aus mohlthätigem, 
traumlojem Sclafe, der ihm auf einige Zeit die alte 
Unbefangenheit und Heiterkeit wiederbrachte. — 

Un einem heißen Nachmittage, in der zweiten Hälfte 
des Auguft, jprengte der Fürſt, von Kurt begleitet, 
einen ſteilen Weg in ein enges Thal hinab, das von 
einem ſchäumenden Gebirgsmajler durchflojien, nur an 
der Sohle einige Wiefengründe zeigte, an beiden Lehnen 
aber dicht mit Nadelholzwaldungen bededt, einen eigen 
thümlich jtillen und liebliden Eindruck machte. Starke 
Krümmungen der Bergzüge jchlofien das einfame Fleck— 
hen jcheinbar von der Welt draußen ab. Die Sonne 
brannte noch hoch am Himmel, unten aber lag laufchiger 
Schatten, nicht einmal das Geräuſch eine Sägemerfes 
oder das Geflapper einer Mühle jtörte die tiefe Ruhe, 
die Vögel ſchliefen — e3 war fein Laut vernehmbar als 
der Hufſchlag auf dem jcharfen Gevölle. | 

— AH! hier ijt ja die Märdenihludt... vief der 
Fürſt überraſcht aus, als ſich die Bäume ein menig 
auseinander thaten und einen freien Ausblic in das 
Thal hinab gewährten... bier jteht das Häuschen von 
den jieben Zwergen, mit den acht Schränfhen darin 
und den act Bettchen. Siehſt Du es noch nicht, Kurt? 
x &3 mag jchon jein, wenigſtens wiljen wir jonit 
nichts Sicherere3 über die Topographie diejes Grundes... 
entgegnete Kurt, jein ſchäumendes Pferd ebenfalls in Schritt 
nehmend... Wir reiten jchon jeit mander Stunde in’ 
Land, ohne Compaß, ohne Karte, ohne landesfundigen 
Führer, ohne Nachfrage — aber... unterbrad er ji) 
plötzlich . . Malcolm hinkt; er hat das Eijen verloren, 
Durdhlaudt. Kein Wunder bei dem jcharfen Ritt auf 
diejem Gemjenpfade. 

— Das tft fatal. Woher ein frijches Eiſen neh- 
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men in diejer Einöde? Ah muß Franz jagen, dag er in 
Zufunft immer einige in Vorrath mit ſich nimmt. 

— Ich will juden... bot jih Kurt an, ſprang 
vom Pferde und ging auf demjelben Wege, den jie ge= 
fommen, wieder zurüd. 

Auc der Reitfneht ſchloß fih ihm an, doch das 
Suden blieb vergebens; der Fürſt fand ſich endlid) 
darein, des letteren Pferd zu beiteigen. Franz jollte, 
Malcolm führend, langjam nachfolgen, bis er irgendwo 
eine Schmiede fände, und dann nad Hohenau gerades- 
wegs zurückehren. Der Fürſt ritt mit jeinem Begleiter 
langjam weiter, doch waren ſie faum einige Schritte vor— 
wärts gekommen, als ihr Weg nach einer rajchen Wendung 
in eine befahrene Bergſtraße einmündete und jie hinter 
einem Felsvorſprung ein Haus entdedten, vor dem ein 
jchwerbeladener Frachtwagen hielt. 

Die Pferde fragen aus einer Krippe, der Kutjcher 
war aber nicht zu jehen, er mochte ſich wohl auch eine 
kurze Rajt und einen fühlen Trunk in der Wirthsſtube 
gönnen, der Schild zum grünen Baum mwinfte ja jo ein 
fadend über der Hausthüre mit den zwei jteinernen 
Stufen, daß er fein Fuhrmann hätte jein müjjen, um 
der gajtfreundlichen Einladung zu widerſtehen. 

— Hier ijt ja auch die Schmiede gleich dabei... 
rief Kurt, der zuerjt das hölzerne Vordach und die 
Brüde vor einem Anbau jah... Da kann Franz Malcolm 
mit einem Nothbejchlage verjehen laſſen. He, Junge!... 
rief er einen der drei flahshaarigen Knaben an, die vor 
dem Hauje lungerten und jett die beiden Reiter aus 
ihren verwunderten großen Augen neugierig angloßten ... 
Sit fein Schmied da ? 

Der Größte von den Dreien bedadte fich eine 
Meile, dann antwortete er ſcheu: 
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— a, der Vater ijt ein Schmied. 

— ©, ijt er nicht zu Haufe? Es ijt ja alles zu 
und fein Feuer auf dem Herde. 

Der Wirth, dem man an jeiner grünen Kappe als 
Jolhen erfannte, trat nun unter die Thüre, ſah jich die 
beiden Fremden ebenfalls erjt halb jcheu, halb mißtrauiſch 
an und fragte dann ziemlich progig nad) dem Begehr. 

— hr könnt und wohl ein Pferd beichlagen, das 
auf dem jchlechten Wege ein Eijen verloren hat. 

— Na, mwenn’3 weiter nicht? iſt — dafür ſteht die 
Echmiede da... entgegnete der Wirth, der fih nun aud 
in jeiner zweiten Eigenjchaft entpuppte, ein wenig zu— 
traulicher... Der Berg ijt hart auch auf der Straße, 
wo die Herren übrigens, mie ich jehe, nicht hergefommen 
find; da braucht manches Rad einen Reif, mander Huf 
ein Eijen und manche Gurgel ’nen Trunk — das iſt 
alles beim grünen Baum auf’3 befte zu finden — aber 
die haben ja alle Eijen... jeßte er, nachdem er die 
beiden Pferde gemujtert, hinzu. 

— a, aber ed kommt nod eins nad, Herr Wirth 
oder Herr Schmied, wie Ihr wollt... erklärte Kurt. 

— Ich? — ih bin der grüne Baum... verſetzte 
der Angejprochene im Gefühle jeiner doppelten Würde... 
Hand, geh und mach Feuer... rief er jeinem ältejten 
Stammhalter zu... der Jörg kann bei der Schnitzbank 
bleiben, ich komm' felber und will dazu jchauen, daß 
der Gaul ein braves Eijen befommt; wenn er denen 
zweien gleichlieht, ijt’3 ein Gapitalvoß, wie's in der 
ganzen Fichtau Feind giebt und wir in der Schwadron 
keins gehabt haben, die Herren Dfficiere mit eingerechnet. 

Kurt lachte hell auf, und ſelbſt der Fürſt, der bis 
jest nicht zum heiterjten dreingeſehen hatte, mußte 
lächeln. 
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— hr habt aljo gedient ?... fragte er. 

— Na, freilich Hab’ ih. War Hufſchmied beim 
eriten Neiterregiment, ift aber ſchon ein Jahre zehn 
her, dann bin ich da in die Gegend gekommen und hab’ 
die Wirthin geheirathet, die Wittib war, und die Schmiede 
Dazu gebaut, und jeitdem bin ich der grüne Baum. 
Sind die Herren vielleiht auch DOfficiere?... ſchloß er 
mit einem ſchlauen Blid. 

— Sehen mir danach auß?... fragte Kurt, eine 
Directe Antwort vermeidend. 

— Na, es fönnte jchon jein — aber mas geht’3 
mid an... ermwiderte der grüne Baum, indem er jeine 
ade abwarf und eine Yederihürze vom Hafen langte... 
Da iſt ja Schon der Saul. Wollen die Herren vielleicht 
ein Glas Wein oder Bier trinken, bis ich fertig bin? 

Kurt und der Fürſt jahen einander an. 

— Ich denfe, wir Fönnen eben jo gut ein bischen 
hier eintreten, bis mir mieder mit Malcolm meiter 
fönnen... äußerte der Fürſt. 

— Ich geitehe, daß ich nicht ungern einen Schlud 
nähme... jtimmte Kurt bei... mir Elebt die Junge an 
der Kehle, e3 find beinahe fünf Stunden, dag wir aus 
— 

— Still und feine Andeutung... unterbrach ihn 
der Fürjt... und für die Biertelitunde wieder das 
alte Du. 

Kurt verneigte fich jtumm. Der Reitfneht war 
mittlerweile vollends herangefommen und beeilte fich, 
feinem Herrn das Pferd zu halten. Kurt übernahm es, 
da Franz beim Beichlage helfen mußte, die beiden ‘Pferde 
den zwei Jungen, deren Obhut er fie anvertraute, auf 
die Seele zu binden. Die beiden flach&blonden Knirpje 
‚zeigten jich jtolz auf das ihnen bewiejene Bertrauen und 
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vollfommen würdig defjelben, jie fanden fich vortrefflich 
in ihr Ehrenamt. Der Fürſt und Kurt fonnten ganz 
beruhigt in's Haus treten. 

Zur linfen Hand öffnete jich die Wirthsjtube, an 
deren Dede Kurt beinahe mit dem Hute ſtieß. Obmohl 
die Yäden an den Fenſtern halb geichlojjen waren und 
eine angenehme Kühle in dem Gemache herrichte, wur: 
den die Eintretenden doc jogleich von einem Schwarm 
sliegen empfangen, die jih nur mit Mühe abmehren 
liegen. In der dunfeljten Ede nächſt dem großen 
Dfen befand fi eine hohe Credenz mit Gläſern und 
Krügen, und daneben jchlummerte auf einem hölzernen 
Stuhle die Wirthin, ein nicht mehr junges Weib von 
mächtiger Fülle, welches beim Geräujche, das die An— 
fömmlinge verurfachten, den Kopf in die Höhe warf 
und noch halb im Schlafe die im Fett erſtickenden Aeuglein 
aufriß. 

Der Fürſt befahl, eine Flaſche mit Wein und eine 
mit friſchem Waſſer zu bringen, und die Wirthin, die 
ſich erſt in demüthigen Bücklingen überboten, watſchelte, 
jo raſch es ihr Umfang gejtattete, aus der Stube. 

Auch die Aufmerfjamkeit der einzigen zwei Gäſte 
hatten die Ankömmlinge erregt, die fich jet an einem 
Eetiihe niederliegen und den Schweiß von der Stirn 
wilhten. Die beiden ſchon Anmejenden jaßen in der 
gegenüberliegenden Ede, mit verjchränkten Armen auf 
den Tiſch gelehnt, auf dem vor jedem ein ſchon zur 
Hälfte geleertes Bierglad jtand. Der Eine war offenbar 
der Fuhrmann, welcher zu dem jchweren Lajtwagen 
draußen gehörte, der Andere, ein Mann von nahezu 
fünfzig Sahren, hatte die bleiche Hautfarbe ſowie Die 
Tracht eines Grubenarbeiters, dem die Arbeit den Rüden 
früher gefrümmt hatte, als es die Jahre zu thun pflegen. 
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Der Eintritt der Fremden hatte: die beiden im Geſpräche 
geitört, dag jegt nur mehr in ziemlich einjilbigen Be- 
merfungen weiterlief. 

Der Fürſt achtete jo wenig als Kurt darauf, jondern 
beſprach Hige, liegen und jonjt noch allerlei, bis die 
Wirthin die verlangten Getränfe brachte. Das Waſſer 
war klar und friſch, ein feiner Hauch bedecte die Flaſche, 
der Wein jchmedte gut und unverfäliht, Flaſchen und 
Gläſer waren mujterhaft rein — der grüne Baum fchien- 
wohl verjehen, und der Fuhrmann mußte, was er that, 
wenn er gerade hier Raſt hielt. 

Die dicke Wirthin hatte ihr „Wohl bekomm's!“ 
noch mit dem Beilage verjehen: 

— Kommen Sie auß der Stabt?... und blieb 
auf die kurze Berneinung an dem Xilche der beiden 
Fremden jtehen, wie dies hei ihreögleichen für gute Sitte, 
gilt. Kurt war jhon im Begriffe, ein Gejpräd zu er— 
Öffnen, als fie zu feinem großen Vergnügen einem Rufe 
des Fuhrmanns folgte, dejjen leeres Glas nahm, es aus. 
einem. großen Steinfruge an der Credenz von neuem 
füllte und dann wieder auf den Tijch zurüditellte. 

Nun forderte es die Sitte, wieder eine Weile bei 
diefem Tiſche zu bleiben, um gegen feinen der Gäjte zu 
verſtoßen; jo jeßte jie fich denn auf die an der Wand 
herumlaufende Banf neben den Bergmann, den jie genau 
zu fennen jchien. 

— Na, e8 ift auch bejjer jo, Andres... begann 
lie... daß Ihr die Baje drüben in Reißdorf endlich be- 
graben habt. Der arme Narr war ja ohnehin ein 
Märtyrer auf jJeine alten Tage, und Euch, Andres, 
fommt’3 jest au zu gut — werdet wohl auch eier: 
abend machen und auf das Aeckerl ziehen nad Reißdorf 
'nüber ? 

N. Byr, Der Kampf um's Daſein. I. 5 
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— Dazu langt’3 nit... verjeßte der Bergmann 
fopfihüttelnd... . hab's in Pacht gegeben, ich bin ſchon 
zufrieden, daß es mich nur wenigſtens aufbeflert und 
daß meine Alte etwas hat, wenn der liebe Herrgott zu— 
läßt, daß mir ein Unglüd geſchieht. 

Bei den legten Worten rüdte er andächtig feine 
Mütze. 

— Wer wird denn gleich jo etwas denfen!... warf 
die rau gutmüthig ein. 

— a, wißt Ihr, Frau Wirthin... entgegnete ber 
Bergmann... unjereins jteht immer nah daran. Menn 
man jo in der Teufe arbeitet, da fommen jo allerlei 
Gedanken. Bald iſt's das Waſſer, dad man raujchen 
hört, bald das Hangende, das brödelt, al3 wollt' es 
brechen, bald iſt's dem müden Aug’ wieder, al3 meite 
ji) der enge Schein des GrubenlichtS zur erjchredlichen 
Helle, und man denkt an’3 jchlagende Wetter, das allem 
ein Ende maden kann. Und glüdlich ift noch, der Feine. 
armen Würmer oben zurüdläßt; meine Alte Eönnt’s 
leichter verfchmerzen und iſt's vielleiht gar zufrieden, 
wenn ihr das Gemerfe noch eine Penſion obendrein 
giebt, dann bat fie nur für fich zu jorgen. Der Ber: 
dienit ijt jo wie jo nicht groß und reicht faum für zwei 
hungrige Mäuler. 

— s iſt aber doch eine rechte Schande... rief die 
Wirthin eifrig... daß das reiche Volk nicht beſſer jorgt 
für die armen Leute, die arbeiten und ihr Leben zu 
Markt tragen müfjen, damit die da oben recht herrlich 
und in Freuden leben und alles verprafien können. Wär’ 
ih ein Mann, ich Titt’3 nicht! 

— Ja, was thätet Ihr denn? Da läßt ſich nichts 
thun... ermiderte der Bergmann refignirt... Sit Euch 
'was nicht vecht, heißt's gleid — „Du kannſt gehen‘‘ 
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und der Herr entzieht Euch die Arbeit. Glaubt mir, 
Frau Anneliefe, unjereind muß ſich ducfen und arbeiten, 
dafür find die Anderen die Herren. 

— Ah! das möcht’ ich doch jehen!... ſprach nun auch 
der Fuhrmann drein und befräftigte feine Rede mit einem 
gehörigen Fauſtſchlage auf die Tifchplatte... Wir haben 
doch auch unjere Herren und müſſen unjer Brot redlich 
verdienen, aber ſchinden lafjen wir uns nicht, und den 
möcht’ ich jehen, der und 'was von unferen gerechten 
sorderungen abzwacken möchte. Da kann er feine Gäuler - 
jelber anichirren. Wenn Ihr zujammenfteht und wie 
ein Mann die Arbeit einftellt, müffen die Herrenleute 
nachgeben oder ſie mögen grad’ jelber in ihre finfteren 
Löcher Hinunterfteigen und Kohlen hauen. 

— Und was hätten wir davon? Kein Verdienft, 
fein Brot und obendrein die Polizei am Halje und's 
Gericht. Iſt anderswo auch ſchon vorgefommen und 
hat ſchlecht ausgeſchlagen. 

— Ja, mit dem Gericht iſt nicht zu ſpaßen. . . be— 
ſtätigte die Wirthin... man geht leichter hinein als her— 
aus; und viel braucht's auch nicht, kaum daß man's ver— 
ſieht, hat Einen auch ſchon der Landjäger auf der 
Kappe. Wenn nur der ſelig werden könnt', der alle 
Verordnungen genau einhält, gäb's wenig Engel im 
Himmel. Wer ſoll denn auch all das geſchriebene und 
angeordnete Zeugs kennen? Man mag ſich drehen 
und wenden, wie man will, man fällt doch in die Straf'! 
Das iſt ſchon ſo eingerichtet, daß es unſereiner gar 
nicht verſteht und nur die Herren immer glatt durch— 
rutſchen. 

— Iſt's ein Wunder?... meinte der Bergmann... 
fie machen fich ja die Gejeße jelber, wie's ihnen taugt. 

— Das ijt gewiß und wahrhaftig jo... jtimmte 
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der Fuhrmann bei... Da fiten fie drinn in der Haupt- 
ftabt bei einander in einer Kammer, mie fie jagen, 
aber nicht wahr ijt’3, einmal war ich drinnen, und da 
hab’ ich’8 gejehen, ein großes, ſchönes Haus ijt’3, mit 
einem prächtigen vergoldeten Saal, in dem eine Menge 
weiche, gepoliterte Bänfe herumſtehen, und da jigen jie 
alle, und bald redet der ine, bald der Andere, aber 
Keiner was Gejcheidtes, dag man ihn auch verjtünde, 
und wenn fie recht toll geworden find, dann jtehen die 
einen auf und die anderen bleiben jiten, und das heißt 
allemal, daß die Steuern wieder erhöht werden. Und da 
lagen fie, das Volk will's, und dafür müfjen wir ſie 
bezahlen auch noch, als ob man’3 nicht wohlfeiler haben 
fönnt’, wenn man jo dumm wäre, freiwillig dem Steuer- 
einnehmer mehr geben zu wollen, als beim lettenmal. 

Die Wirthin und ihr Nachbar nicten beifällig zu 
der Augeinanderjegung und der Redner feuchtete ſich jelbit- 
zufrieden die trocden gewordene Kehle an. 

— Hörft Du, Kurt... flüfterte der Fürſt, der auf: 
merfjam zugehört hatte, dem Freunde zu... jo erflärt 
das Volk den PBarlamentari3mus. 

— Ein erfreuliches Zeichen der fortichreitenden Volks— 
bildung... erwiderte Kurt eben jo leije im jeiner jpöt- 
tiſch muntern Art. 

Die Wirthin hielt es für ihren Beruf, das Ge- 
ſpräch nicht mehr einjchlafen zu laſſen. 

— Traurig ijt’3... nahm jie wieder das Wort... 
aber das jollte doch ander3 werden, wenn’3 nur Einer 
dem Fürjten jo recht angäben thäte. Zu was hat dein 
das Land einen Fürften, er ſoll's Negiment felber in 
die Hand nehmen und die vielen Schreier davonjagen. 

— Wie Chriſtus der Herr die Berfäufer aus dem 
Tempel... jeßte der Bergmann hinzu. 
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| Kurt blidte unmwilllürlih auf und ſah wie dem 
Fürſten das Blut leife in's Geficht ſtieg. 

— Der!... rief der Fuhrmann mit einem neuen 
Fauſtſchlage auf die Tifchplatte... Der wird auch feinem 
armen Teufel helfen. Da ift’3 jo gut, als ob der Herr 
Ehrijtus jelber fommen fol? — da glauben aud nur 
die Juden dran. 

— Mie?... fragte die Wirthin mit, bejtürgter 
Miene... jo ift’3 am Ende doch wahr, was fie in der 
Fichtau erzählen, da es gar feinen Fürſten mehr giebt, 
jeit der gnädige Herr da todt it? Den hat mein Mann 
noch gefannt, er hat ihn dreimal gejehen mit eigenen 
Augen, wie er fagte, und drum hat er ihn da im Bild 
aufgehängt... Dabei deutete jie auf eine jchlechte Litho— 
graphie des verjtorbenen Landesfürſten, welche der Cre— 
denz gegenüber mit einer Pfauenfeder und einem Weiden- 
zweig dahinter an der Wand hing, und durch die zahl- 
reihen Fliegenſpuren, wie durch den Rauch, der wohl 
zu Zeiten in der niedern Stube herrichen mochte, einen 
tiefgelben Ton angenommen hatte. 

— Es iſt auch bei ung jchon jo ein Gerede ge= 
gangen... bejtätigte der Bergmann mit geheimnißvoller 
Miene... der alte Herr jei gejtorben, und von dem 
Erbpringen wiſſe man auch nichts, der fei wohl aud 
in der rende verfommen, aber die Minijter und die 
Anderen, die dem Fürſten eigentlich feind waren, weil 
er’3 mit dem Volke hielt, die wüßten auch mehr um die 
Todesart des Verjtorbenen, bei der eben nicht alle mit 
rehten Dingen zugegangen jein fann. 

— Ja, ja, das glaub’ ich wohl... jtimmte der 
Fuhrmann bei... wenn man nod in den beten Jahren 
ift, jo ftirbt man nicht jo von heut auf morgen, wenn's 
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dabei nicht ein ganz beſonderes Bewandniß hat wit 
irgend einem Trank oder Pulver. Wer fann’3 mifjen ? 

— 63 ilt doch Thon ein erfreulicher Beweis von 
Aufflärung, dag man nicht gar Herenfünjte mie den 
böjen Blick oder dergleichen argmöhnt... . ſpottete Kurt 
leife, aber der Fürjt verrieth durd fein Zeichen, da er 
auf ihn hörte, jo geipannt folgte er dem Gejpräde an 
dem andern Tijche. 

— Ja, und daß ich’S weiter jage... fuhr der Berg: 
mann noch gedämpfter fort, jo daß jeine Worte nur- 
ſchwer zu verjtehen waren... und die nämlichen, die da 
mit im Spiele find, die haben fich zujanımengevedet, 
daß jie jet allein herrichen wollen, und deswegen haben 
jie die ftrengjten Befehle gegeben, daß Jeder glauben 
joll, der Erbprinz ſei zurüdgefommen und habe die Re— 
gierung übernommen. Und deswegen erfährt man aud 
durch die Zeitungen nichts, und deswegen müfjen Die Getjt- 
lichen für den neuen Landesvater beten lafjen, aus Furcht 
vor der Strafe; aber gejehen hat ihn doc noch Kleiner, 
und wenn's auffommt, jo giebt’3 eine füurchterliche Geſchichte. 

— D du mein Gott, du mein Gott!... jammerte 
die Wirthin entjeßt. 

— Ad! das iſt alles Dummheit... widerſprach der 
Fuhrmann, der als mwelterfahrner, mweitgereijter Mann das 
Recht hatte, von jolden Köhlermärchen wegwerfend zu jpre= 
hen... Soetwas kann heutzutag nimmermehr vorfommen. 

— Na, ich ſag's ja nur, mie ich’ gehört habe... 
erwiderte der Erzähler der graufigen Mähr ein wenig ver— 
let, und nahm ſchmollend einen Schluck aus feinem Glaſe. 

— Da merden und ja die Herren die beſte Aus: 
funft geben fönnen... rief die Wirthin völlig eleftrijirt 
von ihrem glücklichen Einfalle. So raſch es ihr möglich 
var, jtand fie auf, rollte jich an den Tiſch der beiden 
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Fremden und trug dieſen ihren Zweifel vor... Die 
Herren wifjen dad gewiß aus der eriten Hand. Iſt's 
denn wahr, daß wir gar feinen Fürſten mehr haben, 
und daß es nur verjchwiegen wird, damit die großen 
Herren machen fönnen, was jie wollen ? 

Der Fürſt machte ji, unangenehm berührt, mit 
feinem Glaſe zu jchaffen, an Kurt war e8 demnach), 
Antwort und Auskunft zu ertheilen. 

— Tröjten Sie fih, Frau Wirthin... fagte er 
faunig... Die Fürſten Fönnen gar nie ausgehen in 
einem Lande, dafür ijt vorgejorgt jo lange die Welt 
iteht, und da tritt feine Noth ein. Auch wir haben 
unjern Landesvater, den allerdurchlauchtigſten Fürften 
Erhard, freilich noch ein junger Herr, aber ein braver 
und guter Herr, dad fönnen Sie mir aufs Wort 
glauben. Und wenn Gie noch einen Zweifel hegen, jo 
gehen Sie nur getrojt nad Hohenau hinüber, wo er 
jegt ganz in der Stille um feinen Vater trauert, und 
jagen Sie dort nur, Sie jeien die Frau Wirthin aus 
dem grünen Baum in der Fichtau, und ih bin ganz 
fiher, man wird Gie gleih zu Seiner Durchlaucht 
führen, damit Sie ſich eine Gnade außbitten können, 
aber e8 darf fein eitler, fein jchlimmer und fein über: 
flüfjiger Wunſch jein, denn ein folcher jchlägt immer 
in's Gegentheil um. 

— O Herr Jelus, iſt's auch wirklich mwahr?!... 
freiihte die Wirthin, die Kurt's Ernſt für echt bielt, 
höchlich überraſcht auf... Ja, wenn ich nur gleich wüßte, 
was ich mir audbitten joll; — aber da hört Ihr's, 
Andres... wandte fie jich wieder dem andern Tiſche zu 
. . . Eure Geſchichten find doch nicht wahr, und wir haben 
alſo doch unſern durdlaudtigen Fürften. Gott jei 
Dank! 
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Andres aber zucdte ohne ein Wort zu jagen mit 
den Achjeln, was mohl jo viel heißen mochte als: 

— Die da find ja auch Herren, die werden Dir's 
nicht jagen. 

Der Fuhrmann, der während Kurt's Rede in fein 
Glas gejehen hatte, wandte jeßt nur den Kopf halb 
über die Schulter, als wolle er verächtlich bedeuten, wie 
er wohl eben jo viel wiſſe, als die da drüben, und mit 
einem böjen, jpöttiihen Zug um den Mund, den er 
wohl feinem, vom beladenen Wagen herunter belfernden 
Spitz abgelernt haben mochte, erwiderte er der Wirthin, 
jedoch auch an die Adreſſe der beiden Fremden: 

— Da ift nicht viel Gott zu danken, wer weiß ob 
wir ohne Fürften am Ende nicht auch eben jo gut 
führen, wie mit ihm. Biel anders ijt’3 wenigſtens 
nicht, al3 hätten wir feinen. Brav und jung und gut 
Toll er fein, mer ſagt's? Wer weiß es? Warum ver: 
ftett er fich deun, wenn’3 jo tft? Warum Hört und 
fieht man von ihm nichts? Iſt ihm fein Land zu fchlecht, 
daß er fich verfriecht und ſich gar nicht darum fümmert? 

Die Wirthin warf einen bejorgten Blid nach ihren 
vornehmen Gäjten. 

— Aber Du hörjt’3 ja, daß er no um feinen 
Bater jelig in der Trauer ift, und dann... intervenirte 
fie und brach mit einemmale kurz ab, jo daß nur ein 
bedeutungsvoller Wink nad) den beiden Fremden hin— 
über dem ftürmifchen Gejellen ihre Mahnung zur Vor: 
ſicht erläuterte. 

Der Fuhrmann aber hatte feine zornige Natur 
duch den Starken Trunf auf die große Hitze ſchon jo 
ſehr gejteigert, daß er davon Feine Notiz nehmen mochte, 
im Gegentheile wurde dadurch fein Troß erſt recht ber: 
außgefordert. 
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— Ei mas... rief er, und wieder mußte ein Fauſt— 
ſchlag feiner Nede den gehörigen Nahdrudf geben... 
Soll's hören wer's will, meinetwegen er jelber! Ich 
komm' doch ziemlich viel herum, aber überall hört man 's 
Gleihe. Grad jo gut hätt” der Herr Fürft aud in 
Stalien drin bleiben können, uns hätt's wenig ver- 
Ihlagen, wenn er nichts anderes thut, al3 da drüben 
in Hohenau boden. Trauern, jagt die Frau Annelieſe, 
thut er? Wird auch nicht weit her fein, ich will's Ahr 
jagen, jo wie ich’3 von gejcheidteren Leuten erfahren habe, 
und bie auch mifjen, wo der Has im Kohl jtedt. — 
Nichts ift’3. Malen und Muficiven und jo allerlei 
drotloje Künſte treibt er, ißt und trinkt, und fingt einen 
Tag wie den andern, und läßt unfern Herrgott einen 
guten Mann fein. Was ſonſt im Lande geichieht, ift 
ihm alles einerlei, ob's frumm oder grad geht, bergauf 
oder bergab, hü oder hott. Und die oben können der- 
weil jo gut machen, was jie wollen, als ob feiner da 
wär’ über ihnen. 

— Inwieferne leidet denn Ahr darunter?... fuhr 
Kurt, der ſich nicht mehr halten Fonnte, hitig auf, doch 
ſprach er nicht weiter, denn des Fürſten Hand legte fi 
mit fejtem Drude auf feinen Arm und zog ihn auf 
feinen Plaß nieder. 

— Schmweige!... befahl der Fürſt, jo daß es jein 
Begleiter hören konnte. 

— a ja, freilih, was haft Du — —... mengte 
ih die erjchrodene Wirthin ein, aber der Fuhrmann 
ließ jie nicht ausiprehen. Mit einem Ruck hatte er ſich 
herumgemwendet und jtarrte die beiden Fremden troßig an. 

— Mer mill mad von mir?!... vief ev drohend 
und job den Hut weiter in den Nacken zurüd, wie um 
befier fehen zu können. Er machte eine kurze Paufe, 
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da er aber feine Antwort erhielt, fuhr er etwas weniger 
heftig fort... Ja jo, die jungen Herren da wijjen nicht, 
was das und angeht, meinen, wir hätten nur zu 
fujhen. Aber will's Ahnen ſchon jagen, was mir 
darunter leiden. Schütt’ Einer meinen Gäulern ’3 bejte 
Sutter auf, nichts als Haber, und jtell’ er jie in einen 
goldenen Stall, day ſie's ganze Jahr nichts zu arbeiten 
brauchen, und ich Iteh’ doch dafür, day ihnen alles zu= 
jammen nicht anjchlägt, und jie mager und jtruppig und 
traurig werden, mie eine franfe Schindmähre, die auf 
den Anger hinaus gehört, wenn id) nicht an der Krippe 
jteh’, wenn jie frejjen, und ich ihnen den Wajjertrog nicht 
halte zum Saufen. Und jelber die Arbeit wird ihnen 
abgehen. Einen Herrn muß der Gaul haben, und 
einen Herrn braucht ’3 Land. Wir jind feine Schweizer. 
Ka, und bei uns ijt der Stall nod lang nicht von 
Sold und das Futter grad auch noch nicht zum Ueber— 
müthigwerden, der Hafer jtiht uns noch lange nidt. 
Penn Sie mich nicht verjtanden haben... ſchloß er mit 
verächtlidem Spott und wendete ſich gelaſſen wieder 
feinem Glaje zu... nachher macht's auch nichts. 

Kurt hatte zwar nicht übel Luft zu antworten, 
aber fein Zorn mar mittlerweile verflogen, und die 
legten Worte des Fuhrmanns erregten jogar feine 
Heiterkeit, die noch jtieg, als die Wirthin vermittelnd 
herantrat und ihren vornehmen Gäjten die Erflärung 
ſchuldig zu jein glaubte, daS jeien eben jo Fuhrmanns— 
reden. 

— Machen jih die Herren nichts draus... fügte 
fie Hinzu... das ijt gar ein Grober. 

Kurt nickte der Wirthin verjtändnigvoll zu und 
verlangte die Zeche. 

— Warum? Bleiben wir nod... hielt ihn der 
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Fürſt zurüd, aber Kurt hatte den Betrag fchon auf den 
Tiich gelegt. 

Auch der Bergmann, dem e3 offenbar unheimlich 
wurde, äußerte die Abjicht zu gehen und legte ein 
Selditük zu feinem Glaſe. 

— Ab, laßt Euch Zeit, Andres... ſprach ihm die 
Wirthin zu, indem jie ſich jchmerfällig wieder dem 
andern Tiſche zu bewegte... kommt immer noch bei 
Tage heim. So lange es jo troden ijt, ijt der Weg 
nah Gnadenbuſch ja gut dur den Wald, und gefähr: 
lich ijt’8 nit, vor dem Ausrauben merdet Ihr Euch 
grad nicht fürchten. 

— Iſt nichts zu finden... entgegnete der Berg- 
mann, halb lachend, halb wehmüthig. 

— Geht, dad wäre mir auh ein Handmerf... 
Ipottete der Fuhrmann, der nun von den Fremden nicht 
die geringjte Notiz mehr nahm, er hatte ihnen ja nad 
feiner Meinung gehörig herausgegeben”... Nichts zu 
broden und nichts zu beißen, und das ganze Jahr in 
den Löchern da unten, wo's immer Nacht ift. 

Das gefiel nun dem Andern gar nicht, hatte er 
auch jelbjt geflagt, von einem Zweiten vertrug er Die 
Anjpielungen nit. Eine Art Stolz regte fih in ihm. 

— Tauſche doch nicht... erwiderte er... . Fuhr— 
mann kann ein Jeder werden, unſer Geſchäft will ge— 
lernt ſein. 

— Na, was iſt's denn, man ſetzt ſich auf ein 
Stück Leder und hackt drein was Zeug hält, das träf” 
ih jhon auch noch. Aber ich jchnalze mir lieber eins 
und fahr landaus, landein, bei frijcher Kuft und hellem 
Sonnenschein, heute auf die Rüdenburg, morgen mei- 
netwegen wieder zu Euch nad Gnadenbuſch — hat 
mir feiner was an, als die verdammte Eijenbahn. 
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— Ah Gott, ach Gott, die böje Eijenbahn... 
jammerte die Wirthin... ja, jetzt weiß ih, was id 
‚bitten thät, die Eifenbahn darf nicht hergebaut werben, 
Tonft find wir geichlagene Leute. 

— Aber unjeren Gruben käm's zu gut. 
| — Die fol ein Wetter zufammenjchlagen!... fluchte 
der Fuhrmann wild, der Bergmann ftieß dabei einen 
Schreckruf aus, bob jeine Kappe und befreuzte ſich 
ängſtlich. 

— Das iſt die Kriegserklärung, ich denke, wir 
räumen das Feld... flüſterte Kurt, und diesmal folgte 
ihm der Fürſt ohne Widerrede aus der Stube, die Wir— 
thin hatte alle Hände voll zu thun, den fluchenden Fuhr— 
mann und den erbitterten Grubenarbeiter zu beſchwich— 
tigen und dabei ihren eigenen Jammer auszujtrömen. 

Schon auf der Flur fam den beiden vornehmen 
Gäſten der „grüne Baum‘, der mittlerweile mit dem 
Beſchlage zu Stande gefommen war, entgegen. 

— Mer hat Ahnen denn das Pferd beichlagen?... 
fragte er... dad muß ein Eſel jein, wer wird denn den 
Strahl jo ſtark auswirken? das heißt ja einen Huf 
grad mit Fleiß ruiniren; na, ich wollte, ich hätte den 
Gaul eine zeitlang unter den Händen, ein Gapitalpferd 
iſt's. Aber meit dürfen Ste heute nicht mehr reiten. 
Die bloße Sohle, durch das jtarfe Ausjchneiden ohnehin 
Ihon empfindlich, ijt auf dem Geröll ganz jchmerzhaft 
geworden. Morgen mwird’3 jchon wieder bejjer jein. 
Uebrigens wohin wollen denn die Herren? Bor einer 
Stunde noch hat’3 ein tüchtiges Wetter — da aus dem 
Winkel fommt’3 ſchon ganz ſchwarz, und da mwird’3 alle- 
mal arg. 

Er deutete dabei nach den oberen Ende de Thales, 
und für einen Wetterfundigen jah es in der That trog 
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des hellen Sonnenſcheins drohend genug aus. Der 
Fürſt ſah Kurt an, und dieſer zuckte lachend die Achſeln. 
Eine Rückkehr nach Hohenau ſchien unter dieſen Um— 
ſtänden nicht beſonders gerathen. 

— Das Wetter und Malcolm's Huf... ſagte der 
Fürſt ſchwankend, dann aber wandte er jich entjchieden 
an den jchmiedenden Wirth und fragte ihn, wohin der 
Weg thalaufwärts führe. 

— Da fonımen Sie in einer Fleinen Stunde nad 
der Nüdenburg, aber mit der Herberge im Dorfe ſieht's 
Ihleht aus... lautete die Auskunft. 

Der Fürſt, den die Erwähnung des Schloſſes ſchon 
in der Wirthsſtube frappirt hatte, ſah jest überraſcht 
auf, ſchien aber alsbald jeinen Entſchluß gefaßt zu haben. 

— Komm Kurt, da bleibt nichts übrig, ald Gaſt— 
freundſchaft anzuſprechen . . jagte er und trat, indeß jein 
Begleiter die Rechnung des Schmiedes beglich, zu jeinem 
Reitfnecht, dem er den Auftrag gab, mit jeinem gefunden 
Trferde vorauszufprengen und ihn auf Rüdenburg an- 
zumelden, indeß er jelbjt auf Malcolm in Kurt’3 Ge— 
jellichaft langjamer folgen wolle. Der Reitknecht hielt 
nur noch jeinem Gebieter den Steigbügel und folgte 
unmittelbar darauf dem Befehl, Kurt beichenfte die beiden 
flachablonden und jehr mangelhaft livriirten Grooms 
für ihre bemiejene Gejchidlichkeit beim ‘Pferdehalten und 
ſchwang ſich dann ebenfall8 in den Sattel. Da jchob 
fich noch die freundliche Wirthin unter die Thüre, um 
ihre vornehmen Gäſte nicht unbegrüßt fcheiden zu laſſen. 
Sie wollte noch gut machen, was der grobe Juhrmann 
verdorben, und Fnirte und nicdte und jtric die Schürze 
über der enormen Rundung ihres Leibes glatt. 

— Geben Sie uns bald wieder die Ehre... rief 
jie den Davonreitenden nad), 
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— a, wenn mir ‚un3 wieder mal einen Jahn 
ausbrechen lajjen wollen... antwortete Kurt muthmillig, 
aber jeine Worte gingen unter dem Geräujche der Huf: 
ſchläge verloren. 

— Schau Mutter, was ift denn das?... fragte 
der eine von den beiden jüngeren Sprößlingen des 
grünen Baums, indem er herantretend die hohle Hand 
bald öffnete. 

— D Jeſus, mein Heiland — ein Ducaten!... 
ſchrie die Wirthin vor Ueberraſchung beinahe entjegt 
auf... und der Fri hat auch einen. Dad müſſen ja 
gar ein paar Könige geweſen jein! Alter, jag’ Du. 

Mittlerweile fam des grünen Baums Aelteſter dazu, 
der erfuhr faum die Urfache des Jubels feiner Brüder, 
al3 er auch feinen Theil haben wollte. Im Nu hatte 
jih ein Kampf entiponnen, die Knaben rollten jammt 
ihren Ducaten im Straßenftaube und jtießen ein heil- 
lofe8 Geſchrei aus. Die dide Wirthin machte einen 
Fußfall, um die Goldftüde zu retten, und der auf feine 
Doppeleigenihaft ſtolze Vater hatte alle Mühe die 
balgenden Buben durch unparteiiich vertheilte Schläge 
auseinander zu bringen. 

Hätte Kurt das Bild gejehen, er hätte jicher Die 
Bemerkung gemacht, wie fie auch hier außen ein Schladt- 
feld hinter fich Tießen. Doch waren die beiden Reiter ſchon 
um die nächſte Biegung des Weges, und die Bäume ent— 
zogen ihnen den wenig erbaulichen Anblid, übrigens 
war der Fürſt viel zu ernjt gejtimmt, um eine heitere 
Bemerkung feines Begleiter eben jo heiter zu ermwidern. 

— Das Hau mit den jieben Jwergen und Schnee- 
wittchen muß jedenfall3 erjt fommen... verjuchte Kurt 
zu ſcherzen, aber der Fürſt jchüttelte ernjt den Kopf. 

— Da3 ijt die Wirklichkeit gegenüber dem roman- 
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tiſchen Märchen... fagte er... Bu hatteft nicht Un- 
recht mit Deinem Abſchiedswort an die Wirthin, nur ift 
e3 mir jeßt erit, als jchmerzten mich alle Zähne. 

— Ad Durdlaudt... erwiderte Kurt... wir haben 
alle unfer Theil wegbefommen, jogar dem Hofichmiede 
ward's nicht erſpart. Ich denfe, Harun al Raſchid 
mußte bei jeinen Ercurjionen allerlei mit anhören, 
mid) wundert nur, daß er den Geſchmack an denjelben 
nicht verlor. 

— Und weshalb? Sit es nicht die Pflicht eines 
Regenten, die Meinungen jeines Volkes in allen Schichten 
fennen zu lernen? Es ijt eine eigene Welt, die jich da 
vor ung aufthut, und jchon ein einziger Blick hinein ge- 
nügt, um mancherlei Gedanfen anzuregen. Aber Kurt, 
reiten wir langjamer... jeßte er, jein Pferd in Schritt 
nehmend, hinzu... es jcheint, der Mann Hat Recht. 
Malcolm lahmt. Mean fönnte eine Parabel daraus 
maden und die Lehre ziehen: Wer jih nicht um die 
rechte Schmiede umjieht und anfangs zu vajch reitet, 
fommt jpäter um jo langjamer fort. 

Kurt parirte fein Pferd ebenfald. Die eigenthüm— 
liche Stimmung befremdete ihn umjomweniger, als jie in 
letzter Zeit häufig miederfehrte, auch hatte er durchaus 
nicht die Abſicht, dieſelbe megzujcherzen. Sie erjchien 
ihm jogar als ein günjtige® Zeichen, denn auch er 
billigte die zaudernde Unthätigfeit nicht, mit melcher der 
Fürſt, den er liebte, und auf den er jtolze Hoffnungen 
jete, jeinen Regterungsantritt verfümmerte. Als daher 
der Fürſt nad einer Weile die Worte fallen ließ: 

— Dieje Verfommenheit und Rohheit ijt unendlic) 
traurig, aber wer ift dafür verantwortlich al3 der Reiche, 
der das Volk unterdrüdt?... begnügte er fich mit der 
Ermibderung : 
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— Auch der Bejig ſchließt dieje Eigenjchaften nicht 
aus. Ich möchte ‚vielmehr den gegenwärtigen Stand 
der Volksſchulen und diejenigen, welche diejelben leiten, 
dafür verantwortlich machen. Die immerwährende Hin- 


deutung auf daS Jenſeits vernachläſſigt die Erziehung, 


des Volkes für das Erdenleben, zu dem e3 doch 
vor allem berufen ijt. 

— Du wirſt doch nicht der Religion die Schuld 
geben wollen?... fragte der Fürſt ſtreng und herriſch, 
wie es jonjt jeine Art nicht war. Aber Kurt ließ ſich 
nicht einjchüchtern, dazu war er viel zu freimüthig. 

— Nein... ermiderte er... Aber der verkehrten 


Religionsübung. — Man fann in der Kirche fehr. 


fromm und in der Schenfe doch roh jein. 
Der Fürft jah feinem offenherzigen Gefährten mit 


einem eigenthümlichen Blicke in’8 Auge, es ſchien, als. 


wollte er eine Ermiderung geben, doch jchwieg er und 
wandte das Auge auf den Weg, der ich jest allmälig 
an das raujchende Waſſer hinabzog. 

Auch Kurt hatte die Luſt zum Plaudern verloren, 
ſtumm ritten beide nebeneinander ber. 

Ueber eine halbe Stunde führte die Straße noch in 


der jchmalen, waldbewachſenen Schludt dahin, dann 


mweitete dieſe ji) mit einemmale, dad Nadelholz trat 
zurüd, Felder und Objtbäume rüdten an feine Stelle, 
ein kleines ärmliche8 Dorf gruppirte jih um eine ſchad— 
hafte hölzerne Brüce, und jenjeit3 derjelhen zeigten ſich 
die alten Mauern eines im Vierecke gebauten Jagd— 
Ihlojjes, als dejjen Hauptbejtandtheil eine fichtlich in 
neuerer Zeit angebaute gothiſche Kapelle hervortrat. Ein 
ichlecht gehaltener Park umſchloß dag Gebäude und reichte 
beinahe bis an die Brüde, gegen welche ſich ein rojtiges 
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Gitterthor öffnete, an dem ein Kleines Prörtnerhäuschen 
altergmüde lehnte. 

Der vorausgeſchickte Reitknecht kam hier dem Fürften 
wieder entgegen und meldete, dag Seine Durdlaudt 
von Ihrer Hoheit der Prinze erwartet werde, Weder 
der Fürſt noch Kurt achteten darauf, daß gleichzeitig 
der Abmejenheit des Prinzen Erwähnung geichah. 

Der Fürſt jegte jein Pferd, das nun leichter zu 
geben jchien, in eine ſchärfere Gangart, und bald langte 
er auf einem weiten Kiesplage an, von melchem eine 
doppelte Freitreppe nach dem eriten Stockwerke des 
Schloſſes emporführte. Schon von weiten bemerkte er 
auf der Plattform derjelben zwei Damen, vor denen er 
grüßend den Hut zog. Mit einem Sprung war er vom 
Pferde, deſſen Zügel der Reitfnecht jchon erfaßt hatte, 
und eilte den Perron hinauf. Jetzt erjt ſah er die 
beiden Damen näher, und fein Auge blieb wie gefeflelt 
auf dem Antlige der jüngeren haften. 

PBrinzejfin Clotilde Hatte wenig Wehnlichkeit mit 
ihrem Bater. Eine volle, nit eben große, aber jehr 
mwürdevolle Gejtalt trug ein hübſches brünettes Geficht- 
chen von jehr regelmäßigen Zügen, um das fich ſchönes 
braune Haar in einfahen Scheiteln legte, und Augen 
von derjelben Farbe richteten jet einen flüchtigen und 
dennodh prüfenden Blid auf den Angefommenen , vor 
dem ſich beide Damen tief verbeugten. 

— Meine theure Couſine, ich fomme als fahrender 
Ritter zu Ihnen und bitte um ein Obdach gegen den 
Sturm... jagte der Prinz in der ihm zu Gebot jtehenden 
liebenswürdigen Weile und deutete nah dem molfen: 
bedeckten Himmel, von dem jich ſchon die eriten ſchweren 
Tropfen zu löſen begannen. 

Die Prinzeſſin ſchien einen Amann A Unter: 

Rt. Byr, Der Kampf um’8 Dafein. II. 
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ſtützung ihrer Erzieherin fuhen zu wollen, bann aber 
faßte fie jich, erinnerte fi auch wohl deſſen, was fie 
zu jagen hatte, und verjegte mit feifer aber fejter 
Stimme: 

— Die Gnabe, welde und Euer Durdlaudt er— 
meifen, iſt darum feine minder erfreuliche, weil fie uns 
fo unvorbereitet trifft und weil mein Vater durch jeine 
Abweſenheit daran verhindert ift, an derjelben Theil zu 
nehmen. Mögen Euer Durdlaudt mit dem, was unjere 
einfame Behaufung zu bieten vermag, vorlieb nehmen. 

Die Prinzejfin verbeugte fich noch einmal, und der 
Fürft, der fich beeilte, ihr den Arm zu reichen, überhörte 
aud diesmal die Andeutung, melde in ber bejondern 
Betonung der Abmejenheit des Prinzen lag. 

— Ich habe meinen Oheim und Sie, meine theure 
Eoufine, um Bergebung zu bitten, daß ich nicht früher 
fam... ermwiberte er... Es müfjen bald acht $ahre fein, 
daß ih Sie zum lettenmale gejehen, wir waren beide 
Kinder. 

Plaudernd trat er mit der Prinzeffin in's Schloß, 
ohne feinen Begleiter vorzuftellen oder ſich die Erzieherin 
der Prinzejfin vorjtellen zu laſſen. Kurt hielt e8 unter 
diefen Umftänden für das bejte, der Dame ebenfall3 den 
Arm zu reihen und dem vorangejchrittenen Paare 
ftumm zu folgen. Ganz im Stillen aber lächelte er 
und jagte ji: 

— Nun, wenn fein Schneewittchen, doch ein Dorn- 
röschen. 


I. 


. Etwa eine Woche jpäter jprang Kurt die Treppe 
zur Wohnung jeiner Mutter hinauf. | 

Die Baronin Rehwig war eine Dame faum in 
der Mitte der Vierzig und doch ſchon jeit Jahren an 
ihr Zimmer und in ihren Lehnſtuhl gebannt. Ein ſchweres 
Fußleiden, eine Folge der Gicht, machte ihr das Gehen 
beinahe zur Unmöglichkeit; doch war fie in ihrer Kranken— 
itube nicht vereinjamt, das Leben und Xreiben der 
Welt, bejonderd des Hofes, interejjirte jie in hohem 
Grade, jie nahm lebhaften Theil an allem, was bort 
vorging, und ed gab genug freundliche Gemüther, die 
jih beeilten,, ihr immer dad Neuejte zuzutragen. Es 
war jtaunenswerth, wie genau jie von allem unterrichtet 
war, oft ehe noch jonjt Jemand eine Ahnung davon 
hatte. Sie verjhmähte eben Feine Quelle, um daraus 
ihre Nachrichten zu beziehen. 

Ein armes Hoffräulein, hatte fie dem ebenfall® un: 
bemittelten Major von Rechwitz in einem Augenblide 
die Hand gereiht, wo die Regung des Herzens über 
die Bedenken des Verſtandes den Sieg davon trug, und 
wiewohl fich in Folge diejer Uebereilung ſpäter mande 
reuige Stunde einjtellte, gab jie doch ihrem Gatten nie- 
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mals Anlaß, jich über eine Vernadläffigung von ihrer 
Seite zu beflagen. Der einfache ehrlihe Mann mußte 
aber dennoch nicht das gefunden haben, was jein treues 
jchlichtes Herz verlangte, denn troß der Gunſt des Hofes, 
die fich in Folge jeiner Heirath ihm zumandte, wurde er 
immer jtiller und menjchenjcheuer, er begann zu kränkeln, 
und nad zwölf Jahren feiner Ehe, nocd vor der Ge— 
burt feine zweiten Kindes, legte er fich müde in's Grab. 

Die Wittme war nun mit dem zehnjährigen Kurt 
allein. Der Schred über den Tod des Mannes hatte 
ihr ein Mädchen vorzeitig abgerungen, das jehr ſchwach 
Ihien und dem die Mutter nicht einmal die nöthige 
ftärfende Nahrung zu bieten vermochte. Das zarte Kind 
fam auf Anrathen des Arztes zu einer Fräftigen Amme 
auf’3 Land, den Knaben aber nahm der Fürft ala Ge- 
Ipielen des jüngeren Erbprinzen an den Hof, obwohl 
Ihon Balerian demjelben beigegeben mar. 

Die Fürftin, ihrem ehemaligen Hoffräulein jehr 
zugethan, juchte auch der jungen Wittwe eine Stellung 
zu geben, die fie jeder Sorge für ihren Unterhalt enthob, 
und jo wurde die Baronin Rechwitz Aja bei der Fleinen 
Schweſter des Erbprinzen. Allerdings mwährte das nicht 
lange. Das Kind ftarb zum großen Leidweſen jeiner 
Eltern an einem Scharlachfieber, und die Baronin war 
wieder ohne Anjtellung. Doc hatte fie fih während 
der wenigen Jahre in der Gunſt ihrer Gebieterin noch 
mehr fejtzujegen gewußt. Die Liebe, mit welcher bie 
nun verjtorbene Fleine Prinzeſſin an ihr gehangen, hatte 
dad Herz der Mutter beinahe mit Eiferſucht erfüllt, 
jegt aber gedachte fie nur mehr mit Rührung derfelben. 
Die Baronin erhielt eine hübſche Penfion und Die 
Berfiherung, daß für ihre Kinder ausreichend gejorgt 
werden jolle. 
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Als ihr jpäterhin der beflagenswerthe Unfall zu— 
ftieß und jie zur lebenslänglichen Krüppelhaftigfeit ver: 
dammte, wurde ihr neuerlich noch ein Gnadengehalt ala 
Supplement der Penfion ausgeworfen. Dennod er: 
Iparte fie nichts, denn fie hielt ein verhältnigmäßig großes 
Hausweſen und bezahlte eine hohe Miethe für das ganze 
erite Stockwerk in einem der elegantejten Viertel der 
Refidenz. Ihre Wohnung mar jehr jchön eingerichtet, 
und fie empfing bier nicht jelten größere Geſellſchaft, 
immer aber hatte jie wenigſtens einige Getreue um fid. 

Sp war ed auch in diefem Moment der Fall. 
Ihrem Rollfauteuil, der jo in der Fenſterniſche jtand, 
daß jie ſowohl das geſchmackvoll eingerichtete Zimmer 
als auch die Straße und alles, was darauf pajlirte, 
überjehen konnte, jaß Graf Blitzer behaglich gegenüber 
und converjirte auf’3 eifrigjte mit feiner alten Freundin, 
der er in früheren Jahren eine bejondere Aufmerkſam— 
feit gewidmet hatte und die er auch jeßt, freilih aus 
anderen Gründen, nicht vernachläſſigte War er einjt 
jehr geneigt, der jungen Wittwe feine Hand zu reichen, 
um die Gunſt des Hofes auch auf feinen frühzeitig kahl 
werdenden Scheitel zu lenfen, jo dankte er es der Ba— 
ronin jetzt im Stillen, daß jie diejes Opfer mit einer 
einleuchtenden Hinweiſung auf ihre beiderjeitig gleich 
große Abhängigkeit jchonend abzulehnen wußte und ihm 
dafür den Balfam ihrer Freundſchaft auf das blutende 
Herz legte. Dieje Freundichaft cultivirte er auf das 
eifrigfte.” Er war einer der emjigjten Zuträger der Ba- 
vonin, obwohl er jich dabei der Einbildung hingab, daß 
er nur deshalb ihre weibliche Neugierde befriedige, um 
ih damit Die eigentlich wichtigſten Nachrichten zu er- 
faufen. — Auf weſſen Seite ſich der größere Vortheil 
dieſes Austaufches befand, mer eigentlich von dem An— 
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dern als harmlojer Rapporteur benugt wurde, dad war 
eben nur dem Grafen felber nicht Far. 

— Und zweimal, jagen Sie... ſetzte die Ba— 
ronin, den auf ihrem Schoß ruhenden weißen Pintih 
jtreihelnd, das jchon eine Weile mährende Geſpräch 
fort... zweimal iſt Durdlaucht jeitdem in Rübenburg 
gemejen? zweimal in einer Woche ? 

— J’en suis certain... entgegnete der Graf mit 
einem Lächeln, das boshaft geijtreich fein jollte und doch 
nur das erfte war, auf den Lippen... Je suppose, man 
bat ung heute nur in die Refidenz entlaffen, um ganz 
sans göne die Ercurfion zu wiederholen, wir verzeichnen 
aljo im Ganzen das drittemal. C’est pourtant assez. 

— Aber Sie Hätten jchreiben follen, mon ami, 
wir fonnten und die plößliche Abreiſe des Prinzen gar 
nicht erflären, e3 ift noch nicht die Zeit der Jagd, und 
von dem andern Grunde hatte man, mie gejagt, Feine 
Ahnung. Nun, nun, ich jchrieb Ihnen ja — es ſcheint 
ralcher zu fommen, al3 man dachte. Prinz Venerand's 
Einfluß wird fteigen und in eben deinjelben Maße der 
de3 Miniſterpräſidenten finfen. Von jener Seite kommt 
alfo die plößliche Anregung zur Thätigfeit, welche nad 
dem VBorangegangenen hier jo jehr überrajchte, all die 
Anordnungen und Beförderungen. 

— Nun ijt’8 erflärlih, warum ich übergangen 
wurde. Sch fühlte mich au premier moment au dös- 
espoir. Ich klagte die Ercellenz der Undanfbarkeit an, 
für meine Ergebenheit und den bemiefenen Dienfteifer 
hoffte ich doch mindeftens in Vorſchlag — enfin — 

— Laſſen Sie den Muth nicht ſinken, es gilt, fich 
in die emporjteigende Magjchale zu jegen, und dann — 
Ah... unterbrach fich die Baronin... Da fommt Kurt, 
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das ift jein ungeftümer Schritt. — Ruhig, Soli, jet 
doch nicht jo unartig; Soli, pfui! 

Aber das Kleine belfernde Thierchen ließ fich nicht 
zurücdhalten, jondern war mit einem Satze auf dem 
Fußboden, überpurzelte jich dabei und fuhr darüber noch 
zorniger dem intretenden zwiſchen die Beine. 

— %, Mama... rief Kurt lachend, indem er ſich 
mit der Säbeljcheide wehrte... Ich begreife nicht, daß 
fih Soli feinen Teidenjchaftlihen Charakter in Deinem 
Umgange noch immer nicht abgewöhnt hat. Er bleibt 
ein reißendes Ungeheuer. 

— Er begrüßt Dich im feiner Art... verſetzte feine 
Mutter, die Hand nad dem Sohne ausftredend, der in 
feiner Uniform bejonders jtattlih ausjah... und gratu— 
lirt Div zu Deiner Hauptmannſchaft und Flügeladju— 
tantur. 

— Die, Mama, Du weißt jhon?... rief Kurt 
überrajht und küßte die ihm entgegengebotene Hand 
und darauf die Stirne der gelähmten Frau... Doch ja 
natürlid, Graf Bliger hat mir die Freude der Mit: 
teilung vorweggenommen. 

— Ich glaubte, une bonne nouvelle fönnte nicht 
früh genug fommen... jtammelte der Graf. 

— a, ja, das glauben Sie immer... entgegnete 
Kurt und rollte fi einen Stuhl herbei. 

— Pas de rancune... bot der Kammerherr bie 
Friedenspfeife, und die Baronin kehrte den Angriff gegen 
ihren Sohn, indem fie ihm vorhielt, es ſei jchlimm ge: 
nug, daß der Graf, der doch gleichzeitig mit ihm und 
Balerian angekommen, früher Gelegenheit gefunden habe, 
eine infirme alte Frau in ihren vier Pfählen aufzuſuchen, 
als er. 

— Sehr begreiflih... wehrte fih Kurt... Graf 
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Bliger mußte ſich auch nicht in dev Generaladjutantur 
melden und vorjtellen; — aber Mama... ſprang er, 
ft überall umjehend, auf ein anderes Thema über... 
Wo ift Hermine? Sch freue mich ſchon jehr, fie endlich 
einmal wiederzujehen, fie muß ja ganz groß gemor- 
den jein. 

— Sie ijt noch nicht zurüdigefommen... erwiderte 
die Baronin, indem fte den beruhigten Pintjch, der wie— 
der auf ihren Schoß verlangte, aus den dienjtbereiten 
Händen ihres ehemaligen Verehrerd entgegen nahm... 
Ich habe mich befonnen, fie wird noch ein halbes Jahr 
bei den Damen des sacré cur bleiben, da fich Diele 
erboten haben, die lette Ausbildung Deiner Schweiter 
gegen die Hälfte der Bezahlung zu vollenden, die bi 
jet für ihren Pla aus der fürftlichen Privatfajje ent— 
richtet wurde. 

— Aber wäre e8 nicht zwedmäßiger, Mama, dieje 
Kloftererziehfung endlich abzubrechen, die den Geijt ja 
beinahe brach läßt und nicht als ein glatte Benehnten, 
recht viel Frömmigfeit und vielleicht noch ein bischen 
Muſik und Spradenfenntnig in ihren Rejultaten aufmeijt? 

— Nun, ih denfe doch, das ijt auch die Haupt 
ſache. . entgegnete die Baronin ziemlich entichieden. 

— Die Hauptjahe, Mama... lachte Kurt... ah! 
Du bijt eitel für Deine Tochter. 

— Gage ehrgeizig, und ich will es vielleicht zu— 
geben. 

— Nicht doch, Mama, das find nicht blos ver- 
Ihiedene Namen, aud verihiedene Dinge Der 
Ehrgeizige will glänzen wie der Eitle, aber durch wirk— 
lihen Werth in den Augen der Edelſten und Gebildet- 
jten, er will, daß ein eigenes Gewiſſen ihm ſage, er 
verdiene es. Der Eitle dagegen will nur überhaupt 
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glänzen, gleihgültig wodurch und für wen, er begnügt 
ih mit Straß. So iſt's auch mit dem bischen Mu- 
fieiren und mit dem Sprachwiſſen. Lieber ein klein— 
minziger Stednadelfopf echten, nußbringenden, noth— 
wendigen Wiſſens, als ein ganzes Bijouteriefäftchen von 
Spraden. Ä 

— Ich ziehe das Bijouteriefäftchen vor... erwiderte 
die Baronin etwas gereizt. 

— Eben weil Du eitel bift, es gilt Dich zu 
ſchmücken mit Deiner Tochter... ſetzte Kurt raſch hinzu, 
ohne den jcherzhaften Ton zu verändern. 

— D Du bijt immer parador. 

— Nein, ich jpreche nur meine Ueberzeugung aus. 
Ich denfe oft, wozu denn fo viele Bücher über Er— 
ziehung und Bildung vergebens gejchrieben werden? Am 
Ende haltet fich jeder Vater, jede Mutter doch nur nad 
ihren eigenen Anſichten, die ihnen für weit vortrefflicher 
gelten als die Meinungen der größten Denker, der be— 
währteſten Erzieher. AU das Wiſſen, alle die ftreng 
logiihen Gedanfen in den Büchern der erjten Geijter 
ind alfo höchſtens gut genug, dem lejenden Publikum 
ein Stünddhen zu vertreiben, indeß der Autor davon 
träumte, fein Bolf, jeine Mitmenjchen zu heben. Das 
%ob: „O! das ijt ein jehr gejcheidter Mann!’ heißt 
aljo auch da nicht anderes als: ‚nämlich in allem, wo 
er denkt, wie ich, ijt er's — im übrigen aber iſt er über- 
Ipannt, bejchränft, einjeitig oder dergleichen.‘ 

— Dieje legtere Eigenſchaft möchte ich jet beinahe 
Dir beilegen, mein lieber Kurt... entgegnete jeine Mut= 
ter... Sind denn dieje gejelligen Talente, über welche 
Du jest herfällſt wie ein echter Barbar, dem man ben 
Kaſernencurs anhört, nicht gerade diejenigen, welche bei 
einer jeden Dame vor allem gejucht werben? Deine 
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Schweiter wird nit zu einem Blaujtrumpfe, ſondern 
für die Welt erzogen, und in derjelben heißt es mit: der 
Allgemeinheit leben und ihren Anforderungen entfprechen. 

— Das heißt aber die Individualität zerjtören, 
Mama. Ich bin der Anficht, dad Princip der Erziehung 
müſſe dahin gehen, daß der Menſch von ihr einen vollen 
Abſchluß in ſich jelbit, das GSelbjtgenügen und den 
hierzu nothmendigen innern DBelig erhalte. Die Er: 
füllung feiner Pflichten gegen die Menjchheit führt ihn 
ohnedem in's Allgemeine, und ohne jene die Oberfläch— 
Tichfeit ausjchliegende Selbſttendenz wird er gehaltlos 
zerfließen. | 

— Du gehit aus dem Hundertiten in's Taujendite ; 
es war die Rede von Mufif und fremden Spraden, und 
ih kann nur dabei bleiben, daß fie nebit der ſittlich re— 
ligiöfen Grundlage und dem Benehmen die Hauptauf— 
gabe der Erziehung eined Mädchens bleiben. 

— Dann wird meine Schweiter nicht bejier als 
Taujende — ich bedaure jie. 

Der Graf Hatte bisher jchweigend zugehört, jeßt 
hielt er fich aber berufen, auch jeine Meinung auszu— 
fpreden; ihm fam dieſe Verachtung deijen, was er für 
die Quintefjenz der Bildung hielt, wie eine Blas— 
phemie vor. 

— 63 ijt nit Jedermanns Sade... jagte er 
fpig... ſich für folche plebeilche Künfte zu interejjiren, 
wie Sie, mon cher Baron, am Baumelen Gejchmad finden. 

— In der That ijt eg nicht Kedermanns Sade... 
bejahte Kurt und hatte damit wieder feine volle Heiter- 
feit gefunden. 

— Man muß doch wenigſtens Franzöſiſch können... 
feste der Graf fort, ohne jih von Kurt’3 Antwort be— 
unruhigt zu fühlen. 
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— Das ſehe ich nicht ein, wir find Deuticde... 
entgegnete Kurt. 

— Aber alle Welt ſpricht es heutzutage, c’est de 
rigueur. 

— Das ijt fein Grund; man verbirgt durd bie 
fremde Sprade oft nur, daß man in der eigenen nicht® 
zu jagen weiß. 

— Denn dod... nahm die Baronin das Wort... 
wenn Hermine nicht Franzöſiſch könnte, jo würde jie 
von jedem Bürgersmädchen beihämt, fie Fönnte in feinem 
einzigen Salon erſcheinen, und man fann nie mifjen, 
wo fie in die Lage fommt, ihr Englijch oder Italieniſch 
verwerthen zu können. 

— Mama, bier habe ih Did) bei einem Hinterge- 
danken ertappt, den alle Mütter hegen... triumphirte 
Kurt... Der bleibt immer, e8 Fönnte ja auch ein fran- 
zöſiſcher, englijcher oder italienischer Freier fommen, und 
der wäre verjcherzt, wenn das Kind nun die Sprache 
nicht könnte, man muß auf alle Fälle gerüftet fein. 
Aber eine jo vorjichtige Mutter ſollte doch auch an Chi- 
neſen und Neujeeländer denfen. 

— Ah! Du bijt ein thörichter Menſch, als ob es 
feine anderen Gründe gäbe, um Spraden zu lernen... 
entgegnete die Baronin lächelnd. 

— Etwa der, ſich darauf etwas zu gute thun zu 
können ? 

— Nun, id denfe, das ift jo ziemlich der Grund 
für viele Studien, wohl auch zu Deiner Paſſion für 
da3 Ingenieurfach. 

— Da mir dieje Paſſion nun jchon zum zweitens 
male vorgehalten wird, jo muß ich doch ermidern, daß 
ich Hiermit feine unfruchtbare, jondern eine nüßliche 
MWiffenjchaft aus tiefem Intereſſe betreibe. 
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— Unfrucdtbar bleibt jie doch, da Du ſchwerlich 
dazu fommit, fie anzumenden. 

— Mama, ich werde nicht immer bei Hofe bleiben, 
und für einen tüchtigen Officier ijt ein ſolches Willen 
fein Ueberfluß. 

— Nun gut, das verjtehe ich nicht, aber wenn Dir 
das Intereſſe al3 triftigen Grund gelten lafjeft — mar. 
fann ja auch Spraden aus Intereſſe daran ftubdieren. 

— Mama — das iſt ein MWiderjprud... protejtirte 
Kurt... Hermine Soll ja Fein ſprachforſchender Blau— 
ftrumpf werden. Und fomit ift erwiefen, daß meine 
Schmeiter ihre Zeit jündhaft verjchleudert, indeß fie nicht 
einmal von Geographie, Geſchichte oder Naturwiſſen— 
Ihaften eine halbwegs geläuterte dee hat, ja ſogar 
ihre Mutterijprache nicht fennt, — ich behaupte, daß ihr 
tie die Klojtererziehung nicht fennen lernt. 

— Que dommage!... warf der Graf jpöttelnd 
ein... Sie fann die Autoren in der Originalfprache lejen. 

— Ja ja, das ijt die Hauptjadhe... entgegnete 
Kurt mit jehr komiſch wirkender Zuftimmung... Die 
Ausländer muß fie vor allem fennen, das wird von 
einer gebildeten Dame verlangt. Unjere vaterlän- 
dijhen Autoren zu leſen wäre mauvais genre. Ei 
Graf, Sie find ein arger Schäder... fuhr er dann 
ernjthafter fort... Halten Sie meiner Schmefter Geift 
wirklich für jo ausgebildet, daß fie, welche notabene die 
deutichen Geifter faum dem Namen nad) fennt, von den 
heutzutage vorhandenen vortrefflichen Ueberjegungen eines 
Sciller, Schlegel, Tieck, Bodenftedt, und ſolcher Männer 
nicht befriedigt werden jollte, ich fürdte faft, daß ihr 
nad ſolcher Vorbildung das feine Verſtändniß, welches 
immer jo jehr hervorgehoben wird, auch im Originale 
nicht aufgehen dürfte. 
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— Ich will aber einen andern Tall fjegen, dem 
Du nicht widerſprechen fannjt... jagte die Baronin... 
Es ijt doch recht angenehm, wenn man mit gebildeten 
und geſcheidten Menſchen in ihrer Sprade conver: 
firen fann. 

— Diesmal beuge ih mid. AJugegeben — wenn 
die Sonverjation eine geiftreiche oder belehrende ijt. In 
den meijten Fällen tritt das aber nicht ein, denn jelbft 
die geicheidtejten Leute reden ja jtundenlang im Leben 
das gemwöhnlidite Zeug, und für ſolche nichtsjagende 
Plauderei, melde nur die Eitelfeit befriedigen Fann, 
viele Stunden der Lehrzeit fremden Spraden opfern 
und fie dem nothbwendigen Willen entziehen, ijt 
Sünde wider den Geiſt. 

— Du mwillft aljo und rauen, die wir zu feiner 
philologiſchen Gejellihaft gehören, dad Recht zum Spra- 
henjtudium vollfommen abjprechen ? 

— Und die Damen haben dod) das größte Talent 
dazu... fügte der Graf jchmeichelnd bei... Ilya des 
exemples. 

— Nein, ih verdamme das Spracdenlernen durd)- 
aus nicht... verjegte Kurt ernjt... nur meine ich, darf 
ihnen nicht ein Jotta der nothwendigen Kenntniffe 
geopfert werden. Das Nothmwendige geht dem Lurus 
voran. Ein Mädchen, dad wirklich gebildet ift, mag 
immerhin auch fremde Spraden fennen, es wird ihren 
Reihthum nur vermehren; ein Mädchen aber, dem die 
wahre Bildung fehlt, wird eine widerliche, geiftloje Puppe 
dur das fremde, öde, geiftlofe Geplapper — ein 
Papagei. 

Kurt Hatte die Schlußmworte lebhafter geiprochen, 
als es während der ganzen Diseuſſion der Tall ge— 
weſen war. Die Baronin war etwad verjtimmt, fie 
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fand ihren Sohn rüdjichtölos, jo allgemein er feine 
Säge auch bingejtellt hatte, trafen jie ja dieſelben eben- 
falls, und bei ſolchen Gelegenheiten ijt e8 dann Frauen 
ftet3 unmöglich, die Sentenz von der Perfönlichkeit zu 
trennen. Es dünfte ihr angezeigt, den Gegenftand des 
Geiprähes, das dem Grafen noch weit pebantiicher ala 
ihr jelbit erſchien, zu wechſeln. 

— Du halt wohl nod einige Beſuche vor?.. 
fragte fie ein wenig anzüglich... bei denen Du Deine 
fremden Sprachkenntniſſe nicht benöthigjt. Herr Lauer 
ift ja, jo viel ich weiß, in der Stadt. 

Kurt Eonnte eine leichte Verlegenheit nicht ganz ver- 
bergen, als er fi) jebt erhob. 

— Ich werde ihm erjt Abends einen Beſuch machen 

. ermwiberte er... Jetzt gedenke ich mit Balerian Pro— 
feſſor Kühlrich, von dem ich Dir erzählte, aufzuſuchen; 
er ſoll aus Venedig zurück jein. 

— Mie?... rief die Baronin unangenehm über: 
raſcht aus... Zu dem Atheilten willft Du? Ach denke, 
das jei fein Umgang für den Flügeladjutanten Seiner 
Durdlaudt. 

— Es ijt Balerian’3 Pflicht, und ich habe zugejagt, 
ihn zu begleiten; Du erlaubjt, Mama, daß ich jelbit 
über das Pafjende oder Unpafjende meine® Umgang? 
urtheile... Dann aber fügte Kurt mieder mit jeiner 
unbefangenen Munterfeit hinzu... Wenn Du erlaubit, 
jo jpeife ih mit Dir, ich verſpreche, mih dafür um 
Joli's Nachſicht und freundliches Entgegenfommen zu 
bewerben und jollte e8 mir eine ganze Düte vom Con— 
ditor fojten. 

Er empfahl fid und verließ ohne weitere An— 
fehtungen von Seite des mittlerweile eingejchlafenen 
Schoßhundes, den Salon. 
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Auf der Straße fand er Balerian, ihn ermartend. 

— Du fommft jchneller, als ich gehofft Hatte... 
rief ihm biefer entgegen. 

— Das verdanfjt Du Bliger, der oben zum Rap= 
port ijt... erwiderte Kurt fröhlich, indem er feinen Arm 
unter den feines Freundes jchob... Weißt Du, ich habe 
ſchon lange die Entdefung gemadt, daß unjer ver- 
ehrter Ex-Reiſemarſchall eigentlich nicht recht in den 
Namen Bliger-Stud hineinpaßt, heute aber iſt e8 mir 
far geworden, mie er heißen jollte: — Bligbumm! 

— Ich habe ſchon geijtreichere Bemerkungen von 
Dir gehört... meinte Balerian lächelnd. 

— Uber gewiß niemals, nachdem ih eine halbe 
Stunde in feiner Geſellſchaft war, das wirft nachhaltig. 

Kurt winkte einem vorüberfahrenden leeren Mieth- 
wagen, und nahdem er dem Kutjcher die Adrefje des 
Profefjord angegeben, jtiegen die beiden Freunde ein 
und ließen jich nad) der fernen Borftadt bringen. 

Profeſſor Kühlri bewohnte eins der dort zer— 
ftreuten neuen Häufer. Die beiden Bejucher erjtiegen: 
das zweite Stocwerf, zogen die Klingel, wurden von 
einer alten Magd empfangen und ohne weiteres in das 
Arbeitszimmer des Profeſſors geführt, mo fie denjelben 
in einem bequemen Sroßvaterftuhle ſchlummernd fanden. 
Sie wollten jich zurüdziehen, aber die alte Magd ließ 
fie nicht dazu fommen, jondern rief ohne alle Umstände 
den Schlummernden mad). 

Hatte man erjt noch einen müden Greis vor ſich 
zu jehen gemeint, jo mich dieſer Eindrud, ſobald ber 
Profefior das weißhaarige, auf die Bruft gejunfene 
Haupt hob und die hellen lebhaften Augen den Be— 
fuchenden im jelben Momente auch jchon volllommen 
wach entgegenleuchteten. 
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— O! Verzeihen Sie, Herr Profejjor, daß mir 
Sie jtören... entichuldigte Valerian . .. mir mußten 
nidt — — 

— Nichts da, nicht? da, jeien Sie mir beitens 
willflommen... unterbrach ihn der Greis, indem er raſch 
aufftand und den beiden Freunden feine Hände ent- 
gegenitredte... Sie jtören mich nicht, dad war nur ein 
kurzes Nacgeben des Körperd. Sie müfjen mifjen, 
daß Sie mid) nad Tiſche finden, ich halte noch an der 
von Jugend auf gemwöhnten Stunde, und damit thue 
ich's meinen Mitgejchöpfen nad, die ihrem Naturinjtincte 
folgen, meil fie feinen Sinn für verkehrte Grübeleien 
haben und für verjchrobene Recepte, zu denen nach 
meiner Anficht auch da8 berühmte: „Nach dem Ejjen 
folft Du jtehen, oder hundert Schritte gehen,“ gehört. 
Daß ih den Schlaf aber nicht als ein völlige Gejchäft 
wie zu Nacht betreibe, ergiebt jich jhon aus dem Um- 
jtande, daß ich ausdrücklich Befehl gegeben habe, darauf 
niemals Rüdjicht zu nehmen. — Nun aber joll ich 
eigentlich den Patienten, der feinem Arzte jo Knall und _ 
Tal davonfährt, gehörig abfanzeln... . ſchloß er mit dem 
ihm eigenen milden und freundlichen Lächeln. 

— Die Umftände zwangen mid) zu der plöglichen 
Abreiſe . . ermwiderte Balerian... jo ſchwer es mir fiel, 
von Ihnen nur mit ein paar Worten jchriftlich Abſchied 
nehmen zu fönnen. 

— Es bedarf feiner Entihuldigung... wehrte der 
Profeſſor ab und rüdte für beide Beſucher Stühle 
zurecht... ich jcherzte ja blog. Mich freut es herzlich, 
Sie geſund wieder zu jehen — es ift Doch alle wieder heil? 

— Bollfommen... entgegnete Valerian, indem er 
fi niederließ... und ich fomme, um Ihnen noch ein- 
mal recht vom Herzen zu danken. 
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— Es iſt mir lieb, daß Sie mid) aufſuchen, von 
Dank fann aber feine Rede fein... unterbrach ihn der 
Profeſſor abermals... Nur Yeiltungen verdienen Dank, 
das heißt eine Gegenleijtung. Das kalte Wafjer hätten 
Sie jich auch jelbjt verordnen fönnen. Ach, wir ſprachen 
noch oft von jenem Abend, und meine ältere Tochter 
fonnte fich lange nicht beruhigen, jie jah fortwährend 
Tolhe um und. Nun, das fommt bei rauen jo vor 

. fügte er läcdelnd Hinzu... wenn jie in anderen 
Umftänden jind. Zum Glück war's diesmal wenigſtens 
ohne üble Folgen, denn erjt heute Vormittag erhielt ich 
von meinem Schwiegerjohne die Nachricht, daß alles 
glücklich vorüber ging. 

— Da fann man Ihnen alſo zur Großvaterwürde 
gratuliren... warf Kurt ein. 

— Dante, danfe, die Welt muß ſich immer tmieder 
vegeneriren... Jcherzte der Greiß... und für den hinab- 
jteigenden altersſchwachen Großvater taucht gleich ein 
Enfelpärchen wieder auf. Marianne, die ich zur Pflege 
bei der Schweſter in Gnadenbuſch lieg, jchreibt mir, es 
ſeien allerliebſte muntere Zwillinge. 

Es war, als liefe über Valerian's Züge ein leichter 
Ausdruck der Enttäuſchung, während er ſich auch ſeiner— 
ſeits den Glückwünſchen Kurt's anſchloß. Kurt, der es 
bemerkte, lächelte im Stillen, denn ohne daß Valerian 
ein Wort fallen ließ, war es dem Freunde doch leicht, 
die Haupturſache zu errathen, welche Valerian ſo un— 
widerſtehlich hierhergezogen hatte. 

— Aber... wandte er ſich nun an den Brofefjor... 
Da find wir ja ganz fnapp an dem Punkte angelangt, 
bei dem wir in unjerer legten Uinterredung jtehen blieben, 
die mir ein jo lebhaftes Intereſſe einflößte, daß ich Sie 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. II. 
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bat, mid an Ihren wiſſenſchaftlichen Spaziergängen 
Theil nehmen zu lajien. 

— Richtig, richtig, Sie haben da viel verloren, 
das heißt... corrigirte fich der Greis lächelnd... von 
meinem Gejichtspunfte aus. Ich fand noch eine jo 
reihe Ausbeute in der legten Zeit unjered Aufenthaltes 
in Benedig, al® ich es faum erwartet hatte. Uber 
welchen Bunft meinen Sie eigentlih? Ich erinnere mid 
nicht mehr genau. 

— Darf ich Ihnen eine Frage itellen?... und auf 
die einladende Handbewegung des Profeſſors fuhr Kurt 
weiter fort, indem er ſchelmiſch lächelte... Sind Sie der 
Meinung, Herr Profejjor, daß Ihre beiden Enkel dem 
Kampfe um's Dajein ihr Dafein verdanken ? 

— Allerdings. Ich merke e8, Sie wollen mir eine 
Falle jtellen, und ich erinnere mich nun auch unjerer 
damaligen Unterredung. Aber es wird Ahnen nicht ge: 
lingen, mic zu einem Widerjpruch oder gar Widerruf 
zu verleiten. Der Fortpflanzungstrieb iſt im großen 
Ganzen ebenfalls nichts anderes - ald eine Aeußerung 
de3 Kampfes um's Dajein, den der organijche Theil der 
Natur mit dem Stiljtand, mit der Vernichtung führt. 
Der Kampf um’3 Daſein belebt nicht nur die einzelne 
Individualität, er ijt daS große Grundgejeß, das durch 
die ganze Welt geht, er hält die Gejtirne wie die Atome 
in Bewegung. Gravitation und Fliehfraft der Materie 
find nur verjchiedene Ausdrüde de8 Kampfes um's 
Dafein, die in Juneigung und Haß der Gejchöpfe in 
allen Lebensfunctionen der Organismen und in der 
Affinität, welche Fügungen, Sceidungen und Stoff: 
wechſel in den Elementarmolecülen bewirkt, wiederfehren. 

— Sp weit vermochte ich allerdings meinen Begriff 
nom Kampfe um's Dajein nicht augzudehnen... erwiderte 
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Kurt überraiht. Die Gedanfenreihe, welche durch bie 
wenigen Worte des Profeſſors in ihm angeregt wurde, 
ihien ihm endlo8 wie daS Univerfum. 

— Es ijt fein Grund vorhanden, vor dem conje= 
quenten Ausdenfen einer Idee zurückzufchreden ober 
davon jhüchtern abzuftehen... entgegnete der Profefjor 
rubig..... Sie jind nicht einverjtanden?... wandte er 
ſich an Valerian, der den Kopf jchüttelte. 

— Ich begreife nit... antwortete der Gefragte 
zaudernd... wie Sie in einer Seit, wo der Geijt, wie 
niemal3 nod, eifrig und erfolgreih um feine Freiheit 
ringt, ein jo jtarrer Anhänger der Materie jein können? 

— Das bin id auch nicht. 

— Dod führen Sie alles auf diefe und auf bie 
berjelben nach ihrer Anſicht einzig innewohnende und 
nur verjchieden ſich äußernde Eigenjchaft zurüd. So— 
gar dag edeljte Gefühl des menjchlichen Herzens — bie 
Yiebe, die ja von den größten Geijtern aller Zeiten 
gepriejen wurde. 

Der Profefjor jah dem jungen Manne, der mit 
warmer Begeijterung geiproden hatte, wohlmollend in 
das vom Eifer janft geröthete Angeficht. 

— Ob diejed Gefühl gerade im Herzmußfel feinen 
Siß hat, davon wollen wir vorderhand ganz abjehen... 
entgegnete er dann mit leichtem Scherz... die Berech— 
tigung diejer Metapher bleibe dahingejtellt, aber was 
ijt denn diejes Gefühl ſelbſt anders, als ein ſich gegen 
jeitig Zufagen, eine Neigung der Anjichten und Wünjche 
zu einer gemeinjamen Erfüllung, eine Verbindung zu 
gemeinſchaftlichem Vortheile, eine Intereſſenaſſocia— 
tion mit einem Worte, wenn auch nicht ganz in ber 
gewöhnlichen rohen Bedeutung? Afjociationen jind aber 
nur der Verjud, die Chancen des Sieges zu erhöhen. 

7* 
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Der Schwache leidet unter dem Einflufje des Starken, 
er afjoctirt ſich; der Einzelne iſt wieder im Nachtheile 
gegen die Afjociation, er befämpft fie, und zwar einzeln 
oder durch eine Gegenafjociation. Alle unjere großen 
und Kleinen Gejellichaftsgruppirungen find Afjociationen ; 
Adel, Militär, Clerus, Anduftriegejellichaften, Ge— 
jellenvereine und all dergleichen gehören dazu und nehmen 
an dem großen Kampfe der Menjchheit wieder ald In— 
dividuen Theil. 

— Gie predigen da die Lehre vom unbegrenzten 
Egoismus... warf Valerian ein. 

— Das heißt von der ungeſchminkten Wahrheit, mie 
jie übrig bleibt, wenn man ihr die jchmeichelhafte Kügen- 
maske abzieht. Der Menjch jteht ich unbejtreitbar jelbjt 
am nädjiten. Die Gefühle für Familie, Nation, 
Staat find jtufenmweije Fühlere und bejonders für den 
legteren eigentlih nur künſtlich anerzogen. Wahre, un- 
verfälichte Natürlichkeit ift weit davon entfernt, und wer 
dieje Begriffe durchaus höher gejtellt wiſſen will als den 
Selbitfinn, der hat bewußt oder unbewußt die Ab- 
ſicht, das natürlihe Gefühl zu fäljchen und dieje Be- 
griffe zu ehrgeizigen Selbjtzweden auszunügen. Mer 
als Einzelner verjchwindet, möchte doc noch in einer 
gewichtigen Gejammtheit an ihren Vorzügen theilneh- 
men — er juht eben die Aflociation. In Wahrheit 
aber kämpft er auch in diefer wieder nebenbei partiell 
meiter und ſei's auch gegen den nächſten Nebenmann. 

— Da mödte ih im Namen des Göttlihen im 
Menſchen protejtiren... ergriff Valerian feurig das 
Wort... Die Liebe zu einem andern Weſen, zum Vater: 
lande, zur Menjchheit ift doch auch in volljter Uneigen- 
nügigfeit vorhanden. Vielleicht jagen Sie, daS ſei ein 
Kraukheitsſymptom bei dem Betreffenden, ein Zeichen von 
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Monomanie — ih für meinen Theil kenne nichts Schö— 
neres und Erhabeneres, al3 diefem Gefühle alle zum 
Dpfer zu bringen. ‚Für den freund oder die Geliebte, 
für das Wohl des Vaterlandes und der Menjchheit fein 
Leben Hingeben zu können, iſt der beneidensmerthejte 
Tod, den man jterben fann. 

Der Greis hatte den Widerfprechenden ruhig aus— 
reden laſſen. 

— Auh wenn Niemand etwa3 davon meiß?... 
fragte er jeßt. 

Balerian jtußte, dann warf er mit edlem Stolze 
das Haupt zurüd. 

— Auch dann... ermiderte er feit. 

— Das ijt allerdings ſchon viel und fegt eine 
große Berfeinerung der geiftigen Bedürfnifje voraus, 
jenen Zujtand, den wir gemöhnlich „edle Selbitverleug- 
nung” nennen... jagte der Profefjor mit einem warmen 
Blick auf fein Gegenüber, ohne jedoch feinen Flaren 
Gleichmuth zu verlieren... aber haben Sie jich nie ge— 
fragt, Graf, was Sie für eine folche heldenhafte Hin— 
gabe belohnen müßte, wenn jogar der Nachruf fortfiele, 
der — ic geitehe es — jehr viel Verlockendes hat 
und gewiſſermaßen ein Nachdalein bildet, für deſſen 
Erringung mande das ihnen minder werthvoll erjchei- 
nende wirkliche einjegen, während die übrigen Hel— 
den nur durch einen kühnen Einjag einen hohen Ge: 
mwinn zu erfämpfen hoffen, den jie noch vollends aus— 
genießen fünnen. Sie müßten in dem früher gejegten 
Fall denjelben anticipiven, welcher wäre diejer Lohn? 

— Ich bedarf dejjelben nicht. Das eigene Bewußt— 
jein mürde mir genügen... verjegte Valerian beiremdet 
und nachdenfend. 

Der Profefjor niefte mit dem Haupte. 
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— Aljo ift eben das eigene Bewußtjein der Kohn 
und, der Verfeinerung Ihrer geijtigen Anlagen gemäß, 
ein ſo hoher, daß er die Leiſtung reichlich dedt — ſon ſt 
würde dieje naturgemäß unmdöglid fein... 
und nachdem er einen Moment ausgehalten, fuhr der 
Profefior wieder fort... Das Dafein ift nur jo viel 
werth, als e3 bietet, und ift nicht der bloße Athmungs— 
und Nährungsproceß. Ihre Andividualität gemänne in 
Ihren eigenen Augen erjt durch eine ſolche hingebende 
Selbjtentäußerung ein werthvolles höheres Dajein, und 
diejes jind Sie bereit, gegen den brutalen Selbiterhal- 
tungstrieb der Materie zu erfämpfen. 

Balerian ſchwieg betroffen. 

— Nun, halten Sie mich noch für einen Anhänger 
des Materialismujjes?... fragte der Profeſſor mild- 
lächelnd nad einer Weile... Sie werben das begreifen, 
was oberflächliche Menjchen als barofe Spibfindigfeiten 
ungeduldig von ſich jchieben würden. Wir Männer er: 
müden an einem ernſten Gedanken nicht. 

— Mir ift eine ſolche Controverje lieber, verehrter 
Herr Profefjor... verficherte Kurt lebhaft... als eine 
Converſation, die über taufenderlei Thatſächelchen geijt- 
reich oder fade hingleitet. 

— Iſt fonft felten bei jo jungen Herren in jo 
glänzender Tradt... verſetzte der Profejlor, indem er 
auf Kurt’3 Uniform deutete. 

— Gie haben doch nicht auch da unter Denkern 
ziemlich allgemeine Worurtheil gegen unjern Stand? 

— Warum da3? Unterjchiede müfjen fein... jagte 
der Brofefior... Die Welt ift wie ein großes Bud); 
wenn man fordert, alles joll gleich fein, fordert man 
die Gleichheit aller Buchftaben; träte der Fall aber ein, 
dann verſchwände wie auf einen Zauberſchlag der ganze 
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Inhalt, der Geift ded Buches nämlih, und Niemand 
könnte es mehr leſen. Es wäre werthlos geworben. 

— Und doch iſt die Gleichheit das Ziel aller mo— 
dernen Beſtrebungen und das Ideal für die Menſch— 
beit... entgegnete Valerian. 

— Ich ſehe dieſen Wahlſpruch nur für eins jener 
falſchen Banner an, unter dem die Menſchheit von Zeit 
zu Zeit ihre Parteizwecke verbirgt, wenn ſie gegen ihren 
Feind in's Feld zieht. Die Liebe predigt Gleichheit, ſie 
ſagt: „Jedem nach ſeinen Bedürfniſſen;“ der Kampf 
um's Daſein aber ſagt: „Jedem nach feinen Fähig— 
keiten, nach ſeinen Leiſtungen, nach ſeinem Ver— 
dienste, und das iſt billig und gerecht. Für bie An— 
deren arbeiten, heißt eine Welt von Faulheit erziehen. 

— Arbeiten Sie ja doch aud) für die ganze Menjch- 
beit... mwiderjprad ihm Balerian... . Ihre Forſchungen 
fommen Allen zu gute. 

— Im Ganzen allerdings... jtimmte der Profeſſor 
bei... doch thue ich meine Arbeit nicht, um fie Anderen 
zu eriparen.... jeßte er hinzu... m Gegentheile, inmitten 
meiner Apparate und Bücher, ſowie vom Katheder kämpfe 
ih für die dee, welcher ich mein Dajein mwibmete, das 
beißt, welche mein geiftiges Daſein eigentlih ift, und 
jo gejelfe ich mich zu meinen Kampfgefährten, mit denen ih 
durch die Abficht affociirt bin: meinen Gejinnungsgenoifen. 
Glauben Sie mir, jogar innerhalb unferer Gelehrteit- 
republif giebt es eine jcharfe Fehde, und wir bilden 
doh, um Darwin's Racentheorie auf die menjchliche 
Geſellſchaft umzulegen, nur eine Spielart, die fich im 
Kampfe um ihr Dajein allmälig weiter entwidelt. Haben 
Sie Darmwin gelejen ? 

— Rein... geſtand Valerian freimüthig ein... 
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über den Urjprung des Menjchengeichlechtes fann heut— 
zutage faum mehr die Frage jein, und jo — — 

— Das ijt auch nur eine Folgerung, die Darwin 
ſelbſt niemals aus feinen aufgejtellten und jorgjam nad= 
gewiejenen Säben gezogen hat. Sie müflen das Bud, 
leſen . . jagte er, und holte aus dem Bücherjpinde, das 
läng3 einer ganzen Zimmerwand hinlief, mit ficherem 
Sriffe einen Octavband heraus... . Es wird Sie gewiß 
interejjiren, feine Darlegung über die Abweichungen 
von den ererbten NRaceneigenthümlichfeiten und über 
die Urſachen diefer Abweichungen, jomwie deren Weiter: 
entwiclung fennen zu lernen. Ich fand darin nur eine 
Betätigung meiner ſeit lange genährten Anfiht, daß 
nicht die Liebe das Grundgejeß alles Lebens ijt, jondern 
der Kampf um’3 Dafein. Wie beim Thiere, iſt diejer 
auch beim Menjchen wahrnehmbar. Die wilden Völker 
verhehlen diefen Inſtinet noch nicht einmal, erjt die 
Givilijation erfindet für ihn verichiedene Beſchönigungen. 
Im Grunde jind nur die Waffen verjchieden. Dort 
fämpft man mit Zahn, Klaue und Scalpmejjer, bier 
mit Lift, Berechnung, Verrath, im bejten alle mit 
Argumenten, die ji in den Händen der Machthaber zu 
ben Keulenjchlägen der Gewalt condenjiren. Raub und 
Mord gehen jogar in Europa jo ziemlid ungejtraft bis 
in’3 Mittelalter fort. — Alles kämpft und Alles iſt 
innerhalb gewiſſer Grenzen im Rechte, denn es gilt eben 
jein Dafein. Auch der Giftwurm muß fämpfen; da er 
eriftirt, ijt ev berechtigt, und fein Dajein muß im großen 
Schöpfungsplane liegen, ſonſt würde die Anregung 
fehlen, ihn zu zertreten. 

— Wie aber, Herr PBrofejjor... fragte Kurt, der 
mit ungemeinem Intereſſe zugehört hatte... dann ijt 
ja aud in der Bolitif jede ‘Partei berechtigt, und wir 
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fönnen auch der wüthendſten Reaction feinen Vorwurf 
aus ihrer Illiberalität machen ? 

— Der märe im Grunde ganz ungerecdtfertigt. 
Was wir zu thun haben, ift, uns gegen fie unjeres 
Daſeins zu ermwehren und fie mo möglich zu bejiegen. 
Unjere moderne Staaten leiden wie ein einzelner Menſch 
an allerlei Berfnöcherungen und Neugebilden. Als 
Verfnöcherungen haben Sie da: die Kaftenvorurtheile, 
die Pairdfammer, die Majorate, die Adelsvorrechte, den 
Kirchenzwang, die Gemifjenspolizei, die jtehenden Heere 
und die monarchiſche Spite; zu den Neugebilden zählen 
die Geldarijtofratie, die Schmußprejie, die ungebildeten 
Schhreier, der wirklich vohe Materialisınus, das Domi- 
niven des Shoddy, die Verdrängung alles Edlen und 
dad SHerunterziehen auf ein gleiche® aber niedrige 
Niveau. Das jind Krankheiten der Gejellichaft, Ueber: 
treibungen der urjprünglich vichtigen Anlagen ; 
zwijchen beiden mitten inne liegt die folgerechte Ent: 
wiflung Sie wird endlih auch jicher aus dem 
erbitterten Kampfe der beiden Lager hervorgehen. Glauben 
Sie mir, meine Herren, ich bin ein alter Maun, der 
ſchon jo ziemlich lange offenen Auges zufieht, die Menſch— 
heit geht vorwärts und muß vorwärts, dad kann ie 
aber nur auf eine Art: im Kampfe. Es ſiegt immer, 
wer gerade die meilten Chancen hat, und auch die 
Reaction ijt berechtigt, wenn fie jiegt, denn dann hatte 
ſie eben die meiften Chancen, jie ijt aljo nur ein trauriges 
Symptom der augenbliliden Krankheit. Aber auf die 
Dauer ijt ihre Herrſchaft unmöglid. Die Behauptung 
ihre8 Siege wäre eine Naturwidrigfeit, fie iſt auch 
niemals biejelbe wieder, die jie während ihrer letztvor— 
bergegangenen ‘Periode war. Im Aufihwung, den jie 
hervorruft, wird fie jelbit mitgerijien, und menn jie 
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wiederfehrt, trägt jte andere Züge. Wiederfehren aber 
wird jie immer, denn der Kampf ijt emig. 

Der PBrofeffor war in feinen Schluffolgerungen 
weiter gegangen, als er vielleicht urjprünglich die Abſicht 
gehabt hatte. Er mußte ja durchaus nicht3 von dem 
politiihen Glaubensbefenntnifje feiner beiden jungen 
Beſucher, ja er mußte fie, nach der Stellung, in welcher 
er beide Fennen gelernt, eher für Gegner des jeinigen 
halten, dennoch bereute er nicht, was er geſprochen. 
Gewohnt, feit jeher feine Meinung freimüthig und un— 
verhohlen zu jagen, bejaß der Profeffor im übrigen die 
kleine Schwäche, fich ſelbſt über allen politiichen Parteien 
zu glauben, deren Kämpfen er feelenrubig zuzuſehen 
meinte. Darin aber täufchte er jich Doch, und wenn er 
noch jo deutlich die Fehler in beiden Lagern erfannte 
undin Berfnöherungen und Neugebilde Flafit: 
ficiren fonnte, ganz im Geheimen freute ihn doch nur 
der Sieg der einen Partei, jchmerzte ihn dennoch tiefer, 
als er es geſtand, ihre Niederlage oder auh nur ihr 
Nachlaſſen im Kampfe. 

Etwas von diejem Geheimniſſe mochten auch die 
beiden jungen Freunde ahnen, denn ſie drückten dem 
Alten herzlicher die Hand, als es einem Manne gegenüber, 
der wirklich auf ſo kalter theilnahmsloſer Höhe ſtand, wie 
er vorgab, gegründet geweſen wäre. Valerian nahm 
das Buch, das er bald wieder zu bringen verſprach. 

— Erſt nachdem ich auch einen Blick hineingewor— 
fen... . ſagte Kurt... und dann kommen mir wieder 
mit neuen Einwürfen gerüfte. Aber, Profefior, Sie 
brauchen ſich nicht zu jehr zu fürdten. Sie haben ſchon 
jet einen Alltirten im feindlichen Lager, und der ſchnöde 
Berräther, vor dem ih Dich warne, Balerian — der 
bin ih. Demnächſt gehe ich mit fliegenden Fahnen über. 
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Als die beiden Freunde die Treppe hinabftiegen, 
brach Kurt plöglih in ein lautes Herzliches Gelächter 
aus, jo daß ihn Valerian erjtaunt anſah. 

— Gei ruhig, ih bin nod bei Sinnen... bradte 
Kurt endlich hervor... ic habe mir blos den Fall ver- 
gegenmwärtigt, da meine Mutter und Graf Bliter an 
unjerer Stelle den Darlegungen dieſes Syſtems gefolgt 
wären; Du mirjt gejtehen, der Gedanke ift unmider- 
ſtehlich komiſch. 

— Ich weiß nicht... entgegnete Valerian kopf— 
ſchüttelnd... mir iſt, als fühlte ich die Vorzeichen einer 
nahen Revolution — einer Revolution der Geiiter. 

— Und wenn aud... rief Kurt mit frober Zu: 
verjicht... die Luft ift Schwer und drückend und voll 
Miasmen. Willfommen der Sturm, der fie reinigt und 
Märt! 


Y, 


In einem geräumigen Erdgeſchoßgemache eines der 
moderniten Palais der Reſidenz ſaßen am Abende 
bejielben Tages zwei Männer im eifrigen Geipräd 
einander gegenüber, die im gegenwärtigen Augenblide 
feinen unbedeutenden Einfluß auf die politiiche Meinung 
im Yande augübten. 

Es war dies Bankier Lauer, über melden die 
Baronin Rehwig ihrem Sohne gegenüber eine ſarkaſtiſche 
Andeutung hatte fallen lafjen, eins der reichiten Mit- 
glieder der Geldarijtofratie, Bejiger der Gnadenbuſcher 
Kohlengruben und überdies noch eifriger Politiker, und 
der von Graf Degenhard jo aufrichtig verabicheute 
Redacteur der Tagespoſt, Roderih Echmerle. 

Diefer dehnte ji in dem mit grünen Safian über: 
zogenen niedrigen Fauteuil jo gemächlich und zuverfichtlich, 
als befände er jich im jeinem eigenen Palais und nicht 
in dem Büreau des Banfierd. Sein Kopf entiprad jo 
ziemlich den Ausbrücen, in denen Graf Degenhard von 
dem Manne geſprochen, und trug den Stempel jener 
empdrenden Arroganz, die gemwaltthätige Naturen uns 
wideritehlih zu thatſächlichen Mißhandlungen heraus: 
fordert. Die Provocation lag mehr in dem unbejchreib- 
baren Ausdrude, als in den Zügen felbit, welche ziemlich 
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regelmäßig erſchienen. Zu dem jehr kurz gejchorenen 
dunkfeln Haar, das einer Bürfte glich, paßte der bejen- 
artige, unten breit und gerade abgejchnittene fahle Kinn- 
bart und der fjchmale, hinein verlaufende und um die 
Mundwinkel herabgezogene Schnurrbart. Er verbarg 
ebenjomenig als die jchmalen Lippen des jehr weiten 
Mundes die Bruchjtüde eines vom Rauchen dunkel: 
gefärbten und durch das ewige Kauen an der Pfeifen 
ſpitze abgewetzten Gebiſſes, welches ein entjegliches 
Grinfen mit Vorliebe zu entblößen jchien, wenn es 
nicht beſchäftigt war, die jpärlichen Nägelrefte der nicht 
überaus jauberen Finger zu benagen. 

Der Bankier war feine auffallende Gricheinung, 
obwohl er ſich Mühe genug gab, dafür angejehen zu 
werden; jein rundes, glattes Gejiht war unſcheinbar, 
und die hohe Stirne, auf die er fich viel zu gute that, 
verdanfte er nur dem gefälligen Zurückweichen jeines 
Haarwuchſes, den er in den Reiten jehr wohl geordnet 
trug. Selten erjchien er anders al3 ganz ſchwarz gekleidet 
und beinahe immer im Fracke, den er feiner Würde bejon- 
der3 zuträglich fand. Wie jein Gegenüber das Nägel- 
fauen, hatte auch er eine Lieblingsbeichäftigung jeiner 
Hände, und zwar gejondert für eine jede derjelben. Die 
Linke jpielte beinahe unausgejegt mit der ſchweren Uhr— 
fette oder mit dem daranhängenden Medaillon, die Rechte 
hinwider fuhr in periodiiher Wiederkehr nad) dem 
obern Theil der hohen Stirne und vieb ein wenig 
daran, al3 ob er dadurd die Erzeugung fruchtbarer 
Gedanken befördern Fönnte, was durch den Umjtand, 
daß dieſes Frottiren im geraden Verhältniſſe zur Leb- 
haftigfeit der Debatte oder der, geijtige Anſtrengung 
fordernden Situation ftand, auffallend an Wahrjchein- 
Iihfeit gewann. 
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Wie dem auch fei, mar das rottiren der Glage 
ein glücdbringendes Geheimmittel oder nicht, allgemein 
murde dem Bankier große Geichäftsfenntnig und Ge: 
Ihielichfeit zugetraut, man kannte ihn als kühnen und 
fihern Speculanten und hatte Beweiſe jeiner glüdlichen 
Hand. Deshalb beugte jih die Welt aud vor ihm, 
er mochte noch jo geldjtolz auftreten, gemijjermaßen 
gaben ihm ja feine Erfolge ein Recht dazu. Hinter jeinem 
Rüden verfehlte man nicht3deftomeniger jich über jeinen 
Ehrgeiz luftig zu machen. Glaubte er es aud noch jo 
gut zu verbergen, jo fehlte ihm doch der feine Tact eines 
wahrhaft gebildeten Geijteg, um feine Beitrebungen ge— 
nügend zu verhüllen. Er hielt die Welt für blind, weil 
fie dergleichen that, als jet jie e8, und doch fannte Jeder 
jein Geheimnig. Nicht zufrieden mit feinem Sig in 
der Abgeordnnetenfammer, wäre er nur gar zu gerne 
höher gejtiegen. Das deal feiner Träume war das 
Portefeuille des Finanzminifters, und die Unwahrſcheinlich— 
feit, e8 zu erreichen, fraß an feinem Herzen, wie der 
Holzwurm am Marke des äußerlich vollfommen gejund 
erjcheinenden Stammes. 

Zur liberalen Oppofition gehörig, ließ er ſich gerne 
die Ehren eines Führers gefallen, und es gab Leute ge: 
nug, die ſich bereit finden ließen, ihm dieſelben zu er- 
weiſen, da er jie dafür zu feinen Diner und Feſten 
lud, bei denen es prachtvoll und verſchwenderiſch her— 
ging. Mit der Politif wußte er aber recht gut feine 
mercantilen Speculationen zu verquiden, jo daß dieſe 
dabei nicht zu furz famen. Der Politiker jtand, genau 
genommen, doc immer nur in zweiter Linie hinter dem 
Geldmanne und Induſtriellen. 

In dieſer jeiner doppelten Eigenſchaft hatte er ſich 
aud vor einigen Jahren an der Gründung der Tages— 
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pojt mit betheiligt. Damals erjichien in der Rejibenz, 
mit dem bejcheidenen Titel eines Literaten, Herr Rode— 
rid Schmerle und wandte jich, nachdem er das Terrain 
vorher jondirt, an die Regierung, die jedoch jeine an— 
gebotenen Dienjte rundweg ausſchlug. Schmerle, der 
aus dieſem Vorgange die volle Ueberzeugung von der 
Unmwürdigfeit der Regierung und von der Unhaltbarkeit 
jold fauler Zujtände, in denen fein Geift und jeine 
Feder nicht einmal Pla finden fonnten, jog, wendete 
ih nun an den reihen Bankier, „um jih und jein 
Zalent für die Sache der freiheit und des Fortſchrittes 
zu engagiven.’ Der Bankier ließ diefem publiciſtiſchen 
Talente nad) einer längeren Unterredung volle Gerechtig- 
feit widerfahren, zauderte aber doch, mit den Mitteln, 
die zur Gründung eine8 Journals von Bedeutung. 
nöthig gemejen wären, nachhaltig einzutreten. 

Es bedurfte aller Redekünſte Schmerle’3, um den 
Zurücdhaltenden endlich zu einem Fleinen Darlehen zu 
bewegen, mit welchem er die Tagespojt begründete, die 
anfangs als ganz kleines Klatihblatt ohne alle politiiche 
Bedeutung debutirte und eben deshalb bald einen grö- 
Bern Lejerkreis errang, als wenn es mit einem pretentiöjen 
politiichen Programme an's Picht der Welt getreten wäre. 
Vor der Politik hätten Viele Scheu getragen, den un- 
verihämten, nichts verichonenden, pifant vorgebraditen 
Klatſch wollte alle Welt lejen. So fam das Blatt in 
Aufſchwung. 

Einmal ſo weit, begann Schmerle hin und wider 
Betrachtungen an die politiſchen Neuigkeiten zu knüpfen, 
allmälig wurden Leitartikel daraus, und eines Morgens 
erſchien die Tagespoſt als Organ der liberalen Partei, 
oder vielmehr als das der Lauer'ſchen Intereſſen, die 
ſich durch fortwährende, in die Taſche des unerſättlichen 
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Redacteurs und Eigenthümers fliegende Zuſchüſſe, an 
der Erijtenz des Blattes betheiligten. Dieſes hatte jeit 
der Wendung natürlich viele Leſer eingebüßt, daran lag 
aber Schmerle nicht3, wurde ja doch der Ausfall doppelt 
und dreifach von Lauer gededt. 

Indeß war der Bankier in letter Zeit immer ſchwie— 
riger geworden, das Blatt jchien ihm nicht von jenen 
Erfolgen begleitet, die er hoffte, und deshalb auch nicht 
in der gehörigen Weile geleitet; andererjeit3 ftiegen 
Schmerle’3 Subventionsforderungen im umgekehrten Ver— 
hältnifje zu den geringen Erfolgen. Schmerle hingegen 
verſprach, jo oft er anflopfte, die reichlichjten Früchte der 
goldenen Ausjaat und mies zur Befräftigung auf das 
peinliche Aufjehen bin, das jeine geharniſchten Artikel 
in gewiſſen Kreilen madten. Auch diesmal befand er 
jih wieder in einer und derjelben Angelegenheit bei 
jeiner vorgeblihen Inſpirationsquelle, aus der er aber 
zumeijt blos materielle Anregungen jchöpfte. 

Der Bankier hatte fich Tange gejträubt, endlich aber 
doch nachgegeben, einen Bon ausgejertigt und jaß jekt, 
wieder mit der Uhrkette fpielend, auf jeinem Drehſtuhle 
‚dem Redacteur gegenüber, der das koſtbare Papierchen 
faum in feine Weſtentaſche gejchoben hatte, als er fid 
auch ſchon entfernen wollte. 

— Nicht do, mein lieber Schmerle... hielt ihn 
der Bankier zurüd... für Sie mag die Hauptjache aller- 
dings erledigt fein, aber ein wenig müfjen Sie ſich doc 
noch gedulden, es wäre noch eins und das andere zu 
erörtern. 

Schmerle ergab fich nägelfauend in jein Schidjal 
und ließ feine blißenden unjtäten Augen durch das ganze, 
comfortabel eingerichtete und faum an jeine Bejtimmung 
als Büreau erinnernde Gemach jchmweifen. 
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— Bor allem andern aber jagen Sie mir, Freunde 
hen... fuhr Herr Lauer fort... meshalb Sie nod) 
immer mit dem Artifel wegen der Neumahlen zaudern ? 
Wir find im Herbite, die Negierung muß höchſtens binnen 
ſechs bis acht Wochen die Erſatzwahlen anordnen, und 
noch ijt von unjerer Seite gar nichts gethan. 

— Die Majorität it und doch ficher in der Kam— 
mer... ermwiderte Schmerle achſelzuckend und warf fid 
dabei nachläſſig zurüd. 

— Allerdings, allerdings... . ſchmunzelte Yauer, aber 
fein Geſicht wurde jogleich wieder ernjthafter, und haftig 
fuhr er ſich mit der Rechten über die Slate, indem er 
hinzuſetzte.. . doch nicht in allen Fragen, nicht in allen; 
man hätte längft jchon die Concefjion unjerer Bahn 
durchſetzen müſſen. Wozu jich die Negierung nicht frei— 
willig verjtehen will, dad muß ihr abgerungen werden, 
wenn der Vortheil für das Land jo offenbar auf der 
Hand liegt. 

— Leuchtet aber nicht Jedem ein. 

— Soll ihnen aber einleuchten, ſoll ihnen, jag’ ich 
Ihnen, Schhmerle. Wozu zahle ich Ahnen denn das 
ſchwere Geld, wenn ich feinen Nuten daraus ziehen ſoll? 

— Ich dachte, aus uneigennügigem Patriotismus ... 
ſpottete Schmerle und betrachtete dabei die Fortſchritte, 
welche er in der Vertilgung feiner Nägel gemacht hatte... 
Man muß jeiner politiichen Meinung auch Opfer bringen 
fönnen, um Anmwartichaft auf die Anerfennung der Rar: 
tei zu haben. 

— Natürlid, natürlih... verjebte der Bankier und 
frottirte wieder ſtark feine Stirnhaut... das verfteht fich 
von felbjt, aber am Ende iſt die Bahn auch hauptjäch- 
(ih eine Lebensfrage für die Hebung unjerer im Lande 
ihlummernden induftriellen Kräfte. Das muß dem 
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Publitum gehörig dargejtellt werden, wozu jind Gie 
denn Redacteur unjere® Blattes? Sagen Sie e8 den 
Leuten immer und immer wieder, daß die Kohle nad) 
mie vor theuer bleibt, daß die in Gnadenbuſch liegenden 
Schäte nicht ausgebeutet werden können, daß eminente 
Steuerfräfte dadurch niedergehalten werden, daß die Ent— 
widlung einer jpeciellen Kohlenindujtrie jammt dem 
Bergbau lahmgelegt wird, daß dies jeine Rückwirkungen 
auf alle anderen Zweige ausüben muß, kurz und gut, 
malen Sie das Elend jo ſchwarz Sie wollen — kohl— 
Ihmarz... jchloß er, über den eigenen Wit lachend. 

— Wenn... ſetzte Schmerle ſarkaſtiſch fort... wenn 
dem Gonjortium die Conceſſion zum Bahnbau nad der, 
von demjelben projectirten Linie nicht ertheilt wird. 

— Nun ja, ja freilid, iſt's denn nicht auch jo? 
Die Regierung beiteht auf ihrer Linie und behält fich 
und der Staat3bahn den Ausbau vor. Was heißt aber 
da3 anders, als die Errichtung der Bahn bis auf den St. 
Nimmermehrstag Hinausfchieben, oder menigjtend auf 
jo lange, al3 dieſes objtinate Minijterium noch am Ruder 
fit? Techniſche Rücjichten, jtrategiiche Rüdjichten, was 
weiß ich für Rückſichten Jollen meinem Projecte entgegen 
jein, und dabei wird das indujtrielle Moment ganz aus 
den Augen gelajien. Der Staat wird nie dazu fommen, 
jeine Linie zu bauen, ijt überhaupt heutzutage veraltet, 
die Bahnen auf Staatsunfojten zu bauen, wozu giebt 
e3 denn Actiengejellichaften, wozu die Börje, wenn der 
Staat immer vorziehft — ſchlimme Gelchäfte zu ma— 
hen, anjtatt andere Leute gute machen zu lajjen, wo— 
von er durch die Steuer immer wieder fein jicheres Pro— 
fithen zieht? 

— Damit aber jieht’3 bei der Linie über Gnaden— 
buſch übel aus. Warum bejtehen Sie auf der Zinjen- 
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garantie? Verzichten Sie, und ich wette zehn gegen eins, 
Sie erhalten morgen jhon die Eoncejjion. 

— Daß ih ein Narr wäre!... fuhr Lauer auf, 
lenkte aber jogleih mit einem wohlthätigen Frottiren 
wieder ein... Wer baut denn heutzutage noch eine Bahn 
ohne Zinjengarantie? Hat denn der Staat nit das 
größte Intereſſe dabei, wenn das Eijenbahnneg vernoll- 
jtändigt wird? Ich bin überzeugt, wir werden niemals 
Urjache haben, zur Garantie unſere Zuflucht zu nehmen, 
aber ein guter Feldherr zieht nicht ohne Reſerve in die 
Schlacht, und fein vernünftiger Unternehmer geht ohne 
Sicderitellung drein, wenn eine ſolche zu erlangen iſt. 
Nein, nein, mein lieber Schmerle, Sie müjjen jich mit 
der Angelegenheit mehr identificiren und unſer Intereſſe 
bejier wahrnehmen, jonjt find wir die längite Seit 
Freunde gewejen. Für dieje Opfer, wie ich jie bringe, 
fände jich leicht eine ergebenere Feder. 

— Uber feine gewandtere... entgegnete Schmerle 
mit großer Arroganz und wiegte jich dabei im erhabenen 
Selbſtbewußtſein auf den Polſtern feines Fauteuils. 

— Das füme nod) auf die Probe an, und in der 
That berüdjichtige ich vielleicht den Antrag, wenn er 
aud vom Auslande fommt. 

Schmerle fuhr plöglid) au feiner Ruhe auf und 
brachte die, faum ein wenig unbehelligt gelajienen 
Fingernägel wieder an die rauchgebräunten Zähne. Eben 
jo raſch ging auch mit jeinen Zügen eine entjchiedene 
Beränderung vor. Das verlegene Grinjen vermochte 
durhaus nicht den Schreden und die Angjt zu be= 
mänteln, die ihn bei dem Gedanken erfaßt hatten, jeine 
bisherige Geldquelle könne verjiegen und ihn auf feine 
eigenen Mittel angemwiejen lajien. Aus dem jelbjtbe- 
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Öffentlichen Meinung wurde im Handummenden der füg- 
jame, gefchmeidige Journalijt, der jeine Jeder allerdings 
ftet3 nur im Dienite feiner Ueberzeugung vermendete, 
dieje jedoch eindringlichen Beweiſen niemals jtarr verichlon. 

Lauer bemerkte jogleich dieje Veränderung und rieb 
fih vergnügt die Glage über den günjtigen Erfolg 
feiner Finte, ließ fich aber nichtS weiter merfen, jelbit 
niht als Schmerle in einer Haft, melde jeine Be— 
ängjtigung verrieth, den Patriotismus des Bankiers 
anrief. 

— Mie, vom Audlande?... ſtieß er hervor... 
Das kann unmöglid Ahr Ernſt fein, Herr Lauer. Sie 
wiſſen den Schußzoll viel zu wohl zu ſchätzen, ald daß 
Sie irgendwo eine Waare zu importiren juchten, die im 
Vaterlande eben jo gut gedeiht. Ja ich kann behaupten, 
beiler al3 irgendwo. Wo — jagen Sie jelbit — mo 
fänden Sie einen Mann, der allen Ihren Intentionen 
Ihon jo verſtändnißvoll auf halbem Wege entgegenfäme 
als ih? Habe ich nicht gleih von allem Anfange an in 
Ihnen den Morgenjtern erkannt, dem die Liberale 
Gegenwart hoffend folgen müfje, um ihre hoben Ziele 
zu erreihen? Habe ich nicht mit Ahnen den Kampf 
aufgenommen gegen die laue Regierung und dag Ottern- 
gezüchte dev Reaction, gegen die jchwarze Bande der 
ultramontanen Heuchler, wie gegen die jervile Büreau- 
fratie — einen Kampf, der bis heute noch nicht aus— 
gefochten ijt und den wir erit dann als fiegreich be- 
endigt anjehen werden, wenn es ung gelungen, unjerem 
Leitjterne auf diefer Bahn jenen Plat zu fichern, der 
ihm vermöge feiner ausgezeichneten Fähigkeiten und Ver- 
dienjte allein gebührt ! 

— Laſſen wir das vorderhand, Sie Schmeidler... 
unterbrad der Bankier Schmerle'3 Anlauf, und obmohl 
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er ſich dadurch nicht blenden ließ, fühlte er doch ein an— 
genehmes Behagen durch die Wirbeljäule riejeln, die jich 
in Folge deſſen jogleih ein wenig würdevoller jteifte. 
Doch unterbrad er die eifrige Beichäftigung feiner beiden 
Hände, z0g ein Schubfach jeines mit Jeitungen, Büchern 
und Schriften belajteten Schreibtiſches auf, nahm ſich 
telbit eine Gigarre und reichte Schmerle ebenfallä eine, 
als hohen Beweis feiner Gunſt. Es waren jehr theure, 
echte Regalia, mit denen der Bankier äußerſt jparjam 
umging. 

Schmerle nahm diejes huldvolle Zeichen jeiner wieder 
befejtigten Stellung ziemlich gelajjen bin, warf dag 
Reibholz, mit dem er ſich die Gigarre anzündete, zum 
großen Schreden des Bankiers noch brennend auf den 
Teppih, der auch jest im Sommer den Fußboden be= 
deckte, und big nun anitatt in jeine Nägel, unabläjlig in 
das Ende der Gigarre. 

— Geben Sie dodh adt, foitet mich volle drei— 
hundert Thaler... rief Herr Lauer, indem ev ji eifrig 
bemühte, das glimmende Hölzchen mit dem Fuße aus— 
zulöjhen, was ihm ohne Aufjtehen auch durch eine 
Drehung des Stuhles gelang. 

Die Ermahnung ging unbeadtet an Schmerle’3 
Ohr vorüber. 

— Derlajien Sie jih darauf, Herr Yauer... jagte 
er, im Gedanken ſchon den journalijtiihen Stoff und 
mas er ihm tragen follte, überichlagend... eine ganze 
Artifelreihe joll über das Bahnproject loßgelafjen werden, 
die zündend wirken wird, Jobald der Cyklus von Leit— 
artifeln über die Trennung der Kirche von der Schule 
abgeichlofien iſt; einjtweilen will ich morgen einen 
längeren Xeader als Avantgarde vorausſchicken, dann 
folgt unmittelbar das Gros und der jchwere Artillerie= 
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part, mit dem leichten Geplänfel iſt's nun genug. 
Wenn die Kammern zujammentreten, jollen fie die 
Sade jo gut wie gemadt finden. Gie können dann 
beim erjten Anlauf mit Cäſar jagen: veni, vidi, vici. 

Schmerle jtreifte dabei die Aſche achtlos auf den 
Tiſch vor ji ab. 

— Wollen Sie die Aiche nicht lieber hier in Die 
Alabafterichale werfen — Tiih aus Roſenholz — baare 
hundert Gulden... erinnerte der Bankier, dann erjt 
nahm er den angejponnenen Faden auf... Wollen jehen, 
wollen jehen... jagte er, nachdem er feine Gedanken 
durch ein lebhaftes Frottiren entbunden zu haben jchien. 
... Es wird diesmal eine jchwere Gampagne, wie die 
Herren vom Militär jagen, denen man übrigens das 
Budget auf alle Fälle ein bischen bejchneiden muß, eine 
entjchieden jchwere Campagne. Die Schulfrage, ſowie 
bie Abſchaffung der erjten Kammer muß wenigſtens an— 
geregt werden, wenn wir auch voraugfichtlich beim erjten 
Anprall nicht gleich) durchdringen. Aber man muß das 
Eijen jchmieden, jo lange es hei ijt. Nicht leicht fommt 
wieder diejelbe günftige Gelegenheit, die darf man nicht 
verpafjen, oder die Energie erjchlafft wieder. Unſere 
junge Durdlaucht ſcheint zu ſchwanken, und nad allem 
Anjchein ift er dem Fortichritt günjtig, jo meint wenigſtens 
Herr von Rechwitz, der ihn jeit ihrer beider Jugend kennt 
und nun wieder in feiner nächiten Umgebung jich be- 
findet. Man muß den jungen Fürſten mitreißen und 
diefe Schlafhaubenregierung überholen. Wer weiß, mas 
nicht ein fühnes Dreingehen vollbringt! Die Zeit ijt 
dazu angethan, alles regt fich, überall Schützen-, Turner:, 
Sängertage, der Fortſchritt ijt nicht mehr zu verhindern, 
der geordnete loyale Fortichritt, ohne Gewaltact, ohne 
Ueberjtürzung natürlich, mit einem Wort der Fortſchritt, 
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wie ihn die wahre Bildung wünſcht, ein Umftoßen der 
alten verrotteten Vorrechte, ohne die allgemein gültigen 
Grundfäße und die für eine gejunde Entwidlung jo 
nothmwendige Ruhe und Ordnung zu erjchüttern. Bei— 
feibe fein Jahr achtundvierzig wieder, wo der Pleb3 und 
die unvernünftige Jugendthorheit um die Wette in’ 
Blaue jtürmen und die Grundlage der Gejellihaft: den 
Beſitz gefährden. 

— Berlajjen Sie jih ganz auf mih, Sie jollen 
den Weg geebnet finden; bis die Kammer zuſammen— 
tritt, wird die Hauptjache gethan jein, und ich werde, 
wie einjt Paskiewitſch dem Ezar meldete: „Ganz Ungarn 
liegt Euer Majejtät zu Füßen,“ jagen können: „Die 
Majorität liegt Euer Ercellenz zu Füßen.‘ 

— Greellenz? Was fajeln Sie?... mehrte der 
Bankier mit barſchem Tone aber doppelt freundlichem 
Schmunzeln... meine Wünſche gehen nicht dahin, ich 
bin nicht ehrgeizig, ich bin nur ein aufrichtiger Patriot, der 
die Forderungen de3 Zeitgeiftes in ji aufgenommen 
hat. Ich verlange nichts als ruhig bei meinem Gejchäfte 
zu bleiben, die Regierungsjorgen jind für meine Schul- 
tern zu jchwer. 

— Nber die Schultern jind ſtark genug, fie zu 
tragen, und man muß ein Opfer bringen fönnen, wenn 
das Vaterland ruft... entgegnete Schmerle, aus dejien 
affenhafter Grimafje ſich nicht wohl entnehmen ließ, ob 
der Ton, in weldem er ſprach, wirklichem Pathos oder 
nur der Parodie entiprang. Zugleich entlud ich fein 
Mund mit einer gewiſſen Virtuofität all des, durch das 
gleichzeitige Rauchen und Kauen der Gigarre ange- 
fammelten Tabakſaftes jeitwärt® hin auf den theuern 
Teppich, jo daß der gute Eindruc feiner Worte beim 
Bankier wieder vollfommen verwilht war. 
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Ungeduldig jprang dieſer auf und drücte auf einen 
der über dem Büreau an der Wand angebradten 
Porzellanfnöpfe mit verjchiedenen Buchitaben, und 
Schmerle, der dies für ein Zeichen feiner Entlajjung, 
hielt, nahın die günjtige Gelegenheit wahr, erhob ſich 
ebenfalls und griff nad jeinem Hute. 

Der Diener, den der Haustelegraph gerufen hatte, 
trat ein. 

— Diejem Herrn... wendete jid der Bantier, der 
Schmerle’3 Vorbereitungen nicht bemerft zu haben jchien, 
an ihn... bringit Du jedesmal einen eigenen Spuf: 
napf, wenn er fommt. 

— D bitte, incommodiren Sie id) — . entgeg= 
nete Schmerle. ... es thut's jo aud, ich bin es nicht 
anders gewöhnt. 

— Sie nidt — aber mein Teppid... gab der 
Bankier zurüd... man giebt nicht alle Tage dreihundert 
Thaler für einen neuen Teppich aus. 

— Sie haben ganz recht, ganz recht, aber wir 
Spartaner willen jolhen Luxus gar nicht zu ſchätzen.. 
dabei warf Schmerle einen Blif rings umher, der Ver: 
ahtung ausdrücken jollte, aber blog neidiih mwar.. 
Alfo au revoir, ich fomme jedenfall3 diejer Tage wieder. 

— Und vergejien Sie mir die Eilenbahnartifel 
nicht, ich werde Ihnen noch Einzelnheiten mittheilen... 
vief der Bankier dem Enteilenden nad, der nicht ver— 
jäumte, im Abgehen mit dem glimmenden Ende der Ci— 
garre noch an den Thürpfojten zu jtoßen, dejien jung: 
fräulihe Weile dadurch einen, wenn aud nur kleinen 
Makel erhielt. 

— Der Menjd) ruinirt mir alle mit jeinen ordi- 
nären Gewohnheiten... brummte der Bankier, indem er 
jich heftig die Slate rieb. 
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— Der Herr Baron von Redhmwig wartet im Vor— 
zimmer... meldete der Diener... joll ich ihn berein= 
laſſen? 

— Dummkopf, warum haſt Du denn das nicht 
ſchon früher gethan?... ſchrie ihn ſein Herr an und eilte 
dann ſelbſt hinaus in's Vorzimmer, wo Kurt ruhig auf 
einem der kleinen Sophas ſaß. 

— Aber mein lieber Baron, bitte tauſendmal um 
Verzeihung — hatte feine Ahnung — der Schliffel von 
Bedienten... ergoß ſich der Banfier in einem Strom 
von Entihuldigungen. 

Kurt ergriff die dargebotene Hand. 

— Ich mollte jelbjt nicht eintreten... jagte er... 
da ich hörte, e8 ſei jchon Jemand in Gejchäften bei 
Ahnen, Herr Lauer; ic) jelbjt habe ja auch ein Geſchäft. 

— Ein Geihäft — das wäre? Aber fommen Sie 
doch herein. 

— Und zwar ein jo wichtiges... entgegnete Kurt, 
dem Banfier, der ihn unter dem Arm genommen hatte, 
folgend... daß ich meinen Bejuch abjichtlich verjchob, 
bis Ihre Tagesarbeit gänzlich vorüber jei. 

— Sehr neugierig, jehr neugierig, mein lieber Ba— 
ron... murmelte der Bankier, indem er jeine Rechte 
einen Moment lang ihrer Beichäftigung entzog, um 
Kurt den Platz anzuweiſen, weldhen Schmerle noch eben 
eingenommen hatte. 

Beide ſetzten ſich. 

— Seine Durchlaucht hat geruht, mich zum Haupt— 
mann und zum Flügeladjutanten zu ernennen... rückte 
Kurt geradezu heraus. 

— O, freut mi wirklich, gratulive, gratulire. 
Das ift ja wirklich ganz unerwartet gefommen. Nun, 
Riſa wird ſich recht freuen, gratulive von Herzen. 
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Der Bankier reichte Kurt die Hand hin und jhüt- 
telte die feine Fräftig. Auf Kurt’3 Lippen trat ein frohes 
Lächeln, daß dennoch eine gemwilfe Spannung in den 
Zügen nicht ganz verdrängen Fonnte. 

— Nun, das andere willen Eie ja jelber... 
fagte er. 

— Ich errathe, ich errathe... ermiderte der Banfier, 
durch emſiges Frottiren eine leichte Werlegenheit aus— 
drückend. . . das heißt, ich kann mir denken, daß Sie 
mich jetzt an mein Verſprechen mahnen wollen. 

— Die Bedingung iſt erfüllt. 

— Ja, ja wohl, mehr als das eigentlich. Aber 
ſind doch beide eigentlich noch gar jung. Ich würde doch 
an Ihrer Stelle noch warten. 

— Dad iſt möglid... verjeßte Kurt lachend... 
Da ih aber jelber an der meinen bin, jo ziehe ich es 
vor, meinen eigenen Herzenswünſchen zu folgen. Wein, 
nein, Herr Lauer, meiden Sie nit aus, Sie haben 
feinen Grund mehr, Ihre Einwilligung noch länger 
hinauszuſchieben. Hauptmann bin ih und Ehe— 
mann möcht’ ich jo bald als möglich werden. 

— %a, Hauptmann, Hauptmann, im Grunde it 
das noch wenig genug... juchte der Bankier, der immer 
emjiger jeine fahle Kopfhaut rieb, zu widerlegen... Sie 
stehen — wie jagt Schiller doch? — Sie jtehen auf der 
Leiter zur höchſten Macht, aber haben Sie auch gehörig be- 
dacht, ob dieje frühzeitige Heirath nicht einen hindernden 
Einfluß auf Ihre Earriere ausüben wird? 

— Marum joll jie das? 

— Nun, in Ihrer Stellung — allerding3 eine jehr 
ehrenvolle Stellung bei Seiner Durdlaudt, aber viel- 
deicht erjcheint da ein verheiratheter Officier minder er- 
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wünſcht, und ich möchte um alles in der Welt nicht, daß 
Sie ihre glänzenden Augfichten einbüßten. 

— Darüber fönnen wir, denfe ich, ganz ruhig jein. 
Wie ih Ahnen veriprochen habe, jo jchmwieg ich bis jett 
gegen den Fürſten jomohl, wie überhaupt. Sie hatten 
die Bedingung gejtellt, daß ich mich bis zum fejtgejegten 
Zeitpunkte jelbit Riſa nicht in auffälliger Weife nähern 
ſolle, und Sie werben geitehen, ich habe rvedlich mein 
Wort gehalten. 

— a, das thaten Sie, das iſt allerdings wahr, 
benahmen ſich wie ein echter Gentleman. 

— Nun denn, jo dürfen Sie auch nicht zaudern, 
den Wechjel, den ich Ahnen jett präfentire, ebenfalls 
al3 Gentleman zu bonoriren... fuhr Kurt halb im 
Scherz und halb im Ernjt fort... Ich bin überzeugt, 
der Fürſt wird durd meine Mittheilung überrajcht ſein, 
aber er wird mir Fein Hinderniß entgegenjtellen, ja noch 
mehr, er wird ji mit mir freuen. 

— Am Ende gar den Traufchein mitunterzeichnen ? 

— Warum nicht, wenn ich darum bitte? 

— Im Ernft, im Ernjt?... vief der Banfter, der 
förmlih auf jeinem Stuhle wuchs und ji) die Glatze 
ganz voth rieb... Das wäre freilich feine fleine Ehre, 
wenn Serenijjimus als Zeuge und id) als Brautvater — 

— So darf id) Sie aljo Schwiegerpapa nennen?... 
fiel Kurt lebhaft ein. 

— Nun ja, ja, im Grunde fann ich’3 Ahnen eigent= 
Lich nicht wehren, Sie find mit Ihrer Forderung im 
Rechte, obwohl mir’3 lieber gewejen wäre, Sie hätten 
noch ein mwenig gewartet. 

Kurt war aufgeiprungen und jchüttelte dem Bankier 
freudig die Hände. Es war ihm, als müßte er ihn 
umarmen und einen AJubelruf ausjtogen, aber die ge— 
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meſſene Haltung feines Fünftigen Echmwienervaterö ver— 
hinderte ihn an beidem. 

— Bon allem Anfang habe ich Ahnen, mein lieber 
Freund, offen eingejtanden, daß mir „Ihre Werbung um 
‚ meine Tochter zur bejondern Ehre gereiche... fuhr der 
Bankier fort... und daß ich gegen eine Verbindung mit 
einer jo alten Familie, wie die Ihrige ift, nichts ein- 
zumenden habe; aber mit der Bedingung, die ich jtellte, 
wollte ich doch hauptjächlic nur Zeit gewinnen, Riſa tft 
noch ein halbes Kind, und Sie jelbit — 

— Ich jelbjt bin im Momente ein ganzes, aus 
lauter Freude. . . unterbrach ihn Kurt jubelnd. 

— Das ijt’S nicht, was ich jagen wollte, jondern id} 
meinte, daß Ahr Avancement raſcher gefommen iſt, al$ 
vorauszuſehen mar, aber freilich dev Thronwechſel — 
ih glaube nur, daß es immerhin bejier wäre, noch zu 
warten. . 

— Beſſer vielleicht, aber ich wäre ein Frevler, 
wäre ich nicht ſchon mit dem Guten zufrieden. 

— a ja, jo jagt die Jugend immer, jpäter reut 
jie’3 nicht jelten, die bejjeren Courſe nicht abgemartet 
zu haben... Es jchien, als wolle der Bankier dieſen 
klugen Saß durch beruhigende Streichen jeined ent— 
haarten Scheitel aus eigener Erfahrung bejtätigen... 
Wenn Sie aber darauf beitehen, jo habe ich nichts gegen 
die Beröffentlihung Ihrer Verlobung, aber der Braut: 
ſtand ijt der ſchönſte, ein Jährchen oder zwei — — 

— Davon fann Feine Rede jein, Papa... fiel ihm 
Kurt fröhlich in's Mort... Raſch gefreit, hat Keinen 
gereut. Noch diefen Garneval — — 

— Nichts da, nichts da, jo gebt das nit, vor 
dem Frühiahr wenigſtens kann nicht3 daraus werden. 
Ich laſſe das ganze zweite Stockwerk neu herrichten, 
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das braucht Zeit; wer wird denn dad Ding jo über's 
Knie brechen, day es ausjieht, als fönnte man's nicht 
erwarten! Alles mug vornehm und gehörig fein, man 
joll nicht mit Fingern — 

— Ad, Papa, jet aber laſſen Sie mich zu Rija 
hinauf, nicht wahr ? 

— Aber wir haben ja noch die Menge abzumachen. 
Die Mitgift, ich denke, jie fann bei mir jtehen bleiben, 
und das Nadelgeld — ich laſſe mi nicht lumpen, man 
joll jehen, was die einzige Tochter der Firma Lauer 
mitbringt, wir drängen ung nicht ein — aud) der Bürger 
hat jeinen Stolz, und dann — 

Aber Kurt hörte lange nicht mehr. 

— Das hat ja alles Zeit, für mich giebt’3 jetzt 
MWichtigered... rief er und eilte fort, jeinen zufünftigen 
Schmiegerpapa mit jeinen Erörterungen allein lajjend. 
Emjig rieb diejer ſich nod einmal die Glatze, dann 
brannte er jich die Cigarre, die er längſt hatte ausgehen 
lajjen, von neuem an. 

— Na, mögen’3 mit einander abmacen... murmelte 
er... vorderhand brauchen jie mih nicht — ih kann 
einjtmweilen einen Ueberſchlag machen. — Durch men ji 
Sereniſſimus mohl bei der Trauung vertreten lafjen 
wird? Ob wir für den Xeltejten vielleicht ein Majorat 
gründen? Aber nein, nein, veraltet, illiberal, Kurt muß 
davon abgehen. Freilich wenn — 

Damit brach das Gemurmel ab, und die frottirende 
Hand brachte die glimmende Eigarre dem kahlen Haupte 
jo nahe, daß ein plößliches Aufzuden ficherlih auf 
Rehnung des Schmerzes und nicht ded träumenden 
Ehrgeizes fam. 

Ein Buchhalter trat dur eine mit Scheiben aus 
Milchglas verjehene Thüre, die in das Comptoir führte, 
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und übergab ihm eine Note, über welche jih in kurz 
abgebrochenem Börjenrothwälich eine Erörterung ent— 
jpann. Der Bankier hatte momentan über das Gejchäft 
feine Tochter vergefjen. 

Kurt eilte unterdejlen die breite Treppe hinauf 
und trat in den Salon, von wo ihm jchon die Töne 
eines Foitbaren Flügels, den Bankier Yauer ſicher hoch 
genug tarirte, entgegenflangen, als er die Schwelle be- 
trat. Cine nicht bejonders ſtarke aber äußerſt weiche 
und lieblihe Stimme gejellte jih nun zu der charaf- 
teriftiichen Begleitung und jang mit unendlicher Innig— 
feit ein Lied von Schubert. 

Auh das Fleinfte Geräujch vermeidend, laujchte 
Kurt; eine Welt von GSeligfeit und Yiebe leuchtete aus 
jeinen Augen, welche er auf die zarte, ätheriſche Geſtalt 
am Klavier geheftet hielt, die jeinen Eintritt, vertieft in 
die Muſik, nicht gehört hatte und ihn auch nicht be= 
merfen fonnte, da jie ihm beinahe ganz den Rüden zu= 
wendete. Der Flügel jtand chief gegen die Ecke des 
beinahe überreich, dabei aber doc geſchmackvoll aus— 
geitatteten Salons, jo daß das volle Licht von den 
Fenſtern her auf dag Notenblatt fallen konnte. 

Alles was Kurt ſehen fonnte, war eine Taille jo 
zerbrechlih und jchlanf, daß ihr erit das lila Gürtelband 
feiten Halt zu geben ſchien, ein zarter in blendender 
Weiße durch das zierlihe Spitenjädchen ſchimmernder 
Naden, ein Hälschen fein, um von den Fingern einer 
Hand umjpannt zu werden, und von überaus graziöjer 
Biegung, ein Kleiner Kopf, dejjen dunfelbraune Haare 
von einem lila Bande griechiſch aufgefnotet waren, und 
die auf den Zajten hin und wider laufenden filigranen 
Fingerchen; aber es war ihm, als könnte er die ſüße 
Erjcheinung gleichzeitig von der entgegengejegten Seite 
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betrachten, ihr in das zarte und liebliche Gejichtehen, in die 
tiefen, jinnenden, blauen Augen jehen, und er mußte 
jih bemeijtern, um nicht jubelud auf jie zuzujtürzen 
und jie mit jeinen Armen zu umjchlingen, dies holde, 
unendlich geliebte Wejen war ja nun feine Braut — 
jeine Braut! 

Das Lied war zu Ende, der lette Accord erflang, 
und das Mädchen lieg die Händchen in den Schoß 
jinfen, da rief jie eine liebe Stimme beim Namen: 

— Rija! 

Ein freudiger Schauer durchlief ihren Körper, aber 
ſie ſah nicht um, Kurt, der nun unmittelbar hinter ihr 
itand, konnte den Ausdrud ihres Antliges nicht wahr: 
nehmen. Betroffen fragte er: 

— Riſa, jind Sie böje oder traurig ? 

— Beides... entgegnete die feine Silberjtimme, 
die ihren bezaubernden Klang aud im Sprechen nicht 
verlor. 

— Beides? beide3? Ich weiß nit, wodurd ich 
Sie erzürnt habe, aber auch zur Traurigkeit ijt fein 
Grund mehr vorhanden. Sehen Sie mid an, Riſa — 
ih bin trunfen vor Freude. 

— Ich dadte, Sie hätten mich vergejlen... jagte 
das Mädchen leije... Als ich heute Mittag ausfuhr, 
jah ih Sie in der Vorjtadt mit Ihrem Freunde. 

— Nun ja, wir waren bei Profeſſor Kühlrich, dem 
Balerian von Venedig her eine Danfvifite jchuldete. 

— Sie find jeit Mittag — vielleicht jeit länger in 
der Stadt, Sie juchen andere Leute auf, hierherzukom— 
men gebrach e8 Ihnen an Zeit. 

Kurt war indejjen neben dag Inſtrument getreten, 
auf dejjen Tajten Rija ihre Hand gelegt hatte; bei dem 
vorwurfsvollen Tone der legten Worte vermochte er ich 
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nicht mehr zu halten. Glückſelig ergriff er dieſe Fleine 
Hand und drücte fie miederholt und haftig an feine 
Tippen, ohne fie wieder loszulaſſen. 

— D Rifa, Du mein holder Engel!... rief er... 
diefer Vorwurf ift für mich der beglückendſte Empfang, 
und ich möchte ihn nicht um das heiterjte Lächeln hin— 
geben. 

— hr Ausbleiben war aljo Kofetterie?... ver: 
fette da8 Mädchen, jich erhebend, und in dem Auge, 
das ſich jeßt voll gegen Kurt aufihlug, glänzte eine 
Thräne der Kränfung. 

— Um diejer einzigen Thräne willen, Rifa, müßte 
ih Dir zu Füßen finfen und um Deine Berzeihung 
flehen, wenn dieſer fentimentale Act für den aller- 
närriſcheſten und glüdjeligiten Menjchen, den es in 
diefem Augenblide auf Gotte8 Erdboden giebt, nicht zu 
den baaren Unmöglichkeiten gehörte. Mir ift im Gegen— 
theile, al3 müßte ich fort von der Erde, hoch, hoch in 
die Wolfen hinauffliegen. Ich habe heute ein Apancement 
erlebt, das mich, in meinen Augen mwenigiteng, zum wich⸗ 
tigſten Manne der Reſidenz macht. 

— Sie ſind Hauptmann gemorden?... rief das 
Mädchen, das nun erjt das Gradabzeichen bemerkte, 
freudig überrajcht aus. 

— Weit mehr, weit mehr!... jubelte Kurt, der 
die Hand der Geliebten noch immer fejthielt... ich bin 
ein Bräutigam. Weißt Du aud, wer die Braut ift? 

Riſa ſprach Fein Wort, fie ſchwankte, und als Kurt 
fie umfing und fie an feine Bruſt zog, da leijtete fie 
feinen Widerftand. Er bedecfte fie mit den inbrünftigjten 
Küffen und führte fie ſachte und ſorgſam nad einer 
Saujeuje, wo er an ihrer Seite Pla nahm, ohne fie 
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aus jeinen umjchlingenden Armen loszulaſſen. Sie lie 
alles willenlos geichehen, was er mit ihr vornahm. 

Die unerwartete Nachricht hatte fie tief erfchüttert 
und ihr nit nur die Sprade, jondern aud die Ge- 
danfen geraubt. Sie fühlte das Blut nur wie in heißen 
Strömen nah ihrem Herzen mwallen. Weber bei ihr 
no bei Kurt lag dem Gefühle, daß jie verband, irgend 
eine Berechnung zu Grunde, mie jie ihrerjeit3 ſowohl 
der Bankier, als auch Kurt's Mutter nährten. Die 
beiden jungen Leute hatten ji ihre Neigung kaum 
noch gejtanden, als auf ihre gegenjeitige, leicht wahr— 
nehmbare Annäherung von Anderen jhon Pläne gebaut 
wurden. Der Bankier hatte zwar troß jeiner, bei jeder 
Gelegenheit affidirten Verachtung der Arijtofratie, jeine 
Augen höher erhoben, als zu einem armen Freiherrn, 
aber die Liebe zu jeinem Kinde ſprach doch auch em 
Wort mit, und dann war Kurt jung, und bei feiner 
Stellung zum damaligen Erbprinzen konnte er noch eine 
große Zukunft vor jich haben. Riſa fand aljo feinen 
ernjtlihen Widerjtand, als jie dem Bater ihr Herz 
öffnete. Weit jchwerer gelang es Kurt, die Einwilligung 
jeiner Mutter zu erlangen. Nicht daß die Freiin ge= 
ionnen gemejen wäre, jih auf die Dauer einer Ber- 
bindung zu widerjeßen, die ihrem Sohne den Reihthum 
jiherte den fie ihm nicht hinterlaffen konnte und deffen 
Glanz auch auf jie zurückſtrahlen mußte, jondern jie 
wollte ihre AZujtimmung nur deshalb ihrem Sohne 
gegenüber ala ein großes Opfer ihres Stolzes gelten 
laſſen, da3 fie ihrer mütterlihen Liebe brachte, damit er 
derjelben jtet3 dankbar eingedenf bleibe und fie den ent— 
ihiedenen Einfluß auf den Sohn und auf die gnädig 
aufgenommene Schwiegertochter dauernd und unangefod: 
ten behalte. Sie braudte nur von Zeit zu ‚Zeit eine 
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Hindeutung auf ben überwundenen Widerwillen und 
die gezeigte Nachgiebigkfeit fallen laſſen, um fich die 
Unterwürfigfeit der beiden für alle Zufunft zu fichern. 
Es hinderte fie jo auch nichts, durch eine deutlich Fund: 
gegebene Kälte jich den meitern intimen Umgang mit 
dem Bankier zu erjparen, dem ſchwer auszuweichen ge- 
wejen wäre, wenn jie jich jogleich mit dem jchon längit 
im Stillen gehegten Plane ohne meitered einverjtanden 
erflärte. 

— Weißt Du nun... jagte Kurt, nachdem er eine 
Meile ſüße Liebesworte in das Tanftgeröthete Eleine Ohr 
geflüjtert, da8 er dann zur Abwechslung immer wieder 
füßte... Weißt Du nun, weshalb ic) jo jpät fam? Kurz 
vor Mittag langten mir erjt in der Stadt an, dann 
mußte ich erjt mit meiner Mutter jprechen, jie hatte 
Beſuch. Erſt nah Tiſche war ich mit ihr allein, und 
Deinen Vater wollte ich nicht jtören, jo lange er von 
Gejchäften in Anipruh genommen war. Anders aber 
als mit jeinem Jawort mochte ich heute nimmer zu Dir 
fommen, ich wuhte ja daß Du heute allein fein würdeſt, 
es ijt Freitag. | 

— Mein Gott, es ift Freitag! O, es iſt das fein 
gutes Zeichen... jtieß Riſa bejtürgt hervor. 

— Du fleine Ubergläubijche... jcherzte Kurt... 
heute bilt Du auf’3 glänzendite widerlegt. Man ſolle 
an dem Tage nichtS beginnen, e3 glücfe nicht, heißt's — 
nun, ijt denn heute für uns beide nicht der größte 
Glückstag eingetreten, den es geben kann? Gejegnet ſei 
diejer Freitag, was ich begann, es glüdte, — Du bijt 
— meine Braut. 

— O Rurt... bat ſie mit ängſtlichem, beflommenem 
Tone, der in ihren feinen, nervös bewegten Zügen einen 
Widerichein fand... danken wir der Mutter Gottes recht 
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innig, aber beten wir auch, daß uns der Herr die Freude 
nicht übel nehme an dem Tage, wo der Erlöfer jo 
Schweres für die Menjchheit litt. 

— Meinjt Du denn, die Freude jei eine Sünde?... 
entgegnete Kurt, der Geliebten herzlich zulädhelnd... Die 
freudige Regung des Gemüthes ijt der höchite Kobgejang 
für die Allmacht, der Jubel des Glückes, die begeijterte 
Zuftimmung zur Schöpfungsidee. In ſolchen Momen- 
ten jtehen wir der Gottheit am nächſten, wir ſtimmen 
unummwunden ein in daS Gemwordene, wir jind zufrieden 
mit unjerem Dafein. Nein, Rifa, nein, die Freude ijt 
feine Sünde, jie ijt das innigjte, heiligjte Dankgebet, 
das ein Menjchenherz jemals darzubringen vermag. Sei 
glücklich wie ih) und bete mit mir in Küffen! 

Das Mädchen laujchte aufmerkſam feinen Worten, 
aber am Ende jchüttelte es das Köpfchen und jprach mit 
einem Anfluge von Traurigkeit: 

— Kurt, Du hajt den wahren Glauben nidt. 

— Aber die wahre Liebe, Riſa — denn fie ijt 
ewig, und die wahre Hoffnung, denn fie it in Er: 
füllung gegangen. 

Diejem jcherzhaften und doc von tiefer Herzlichkeit 
erfüllten Ausrufe vermochte ſelbſt das in feiner Liebe jo 
zaghafte Mädchen nicht zu widerſtehen. Vielleicht war 
gerade dieje jhüchterne Befangenheit der Hauptreiz, der 
wie ein Zauber über die janfte Erjcheinung gebreitet lag. 
Mit einem Lächeln Holder Innigkeit, das ſelbſt den ernit- 
hafteften Sturm hätte beſchwören müſſen, jah Rija zu 
dem Geliebten auf und ſchlang ihre Arme um feinen 
Naden. Konnte er dieſe lockenden Grübchen in den 
janft angehauchten Wangen jeinen Lippen jo nahe jehen, 
ohne fie taujend und taufendmal zu küſſen? Keind von 
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beiden gebachte mehr ber frommen, abergläubiihen Skru— 
peln, und in ihrem Glauben war feine Differenz mehr 
— an die Liebe glaubten beide, an die ewige, un= 
vergänglide Liebe — 


VI. 


Indeſſen ſchritt Schmerle, nachdem er das Palais 
des Bankiers verlaſſen, die ſchöne breite Straße lebhaft 
entlang, wobei er das Kauen ſeiner ſchon ganz durch— 
näßten Cigarre nur zeitweiſe zu Gunſten ſeiner Nägel 
unterbrach. Bald bog er in eine Seitenſtraße ein, doch 
nur um auch dieſe wieder zu verlaſſen und in kürzeſter 
Richtung einen vor der Stadt gelegenen beliebten Sommer— 
keller zu erreichen, wo er häufig ſeine Abende zuzubringen 
pflegte. 

Anfangs zehrte er noch von der Erinnerung an den 
Verdruß, welchen er dem Bankier erregt, und grinſte 
boshaft wie ein Teufel im Gedanken an den Teppich um 
dreifundert Thaler, den mit Alche bejtreuten Tiſch von 
Roſenholz und den verunreinigten Thürpfoften. 

— Erbärmliche Geldfaiten!... lautete ungefähr fein 
Monolog dabei... Euch fteht alles zu Gebot, und Ihr 
wißt e8 gar micht einmal anzumenden. Euer Geld habt 
Ahr nur, um damit zu prahlen, verdient habt Ihr es 
nicht, das Glück ſchüttet Euch jeine Güter in den Schoß, 
weil das Glück blind und thöricht ift, und obendrein 
meint Ihr, alles in der Welt müfje Euch dienen und 
alles jei für Euch käuflich. Schande, daß es fo fein 
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muß auf diefem elenden Erdball! Die Dummheit ijt 
obenauf, und Geift und Genie müfjen ſich ihr zum ge— 
borfamften Diener hergeben, und diefe Geldjäde halten 
ſich dann ſelbſt für die Leitjterne diefer Welt und jagen 
„mein Geift, mein Genie,” mie man von feinem 
Diener und von feinen Pferden fpricht. Ich wollte, eine 
neue Sündflutb käme und erfäufte fie alle in Blut. 
Wie Nobespierre möchte ich) mich mit ihren Köpfen be- 
‚ zahlt machen für al die Dienjte, die ich ihnen mit 
lächelnder Miene leiften muß, für all den Groll, der 
jich in mir anfammelt. Ihre Häufer möchte ich in Brand 
jtedfen, ihre Teppiche zerreißen und ihre Eoftbaren Mö— 
bel unter meinen Fußtritten zertrümmern! — Wozu 
braucht dieſes Volk edlen Tabaf aus der Havannah zu 
verbrennen, während ich mid; mit dem elenden pfälziichen 
Rauchkraut begnügen muß durch's ganze Jahr hindurch, 
als ob ich nicht beſſer mühte, als dieſe blöden Kerle, 
was gut it? Die Tröpfe, die etwas nur deshalb bejier 
finden, weil es theurer ift! Und mir dann jo von Zeit 
zu Zeit einen Knochen hinwerfen zu laſſen al3 Almojen 
— da! liege in der Pfütze, wozu foll ih mir an dir 
Galle frefien?... Wüthend warf er bei dieſen halblaut 
hervorgejtoßenen Worten die Eigarre, die allerdings ſchon 
bis in die Hälfte geraucht und zur andern Hälfte auf- 
gefaut war, von ſich.. . Nein, ich mag nichts von Euren 
verfeinerten Genüffen, ich könnte am Ende noch vergeſſen, 
daß ih Euch Haffe — und Ihr glaubt, ich diene Euch, 
weil ih Euch behilflich bin, den Sturm heraufzubeſchwö— 
ren, den Ihr zu bändigen meint und loszulaſſen nad 
Eurem Belieben, um Eure Gegner damit zu jehreden 
und zu zwingen. Aber Ihr irret Euch, der Sturm wird 
über Euch hinwegbrauſen und Eure emporgejchmwindelten 
Eriftenzen wie Binfenhütten niederwerfen und von der 
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Erde fegen, und ein Erbbeben wird fich dazugejellen, das 
Euch verichlingt. Ihr meint, das Feuer unter der Erd— 
rinde ſei erlofchen, aber e3 glimmt in einem fort, und bie 
furchtbar emporjchlagenden Flammen jolfen Euch eines 
Beſſern belehren und Euch den bleichen Schreden in bie 
aelähmten Glieder jagen, damit fie Euch den Dienft zur 
Flucht verfagen. Tretet nur den Hund, tretet ihn, bis 
er mwüthend wird und Euch mit feinem vergifteten Ge— 
bifje zerfleifcht ! 

Unter ſolchen Gedanfen war Schmerle ſchon beim 
legten einzeln jtehenden Haufe angelangt, als ihm bei- 
fiel, daß er etwas über diefen Reflerionen vergefien hatte. 
Er fehrte um, ging wieder um einige Häufer zurüd, 
trat dann in eines von nicht bejonder3 einladendem Aus— 
jehen und durcichritt den engen Flur und den darauf 
folgenden nicht jehr großen, dafür aber um fo ſchmutzi— 
geren Hof, bis er unter eine, nach dem freien Felde hin— 
ausgehende Einfahrt gelaugte, die mit allerlei Geräthen 
angefüllt und durch das große Thor nad der äußern 
Seite hin abgejchlojfen war. 

Hier herrichte ſchon eine ziemlich tiefe Dämmerung, 
troß derjelben bemerkte Schmerle eine Männergeitalt, die 
in einen grauen Paletot gehüllt und jichtlich bemüht war, 
ih hinter einer großen, halbmorſchen Wäſchemangel zu 
verbergen, die hier längs der einen Wand Plab gefunden 
hatte. Ohne dieje Gejtalt jonderlich zu beachten, trat 
Schmerle durch eine niedrige Thüre, die er Ohne weiters 
öffnete, in ein gewölbtes Vorhaus, deſſen aus Lehm ge- 
ftampfter Ejtrich, jo wie die noch an zwei Wänden hin- 
laufenden hölzernen Krippen auf die frühere Beitimmung 
als Stall hinwiefen. Auch jebt noch mochte der Raum 
hin und wider zu gleichem Zwecke benügt werden, wenn 
man nach dem unangenehmen Geruche und ben Reiten 
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ſchloß, die vielleicht jchon jeit Tagen oder Wochen hier 
lagen, ohne daß inzwilchen ein jäubernder Beſen jie in 
ihrem friedlichen Dajein gejtört hätte. 

Gegenüber der Thüre, durch welche Schmerle ein- 
getreten war, befand fich über zwei hölzernen Stufen 
eine zweite, und der Rebdacteur und Eigenthümer der 
Tagespoſt war eben im Begriffe, auch dieſe zu öffnen, 
ald er Stimmen vernahm, die ihn jtugen machten. Er 
ließ die Klinke wieder los und horchte. 

— Ich kann nicht mehr thun, als ich bißher gethan, 
ma chere Louise... lifpelte die Stimme eines Mannes 
jo leije, dag Schmerle’3 ſcharfe Mausohren dazu gehör- 
ten, um fie durch die geichlofjene Thüre doch noch theil- 
meije zu verftehen... Sie müſſen fich eben ein menig 
einſchränken, ſonſt befinde ih mi am Ende felbit 
vis-A-vis de rien. 

— Einichränfen, Herr Graf?... rief eine nicht ge- 
rade unangenehme, aber freiichende Frauenſtimme. . . Als 
ob das nocd möglich wäre, ohne Hunger zu jterben. 
Lene, jag do, ob mir die ganze letzte Woche etwas 
anderes auf dem Tiſche hatten, ala trocdene Erdäpfel. 
Die armen Würmer wiflen gar nicht mehr, wie Fleiſch 
ſchmeckt. 

Das Weinen eines Kindes miſchte ſich nun wie auf 
ein Signal in das Geſpräch, ſo daß die Stimme, die 
zuerſt geſprochen hatte, in ihrer Erwiderung noch un— 
verſtändlicher wurde. Schmerle konnte nur einzelne Worte 
entnehmen: 

— Da, da, Madeleine — — Ihrein Mann doch 
die Anſtellung verſchafft — — ich will gerne — — 
des reproches — 

— Ja, das ift wohl wahr... kreiſchte nun wieder 
bie Frauenjtimme... aber dad Salair reicht nicht aus, 
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ah möchte jehen, wie ein verheiratheter Beamter mit Fa— 
milie da ausfonmen fann, es ift nicht einmal genug 
für's tägliche Brot, und wie joll man da nod Kleidung 
und Wäſche bejtreiten und Arzt und Apothefe, wenn 
eins franf wird? Die Buben find frifch genug, aber 
die Vene, Herr Graf, die Fränfelt ja alle fingerlang. 
Wir können jie doch nicht wie eine ſieche Kate verfom- 
men laſſen, o das liebe Kind, mein’ nicht, wein’ nicht, 
Mädel, Dein Bater wird ja ein Einjehen haben und 
ung nit ohne Unterjtüßung lafien, jo ein vornehmer 
Herr, der nur ein Wort zu jagen braucht, um uns aus 
aller Noth zu ziehen. Wenn Sattelbaum nur eine 
beſſere Stelle befommen könnte, alles wäre gut. 

Das Meinen des Kindes verjtärfte fich wieder wie 
auf Commando. Schmerle verjtand, obwohl er, eifrig 
an den Nägeln fauend, da3 Ohr an's Schlüſſelloch ge- 
legt hatte, doch wieder nur einzelne Worte: 

— Indiscretion — — nichts jagen — — Water 
— — compromittirtt — 

— Das haben wir auch gethan... entgegnete die 
Frau... aber das ift einmal anderes Blut und läßt ſich 
nicht verleugnen. Sehen Sie jie nur an, wie fie ſich 
ſchon ganz anders trägt und wie ihr feines Gefichtchen 
von den Bubenföpfen abjtiht. Sie hat ja auch jo eine 
befondere Zuneigung zu Ahnen, Herr Graf, ich weiß 
gar nicht, wie’3 eigentlich gefommen iſt, daß ſie's er- 
fahren hat, vielleicht hat ſie's in der Nacht einmal ge- 
hört, wie ich mit meinem Mann darüber gejprochen habe. 
Aber am andern Tag war's aus, da hat fie gemeint 
und gemeint und nad) ihrem Bater verlangt. Du armes 
Würmchen mußt’3 büßen, daß Deine Mutter ein thö— 
richte, Teichtgläubige8 Ding war und den Morten eines 
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großen Herren Glauben jchenfte, meil mein Herz jeiner 
Liebenswürdigkeit nicht miderjtehen hat können. 

Nun brad auch noch die Sprecherin in Schluchzen 
aus, das feine Wirkung offenbar nicht verfehlte, denn 
derjenige, auf deilen Gemüth und Börſe es abgejehen 
war, erhob jeine Stimme, um die Weinende zu be- 
rubigen. 

— Nur feine Scene, je les abhorre. Da, da, 
nehmen Sie, Yonije, aber mir wäre es lieber gemelen, 
wenn das Kind in Unwiſſenheit gehalten worden märe. 
Solde Dinge verbreiten jich leicht, comme des odeurs. 
Und noch eins, ſchreiben Sie mir lieber nicht jo oft. 
Nenn e8 durchaus fein muß, jo ſchicken Sie Ihren Mann 
zu mir, Je prefere cela. Adieu, Kleine, adieu. 

— So küſſ' doch die Hand, Yene... befahl die 
xrauenjtimme und ergoß ſich in Danfesbezeigungen. 

Schmerle aber vernahm, daß jich Tritte der Thüre 
näberten, und trat ein wenig zurüd in den nun voll: 
fommen dunfel gewordenen Raum. Wie er voraus: 
gejehen, öffnete jich die Thüre, und die kleine Gejtalt 
eines Mannes jchlüpfte heraus und eilig, ohne mehr 
Notiz von der noch immer fprechenden rau, bie ihn 
mit Kniren begleitete, zu nehmen, durch das Vorhaus 
in den Hort hinaus. 

Schmerle wartete rubia, bis die frau wieder in das 
Zimmer zurüdgefehrt war, und Elopfte erjt nad einer 
Weile an die wieder gejchlofjene Thüre. 

Das Gemach, in welches er, ohne den Hereinruf 
erſt abzuwarten, eintrat, war ebenfall3 wie das Vor— 
haus nur dev Theil eines früheren Stalles, deſſen ge— 
mölbte Dede hier noch weiter herabzuhängen jchien, weil der 
Fußboden, bevor er mit Brettern belegt wurde, eine Auf- 
Ihüttung erhalten hatte. Der Raum mar nicht gerade Hein, 
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aber durch ein Ddoppeltes, ein fleinered einfaches Bett 
und eine Wiege bejchränkt, in welch leßterer ein Säug— 
ling jchlummerte; eine Kommode und ein Tiſch unter 
einem der beiden jich gegenüber befindlichen Fenſter vers 
volljtändigten dad ärmliche Ameublement. 

Obwohl das vergitterte Fenjter nach dem Felde 
hinaus geöffnet war, herrichte in dem Zimmer ein pe— 
netranter Geruch von eigenthümlicher, unbejchreiblicher 
Zujammenfeßung, aus der jich nur ein einziger Be— 
itandtheil al3 die Ausjtrömung der auf dem Tijche ſte— 
henden, eben erjt angezündeten :Betroleumlampe bejtimmt 
definiren lieg, und eine ungewöhnliche Hite, die von 
dem blechernen Kochofen in der Mitte des Zimmers kam. 
Die Wohnung beſaß weder Küche noch Herd, und jo 
mußte deun jelbjt jeßt im September, mie den ganzen 
Sommer hindurch, der Dfen geheizt werden, um ben 
Topf, der eben darauf jtand, zum Sieden zu bringen. 
Sollte warm gegejjen werden, fonnte man auf die Tem— 
peratur des Zimmers feine Rüdficht nehmen. 

Schmerle, troß ſeines Hajjes gegen den Reichthum 
und deſſen verfeinerte Genüſſe und troß feiner eigenen 
cyniſchen Lebensweiſe, von der ihm entgegenichlagenden 
Atmofphäre betäubt, zog das Sacktuch, um es dur 
einige Secunden an die Naſe zu drüden, und betrachtete 
mit unverholenem Widerwillen das Bild, das jih ihm 
darbot. In einem Winkel jtand ein Mädchen von etwa 
ſechs Fahren, ſchwach und kränklich ausſehend, aber mit 
einem merkfwürdig hochfahrenden Ausdruf in den un— 
gewaichenen Zügen. Die Thränen, die es eben noch 
geweint, waren jchon getrodnet und liegen vermuthen, 
daß jie nur zu einem gut eingelernten Theatercoup ger 
hörten. Das Mädchen hielt eine jehr hübſche Bonbon— 
Düte in der Hand, aus der es ſchon in aller Eile ein 


140 


Stüd herausgenajcht Hatte, und vertheidigte dieſe mit 
ihren Nägeln gegen das ſtürmiſche Andrängen zweier 
jüngerer Buben, die in ihren unjauberen, geflidten und 
wieder zerrifienen Kleidern wie kleine Banditen ausjahen. 

— Mutter, die Lene will nicht!... ſchrie der Größere 
von beiben. 

— Mari! Ahr garftigen Buben — ich bin eine 
Grafentochter, ih will Eure Schweſter nicht jein... 
erwiderte dag Mädchen fi mehrend... Mutter, fie 
ſchlagen mih!... rief e8 um Hilfe. 

Die Mutter aber ſaß am Tiſche und zählte beim 
Scheine der Lampe einige Guldenftüde, die in ein 
Stückchen Papier gerollt gemejen waren. So jehr hatte 
ſie ſich vertieft, da fie nicht nur die Rufe der Kinder, 
die an fie appellirten, unbeachtet ließ, jondern auch den 
Eintritt des Redacteurs vollkommen überhörte. 

— Der jhundige Druder!... murmelte fie, und 
dieſer jchmeichelhafte Nachruf galt offenbar dem gräf— 
lihen Spender der al3 zu menig zahlreich befundenen 
Silberjtüde. Da fuhr fie erfchroden empor, und im Nu 
war das Geld vom Tiſche verjhwunden, als Schmerle 
endlich hinter jeinem Sadtuch hervor: 

— Guten Abend, Frau Sattelbaum!...grüßte. 

— Um Gotteswillen, bin ich erichroden!... rief 
die etwas nachläſſig gefleidete aber immer noch hübjche, 
höchſtens achtundzwanzig Jahr alte Frau, die ſich mit 
einer gemandten Birouette ummendete... Ah Herr Re: 
dacteur — Sie jelber, welche Ehre! Aber die Kinder 
machen einen jolden Lärm, dag man jein eigenes Wort 
nicht verjteht. — Geht hinaus... wendete jie jih nun 
an die beiden Banditen und deren Schweiterchen... geht 
jpielen in den Hof und jeht, ob der Vater noch nicht 
heimfommt. 
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— Aber es iſt ſchon finfter... remonſtrirte ber 
eine Knabe. 

— Das iſt alles eind — e3 iſt draußen noch licht 
genug. 

— Mutter, ich fürdte mid... ſchlug fih nun auch 
das Mädchen auf die Seite der Brüder. 

— Na jo bleibt hier, aber Ruhe muß fein. Iſt's 
vielleicht gefällig Pla zu nehmen, Herr Redacteur?... 
[ud die Frau ihren Beſuch ein, indem jie einen hölzernen 
Stuhl mit der Schürze abwiſchte. 

— Ich dachte Ihren Gatten zu treffen. 

— Er muß jeden Augenblid kommen; aber wollen 
Sie nit Pla nehmen, Herr Redacteur, Sie tragen 
fonft der Kleinen in der Wiege den Schlaf fort. Mein 
Dann geht jetzt aus dem Büreau immer nad der 
Schellenftrage in die große Spinnfabrif hinaus, er hat 
dort ein kleines Geſchäft befommen, denn jie arbeiten 
jest die ganze Nacht dort, aber mein Mann bleibt nicht 
ſo lang, und umadt Uhr ijt er meiſtens wieber daheim. 

— Und Sie find während der ganzen Zeit allein, 
huͤbſche Frau?... fragte Schmerle, der emjig an feinen 
Nägeln faute, indeß jeine Augen lüftern an den Formen 
der jungen Frau hingen, die er heute zum erjtenmale 
mit mehr Aufmerkſamkeit betrachtete... das ijt gefährlich. 

— Ah, gehen Sie, Sie jpaßen... verjegte rau 
Sattelbaum mit einem kokett verihämten Lächeln. 

— Nun, wenn jo ein Bejud in der Dämmerung 
anklopft — — 

— OD, mo nähme ih denn die Seit her?... ent: 
gegnete die junge Frau, die jeine Anjpielung abjichtlich 
mißverjtand... Sie haben, feinen Begriff, was ich zu 
tbun babe, da ijt’3 nichts mit Viſitenmachen oder Em— 
pfangen. Meine paar Freundinnen jind entmweber auch 
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verheirathet und haben alle Hände voll Arbeit wie ich, 
oder fie wollen von mir nichts mehr wiſſen, jeit ich ge- 
heirathet habe und vom Theater fort bin. 

— So, Sie waren aljo beim Theater ? 

— Ja, beim Ballet... warf ſich die junge rau 
nicht ohne Stolz in die Bruft... Ach, das waren Zeiten! 
. . . jeßte jie ſeufzend hinzu... Jetzt ijt’3 freilich anders. 

— Warum haben Sie aber geheirathet, mein liebes 
Frauchen? Bei Ihren glänzenden Eigenjchaften mußte 
Ihnen doc eine ganz andere Zufunft offen jtehen, als 
die Frau eines armen Beamten zu werben. 

Dieſe Worte waren von einem einjchmeichelnden 
Grinjen begleitet, und die junge Frau wehrte ji nur 
ſchwach, ald ihr Schmerle liebfojend unter daß etwas 
volle Kinn griff. 

— a mwijjen Sie... ermiderte jie lächelnd... man 
iſt eben gar ungejhidt wenn man jung ijt, und dann 
— bie Liebe! 

— a ja, die Liebe... mederte Schmerle mit einem 
ganz überaus widerlichen Lachen... aber ich begreife 
nur nicht, wie Sie jemals ihren Mann jo jehr lieben 
fonnten, um ihm daß Opfer zu bringen — er müßte 
jich jedenfall jehr geändert haben — freilih, wer er- 
gründet die Launen eines Frauenherzens! 

Schmerle hatte dabei ſeinen Stuhl dem ihren etwas 
näher gerückt und verſuchte ſeinen Arm um ihre Taille 
zu ſchlingen, aber die Frau ſprang raſch auf, ohne jedoch 
eine unmuthige Miene zu zeigen. 

— Da fommt mein Mann... ſagte jie... ich habe 
gejagt, daß er Sie nicht lange wird warten lafien. 

Gleichzeitig riefen die Kinder: 

— Der Vater, der Vater fommt, er bringt ung Brot 
mit und eine Wurjt!... und eilten die Thüre zu öffnen. 
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Schmerle hatte nur jo viel Zeit, der jungen rau 
zuzuflüjtern: 

— Da muß ic eben ein andermal früher kommen 

. ehe der Angefündigte eintrat. 

Schmerle hatte recht gehabt, als er der Meinung 
war, daß der Mann der hübjchen jungen rau jich jehr 
verändert haben müſſe, wenn er jemalß geeignet ge- 
weſen war, durch jein Aeußeres Liebe zu erwerben. 
Allerdingd war Schmerle jelbjt fein Adoniß, aber beſſer 
jah er immerhin aus al3 der Mann, der eben eintrat. 
Die lange, dürre Gejtalt, die jchlotternde gelbe Haut 
des häßlichen Gejichtes, die eingejunfenen rothgeränderten 
Augen, das ausfallende Haar über der runzlichen 
Stirne madten den Maun, obwohl er faum vierzig 
Jahre zählen mochte, zum Jammerbild des Elends, in 
feinen abgemwegten, zu furzen Kleidern war er Die 
Perjonification des Hungers. 

Der Kanzellijt Sattelbaum war einer jener Eleinen 
Beamten im DBüreau des Minijterpräjidenten, melde 
Seine Ercellenz jo tief und devot zu begrüßen pflegte, 
wenn jie dem gräfliden Wagen zufällig zur Stunde 
begegueten, wo jie arbeit3müde und mit Enurrendem 
Magen das Palais verließen, indeß ihr Chef eben heim— 
kehrte, um fih an die mohlbejtellte Tafel zu jeßen. 
Dieſer Gruß war aber bei Sattelbaum nur eine äußer— 
lie, widerwillig dargebradte Huldigung; in jeinen 
tiefliegenden Augen glühte ein „Teuer, das in jolchen 
Momenten zum unbeimliden Blige aufloderte. Nicht 
der Neid war’3, der ihn entzündete, jondern der jahre: 
lang genährte, ji immer jteigernde Groll des armen, 
untergeordneten Laſtthieres, das mit feiner Ueberbürdung, 
mit feinen Entbehrungen, mit feiner Zulrüdjegung die 
Bequemlichkeit, die reihen Dotationen und die glänzen 
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den Auszeihnungen feiner Vorgejegten bezahlt. Die 
Fußtritte, die ihm jchonungslos für die geringjte Ver— 
Ihuldung zu Theil wurden, jhürten das Feuer in jeiner 
Bruſt unabläffig, und ſelbſt die gnädige Herablafjung, 
die er mit beglücdter Miene dahinnehmen mußte, war 
nur der Waflertropfen, der die Flamme nocd höher auf: 
ſchlagen macht. 

| Schmerle hatte den Mann vor einiger Seit fennen 
gelernt und feine hohe Nußbarfeit nicht jobald erfannt, 
als er jie auch auszubeuten begann. Manche interefiante 
Notiz au dem Minijterium verdanfte er ihm, und die 
Artikel, melde Sattelbaum unter dem Pfeilgeihen für 
die Tagespoſt jchrieb, hätte gewiß feiner feiner Vor— 
gejegten als ein Elaborat diefer raftlofen Mundirma- 
ſchine erfannt; fie glichen in der That vergifteten Pfeilen 
gegen die Machthaber, denen er tagsüber jeine Dienjte 
verfauft hatte. 

Selbjt wenn Schmerle die Arbeit nicht bezahlt und 
jo den fargen Gehalt de Beamten nicht ein wenig auf: 
gebefjert hätte, würde Sattelbaum doch feine Minute 
gezaudert haben, die ihm geöffneten Spalten der Tages: 
pojt als geheimnißvoller Correspondent zu füllen, blos 
um die Genugthuung zu empfinden, jeinen ganzen herben 
Groll, den er jo jorgfältig verbergen mußte, ausſprechen 
zu können und das Entjegen jeiner Collegen und Bor:, 
gejegten zu jehen, wenn mieber ein joldher unwider— 
leglicher und mit unbegreifliher Sachkenntniß in glühen= 
ben Farben gejchriebener Artikel eine ungeheure Auf- 
regung in den minijteriellen Büreaus hervorbracdte. 
Welch eigenthümlichen Genuß verurjacdhte ihn dann der 
Gedanke, daß er, der verachtete, niebrigjte diefer Be— 
amtenmwelt, ein Talent befige, welches der Schreden all 
diejer dünkelhaft oder mitleidsvoll auf ihn herabjehenden, 
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ergebenen Diener der Regierung mar. Ueber bie 
befriedigte Rache vergaß er wenigſtens momentan fein 
Elend. 

Dies trat bald genug wieder an ihn heran, wenn 
er in die übelriechende ungejunde Atmojphäre feiner 
niedrigen dunjtgefüllten Stube heimfehrte. Der peinliche 
Ausdruck einer muthlojen Erſchlaffung war aud jest 
auf jeinen Zügen zu leſen. 

— Ja, ja, da habt hr... jagte er zu den ihm 
entgegenjtürzenden Kindern... zwei Würjte ſind's heute. 
Mutter richtet fie mit den Kartoffeln zum Abenbrot. — 
D! jind Sie da, Herr Schmerle?... fügte er hinzu, 
als er den Redacteur erblidte. 

— Er ijt gleih nah dem Grafen gefommen... 
mengte jich jebt dad Mädchen altklug ein, verjtummte 
jedoch jogleih auf den wüthenden Blick, den ihm bie 
Mutter zuwarf. 

Sattelbaum jah die beiden an, jagte aber fein 
Wort, jondern wendete jich jpeciell an Schmerle. 

— Es iſt recht, daß Sie gefommen find... jagte 
er... ich fragte im Vorbeigehen bei Ihnen nad, denn 
in die Druderei zu gehen, darf ich nicht wagen. Da 
hieß es, Sie jeien jchon eine Weile fort. 

— Haben Sie etwad für midh?... fragte Schmerle 
begierig. | 

Sattelbaum nidte blos, dann griff er in die Taſche 
feine defecten Rockes und zog ein Papier hervor, dag 
er entfaltete und vor die Lampe hin auf den Tijch legte. 
Schmerle jtürzte jih mie ein Geier darauf. Während 
er las, faute er an jeinen Nägeln, als empfände er die 
höchſte Wuth gegen diejelben, nachdem er aber zu Ende 
war und das Papier zu fich jteckte, verzog ſich jein grin— 
iender Mund von einem Ohre zum andern. 

N. Byr, Der Kampf um's Dafein. II. 10 
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— So, das ift ja merfwürdig... jagte er und 
wollte fortfahren, als ihn Sattelbaum noch rechtzeitig 
mit einem Winf der Augen nach feiner Frau unterbrach, 
während jich ein trodener Huſten feiner eingefallenen 
Bruft entrang. 

— Wenn's gefällig iſt, Herr Schmerle... jagte er 
dann... wir können ed ja audh draußen beiprechen, wäh— 
rend meine Frau den Tiih für das Nacdtmahl richtet. 
Die Kinder haben Hunger, da rührt fih aud das 
Kleine. 

Dieſes fing wirklich zu jchreien an, und die Mutter 
eilte e3 zu beruhigen, fand aber doch noch Gelegenheit, 
den Abjchiedsgruß des Beſuchers mit einladendem Lü- 
heln zu ermidern. 

— Die Beförderungen kann ich freilich nicht brin- 
gen, ehe jie publicirt find, aber fignalifiren kann ic 
fie... begann Schmerle, jobald er jich mit Sattelbaum 
im finjtern Vorhauſe befand, mit leiſer Stimme, denn 
er erinnerte jich jeßt der geheimnißvollen Gejtalt hinter 
dem Gerümpel in der Einfahrt, und wenn er auch der 
Meinung war, daß dies vielleiht ein Begleiter des 
„Grafen“ gemejen, wollte er doch vor jedem Laufcher 
ficher jein. 

— Und darauf hindeuten, wie der Einfluß des 
Minifteriumd im Abnehmen jei... fügte Sattelbaum 
eben jo leife hinzu... Kein Menſch mußte etwas von 
den Beförderungen. Sie famen wie aus blauem Him— 
mel. Die Borihläge find nit von den Minifterien 
ausgegangen. Es iſt die Handſchrift de fürjtlichen 
Privatjecretärs. 

— Mer mag die Snitiative gegeben haben ? 

— Mer als Prinz Benerand?... entgegnete Sattel- 
baum hüjtelnd... Gehen Sie die Lilte dur — alles 
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feine Leute. Uebrigens weiſen auch die Anordnungen, 
die ich ja ebenfalld für Sie copirt habe, deutlich bar- 
auf hin. 

— Das ift jehr, jehr wichtig, lieber Sattelbaum, 
und ich werde diefe Gefälligkeit beim nächjten Artikel 
in Anrehnung bringen. Apropos, wann Tann ich darauf 
zählen ? 

— 63 ift mir gerade jet jo ſchwer. Seit id in 
die Fabrik Hinausgehe, komme ich erſt Abends zum Schrei: 
ben, und da muß id) Noten copiren für den Geſangs— 
verein. Wenn ich nicht fertig werde, verliere ich die 
Kundihaft, und Sie glauben nicht, wie fehr mid) die 
Augen fchmerzen, befonders das linke Augenlid zuckt in 
einemfort, wenn ich lange bei der Lampe jchreibe. 

Wäre es nicht finjtere Nacht gemefen, hätte Sattel» 
baum jehen fönnen, wie Schmerle bei feinen Klagen 
gleihgültig die Achjeln zudte, als wolle er jagen: 

— Was fümmert mic) das? Werde Du meinet: 
wegen blind, aber fchaffe mir meinen Xrtifel... laut 
aber jagte der für jein Blatt beforgte Nedacteur, indem 
er feinem Mitarbeiter einige Silberftücde in die Hand 
drüdte... Da haben Sie einen Eleinen Vorſchuß, lafjen 
Sie den Gejangsverein feine Lieder pfeifen, nach melden 
Noten er will, und fchreiben Sie lieber politilche. 

— Ich kann das Notencopiren nicht aufgeben... 
widerſprach Sattelbaum... ich kann nicht, ih muß für 
ſechs Hungernde Magen forgen, vergefien Sie das nicht, 
Herr Schmerle — ich bin Vater von vier Kindern. 

— Wiſſen Sie das jo gewiß?... fragte Schmerle 
mit beißendem Spott, fuhr aber, noch ehe Sattelbaum 
aus jeinem, diesmal halb verlegenen Huſten herausfam, 
fort... Die Schlußartifel über die Trennung der Kirche 
von der Schule müfjen heraus, und dann habe ich ſchon 
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wieder neuen Stoff für Sie. Sie fönnen fi einmal 
ganz die Zügel ſchießen laſſen und den faljchen Liberalis— 
mus des Minifteriumd3 Müderegk beiprehen. Tragen 
Sie fo did auf ald Sie wollen, Gefahr ijt jetzt kaum 
eine für das Blatt zu befürchten, mit dem Minijtertum 
geht’3 abwärts, wir fönnen ungejcheut unſer Müthchen 
fühlen, und jelbjt mwenn’3 drauf und dran füme — — 

— O, Sie würden mich doch nicht verrathen, Herr 
Schmerle... fiel Sattelbaum ängſtlich in's Wort... id 
fäme um's Brot, ich bin Familienvater ! 

— Warum nit gar, lieber Freund, nehme alles 
auf mid — ijt aber, wie gejagt, Feine Gefahr und die 
befte Gelegenheit der Welt die Augen zu öffnen. Das 
Minifterium hat feine Feinde oben, das zeigt ſich deut— 
lich, und der Fürjt jcheint aus feinem Jugendtraume 
erwaden zu wollen. Er gedenft die Kinderjchuhe aus— 
zuziehen. 

— Bielleiht fann man ihm dafür ein Paar Cou— 
rierjtiefel anfertigen... hüjtelte Sattelbaum. 

— Bah! glauben Sie?... kaute Schmerle aus 
feinen Nägeln ernjter heraus... Sie jind jelbjt ein 
Kind, Sattelbaum. Fürſten und Völker kranken jchwer, 
die einen am unbheilbaren Deipotenfinn, die anderen am 
unerjhütterlichen Vertrauen, wir wollen hoffen, daß bie 
legtere Krankheit nicht ebenfall® unheilbar ift. Zwiſchen 
ung Einfichtigeren und der Monardie giebt e3 feinen 
Frieden; Kampf, Kampf bis auf’3 Mefjer. Es giebt nur 
Unterdrüder und Unterdrüdte. Oben oder unten, ein$ 
von beiden, — Republif oder Monardie. Die Liberalen 
wollen mitten inne jtehen, es gejchieht ihnen recht, wenn 
jie von den beiden Mühljteinen zermahlen werden. Mo: 
derner Brutus, leben Sie wohl; haben Sie ein Reib- 
hölzchen? Ich möchte meine Cigarre anzünden — eines 
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Tages werfen mir die lächelnden Masken ab und rufen: 
„Sie semper tyrannis!‘ 

Sattelbaum hatte ein Schwefelhol; aus der Weiten: 
tajche geholt und ftrich e8 an der Mauer, der Raud 
machte ihn huſten und verhinderte ihn an einer Antwort. 
Schmerle warf rafch einen mißtrauischen Blie in dem 
Raume umher, um ſich zu überzeugen, ob fie nicht be- 
lauft worden waren, und brannte fich dann erſt be- 
ruhigt feine Cigarre an. 

— Alſo wenigſtens Sonntag... jagte er dann... 
da haben Sie ja Zeit, id jehe dann Montag den Ar- 
tifel durch und kann ihn Dienftag bringen. Und mit dem 
andern lajfen Sie mic) auch nicht warten. Denken Sie 
an alle Bitternifje, die Sie in Ihrer Anjtellung zu er: 
tragen haben, denfen Sie an Ihren Groll, an hr 
karges Brot und — an Ihre — vier Kinder, und dann 
wird dad Gebräu, das Sie mit dem Pfeil umrühren, 
ſchon gehörig geſalzen werden. Gute Nadt! 

Als ſich die äußere Thüre Hinter Schmerle ſchloß, 
trat Sattelbaum wieder in feine Wohnung. Auf dem 
ungedeckten Tiſche dampfte neben den beiden Würſten 
eine Schüffel Kartoffeln, da8 Salz "dazu lag in einem 
Papiere dabei. 

Lene hatte das alles bejorgt, denn die Mutter hatte 
den Eäugling an die Brujt genommen und überwachte 
jegt nur die drei hungrigen Kinder, daß keins von den 
anderen verfürzt werde. Lene meinte, fie hatte von der 
Mutter harte Worte hören müſſen, daß fie den Beſuch 
dad Grafen verrathen hatte, und jchluchzte gerade, als 
Sattelbaum eintrat: 

— Aber er iſt ja doch mein Vater — Du hajt’3 
jelber gejagt! 

— Ruhig jolft Du jein!... ſchrie ihr die Mutter zu. 
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— Wozu haft Du’s dem Kinde jo oft wiederholt, 
thörichtes Weib, das aus feiner Schandjuppe noch die 
Hochmuthsbrocken jhöpft? Nun magjt Du's auch mit 
anhören, wenn das dumme Ding jelbjt vor fremden 
Leuten damit herausplakt. 

Sattelbaum Hatte lauter geſprochen ala es jeine 
ſchwache Lunge eigentlich erlaubte, und jo mußte er den 
Exceß mit einem Huftenanfall büßen, nach defien Be— 
endigung er jih an den Tiſch ſetzte. Zum Efien aber 
fam er nicht, feine Frau ergriff ärgerlich da8 Wort. 

— Und was wäre es aud?... entgegnete fie... 
Wird dem Mädel mehr Ehre bringen, wenn e8 einen 
ſolchen Vater aufmeijen kann, als Did. 

— Meib, ärgere mich nicht! Ich mag nicht mit 
Fingern nad mir weiſen lafjen, daß es am Ende heißt, 
ih hab’ Dich für's Geld geheirathet und den vornehmen 
Findling mit in Kauf nehmen müſſen. 

— Und ijt’8 vielleicht nit wahr? Glaubjt Du, 
ih hätte Did zum Mann genommen, wenn man mir 
nit mit Ausſtoßung aus dem Balletcorps gedroht hätte 
und wenn ich mir die Schande hätte anthun laſſen 
mollen ? 

— So geſtehſt Du’3 doc jelber, daß. ih Dich vor 
der Schande gerettet Habe. Nun, wenn's damals eine 
Schande war, jo braudjt Du’3 jeßt auch nit an bie 
große Glocke zu hängen, meine ih, und fönnteit für 
mid jo viel Rüdfiht haben, denn ich habe Dir doch 
meinen ehrlichen Namen gegeben. 

— Dafür bit Du längſt abbezahlt... verſetzte die 
Frau mit bitterem Hohn... Du meißt recht gut, daß 
Du heut noch gerade ja ein armer Hilfsfchreiber wärft 
wie vor fieben Jahren, wenn Du mich nicht geheirathet 
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hättet. Dafür haft Du auf Verwendung des Grafen 
Dein Amt befommen — für nichts anderes. 

— Ich wollte, ic) wäre wieder der arme Tag— 
Ihreiber von damals, ich hatte weit weniger Sorgen als 
jegt... jagte Sattelbaum dumpf und ftüßte die heiße 
Stirne müde in die Hand... Aber la das lieber vor 
den Kindern. 

— Ah was — Du haft davon angefangen, unb 
die Fratzen verjtehen ohnehin nichts davon. 

— D ja, ich verjteh alles... rief der ältere Knabe 
vorlaut, während er mit den ſchmutzigen Fingern gleich- 
zeitig ein Wurjträdchen und eine halbe Kartoffel in den 
weit aufgerifjenen Mund fchob. 

Sattelbaum, von diefem Ausruf auf’3 tieffte er- 
bittert, hob den Kopf und wandte feine funfelnden Augen 
auf das gleichgültig die Achjeln zudende Weib. 

— Hört Du’3?... zürnte er... Weißt Du, was 
aus den Kindern werden muß, wenn fich Unfrieden und 
Schande der Eltern ihnen von Flein auf einprägt? Fit’ 
nicht genug am Elend, in dem jie aufwachſen, mußt Du 
noch ihre unfchuldigen Seelen mit Deiner jinnlojen 
Schmwahhaftigfeit verderben ?! Weib, Dir wäre auch beſſer, 
man bängte Dir einen Mühlſtein an den Hals und 
würfe Dich in's Wafler, wo es am tiefiten ift. 

— Und Did — Di könnte ih in's Gefängnig 
bringen, wenn id wollte... freilchte die Frau auf, jo 
daß der Säugling erjchraf und ebenfall3 zu meinen 
begann. | 

— Thu's — thu's dodh!... ermwiderte Sattelbaum 
und ſtach dabei mit dem Meſſer in den Tiich, daB es 
itecfen blieb... Füge das auch noch Hinzu, Du kannſt 
dann mit den Kindern auf der Straße liegen und 
betteln gehen. 
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— Ich werd’ ſchon ein Unterfommen finden — 
darum ijt mir nicht bang... höhnte die Frau. 

— Iſt Dir vielleicht Ichon eine8 angetragen? Hat 
Dih der Herr Graf neuerdings in feine Gunſt auf- 
genommen? Und mar er deshalb hier? Hat Dir aud) 
wohl das Handgeld jchon ausgezahlt?... und plötzlich 
in einen drohenden Ton umjchlagend, fuhr er fort... 
Was hat er hier zu thun gehabt? Das will ich wiſſen! 
Was braucht er in meiner Abmejenheit hierher zu kom— 
men, während ich mich jehinde und plage, um für Euch 
das tägliche Brot aufzutreiben! Meinſt Du, ich hab’ 
fein Ehrgefühl im Leib? Weib, das jag’ ih Dir, wenn 
Du ihn hinter meinem Rüden noch einmal herrufft, jo 
jteh ich für nichts! 

Die Frau bielt eg für gerathener, dieſer Stimmung 
ihres Gatten gegenüber den Hohn aufzugeben; ſchmol— 
lend erwiderte ſie: 

— Der Vater wird doch das Recht haben, ſein Kind 
heimzuſuchen, wenn er es ſehen will? 

— Ja, und er hat mir eine ſchöne Zuckerdüte mit— 
gebracht... . beſtätigte Lene, die vor Angſt vom Stuhle 
geſprungen war und ſich am Kleide der Mutter hielt. 

— Und was hat er Dir mitgebracht? Wo iſt das 
Geld?. . fragte Sattelbaum barſch während eines neuen 
Hujtenanfalls. 

— Ich habe fein Geld... leugnete die Frau, die jich, 
um nicht aufjehen zu müjfjen, mit dem meinenden Säug— 
ling beichäftigte. 

— %a, ic hab's gejehen, Vater, ſie hat's ein- 
geitekt... jchrie der ältere “Junge wieder, nachdem ihn 
fein Bruder bedeutung3voll in die Seite gejtoßen hatte. 

— Siehſt Du, Lug und Trug felbjt vor den Kin— 
dern!.., eiferte Sattelbaum... Wo wir jeden Kreuzer 
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nothwendig haben, unterjchlägft Du das Geld, um Dir 
ein Fähnchen oder einen Hut zu faufen, damit Du da— 
mit prablen kannſt. Ob Deine Kinder Hunger leiden, 
dag gilt Dir gleih. — Her mit dem Gelbe! 

Die Frau wagte es nicht, zu widerjprechen, zögernd 
holte jie das Geld hervor, fing dafür aber zu weinen an. 

— Es gehört ja zu Kleidern für die Lene... 
ſchluchzte fie. 

— Wenn das ift, jo behalt's — ich mag's nicht 
nehmen... entgegnete Sattelbaum und ſchob den Teller, 
der noch immer leer vor ihm jtand, fort... Räum' ab, 
damit ih Pla hab’ zum Schreiben... befahl er hu— 
ftend... und Ihr Anderen geht in’3 Bett! 

Und nun holte er aus der Tiſchlade Schreibgeräthe 
und begann jeine Arbeit, die vielleicht erft um Mitter- 
nacht endete. Aber er copirte nicht Noten, wie er ji 
vorgenommen, dazu hatte er zu wenig Ruhe und eine 
zu ungleihe Hand. Er jchrieb den von Schmerle ver- 
langten Artikel gegen die Regierung. In welder Stim- 
mung? — man fann e3 denfen. Mit erbitterten Schwert- 
jtreichen kämpfte er um's tägliche Brot für feine Kin- 
der und für — dieſes Weib. — — 

Kaum hatte Schmerle den ehemaligen Stall ver- 
laſſen, als auf dem Hofe diefelbe Gejtalt grüßend zu 
ihm berantrat, welche er früher hinter der baufälligen 
Wäſchemangel entdeckt hatte. 

— Ich wünſche guten Abend, Herr Redacteur... 
ſagte fie, jo daß Schmerle verwundert ſtehen blieb... 
Bitte, wollen Sie nicht Ihren Weg fortjegen? Wenn Sie 
erlauben, begleite ih Sie eine Strede. 

— Ich weiß wirklich nicht, was mir die Ehre ver: 
Schafft, mein Herr... entgegnete Schmerle, der Auffor- 
derung des Unbekannten mißtrauijch Folge leiftend. 
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— Ich werde jogleich jo frei fein, Ihnen zu er- 
klären. 

Damit folgte der fremde dem Rebacteur durch den 
ſchmalen Hausflur, und erft als fie auf die Straße 
hinaustraten, blieb Schmerle in der Nähe einer Laterne 
abermals ftehen, und indem er jeinem Begleiter forjchend 
in’3 Geficht jah, dad nun von dem wieder herabgejchla- 
genen Weberrodfragen nicht mehr verſteckt war, fragte 
er ziemlich barſch: 

— Was wollen Sie eigentlich von mir? | 

— Ihre Befanntichaft machen... lautete die Antwort. 

— Gie jcheinen mid) doc; beifer zu Fennen als 
ih Sie. 

— Dem ift leicht abzuhelfen... damit zog der zu— 
dringliche Begleiter eine Karte hervor und übergab fie 
dem Redacteur, welcher überrafcht la8: „Franz Brok— 
mann, Privatjecretär Seiner Durdlaudt des Fürften 
Erhard von *.“ 

Bebeutend gejchmeidiger geworden, zog Schmerle 
den Hut. 

— Ich glaube mich in der That zu erinnern, 
Sie ſchon gejehen zu haben... jagte er und marf 
dabei noch einen jcharfen durchdringenden Blick auf den 
Secretär. 

— Um fo bejier... entgegnete Brofmann, der bie 
unerwartet gefommene Gelegenheit, diefe von ihm beab- 
ihtigte Annäherung auszuführen, nicht hatte vorüber: 
gehen lafien, nachdem der eigentliche Zweck jeiner An- 
wejenheit in biefem entlegenen Hauſe bereits erreicht 
war... dann habe ich nicht erſt nöthig, meine Identität 
zu bemeijen. Aber wollen wir nicht weiter gehen? Es 
jind zwar nur wenig Leute auf der Straße, aber id 
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möchte dennoch ihre Aufmerkſamkeit nicht erregen. Hatten 
Sie nicht irgend ein Ziel? 

— a, den Sommerkeller. 

— Bortrefflich, gehen wir aljo. Ich bin dem Zu— 
falle dankbar, daß er mir die Befanntichaft mit Ihnen, 
welche ich lebhaft wünschte, jo bereitwillig einleitete. 

Schinerle hatte die ganze Zeit emjig an jeinen Finger- 
nägeln gefaut, um gewiſſe Tragen, die fich ihm auf: 
drängten, zu löjen. Die Cigarre war darüber beinahe 
in Vergeſſenheit gerathen. 

— Gie werden mir doch kaum glauben machen 
wollen, Herr Secretär... warf er nun mit jchlauem 
Seitenblide ein... daß Sie ſich eigens hieher bemühten, 
um hinter einem alten Hausrath meine faum voraus- 
zujehende Ankunft zu erwarten? Mic jelbft führte nur 
ein augenbliflider Einfall in das abgelegene Höfchen. 

— Deshalb erwähnte ich ja aud des Zufall... 
erwiderte Brofmann .. Natürlich konnte ih Ihr Er— 
ſcheinen nicht einmal ahnen. Sie haben mich alfo be— 
merft? Run, ich zähle auf Ihre Discretion, e8 giebt 
akterlei Urjaden, um in ber Dämmerjtunde ein wenig 
im Hinterhalte zu liegen. 

— Aha, galante Abenteuer! 

— a, ja... jherzte Brofmann... Sie willen ja: 
„Die Hand, die Samftag den Bejen führt, des Sonntags 
am beiten careſſirt.“ 

— Berjtehe, verjtehe!... jtimmte Schmerle in feines 
Begleiter8 Kichern ein... und Freitags beſpricht man 
Rendezvous für den Sonntag. Verjtehe! Hä, hä, häl... 
innerlich aber dachte er... Möglich — aber nicht wahr: 
ſcheinlich. 

Und er hatte vollkommen Recht mit feinem Zweifel. 
Brokmann war durch ein ganz anderes Geſchäft hieher- 
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geführt worden. Er war nit der Mann, einen zu 
feiner Kenntniß gefommenen Umjtand ungenüßt zu laſſen. 
Die Briefe, die er damals in Venedig in der Gaffette 
gefunden, hatten ihn auf eine Spur geführt, die jedoch 
mit einemmale abbrach, da der Name Louije eben nichts 
Näheres verrieth. Es war ihm nicht gelungen, ſeine 
Entdefung zu vervollfommnen, bis er vor wenig Tagen 
in der PBojttajche, die in Hohenau fpeciell durch feine 
Hände ging, einen Brief an Graf Bliker vorfand, der 
unzmeifelhaft die feinem Gedächtniſſe eingeprägten Schrift: 
züge trug und aljo von derjelben Hand jtammen mußte. 
Brofmann hatte fi nun vorgenommen, jedem Schritte 
ded Grafen, der noch am jelben Tage um Urlaub nad 
der Rejidenz bat, was in Zujammenhang mit dem ein= 
gelaufenen Briefe zu ſtehen jchien, heimlich zu folgen. 
Dies gelang ihm aud. Als er den Grafen in dies 
entlegene Haus treten jah, zweifelte ev feinen Moment, 
daß hier die Bittjtellerin wohne, welche zu dem Kammer: 
herren in einem jo intimen geheimen Berhältnijje jtand, 
er wollte nur dejjen Fortgehen abwarten, um jich genauer 
von allem, was ihm wiſſenswerth ſchien, zu informiren. 
Da jah er Schmerle, den er vom Sehen kannte, den: 
jelben Weg einjchlagen und 309 e3 vor, jeine Erkun— 
digungen zu vertagen und denjelben im Hofe zu er: 
warten, nadhdem Graf Bliter, wie er glaubte un- 
beachtet, jeinen Rückzug angetreten hatte. War er ja 
ohnedem mit einer wichtigen Milfion an den Rebacteur der 
liberalen Tagespoft betraut. Dieje durchzuführen nahm 
er num ohne Zaudern die Gelegenheit wahr. 

— Ich hoffe, wir werden und nod in mancher 
andern Angelegenheit verjtehen... äußerte er gegen 
Schmerle mit jcheinbar großer Freimüthigfeit... Es 
wäre ja doch ein unnützer Verſuch, dem fcharffinnigen 
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Herausgeber der Tagespojt verbergen zu wollen, daß 
meinem Wunjche, jeine liebenswürdige Befanntichaft zu 
maden, eine bejtimmte Abſicht zu Grunde liegt. 

Schmerle murmelte einige unverjtändliche Worte; 
die Eröffnung war noch nicht deutlich genug, um ihm 
einen Anhalt3punft zu geben, und jomit ließ jich ſchwer 
etwa3 darauf erwidern. Auch nur die Verficherung einer 
ganz allgemeinen Bereitwilligfeit jchien ihm jchon zu 
bindend. 

— Es widerſtrebt mir, durch lange Ummege diplo— 
matifch auf mein Ziel Toszufteuern... fuhr Brofmann 
in dem angeſchlagenen derb ehrlihen Tone fort... Ich 
mag nit an ein Kartenjpiel gehen, bei dem ich allein 
Atout fenne. Sie werden mich vielleicht zu offen und 
zu täppiich finden aber, e8 ijt nun einmal meine Natur 
fo, und ich fann nicht wider ſie. Alſo gerade heraus, 
man behandelt Sie ald eine Macht und hat mich mit 
Unterhandlungen bei Ihnen betraut. 

— Ah! Sie überrajhen mid... bemerkte Schmerle, 
während Brofmann fortzufahren zögerte, auf’3 Außerfte 
gejpannt an feinen Nägeln fauend. 

— Ich will nit jagen, daß man die durchdrin— 
gende Geijtesichärfe Ihres Blattes fürchtet — das wäre 
übertrieben, aber man bedauert, jie als eine mächtige 
Maffe im entgegengejegten Lager Fämpfen zu jehen. Sie 
ſehen, ich bin offen, ſelbſt wenn ich damit einen Fehler 
begehen jollte. 

— D!... entgegnete Schmerle gedehnt... Gie 
fommen aljo von der Regierung ? 

— Und wenn die der Kal wäre? 

— Ich müßte zu meinem Bedauern — 

— Dad wollte ih nur miffen... rief Brofmann 
mit jcheinbar lebhafter Befriedigung... Ich ehre Ihre 
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Grundfäße, und dad um fo mehr, als ich Ihrer be- 
kannten Gefinnungstüchtigfeit in dieſer Hinſicht nicht 
im entfernteften eine Zumuthung jtellen will. Im Gegen: 
theile ijt e& eben dieje eine Richtung, die Sie verfolgen, 
welche ein Berjtändnig anbahnt — ich fomme nicht 
von der Regierung. 

— Ich gejtehe, meine Orientirungsgabe läßt mic) 
im Stiche... verjeßte Schmerle, dabei dachte er aber... 
Der fürſtliche Privatjecretär, nit von der Regierung, 
nicht für die Regierung? — ah? Sattelbaum hat recht 
— es bereitet ſich etwas gegen diefe vor. Sollte im 
Ernjte die liberale Partei Boden gewinnen ? 

Seinem Spürjinne eröffnete ſich jedoch alsbald 
eine neue Perſpective. 

— Gie find Katholif, wenn ich nit irre, Herr 
Schmerle?... fragte Brofmann in jo eigenthümlichem 
Tone, daß der Redacteur jogleich begriff, wie man von 
feinen Berjonalien genau unterrichtet jei. 

— Mein Bater ließ fih und mich am jelben Tage 
taufen... verjeßte er deshalb achjelzudend... ich wurde 
nicht gefragt. 

— Ah, ih merfe, Sie find Philofoph; aber viel- 
leicht geben Sie doch einer Religion, einer Kirche den 
Borzug? 

— Ich bin über folche Lächerlichfeiten erhaben... 
ermwiderte Schmerle und ſpuckte dabei den Tabaksſaft, 
den er aus der Gigarre gefaut, verächtlich bei Seite. 

— Alſo ganz und gar moderner Philoſoph. Nun, 
ich begreife da3 am beiten, ich made ‘hnen mein Com: 
pliment. Im Grunde bejtätigt Ihre Aeußerung nur 
die Anficht, die jeder aufmerkjame Leſer aus Ihren Pfeil: 
artikeln über die neuerlich angeregte Schulfrage ziehen 
fonnte. Die Animofität ift auf Rechnung der our: 
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naliftil zu johreiben, wenn jie hier und dort mit unter: 
läuft, eigentlich aber ijt die ganze PBrincipienfrage nur 
ein Spielzeug, mit der Ihr lächelnder Geijt jpielt, wie 
— die Kaße mit der Maus, die fie nach Tiſche ge: 
fangen. 

Brokmann hatte jeine Schmeidjelei gut berechnet, 
Schmerle konnte fich nicht verfagen, mohlgefällig zu 
grinfen. 

— Allerdings, das Bild trifft jo ziemlih zu... 
jtimmte er bei... Im Grunde iſt e8 ja ziemlich gleich, 
ob das Volf von diefem oder jenem Gößen vegiert wird, 
jo lange e3 blöde genng iſt, überhaupt einen anzubeten 
und zu fürdten, mag er nun Kirche, Gewiflen, Mon — 
nun, mag er wie immer beißen... unterbrach er ſich 
noch zur rechten Zeit dem „Fürſtenknechte“, wie er 
Brokmann innerlich hieß, gegenüber. 

— Das ijt der Standpunft, auf dem ich Sie mir 
dachte... entgegnete diefer... Ihnen gilt nur die Lehre 
der reinen Vernunft, und ba diefe vorberhand kaum 
Ausſicht hat, zur Herrſchaft zu gelangen, jo jtehen Sie 
über den Parteien und leihen Ihre einflußreiche Feder 
eigentlih nur aus Freude am Spiel, je nad) Laune die- 
jer oder jener, und nicht aus Weberzeugung. 

Schmerle war jhon im Begriffe, zu ermwidern, mie 
das eine faljhe Interpretation feiner Worte jei, bedachte 
fich jedoch. und fand es endlich Flüger, dieſe Jumuthung 
nicht jo ohneweiters von fich zu meilen. — Man muß 
immer darauf Acht geben, welche Karte der Gegner aus— 
fpielt... jagte er ih, dem entiprah auch feine Er— 
mwiderung. 

— Und wenn e3 jo mwäre?... warf er leicht Hin. 

— Dann würde ich mich der Hoffnung hingeben... 
beantwortete Brofmann, jedes Wort beſonders betonend, 
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die Frage... daB Ihr reiches Talent vielleicht dahin zu 
bejtimmen wäre, fich für eine Sache zu intereffiren, deren 
Gegner Sie bis jebt eben nur aus Spielerlaune waren. 
Ein Fluger Spieler aber weiß jelbit aus 
einer Laune Bortheil zu ziehen. Er muß jid 
eben nur auf die Küllhornjeite des Glückes jtellen. — 
Meine Offenheit verlegt Sie doch nicht? ... fügte er jchliep- 
lich Hinzu... Sch denke aber: der gerade Weg der 
beite. 

— Drum wandelt Du nur um jo mehr den 
frummen... dachte Schmerle. Er war aber nicht der 
Mann, einen angebotenen Vortheil ungeprüft von der 
Hand zu meilen. Die Entieidung konnte er ſich ja 
immerhin noch vorbehalten.... Nun denn, auch ich fechte 
nicht gerne mit geſchloſſenem Bifire... jagte er... drum 
gejtehe ich Ihnen ebenfalls offen, die Baſis Ihres Con— 
ferenzuorichlag3 ijt annehmbar, die Verhandlungen wer— 
den Klärung in die Sache bringen, und zum Conferenz- 
ort erlaube ich mir eine der Hübjchen einfamen Lauben 
da drinnen vorzujchlagen, wo frijches Bier bei der Hand 
und feine Störung zu bejorgen ijt, als höchſtens von 
einer drallen Hebe; — nun, ſolche Störungen laſſen 
ih auch Diplomaten gefallen. 


VII. 


In die alte, einſame Rüdenburg war ſeit kurzem 
ungewöhnliches Leben eingekehrt. 

Prinz Venerand, ſchon am Tage nach dem über— 
raſchenden Beſuche des jungen Fürſten durch Madame 
Dumesnil von dieſem Ereigniſſe in Kenntniß geſetzt, 
nahm den Vorfall mit weit größerer Gemüthsruhe als 
die Erzieherin jeiner Tochter hin. Ihm erjchien der Um— 
ftand, daß der Fürſt in einem Haufe, deſſen Befiger 
abweiend und das nur von den beiden Damen bewohnt 
war, einſprach, nicht jo unerhört, ja genau genommen 
war er nicht im mindejten unzufrieden mit dem Zufalle, 
der gerade in jenen Nachmittagsjtunden ein ſchweres 
Gewitter über das Thal führte. 

Wenn er nun gar die leijen Andeutungen in dem 
Briefe der lebensklugen Frau richtig veritand, jo eröff- 
nete jich ihm eine Ausficht, die er niemals zu hoffen ge= 
wagt, wenn auch im Geheimen vielleicht gewünſcht hatte. 
Der Gedanke, jeine Träume verwirklicht und fein ein- 
ziges Kind vielleicht bald jchon ala Landesmutter zu jehen, 
überwog die Unruhe, welche ihm die, von der feinen jo 
fehr abweichende Geiftesrichtung der Prinzeffin verurjachte. 
Der Einfluß auf die Regierung, den er bis jest noch 

R. Byr, Der Kampf um's Daſein. IL 
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nicht errungen hatte, jo leicht ihm die auch von vorn: 
herein erſchienen, dieſer Einfluß war ihm als präfum- 
tivem Schwiegervater des Fürften gewiß und konnte von 
den Bemühungen der fünftigen Fürſtin mohl hin und 
wider gekreuzt und beſchränkt, im Ganzen aber füglid) 
nicht aufgehoben werden, jelbjt wenn er den ihm un— 
wahrſcheinlich dünkenden Kal annehmen wollte, daß jeine 
in noch jo kindlichem Alter jtehende Tochter ihre, in der 
Einfamfeit aus den Dichtern gejchöpften Anſchauungen 
auch der Welt, in die fie erjt eintreten jollte, gegenüber 
als Principien behaupten jollte. 

Hätte die Prinzejlin ihre große Zuneigung zu ihrer 
Lehrerin nicht jo entihieden zu erkennen gegeben, der 
Prinz hätte Madame Dumesnil bereit3 vor einem halben 
Jahre durch ein gefügigeres Werkzeug erjeßt, unmittel- 
bar nad einem kurzen Zwiegeſpräch nämlich, in welchem 
ihm feine Tochter rundheraus erklärte, jie ſchwärme für 
Schiller's Tell, für die freiheit, für Seelengröße, für 
alles Edle und Schöne, was die Menjchheit zu großen 
Thaten hingeriſſen, unter welche fie zu des Bringen Ent- 
legen nicht etwa die Erfindung des Scießpulvers, wie 
er vermuthete, ſondern — horribile dietu — die Refor- 
mation zählte. 

Damals jah der Prinz mit Grauen, welche Rich- 
tung Prinzeſſin Clotilde duch) eine Erziehung erhalten, 
um die er fich eigentlich niemal3 gekümmert; er nannte 
fie, mit einem Ausdrude, der ihm noch aus der Jugend 
her geläufig war: eine „Encyclopädiftin,‘ und faßte den 
Beſchluß, die gefährliche Erzieherin zu entfernen, jobald 
die Prinzeffin aus ihrer Zurücgezogenheit hervorgetre- 
ten war. 

Der große Mißgriff, den er bei der Wahl der, von 
der „Fortſchrittsſeuche ihres Vaterlandes angejtedten 
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Franzöſin“ begangen, ließ fich freilich faum mehr gut 
machen, aber der Prinz fette jeine Zuverficht in die Zer- 
ſtreuungen der neuen Umgebung, die nicht verfehlen wür- 
den, den überjchwänglichen Mädchenſinn auf neue Ge- 
fichtöpunfte zu drängen. Dieſe Berechnung war feine 
unrichtige. Es giebt wenig Charaktere auf der Welt, 
die jich nicht mehr oder minder den Umftänden anpaß— 
ten, beſonders in jüngeren Jahren, dadurch entftehen 
eben die mannigfahen Varianten. Unbeugjame Charaf- 
tere bricht in der Regel das Geſchick, es giebt nur wenig 
Beiipiele vom Gegentheile in der Weltgefchihte, in der 
Naturgeſchichte aber gar feine. 

Mittlerweile traf den Prinzen nun die unerwartete 
Nachricht von dem Beſuche des Fürſten auf Rüdenburg, 
und da auch er der Meinung war, man müjje das 
Eifen ſchmieden, jo lange es warm fei, traf er haſtig 
ale Anordnungen zu einer fchleunigen Ueberſiedlung 
in das alte Jagdſchloß, an deſſen bequeme Lage in der 
Nähe von Hohenau er bis jetzt gar nicht gedacht hatte. 
Während der Minijterpräfident vergeblid auf eine er- 
neuerte Berufung nad Hohenau wartete, konnte ſich der 
Prinz der Hoffnung hingeben, eine Reihe von freund: 
nahbarlichen Bejuchen in’3 Leben treten au jehen, die 
ihm eine ungeftörtere Einwirfung auf das empfängliche 
Gemüth des jungen Fürften gewährte, als fich die Ge— 
legenheit Hierzu, in jo günftiger Weije für feine Doppel- 
pläne, in der Refidenz geboten hätte. 

Der Fürft hatte ſowohl den Gegenbeſuch als Die 
Einladungen ſeines Oheims auf das Liebengmwür- 
digite angenommen. Seine ziellojen Ritte nahmen mit 
einemmal ein Ende, und binnen furzer Zeit hatte er 
ſich theils allein, theils mit jeinem Gefolge jo Häufig in 
der Rüdenburg eingefunden, daß alsbald in dev Reſidenz 
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allerlei Conjecturen auftaucdhten und die verjchiedeniten 
Gerüchte durh alle Schichten der Bevölkerung liefen. 
Die Ungläubigften erftaunten wenigſtens über die plöß- 
lich erwachte Jagdluft des Fürjten, von der man früher 
nie etwas gehört hatte, und die Eingeweihteren jchüttel- 
ten nachdenklich die Köpfe. ine Verbindung in der 
Familie erichien den Wenigjten als ein erwünjchtes Er— 
eigniß, das Land bedurfte einer Verſtärkung jeiner po- 
itifhen Stellung durch auswärtige Familienallianzen. 

Im Ganzen blieben allerdings die Gerüchte dunkel 
genug, die einſame Abgelegenheit der beiden Schlöfier, 
die überaus kleine Umgebung jowohl des Fürſten als 
Prinz Venerand’3, jelbjt die Abweſenheit jo vieler Be— 
mwohner aus der Rejidenz, welch letztere die Sommer: 
jaifon wie gewöhnlich geleert hatte, trugen dazu bei, die 
Vorgänge auf der Rüdenburg der allgemeinen Auf: 
merfjamfeit zu entziehen. Erjt die nad) langem Schmei- 
gen fo unvorbereitet publicirten Beförderungen und An- 
ordnungen, wiewohl für’3 erfte nicht die Regierung be- 
treffend, erregten Aufjehen und damit auch die nie ganz 
entichlummerte Neugierde. 

Was wird weiter fommen? fragte ſich Jedermann 
und vor allem der Minijterpräjident Graf Müderegf 
jelbjt, der von Valerian, troß allem Drängen, nur un 
genügende Aufflärungen erhalten hatte. Uber ſelbſt 
beim beiten Willen hätte diejer feine genaueren zu geben 
vermocht, denn fein fürjtlicher Freund war jeit jenem 
erjten Bejuhe auf der Rüdenburg in eigenthümlicher 
Weile jelbjt gegen Kurt und ihn zurückhaltend geworden. 
Die beiden Gefährten jchienen ihm nicht mehr jo unbe- 
dingt zur Gejellfehaft nöthig, wenigſtens blieb er jetzt 
viele Stunden ganz allein und that ſich augenjcheinlich 
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Zwang an, wenn er, jelbit auf feinen Wunſch, in diefer 
Einjamkfeit gejtört wurde. 

Prinz Venerand war als eifriger Nimrod nicht um 
den Vorwand verlegen, den jein fürftliher Neffe für 
jeine häufigen Bejuche bedurfte; die Jagd mußte ihn 
liefern. Die Rüdenburg war ja ein Jagdſchloß, und 
dad Revier des Prinzen, bekannt als eins der beften 
im Lande, jedenfalls jener Theil jeine® Gejammtbefiges, 
in welchem die meijte Ordnung zu finden war. Seine 
Förjter und Jäger, meift ausgediente Soldaten, hielt er 
unter militärischer Disciplin, und jeine Jagd gedieh 
unter diejer Herrichaft beſſer als der Forſt, der jtarf in 
Sceiter ging, oder gar die Heine Armee, in der jeder 
jugendliche Aufſchwung mit feiter Hand als zerftörende 
Neuerung niedergehalten wurde. 

Der Prinz war daher auf jein Revier nahezu eben 
ſo ſtolz, wie auf feine militärijche Thätigkeit, und es 
verlangte ihn, daſſelbe im volljten Glanze zu zeigen. 
Ein großes Treibjagen auf Hochwild ward für bie 
zweite Hälfte des Septembers angeordnet, und der Fürſt 
hatte, wie vorauszufehen, die Einladung angenommen 
und war diesmal mit feinem ganzen Eleinen Gefolge er- 
Ihienen, das fich, felbjt mit Hinzurehnung Brokmann's, 
der diesmal ausnahmsweiſe zur Theilnahme befohlen 
war, nur auf vier Herren belief. 

Für die Bervollftändigung der nöthigen Anzahl 
von Jägern hatte Prinz Venerand gejorgt, indem er an 
einige der nächſten Gut3befiger intime Einladungen er: 
gehen lieg. Die Jagd jollte der Trauer wegen blos 
das Ausſehen der Improviſation und nicht das einer 
vorbereiteten, glänzenden Teitlichfeit haben, wenngleich) 
dad ganze herrſchaftliche Forjtperfonal und eine Fleine 
Armee von Treibern dazu aufgeboten mar. 
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Der Fürſt wurde vor dem Schlofie von ſämmtlichen 
Jagdgäſten empfangen, als er, mit Balerian und Kurt 
im eriten Wagen, etwa um die zehnte Bormittagsftunde, 
angefahren fam. Während er die Herren und den 
Prinzen begrüßte, hatte auch Valerian eine freudige 
Ueberraihung, al3 er jeinen Oheim erblidte, der alle 
Anderen um eine Kopflänge überragte und in jeinem 
verwitterten Jagdcoſtüm eine gar jtattliche Erſchei— 
nung mar. 

— Na id dächte, Du Fönnteft wohl aud zu uns 
nad Bernberg hinüber fommen!... begrüßte der alte 
Herr jeinen Neffen mit Stentorjtimme, ohne fich be- 
Jonder3 darum zu kümmern, daß unter allen Anmejen- 
den noch immer eine zurüchaltende Stille herrichte, und 
ſchüttelte Valerian tüchtig die Hand... Ich fürchte, der 
Teufel holt mich vor langer Weile; Dein Bruder — 
na da gab’3 eine Hetze — aber der ijt auch ſchon wieder 
fort, und mit Deiner Tante ift gar fein vernünftig 
Wort mehr zu veben, die verfehrt nur mehr mit allen 
Erzengeln durch Vermittlung unferes gelbjüchtigen Pa— 
ters. Höre, Balerian, Du ſollſt mwenigitend kommen, 
um zu jehen, was ich aus Rom made. Du mirit 
jtaunen, jage ih Dir; das ijt ein verdienjtlicheres Werk 
um unjere heilige Kirche, al3 das ewige Beten, halte 
das Deiner Tante alle Tage vor, aber jie antwortet 
nur immer — na Du meipt ja, was fie jo zu jagen 
pflegt — „Degenhard !’ jagt fie. 

Valerian mußte über den Flüfterton lächeln, den 
ſeines Onkels braujendes Organ als Nahahmung des 
gelijpelten jtereotypen Verweiſes hervorbrachte. Er ver— 
ſprach jo bald als möglich nach Bernberg zu fommen und 
begrüßte einige andere befannte Herren der Gejellichaft, 
fand bei diefen jedoch nicht viel Aufmerkſamkeit, denn 
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Aller Augen richteten ſich jetzt auf den Fürſten, welcher 
lebhaft der, die reitreppe herabfommenden Dame des 
Hauſes entgegenjchritt und fie mit ausgejuchter Artigfeit 
und Herzlichfeit begrüßte. 

Mer aber geglaubt hatte, bei diejer Gelegenheit 
durch einen verrätherijhen Blick oder ein vieljagendes 
Wort jeine Bermuthung bejtätigt zu ſehen, war ent: 
täufcht, denn die ganze Scene hielt fich ftrenge in den 
Grenzen des Ueblichen und verzögerte die Abfahrt nach 
dem Rendezvous kaum um eine Minute. 

Die Prinzeſſin hatte dem hohen Gafte nur ein 
fröhliches ‚Waidmannd Heil!’ zugerufen und trat 
dann wieder in's Schloß zurüd, die ganze Gejellichaft 
vertheilte jich in die mittlerweile vorgefahrenen Wagen, 
und nun ging's durch den Park allmälig anfteigend in 
den grünen Wald hinein, bis etwa nad einer halben 
Stunde wieder Halt gemacht wurde, 

Der Oberförjter des Prinzen vertheilte die Plätze 
und gab mit dem Horne dag Signal. Schreien und 
Klopfen eriholl aus der Ferne und näherte jich immer 
mehr, bald fiel ein Schuß, dem erjten folgten mehrere, 
alsbald krachte e3 die ganze Linie entlang — die Jagd 
hatte begonnen. 

Unter den letzten, die ihre Plätze erhalten hatten, 
waren Graf Bliter und Brofmann. Der Oberförfter 
hatte zuerjt den Grafen pojtirt, da dieſer aber ein 
wandte, daß er um bejondere Berüdjichtigung bitte, 
weil er jeiner Kurzfichtigfeit wegen fein ausgezeichneter 
Schüße jei, hatte dev Oberförjter audh Brofmann an— 
gemwiejen, denjelben Stand zu bejegen. 

— Wir haben ohnehin Feinen übrigen Büchſen— 
jpanner mehr, und ic kann Ihnen feinen da lajjen... 
feßte er hinzu... Der Langjamfeit des Ladens wegen 
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fann daher einer der Herren dem andern außhelfen. 
Sie Fönnen auch nad rechts und links Ihre Aufmerk— 
ſamkeit theilen. Geben Sie nur acht, der Platz ift gut, 
es ift ein Wechjel nach dem Sturzbach hier. 

— RKönnten Sie mir nit einen andern Herrn zu: 
theilen?... meinte der Graf mit etwas enttäujchter 
Miene... Herr Brofmann ift wohl auch fein Jäger, 
cela tient à Yeducation.e Man muß jold adelige 
Paſſionen mit der Muttermilch eingejogen haben. 

Der Oberförfter, der fi nad) dem Vorbilde jeines 
barſchen Heren gebildet hatte, jchritt ohne ein Wort zu 
erwidern achlelzudend weiter, er hatte Eile, das Signal 
zum Beginne der Jagd zu geben, um die hohen Herr— 
ſchaften nicht allzu lange warten zu lafjen. 

Graf Blitzer ſetzte fich ziemlich unzufrieden auf 
einen Baumftrunf und that dergleihen, als mollte er 
fein Gemwehr laden, wobei er jich aber jehr ungeſchickt 
anftellte. Brofmann hatte fi ihm dabei genähert, um 
feinen Mund jpielte boshaftes Lächeln, und jeine Augen 
ſchienen den Grafen, der übrigens nicht aufjah, durch— 
bohren zu wollen. 

— &3 jcheint... jagte er hämiſch. . daß Sie, Herr 
Graf, dieje adelige Paſſion denn doch jelbjt nicht mit 
der Muttermilch eingefogen haben. Was wollen Sie — 
cela tient à l’education. Wollen Sie mir Ihre Büchſe 
anvertrauen, ich will jehen, wie ich damit zu Stande 
fomme, ih will an meine eigene Erziehung appelliren 
— Gie mwijjen e3 vielleicht noch nicht, ich bin aus einer 
Förſtersfamilie. 

— A la bonne heure... jpöttelte der Graf, ſein 
Gewehr hinreihend... Da find Sie freilich der rechte 
Mann am Plaße. 

Brokmann warf feine eigene Büchſe über die Schul— 
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ter und begann die des Grafen zu laden, ohne ſich da= 
bei jonderlich zu beeilen. 

— Ich darf aljo hoffen, daß Ihnen meine Gejell- 
Ihaft unter foldhen Umftänden minder unangenehm tft... 
jagte er... als es im Wagen der Fall war, wo Sie 
mid keines Wortes würdigten. Ich begreife übrigens, 
der Herr Graf ſah ſich zurücdgejeßt, feinen Plaß im 
Wagen Seiner Durdlaudt, der ihm doc gebührte, an 
einen minder MWürdigen abtreten zu müſſen, um an 
der Seite eines fimplen bürgerlichen Privatjecretärs zu 
fahren. 

— Was haben Sie über meine Gefühle zu ur— 
theilen? Je ne vous donnais pas l’occassion. 

— Doch, doc, die Gelegenheit haben Sie mir ge= 
geben... erwiderte Brofmann auf diefe vom Grafen 
mit ungewöhnlicher Barjchheit hervorgeſtoßenen Worte, 
ohne ſich im geringjten aus feinem künſtlichen Gleich— 
muth bringen zu lafjen... und zwar durch mehre Stun= 
den, während welcher ich mir Rechenſchaft abzulegen 
ſuchte, wodurch ich mir Ihre Ungnade zugezogen habe. 
Denn ſchon gejtern fanden Sie die triftigiten Einwen— 
dungen, um Seine Durdlaudt zu bejtimmen, mir die 
Theilnahme an der heutigen Jagd, die mir huldreichſt 
auferlegt worden war, ſchließlich doch nicht zu gejtatten. 
Ich wartete nur die günjtige Gelegenheit ab, Sie, Herr 
Sraf, ohne läftige Zeugen um den Grund Ihres Wider— 
wilens zu fragen; — ich denfe, die günitige Gelegen⸗ 
heit iſt da, wir ſind allein und unbelauſcht. 

Der Graf war ſichtlich verlegen, er warf hilfe— 
ſuchende Blicke um ſich, ob ſie wirklich ſo allein wären. 
Als er dem höhniſchen Blicke des Secretärs begegnete, 
zuckte er unwillkürlich zuſammen. Graf Blitzer ſah ſich 
hier auf der Menſur und zur Rechenſchaft gezwungen, 
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war aber nicht weniger als ein Freund des Zwei— 
fampfes, jelbjt wo es jich blos um einen mit der Zunge 
handelte, er liebte es, jolchen unangenehmen Gelegen— 
heiten auszuweichen und ſich durch retrograde Bewe— 
gungen aus der Affaire zu ziehen, wenn jie gefährlich 
zu werden drohte. 

— Mais mon dieu, wa3 jollte ich gegen Sie 
baben?... juchte er auch diegmal denjelben Weg einzu— 
ſchlagen . . Gegen Ihre Perfönlichkeit, gegen Ihren Cha— 
rakter als Privatſecretär gar nichts, mais rien du tout. 
Ich habe Sie im Gegentheile ſchätzen gelernt. Vous 
vous trouvez en erreur, mon eher. 

— So? — id dadte nur — 

— Megen der Jagd? Aber mein Lieber, das ijt 
eine reine Etifettefrage, pas plus! Sehen Sie, Sie ge- 
hören nicht zum fürjtlihen Jagdperſonale und find 
doch andererjeit3 auch nicht vom Adel, ce n’est pas ma 
faute. 

— Allerdings... geitand Brokmann zu... aber 
auch nicht meine, jondern die Schuld meiner Geburt. 
Ich erwartete diefe Einwendung. 

— Run denn —? 

— Der Fehler ift zu beflagen, aber er jollte Sie, 
Herr Graf, nicht jo weit führen, daraus einen Prügel 
zu machen, den Sie mir zwilchen die Füße werfen wol— 
fen, wenn die Gnade Seiner Durchlaucht fih darüber 
hinwegzuſetzen geruht, vielleicht um mir gerade dadurd) 
vor aller Welt ein Zeichen der Huld angedeihen zu 
laſſen. . Brofmann hatte diefe Worte mit eindringlicher 
Schärfe geiprochen, doch wechjelte er alsbald den Ton, 
da er die DVerlegenheit de3 Grafen bemerkte, und mit 
leiſem Spott um die Tippen ſchloß er... Ich gebe wie 
gejagt zu, der Fehler ijt zu beflagen, aber diejem Fehler 
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fann zum Glüde abgeholfen werden. Und im Grunde 
ift eine niedrige aber ehrliche Geburt doch noch immer 
beſſer als eine ilfegitime, und wäre jelbft ein Graf Bliger 
der glüdliche Vater. Die Zeiten, wo ein Louis XIV. 
feine Baftarde anerfennen ließ, find vorüber. 

— Was wollen Sie damit jagen?... fuhr der 
Kammerherr auf. 

— Der Zufammenhang diejer Anjpielung mit dem 
Gegenftande unjeres Geſpräches erjcheint Ihnen nicht 
ganz klar? Nun, ich gejtehe, daß er allerdings etwas ge- 
zwungen jein mag, aber für mich beiteht er dennod, 
und mir erjcheint die Anspielung jehr paſſend, weil fie 
zum Ziele führt. 

— Mein Herr, Sie debutiren da avec des inso- 
lences — 

— Echauffiren Sie fih nit, Herr Graf... fiel 
Brokmann dem Kammerheren in’3 Wort... Sie hören, 
die Schüfje knallen ſchon von allen Seiten, es gilt aljo 
raid zu Ende zu kommen. — Wenn Sie Urjache zu 
haben glauben, Ihr Vaterglück, um das Sie mander 
vielleicht beneiden würde, zu verbergen... fuhr er höh— 
niſch fort... jo müfjen Sie Ihre Beſuche in einem ge: 
wiffen entlegenen Hinterhauſe der Barbaraftrage noch 
geheimnigvoller in’3 Werk ſetzen, Sie laufen jonjt Ge- 
fahr, aus dem Sattel gehoben zu werden oder vom 
Baum zu fallen. 

Brofmann hielt, zufrieden mit feinem groben Witz 
und mit dem Erfolge feiner Worte, inne. Graf Bliger 
war ſehr bleich und nahe daran, wirklich von jeinem 
Site zu ſinken. 

— Was wollen Sie?... jtammelte er... Was 
gehen Sie meine Affairen an? 

— Nihts — durchaus nichts... entgegnete Brok— 
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mann geichmeidig, doc in jehr eindringlichem Tone... 
Ich würde das zu meiner Kenntniß Gelangte ohne Zwei— 
fel auch alsbald mieder vergejjen, wenn ich von Ihrer 
Seite, Herr Graf, triftige Bemweije erhielte, daß mein 
Verdacht, der Ihnen gewiſſe Teindjeligfeiten gegen mid) 
in letter Zeit zutraute, ein unbegründeter war. 

— Und was nerlangen Sie von mir? 

— Nichts, ala daß, wenn von anderer Seite viel- 
leiht Schritte gejchehen Jollten, jenem bewußten Mangel 
meiner Geburt abzuhelfen, Sie auch Ihrerſeits Feine 
Einwendungen maden, ja gelegentlich jogar ein Wort 
bei Seiner Ercellenz dem Herrn Minifterpräfidenten zu 
meinen Gunsten fallen laſſen. Sch bin überzeugt, Seine 
Excellenz weiß Ihr jcharfes Urtheil über Perjönlichfeiten 
zu ſchätzen und hat die detaillirten Reiſerapporte wohl 
noch in der beiten Erinnerung. 

— Ich will gerne alles... jtotterte Graf Blißer, 
der bei diejer neuen, beißend vorgebradten Andeutung 
heftig erichraf. Brokmann, der bisher in jeinen Augen 
nur eine jehr untergeordnete Rolle jpielte, Fam ihm nun 
mit einemmale jehr gefährlich vor. Was wußte denn der 
Mann nit noch alle? — Wenn er am Ende eine 
Aeußerung gegen den Fürjten fallen ließ, e8 war um 
die Eriftenz des gemejenen Reiſemarſchalls für immer 
gejchehen. 

— Ich glaube es, Herr Graf... erwiderte Brof- 
mann lächelnd und reichte dem Kammerherın die gela= 
dene Büchſe hin... und traue Ihnen zu, daß Sie fi 
hüten, einen Fehlſchuß zu thun. Trennt uns erſt ein- 
mal keine ſo tiefe Kluft mehr, ſo iſt Ihnen dadurch ſelbſt 
die Unannehmlichkeit vermindert, wenn wir in einem 
Wagen zur Jagd fahren, an einem Tiſche Whiſt ſpielen 
oder uns ſonſt irgendwo begegnen ſollten. Andererſeits 
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würde ja au von mir der esprit de corps gewiſſe 
Rüdfihten verlangen. Sie willen ja: eine Krähe hadt 
der andern nicht die Augen aus — noblesse oblige'! 

Nach diefen jpöttiihen Worten entfernte ſich Brok— 
mann und jchlenderte eigenmächtig nad einem andern 
Punkt, er bielt e8 für überflüffig, die Anftellung länger 
mit dem Grafen zu theilen. 

Diejer aber, der jich von dem Baumjtrunf früher 
erhoben hatte, janf wieder auf jeinen Si zurüd und 
feitete ein ziemlich langes Selbjtgeipräh damit ein, daß 
er fich vorerjt durch ſcheues Umblicken die Gewißheit des 
Alleinjeind und darauf die Genugthuung verjchaffte, mit 
geprekter Stinnme die Worte hervorzujtogen: 

— Diefer Menſch glaubt meinedgleichen zu werben ; 
als ob jih auch dag Alter von Jahrhunderten für jeine 
parchemins wie dieje erjchleichen liegen. Noblesse ob- 
lige? — Welche Pflihten jind dad wohl, die Pflichten 
d’une noblesse parvenue? — — 

Nah dem erjten Treiben war eine Pauſe für den 
Morgenimbiß feitgeleßt, welche den Jägern und Trei— 
bern nebjtbei Zeit gönnen follte, eine neue Waldparzelle 
einzufreijen. Prinz Venerand führte ſelbſt jeinen hoben 
Gaft nad) der Lichtung, wo alle Vorbereitungen für das 
Frühſtück getroffen waren. 

Der Ort war trefflich gewählt. Eine rings von be— 
waldeten Bergen und Felſen eingeſchloſſene ziemlich weite 
Mulde öffnete ſich gegen Oſten hin mit einer herrlichen 
Ausſicht. Ueber dunkle Nadelwälder im Vordergrunde, 
über lauſchige Gründe und Thäler hin ſtreifte der be— 
zauberte Blick auf das von dieſer Höhe herab beinahe 
eben erſcheinende flache Land hinaus, das in der hellen 
Herbſtſonne mit ſeinen Kirchen und Ortſchaften, ſeinen 
grünen Wieſen, den braunen, friſch umgeackerten Fel— 
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dern, den zahllojen Bächen und Flüffen einer großarti- 
gen, anſchaulich und ſauber gearbeiteten Landkarte glich. 
Zur Linken flammte der Spiegel eines Sees, nach rechts 
bin hob fich allmälig eine ferne Gebirgskette, die in allen 
Farbenſtufen vom matten, duftigen Violett bis zum tie- 
fen Grün des Waldes und zum jatten Braun der kah— 
len Felſen, die jich unmittelbar an die Wand der Mulde 
gegen Süden ſchloſſen, den Horizont begrenzten. 

Gegenüber dieſem Feljenthor, durch welches ein 
Ihmaler Saummeg nad) der Rüdenburg hinabführte, fiel 
ein Bach in hübjchen Cascaden in die Mulde herab, 
ſammelte hier in einem natürlichen Baſſin feine jchäu- 
menden Wafjer, um dann an der Seite des Saum: 
pfades nach kurzem Lauf weiter in die Tiefe hinabzu- 
jtürzen. 

Mitten in dieſem reizenden Verſteck Hatte Prinz 
Benerand eine Hütte aus Fichtenftämmen aufichlagen 
lajien, deren Wände jedoch offen, deren Säulen mit 
grünem Reifig geſchmückt waren. Unter diefem luftigen 
Dache befand jich ein improvifirtes Buffet, das, mit Wein 
und falten Speijen reichlich bejett, die Hungrigen Jäger 
zum Genufje einlud. Nur nad und nach trafen dieſe, 
in eifrige Mittheilungen über die Erfolge des Triebs 
vertieft, ein. 

Der Fürjt mit jeinem Oheim war unter Allen der 
erjte und fühlte jich von der Poeſie dieſes Ortes auf's 
anmuthigjte berührt, doch ehe er jeinem Gefühle noch 
Ausdruck zu geben vermochte, jteigerte es ſich durch eine 
neue unerwartete Ueberrajchung. 

Prinzeſſin Elotilde, welche in Madame Dumesnil’s 
Begleitung eigens heraufgefommen war, trat ihm mit 
beiterem Gruß entgegen und hieß ihn hier in ihrem Ter— 
ritorium willfommen. 
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— Hier regiere ih... jeßte jie jcherzend hinzu... 
und alle braven Jäger find bei mir zu Gaft. Heut bin 
ic) ein wenig Frau Holle. 

Der Fürjt blickte ihr in das beitere Auge und er- 
röthete unwillfürlihd. Sie jah in der That jchön mie 
eine Waldfee aus in dem fnappen, dunfelgrünen. Reit- 
fleide, da8 ihren vollen Wuchs umjchloß, und dem 
dunfelgrünen Hütchen mit der filbergrauen Feder auf den 
braunen Loden, die Wangen vom Ritte mit frijchem 
Roth angehaucht und das Auge leuchtend unter den weit 
und hoch gefchwungenen, beinahe ſchwarzen Brauen. 
Wundervoll paßte die ganze Umgebung zu diefer poeti- 
Ihen Erſcheinung. 

— Dann, rau Holle, weiß id nicht, ob ich mid) 
zu Ihren würdigen Gäjten zählen darf... entgegnete der 
Fürſt, nachdem er jich wieder gejammelt hatte... Als 
braver Jäger müßte ich meine Beute Ahnen zu Füßen 
legen, und mit Scham gejtehe ich: von meiner Hand ift 
bis jett auch noch fein einziges Stüd erlegt worden. 

— Ich laſſe auch gute Vorſätze gelten... jagte die 
Prinzefiin, indem fie lächelnd des Fürjten Arm nahm... 
Bis zum Abend kann noch vieles gut gemacht werben. 
Stärfen Sie jich für die fünftigen Thaten, Durdlaudt. 

Ste führte den Kürften unter das Reiſigdach, wo 
für ihn eine kleine Tafel hergerichtet war; er verichmähte 
e3 jedoch, an diejer Pla& zu nehmen und wollte wie die 
Anderen behandelt fein, die ihren Imbiß ftehend zu ich 
nahmen -oder ſich damit auf den grünen Rajen jeßteıt. 
Die Gäjte hatten fich einftweilen beinahe vollzählig ein- 
gefunden. Die Prinzeſſin und ihr Vater theilten fich 
in die Begrüßung. 

— Nun, mein lieber Jagdnachbar, wie ift’3?... 
fragte der Prinz den alten Grafen Müderegk, ber eben 
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ein mächtige Glas Bordeaur mit grollender Miene ge- 
leert hatte... Sie haben ja dem Burjchen Leijetritt, den 
ich Schon zu Haben glaubte und der fih jo jchlau zu 
Ihnen hinübertrollte, eins auf den Pelz gegeben ? 

— Allerdings, Hoheit, und einem feilten Rehbock 
ſchickt' ich eine Kugel gerade zwilchen die Lichter, daß er 
auf der Stelle zuſammenbrach, aber die Jagd ging doch 
mehr nad) der Rechten hin, die Treiber linf3 waren zu 
weit vor. 

— Der Frohberg hat mir den äußerjten linfen 
‚Flügel commandirt... mwetterte der Prinz... weiß auch 
feine Richtung zu halten, ganz recht, lieber Graf — will 
Ordnung Schaffen — aber... fügte er dann vertraulich 
hinzu... das iſt doch Feine Urjache, daß Sie jo ver: 
drießlich dreinjehen, Graf Müuͤderegk, jollten zufrieden 
jein, Durchlaucht ift ganz leer ausgegangen. 

— Hat jih was zufrieden jein, Hoheit... remon- 
jtrirte der Graf... Das ſchönſte Stüf im ganzen Walde 
zu fehlen — da möchte Einer doch gleich — —! Ein 
prächtiger Vierzehner, ein Gapitalferl, jag’ ih Euer 
Hoheit, fommt mir auf ein halbes hundert Schritte zum 
Schuß — ah! es ijt zum in die Hölle fahren! Wie 
eine Mauer jteht der Burjch grad jo vor mir wie Euer 
Hoheit, ich leg’ an, grad auf’3 Blatt... Dabei machte 
der Graf in der Hite des Berichtes die Bewegung mit 
den Händen, von denen die eine da3 Glas, die andere 
eine Brotſchnitte mit eingelegtem Wildbraten hielt, ala 
ob er wirklich das Gemehr an die Wange brädte... 
Angelegt und auch Schon abgedrüdt — paff! das Zünd- 
hütchen verfnallt und ich denfe, der Schuß hat verjagt, 
wollte jhon berunterreißen, um ein neues aufzujeßen, da 
kracht auch der verdammte Schuß los. Am jelben Mo- 
ment macht ber Burſche vorne einen Sak, und fort 
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ging’3 links hinüber, ehe ich noch die Büchſe wechſeln 
fonnte. Gerufen hab’ id) à vous! à vous! aber Schuß 
fiel feiner drauf. Weiß dieſer und jener, mo mein Nach— 
bar ſteckte, und hatte doch leichtes Spiel, denn daß das 
Stück ſchweißte, merkte ich gleich, die Kugel war ihm 
dur den rechten Hinterlauf gegangen, wenn nur der 
verdammte Schuß — vifitirte dann den Pifton, konnte 
niht3 finden — aber was hilft’3, zum Teufel war er 
einmal, und da fol Einer nicht — mit allem Reſpect 
vor Euer Hoheit, aber ich hätte eben jo gerne eine Ohr— 
feige befommen. 

— Freilich jehr herbe das... jtimmte der Prinz 
bei... und ein Vierzehner jagen Sie, Graf? 

— Verſteht fi, hab' jchon Yang fein jo jtolz 
aufgejeßt gejehen, dag Einem das Herz lachte — — 

Hier brad der Graf plöglid ab, und aud allen 
Anderen, die da ihre Erlebniffe erzählten, erging es jo, 
denn ein gellender Schrei rief da3 Echo an den Wänden 
de3 kleinen Thales wach. Alle Blice richteten fich im 
Nu gegen den Waſſerfall, der auf jeinem letzten Ab- 
lage von einem etwa drei Klafter hohen, ſcharf abſchüſ— 
ligen Felsblock wie von einer Kanzel überragt war. 
Diefe, im Umfreiß von einigen Schritten von Bäumen 
ganz entblößt, hatte einen Augenblid zuvor nod eine 
menjchlie Gejtalt getragen, die eben jest bligjchnell an 
der jteilen Abdachung herabglitt und unten, beinahe uns 
mittelbar neben dem Beden des Wafjerfallg, wie betäubt 
auf den Knien liegen blieb, die Hände im unbemußten 
Schreden faltete und die entjegten Blicke nad) dem Pla— 
teau der Kanzel emporrichtete. 

Beinahe im jelben Moment brad) auß dem Ge— 
ftrüppe, das ſich bis zum Felsblocke hinzog ſtatt⸗ 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. IT. 
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licher Hirih mit mächtigem Gemeih und jtutte, wie von 
der ungewöhnlichen Staffage der Landichaft überraſcht. 

— Das ijt er... rief Graf Müderegk und faßte 
ben Prinzen unmwillfürlid am Arme, als könnte ihm 
biefer entfommen... daß ift er, Hoheit! 

Der Hirſch äugte umher, ſenkte fein Gemeih, als 
molle er einen Kampf eingehen, warf aber den Kopf 
al3bald wieder empor und wendete jo raſch es ihm jein 
lahmender Lauf erlaubte. Noch einen Augenblid, und er 
mußte verſchwunden fein — als plößlid ein Schuß 
frachte, der durch das Echo der Berge wie ein rollender 
Donner Tief, ein lautes, fajt eben fo langes ‚„Hurrah!‘ 
löfte fich von den eben noch lautlos geöffneten Lippen — 
das edle Thier war im Feuer zujammengebrocden. 

Ein merfwürdiged Leben fam nun in die bis jet 
wie verfteinert gejtandenen Gruppen. Alles bemegte 
Rh, Jeder redete zugleich — e8 war ein wüjtes Durd- 
einander voll Freude, voll Erregtheit. 

— Baron Rehmwis, Graf Bliber!... die Namen 
fielen von jedem Munde, indeß der Oberförjter mit 
einigen Dienern bereit3 nach der Kanzel eilte, um das 
gefallene Prachtſtück herabzujchaffen. 

— Dad nenne ich Geiftesgegenwart... jagte der 
Prinz, zu Kurt herantretend, und legte dem jungen 
Dfficier, der noch das rauchende Gewehr hielt, die Hand 
auf die Schulter... Bravo, Herr Hauptmann! wollen’s 
aud) vor dem Feind jo machen. 

— Ich hatte eben das Gewehr noch nicht beijeite 
geitellt... lehnte Kurt beſcheiden die Lobſprüche ab, die 
man ihm von allen Seiten |pendete. 

— Gapitalfhuß... donnerte Graf Müderegf... 
gerade auf’3 Blatt, wo ich hinhielt, — wenn nicht der 
Teufel im Piſton gejefjen wäre. 
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— Kurt, Sie find offenbar heute der Held des 
Tages... jagte der Fürſt lächelnd... und unjere jchöne 
Wirthin wird Ihnen den Ehrenpreis nicht vorenthalten. 
— Ah! Graf Bliger... wandte er fih num an den 
Kammerherrn, der fich mittlerweile aus jeiner Fnienden 
Stellung erhoben hatte und mit einigermaßen geſchädig— 
ter Toilette hinfend heranfam... Sie waren da in einer 
merfmürdigen Situation. 

— Ha ba! Hatte die Rolle vertaufcht und war der 
Gejagte... lachte der Prinz, und das Lachen fand einen 
allgemeinen Widerhall unter den Anmelenden... Wie 
ftellten Sie daß nur an? 

— D Hoheit, in der That eine unglüdliche Ver— 
wehslung... jtieß Graf Bliger, dem noch immer der 
Athem fehlte, in Pauſen hervor... je me ceroyais sa- 
erifie. — Mon dieu, id jaß — Euer Durdlaudt — 
tout tranquillement auf einem Baumftrunt — und 
mwunderte mich joeben, daß das lebhafte Feuer et le fra- 
cas ganz aufgehört hatte, als mir beifiel, es möchte die 
Raſtſtunde eingetreten jein. Ich machte mich auf den 
Weg, die hohe Gejellihaft aufzujuchen, hatte jedoch wahr: 
jheinlich den faljchen genommen. Enfin, mit einemmale 
höre ich das Geſträuch vor mir brechen, — ich jehe ein 
Paar fürchterliche Augen, mais des yeux, Durchlaucht! 
Je prenais mon part und that ce que je pouvais 
faire — id eilte fort. 

— Aber Sie hatten doch ein Gewehr? 

— Allerdings, Hoheit... ermiderte der Graf ver: 
wirrt... mais à cette distance, wir waren einander 
zu nahe — ich war meines Schuſſes nicht jicher. 

— Graf Bliger trifft nur auf taufend Schritte... 
rief Müderegk mit Donnerjtimme. 

— Ja mohl, si fait... entgegnete Graf Bliger, 
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und ohne auf das neuerdings losbrechende Gelächter zu 
achten, fuhr er fort... Ich meinte auf einem Pfade zu 
jein, da3 Ungeheuer mir auf den Ferſen, mais je me 
depechais, aber mit einemmale hielt ich vor dem ſchäu— 
menden Wafjerfall an, et puis je tombais — 

— Gerade auf die Knie... fiel ihm der Prinz 
munter in’3 Wort. 

— Wir find Ihnen recht dankbar, lieber Graf 
Bliger... wendete ſich der Fürft mit fcherzhaftem Ernſt 
an den glücklich geretteten Flüchtling. . Sie wiſſen, daß 
ih ein Verehrer von Bildern, bin und haben ung nur 
ein jehr gelungenes lebendes vorführen wollen. 

— a, ein? aus der verkehrten Melt... lachte 
Graf Müderegf... wo der Hirid den Jäger jagt. 

— €&3 giebt jo jchauerlihe Sagen, Durdlaudt... 
ftotterte der KRammerherr... von der gräßlichen Wuth 
der Hiriche, die ein jo redoutabled8 Gemweih tragen. Sch 
fämpfte um mein Dafein. 

— Gie fämpften? Gut, daß Sie fein Soldat 
find... mwetterte der Prinz... Ich müßte im Namen 
der Armee Seiner Durdlaudt gegen eine ſolche Auf- 
faſſung de8 Kampfes proteftirt haben. 

— Ich bleibe dabei, Graf Blitzer wollte und mit 
einem lebenden Bilde überrafchen.... jagte der Fürſt zu 
Prinzejfin Clotilde... meine Coufine, Sie errathen 
gewiß das Sujet. 

— Der heilige Hubertus... entgegnete die Gefragte 
nad kurzem Nachdenfen mit zweifelndem Lächeln auf 
den vollen Lippen, die eine Doppelreihe von Fräftigen 
Ihönen Zähnen entblößten. 

— Der heilige Hubertus — der heilige Hubertus!... 
ging’3 von Mund zu Mund. 
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— Fehlte nur dag Kreuz zwiſchen dem Geweihe... 
ſcherzte der Prinz. 

— Dder vielmehr die Belehrung im Gemüthe des 
Srafen... jegte Valerian hinzu... denn das Kreuz ge- 
hört ja doc in die Legende. 

— Nicht doch, e8 gehört in Dürer’ Bild... ver- 
jegte der Fürſt erniter, als es für diefen Gegenjtand 
eigentlich paſſend jchien. 

Der Oberförjter hatte einitweilen mit Hilfe feiner 
Begleiter den erlegten Hirſch von der Kanzel herab- 
gebracht und jchleifte ihn nun auf einer Dede von 
Tannenreijern bis gegen die Hütte und vor die Füße 
der Hauptperjonen. Der Kreis jhloß ſich jogleich wieder 
um das erlegte Stüf, und Graf Müderegf war eifrig 
daran, jeinen Schuß nachzumeijen. 

— Deshalb holte er den Grafen nicht ein... er— 
flärte ev... Der Verfolger ging nur auf dreien. 

— Denfe aud gar nit, daß er überhaupt eine 
böje Abjicht hatte... fiel der Prinz ein... Graf Bliger 
war auf einen Wechjel gefommen, und der franfgejchofiene 
Junge wollte nad) dem Sturzbah, um fich zu juhlen. 
Nicht wahr, Hobbenfeld?... wandte er jih an den 
Dberföriter. 

Diejer beeilte jich beizujtimmen, und das Gelächter 
auf Koſten de8 Kammerherrn nahm dadurch gerade 
nicht ab. 

Die Prinzeſſin war inzwiſchen raj an das Büffet 
geeilt, nahm einen gefüllten Pokal, den jie mit einem 
Epheuzmeig ummwand, ein Diener mußte ihr denjelben 
auf einen Präſentirteller nachtragen, als jie wieder in 
den Kreis trat. 

— Dem glüdlihiten Jäger, der jein Probejtüd 
hier vor und allen geliefert... jagte jie mit bezaubern- 
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dem Lächeln zu Kurt... bringe ich den vollen Becher 
und credenze ihn nach alter deuticher Sitte, 

— Auf’ Knie, auf’3 Knie!... rief e8 von allen 
Seiten, während Prinzejfin Elotilde den Pokal nahm 
und davon nippte. | 

Kurt, dem der Ruf galt, gab ſich gern zu dem 
fleinen improvifirten Schaufpiele her und jeßte, indem . 
er den Hut 309, das eine Knie auf den von ihm erlegten 
Hirſch. Schon bob er die Hand, um den Pokal zu 
empfangen, als ihm der Fürft zuvor fam, den Pokal 
aus der Hand jeiner Coufine nahm und ihn Hoch 
emporhob. 

— Es jei aud mir vergönnt... ſprach er mit 
lauter, heiterer Stimme... aus diefem Becher dem Glüd- 
lichen zuzutrinfen, der al3 Freier ein ebenjo jicherer 
Schüße ift mie auf der Jagd. Trinken Sie alle, meine 
Herren, mit mir auf dad Wohl de jungen Bräutigam 
und feiner abmejenden holden Braut. 

Der Fürft trank, fein Blick juchte dabei den jeiner 
Goufine, doch diefe hatte ihre Augen niedergeichlagen, 
eine brennende Röthe überflog ihr ſchönes Angelicht. 
Sie errieth die tiefere Bedeutung, die in dem Spiele 
lag, nicht ohne Abficht hatte der Fürſt den von ihren 
Lippen berührten Becher Kurt vorweggenommen. 

Der glüflihe Bräutigam, dejjen Verlobung nun 
von dem Fürſten nad längerem Zaudern bewilligt und 
Öffentlih anerfannt worden, hatte in dem Augenblide 
feliger Ueberrafhung fein Verſtändniß für den wahren 
Sinn der kurzen Scene. Mit frohem Herzen ftürzte er 
den Reit des ihm Föftlich dünfenden Trunfs hinab. 
Aber auh außer ihm hatte vielleiht nur Valerian ge= 
nauer beobachtet; die Mebrigen griffen haftig nach den 
dargereichten Gläſern, tranfen Kurt zu und überjchütteten 
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ihn mit ihren Glückwünſchen, die vielleicht eben deshalb 
um jo lauter waren, weil fie nicht von Kerzen famen, 

Die Verbindung des Freiherın von Rehwig mit 
der Tochter des reihen Bankier erregte zum Theile 
Neid, zum Theile Mipfallen, denn es war immerhin 
eine neue Allianz, welche diejen Kreifen, was leider in 
neuerer Zeit öfter gejchah, ein fremdes Mitglied zuführte, 
Indeſſen hatte ja der Fürſt jeine Billigung eben offen 
ausgejprochen, und jo war denn eine freudige Theilnahme 
gewiſſermaßen obligatoriſch. 

— Bravo, bravo!... fügte Prinz Venerand ſeiner 
Gratulation bei... Da fönnen Sie Ihrem Schwieger: 
vater gleich jagen, er ſoll doch endlich fein Bahnproject 
aufgeben, es würde mein jchönites Revier theilen und 
mir alles Wild verjagen. 

— Aber eine Bahn, Hoheit... erlaubte jich Valerian, 
der eben dabei jtand, einzumwerfen... mürde für dieſe 
verarmten Gegenden vielleicht ein großer Segen werden 
und neue Jndujtriezweige beleben, zu denen alles Nöthige 
vorhanden ijt, ohne bis jeßt dem Lande bejondern Nugen 
zu bringen. | 

— Als ob alles von der Induſtrie abhänge!... 
rief der Prinz hitzig aus. 

— Man könnte dies beinahe behaupten... ent= 
gegnete Valerian... hängt ja davon, jo zu jagen, die 
Solvenz des modernen Staates ab, 

— Ha! find auch jo ein Fabrikantenfreund! ein 
Anhänger des modernen Staates... eveiferte ſich der 
Prinz immer mehr und wandte fid) dabei aud an den 
Strafen Müderegk... Die Univerfität, ſcheint es, hat 
ihren verderblichen Einfluß auch bei Ihrem Neffen ge— 
äußert, obwohl er das Glück hatte, die Grundlage jeiner 
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Erziehung an der Seite unjered allergnädigjten Fürsten 
zu erhalten. 

— Ein Dichter, Hoheit, ein Dichter... entſchuldigte 
der alte Graf, als wollte er jagen... Was fann man 
da Vernünftiges erwarten ? 

Der Fürft, der nur einige Schritte entfernt jtand 
und Graf Bliger einige tröftlihe Worte fagte, hatte die 
Eontroverje wohl gehört und wandte ſich nun nad der 
Gruppe um. 

— Ich mödte nur die Behauptung aufitellen... 
ſagte er mit einem Fühlen Blicke auf feinen Jugend— 
freund... daß ſich die überſchwänglichen Ideen eines 
Dichters in Mirflichkeit nicht immer richtig jtellen. 
Gerade was dieje Eifenbahn betrifft, hatte ich zufällig 
Gelegenheit, die Wünjche des Volkes hier direct aus 
BVolfesmund zu vernehmen. Sie jtimmen, wenn aud 
nit in der Motivirung, doch im Ganzen jehr mit 
den Ihren überein, mein Oheim. 

— Es ijt meift nur der Egoißmus, der fich beim 
Volke fundgiebt.... entgegnete Valerian, ohne erjt zu 
überlegen... Jeder jpricht für fi, anftatt auf dag Ge— 
ſammtwohl Rüdficht zu nehmen. Das Volk, das meijt 
nicht über das Nächite Hinausdenft, muß oft wider feinen 
Willen glüdlic gemacht werden, und das Intereſſe des 
Einzelnen fann dabei nicht in Anjchlag fommen. Sache 
derjenigen, melden das Scidjal eine Landes in die 
Hand gegeben, ift e8, die Spreu von dem Weizen zu 
jichten. 

Alle, welche diefe Worte mit angehört hatten, jahen 
jtumm und betreten auf den fühnen Sprecher, einer oder 
der andere wendete fich hinweg, um jo gleihjam jeden 
Antheil von ji abzulehnen. Der Fürſt jelbit, einer 
ſolchen Rebe unter vier Augen vielleicht nicht unzugänglid, 
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fühlte ji) von dem aufgeitellten Saße, der jo ſehr einer 
Zurechtweiſung gli, auf’3 unangenehmfte berührt, und 
raſcher, als es ſonſt in der Deffentlichfeit feine Ge— 
wohnheit war, fiel die Antwort von jeinen bebenden 
Lippen: 

— Sie ſprechen e8 aus, Graf, was ich mir zur 
Pflicht gemacht. 

Balerian jah erjt jetzt, welchen Mißgriff er begangen, 
aber e3 war bier nicht die Gelegenheit, ala Freund dem 
beleidigten Freunde gegenüber eine ausgleichende Er- 
klärung folgen zu lajien. Zudem war es für jede Er: 
mwiderung zu jpät; der Fürſt hatte fich unmittelbar nad) 
den ungnädigen Worten jogleich wieder zu Graf Bliger 
gewandt. 

— In der That, Graf... jagte er laut und ſcher— 
zend, als fühle er da Bedürfniß, jeine gänzliche Un— 
befangenheit auf einer Höhe zu zeigen, bis an melde 
feine Beleidigung hinanreichte... Sie haben eine aus— 
geiprochene Begabung für dag Arrangement lebender 
Bilder, das ih in Ihnen nicht gejucht hätte. 

Graf Bliger, der den Scherz nicht heraugfühlte, 
ſah jih von einem gnädigen Lächeln angejtrahlt, dejien 
Beranlafjung ihm ebenfall3 verborgen blieb und das er 
für ein wirflihes Zeichen der fürjtlihen Huld nahm. 

— Durdlaudt meinen... jtammelte er entzüdt... 
wenn e3 mir gelang — 

— Ich werde mi Ihres St. Hubertus bei Ge- 
legenheit erinnern, wenn ich ein Arrangement in die ge: 
eigneten Hände legen will... nidte ihm der Fürſt zer- 
jtreut zu. 

— Durdlaudt werden mid im höchſten Grade 
durch ein ſolches Vertrauen beglüden... entgegnete der 
Graf und verbeugte jich tief und andauernd. 
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Nach der offenbaren Ungnade, deren ſich Valerian, 
auf deſſen bevorzugte Stellung der Kammerherr ſchon 
lange mit Neid geblict, theilhaftig gemacht, Fangen bie 
Worte des Fürften in den Ohren de Höfling wie 
doppelt ſüße Muſik. 

Der Prinz, welcher den unſicher umherſchweifenden 
Blick ſeines Neffen richtig deutete, beeilte ſich, von dem— 
ſelben die Erlaubniß zur Fortſetzung der Jagd zu er— 
bitten. 

Ehe der Fürſt ſeinem Oheim und dem voran— 
ſchreitenden Oberförſter folgte, wandte er ſich noch an 
die Prinzeſſin und empfahl ſich von ihr. 

— Ich hoffe von jetzt an glücklicher zu jein... 
lagte er lebhaft und mit einem Blicke, der jeinen Worten 
Bedeutjamfeit verlieh, obmohl er den jcherzhaften Ton 
beibehielt... da e3 ja der Zufall gefügt, daß ich mit 
Frau Holle aus einem Becher getrunfen. Ich nehme 
das als einen fräftigen Waidmannsſegen und hoffe, daß 
es mir erlaubt jein wird, unjerer reizenden Wirthin 
nod vor dem Mahle eine reiche Jagdbeute zu Füßen 
zu legen. 
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Die Bergitraße, welde von der Rüdenburg durch 
die Fichtau an der einjamen Schmiedeſchenke „zum 
grünen Bann“ vorüber und nad) dem Sattel empor 
führte, lief von hier, in mannigfaltigen Windungen einen 
großen Bogen beichreibend, um den ganzen auslaufen 
den Bergrüden und 309 jich dann einbiegend wieber in 
ein ſchönes breiteß Seitenthal, wo fie in eine zmeite 
Straße einmündete, die ihre ſchwarze Narbe den vielfach 
auf ihr verfehrenden Kohlenwagen verbantte. 

Eine huͤbſche Strede in das Thal hinein führte die 
Straße mit leichter Steigung bis zu einem reizend ges 
(egenen Dörfchen, defien Bewohner theild von Viehzucht, 
theil3 vom Bergbau {ebten und das feinen Namen der 
tiefer im Walde gelegenen MWallfahrtscapelle verdankte; 
es hieß wie dieſe: Gnadenbuſch. 

Von dem Dorfe ſchlängelte ſich ein Fahrweg die 
rechte Thalwand hinan, trat alsbald in einen wohlge— 
hegten Park und endete zuletzt nach verſchiedenen, die 
Steile vermeidenden Krümmungen DOT dem ftolzen, alten 
Majoratsjige der Grafen von Bernberg Mübderegf. 

Im Style der wuchtigen Frührenaifjance angelegt, 
Hot Schloß Bernberg faft den Anblick eines Kaſtells, 
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welder Eindrud noch durch vier breite, gedrungene Ed: 
thürme und den auf der Südjeite noch offen gebliebenen 
Graben, den man indeß theilweije zur Anlage von Glas— 
bäujern verwendet hatte, verftärft wurde. Die vier eben- 
mäßigen Tracte hatten nebjt dem Erdgeſchoß noch zwei 
Stodwerfe übereinander und umſchloſſen einen ſchönge— 
ebneten Schloßplatz, in deſſen Mitte eine jehr alte Linde 
ſtand, um deren Stamm eine Rundbanf lief und in deren 
Aeſten ſchon von undenklichen Zeiten her, immer wieder 
ausgebefjert, ein gezimmertes Gerüjte angebracht mar, 
auf welchem bequem eine Fleine Gejellihaft Pla fand. 
Herkömmlicherweile wurde es als Occheſter benußt, 
wenn die Herrichaft den Dienern und Pächtern zu 
Zeiten ein Feſt oder eine Ergöglichfeit gab. Im ſüd— 
lihen und öjtlihen Flügel befand ſich das Corps de 
logi3, im nördlichen lag die Schloßcapelle, den Reit jo: 
wie den meitlichen Tlügel nahmen die Wohnungen der 
Diener und Beamten in den oberen Stockwerken ein, 
indeß das Erdgeſchoß für die geräumigen Wagenremijen 
und jchönen Ställe verwendet war; auf der Norbjeite 
befand ſich auch die Einfahrt in das Innere des Schloſſes. 
Außerdem gelangte man noch dur den ebenerdig ge= 
legenen Sommerjpeijefjaal aus dem Hofe in den Park, 
da er nach) beiden Seiten hin große Glasthüren bejap. 
Vor jener, die nach dem Parfe ging, war ein größerer 
fiesbejtreuter Platz, mit hübſch geordneten Oleander— 
und Lorbeerbäumen und zierlihen Gartenmöbeln, zu 
einem freundlichen Aufenthalte hergerichtet, der während 
der heißen Tagesſtunden den Vorzug Eöftliher Ruhe 
und Kühle bot, wenn auch die Ausſicht über einen 
weiten, grünen Raſenplatz, auf die nahen waldigen 
Berge ein wenig beſchränkt und lange nicht ſo groß— 
artig war, wie jene thalaufwärts gegen Süden, oder 
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jelbft die, welche nach Weiten hin das Thal überblichte. In 
den Rajenplat waren hin und mider zierliche Blumen: 
beetchen eingeftreut, und in jeiner Mitte lag ein großes Baſ⸗ 
Jin, aus dem ein mächtiger Wafleritrahl hoch emporjprang. 
‚ Auf diefem jtillen und lieblichen Plätchen jaß am 
Tage nad) der Jagd, welche der Prinz feinem fürftlichen 
Neffen zu Ehren veranjtaltet hatte, Gräfin Walburga 
mit einer zierlichen Filetarbeit beichäftigt. Die Mittags— 
ftunde und das Gabelfrühftüc waren vorüber, die Theil- 
nehmer an dieſem hatten fich zerftreut, der Graf machte 
fein Schläfchen, ‘Pater Nikaſius mandelte mit dem zum 
Beſuch heraufgefommenen Pfarrer von Gnadenbuſch im 
Parfe umher, und blos Balerian war der Tante aus 
dem Speijejaale hierher gefolgt und rauchte, was er 
jonjt jelten that, eine Cigarre. Es gejchah wohl nur, 
um die langen Paufen auszufüllen, welche das Geſpräch 
ließ. Er dachte dabei immer wieder unmwillfürlih an 
den geitrigen Tag und vermochte die Wehmuth, die ihn 
bei der Erinnerung beſchlich, nicht recht zu bemeiftern, 
vielleicht hatte auch der jchöne Herbittag jeinen Theil an 
diefer Stimmung, glich er doch einem milden Abſchieds— 
lächeln der jcheidenden jchönen Jahreszeit, und Valerian’3 
poetijche8 Gemüth war für dergleichen bejonder3 em— 
pfänglich. 

Heute nur noch mehr als ſonſt. Immer kehrte in 
ihm der Vorwurf wieder, daß er ſich in unverantwort— 
licher Weije habe fortreißen laffen, und daß er, weni 
auch in der Sache jelbit im Rechte, doch in der Form, 
in der Art und Weiſe feiner Aeußerung im Unrechte ges 
weſen gegen feinen Freund, der nun eben einmal ein 
Fürft und auf feine Würde vielleiht nur um fo eifer- 
jüchtiger war, meil er fih im Stillen bemußt blieb, ihrer 
noch in Feiner Hinficht gerecht geworden zu fein. 
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Balerian begriff, wie jehr er den Freund verleßt 
hatte und um wie viel mehr der Fürſt in ihm getroffen 
worden war, zum erjtenmal hatte jein Jugendgenoſſe 
dieſen gegen ihn herausgekehrt. Valerian wurde davon 
empfindlich berührt, docd) weit mehr noch von dem Ge- 
danken, die jelbjt verjchuldet zu haben. Er zürnte jich 
jelber, er zürnte aber weit mehr noch diefem Kreife von 
Menſchen, die eben jo weit hinter dem Zeitgeiſte zurüd- 
blieben, mie jene Volk, von dem er gejagt, es jei 
Pflicht ded Regenten, e8 wider jeinen Willen alüdlich 
zu maden. Er zürnte ihnen, meil fie feinen Ausruf 
provocirt hatten, weil fie jomit Urſache der plößlichen 
Erkältung zwilhen ihm und dem Fürſten waren, er 
zürnte ihnen, weil jie für ihre Eleinlihen Sonderinterefien 
im Kampfe lagen mit der ganzen modernen Welt, deren 
mächtiges Vorwärtsdrängen jie mit ihren pygmäen— 
haften Mittelchen und mit ihrem Eingreifen und Da— 
widerftemmen endgültig zu hemmen vermeinten. 

Unwillfürlih dachte er an Profeſſor Kühlrich, aber 
er jtieß deſſen Anficht entichieden von fi). 

— Nein, nein... ſagte er... ein Kampf ijt es 
mwohl, aber feiner um’3 Dajein, jondern nur um ver: 
ſchiedene gar wohl entbehrliche Anhängjel defjelben, und 
es iſt auch nicht wahr, daß der gefammte Adel eine 
Afjociation bildet; jo wie ih und Kurt denken noch 
viele; wären wir wirklich eine feſt geſchloſſene, unver: 
änderlihd an ihren Anfichten feithaltende und dafür 
fämpfende Kalte, dann erjt wäre deren Untergang un- 
widerruflich fejtgejeßt. 

Er überjah dabei den einen Umjtand, daß er ja 
eben nicht mehr jener Ajjociation angehöre und durch 
feine geiltige Richtung ſchon von ſelbſt Mitglied einer 
andern geworden war. 
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Verſchiedenemale während der Jagd hatte er eine 
Annäherung verjucht, aber war ed, daß der Fürſt den 
Groll noch zu lebhaft fühlte und eine ſolche abjichtlich 
vereitelte, oder fügte es ſich eben jo, Balerian jah fich 
jede Gelegenheit zu einer mildernden Erflärung abge- 
ſchnitten, und er mußte jeinem Oheim endlich Recht 
geben, als diejer ihm beim Diner jagte: 

— Lak Gras darüber wachſen, Valerian; eine jede 
Wunde muß ſich außheilen. Komm Du mit nad) Bern- 
berg, heute jchlägt man Dir feinen Urlaub ab. 

Mitten unter der Fühlen ZJurüdhaltung, die ihn 
umgab, that der warme Ton des alten Herrn Balerian’3 
Herzen wohl, er erkannte die echte Seelengüte, die ihm 
jtatt nußlofer und harter Vorwürfe die treue Hand bot 
und den vernünftigen Ausweg wies. Was Fonnte er 
in ber That beſſeres thun, als jich freiwillig zurüdziehen ? 
wozu jollte jet, wo die Gemüther noch nicht beruhigt 
waren, eine Erklärung führen? Bielleicht zu noch her— 
beren Erörterungen, bei denen ſich beide Theile nur 
immer weiter von dem Frieden entfernten, der ihre Hänbe 
wieder ineinanderlegen jollte. 

— Lab Grad darüber wadjen... jprad er dem 
Oheim nad und überließ es diejem, den Wunſch, ihn 
geradewegs mit fi zu nehmen, dem Fürſten zu moti- 
viren. Wie Graf Müderegk vorausgefehen, fand er Feine 
Einmwendung, kaum ein flüchtige® Wort des Bedauerns, 
der Fürſt war im Innern mit der Anordnung eben 
fall3 zufrieden, die jo zur rechten Zeit der Berlegenheit 
einer unausweichlihen Begegnung zunächſt vorbeugte, 
So ftieg PValerian mit feinem Oheim in den Wagen 
und kam nod in der Nacht in Bernberg an, wohin ihm 
Kurt jeine Effecten nachſenden jollte. 
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— Sämmtlihe?... hatte Kurt eingeworfen... id 
denke, eine kleine Tajche mit Wäſche — 

— Nein, ich kehre doch nicht mehr nah Hohenau 
zurüd... ermwiderte Valerian, und ald Kurt nichts davon 
wiſſen wollte und behauptete, der Fürft könne ohne ihn nicht 
jein und werde jelber die Initiative ergreifen, jobald der 
erſte Sturm vorüber, fchüttelte er wehmüthig den Kopf... 
Kein, lieber Kurt, Du täuſcheſt Dich... jagte er... 
Das iſt jeßt anders. Die Freundſchaft verliert bedeu- 
tend an Gewicht, wenn die Liebe bei der Hand iſt, ſie 
zu erſetzen. 

— Das ſagſt Du nidt aus Erfahrung, Valerian... 
hatte Kurt widerjprocdhen... weder bei mir noch bei Dir 
ſelbſt ijt diefer Tall eingetreten. | 

— Wir beide find — von anderem Eijen. 

Damit jchieden die beiden Freunde. 

Valerian dachte daran, under lächelte jetzt, da ihn 
die Tante um einen recht genauen Bericht über jeine 
Wahrnehmungen bei der Jagd bat, — Degenhard habe 
nie ein Auge für dergleichen und es jei dod ſchon jogar 
bis hierher nad Bernberg dad Gerücht von. dem ſich 
anſpinnenden Verhältniſſe gedrungen. 

— Man hegt ernſtliche Beſorgniſſe... ſchloß fie..- 
man erzählt allerlei von der ſonderbaren, ich möchte 
ſagen, janſeniſtiſchen Richtung, welche die Erziehung der 
Prinzeſſin genommen, und fürchtet mit Recht ihren Ein— 
fluß auf das leicht zu enthuſiasmirende Gemüth des 
jungen Fürſten, abgerechnet von dem Umſtande, daß 
durch eine ſolche Verbindung die Ausſicht auf eine 
Kräftigung der politiſchen Stellung unſeres Landes ver— 
ſchwände. 

Valerian lächelte, aber nicht blos in der Erin— 
nerung an das mit Kurt geführte Geſpräch, ſondern 
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auch bei dem Gedanken, wie wenig gerade all das zur 
Beruhigung feiner Tante dienen mochte, wa3 in feinen 
Augen als Vortheil diefer Verbindung galt und fie ihm 
zum Beſten de3 Landes als wünſchenswerth erjchei- 
nen ließ. 

Zum Glüde befreite ihn ein Kammerdiener von 
der Mühe, die Wahrheit jeiner Tante in einer Form 
mitzutheilen, die fie wenigſtens nicht noch) mehr alar— 
mirte. | 

— Fräulein Lauer... wurde angemeldet... Gie 
fährt eben in den Schloßhof und ijt allein... fette der 
Kammerdiener hinzu. 

— Fräulein Lauer?... wiederholte die Gräfin leb- 
bafter und lauter, als es jonjt zu ihrer Gepflogenheit 
gehörte... Fräulein Lauer? Sch bin nicht zu Haufe. 

— Zu Spät, Tante... wendete Balerian ein... 
die Flagge iſt aufgehißt... Sie müßten ein Unmwohl- 
fein vorgeben. _ 

— Nein, nein, ih will willen, was jie nad) 
allem Borgefallenen noch hierherführen fann... verjegte 
die Gräfin... gehen Sie, Heinrich, und bringen Sie 
das Fräulein hierher... und nachdem der Kammerdiener 
verihwunden mar, fügte fie hinzu... Ich dadte in 
Folge des Proceſſes allen Verkehr abgebrochen — aber 
dieje Leute find ohne Tact. 

— Um jo mehr wird diefer ung jelbjt zur Pflicht, 
wenn wir fie des Mangels bezichtigen... entgegnete Va— 
lerian, der aufgeftanden war und die Eigarre fortgemorfen 
hatte... Zudem ift Fräulein Lauer die Braut meines 
Freundes, Sie erlauben alfo, Tante, daß ich in Ab— 
mejenheit des Onkels die Honneurs des Hauſes mache. 

Die Gräfin bereute mohl ſchon, daß jie ji von 
einer jo unchriſtlichen Regung hatte hinreißen laſſen, 
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fie nickte ſſumm mit dem Kopfe und ſprach raſch ein 
Gebet, das jie ſich nach dem Nathe ihres Beichtigers bei 
ſolchen Fällen als Buße aufzugeben pflegte. 

Valerian durceilte mittlerweile den Speiſeſaal und 
fam eben noch zurecht, Rija, die erit den Magen ver: 
laffen hatte, zu begrüßen und ihr den Arm zu bieten. 

— Ich habe viele, viele Grüße von Kurt auszu— 
richten... fagte er, indem er fie denjelben Weg, den er 
erjt gefommen war, zu feiner Tante geleitete... Ich 
wäre ſicherlich ſchon jelbft gefommen, um mich dieſes 
Auftrages zu entledigen, wenn ich von Ihrer Anmejen- 
heit eine Ahnung gehabt hätte, aber Kurt jelbjt mußte 
e3 nicht anders, al3 daß Sie vielleicht in einigen Tagen 
hieher fommen würden. Er gedachte dann auch auf 
einen Tag herüberzueilen. 

— Mein Vater beichloß unfere Abreije zu befchleu: 
nigen... ermwiderte Rija... ich berechnete, dag Ihr 
Freund Schon gejtern die Nahricht davon erhalten haben - 
mußte. 

— Dann begreife id, wir waren gejtern auf der 
Sagd bei dem Prinzen und verließen Hohenau jchon am 
frühen Morgen... und nun erzählte Valerian in flüch- 
tigen Worten, wie der Fürft jelbit Kurt’3 Verlobung 
proclamirt habe. 

Es war natürlich, daß fich eine Tebhafte Emotion 
de3 Mädchens bemächtigte, und die holdjeligite Verwir— 
rung lag auf Rija’3 Miene und jprad) aus ihrem Auge, 
al3 fie am Arme Balerian’3 durch die Thüre des Speije- 
ſaals in den Park Hinaustrat und fi) vor der Gräfin 
verbeugte, die aufgeitanden war, die Begrüßung mit 
falter Förmlichkeit erwiderte und troß des vorher— 
gegangenen Bußgebetes der Beſuchenden nicht liebevoller 
entgegenfam. Eine Beleidigung, die ihr perſönlich 
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widerfuhr, hätte jie vielleicht vergeben Eönnen, eine Be— 
einträdhtigung der Kirche aber, wie jie Lauer's Weige- 
rung, die Waldrente an die Gnadenbujcher Pfarre ab- 
zuliefern, nannte, mußte eine dauernde Entfremdung 
zwiihen ihr und dem „religionslojen Umjturgmann’ zur 
Folge haben, die jich auch auf alles, was mit ihm in 
Verbindung ftand, ausdehnte, 

In den erjten Jahren, nachdem Lauer die früher 
nur ſchwach und eigentlich blos auf Raubbau betriebe- 
nen Gruben an jich gebracht, hatte fich ein ganz leibliches 
Verhältniß zwiſchen dem, in jedem Sommer auf einige 
Wohen nad) Gnadenbuſch kommenden Bankier und der 
Familie auf dem Schlofje entwidelt, wie es bei der Ein- 
jamfeit des Landlebens und bei der langen Weile, welche 
Graf Müderegk oft empfand, ganz natürlich war. Diefer 
angenehme Zuftand des friedlichen Zuſammenlebens hatte 
aber jeit mehr als einem halben Jahre ein plößliches 
Ende gefunden, nachdem Graf Müderegk dem wieder— 
holten Andrängen des Bankiers kurz zuvor endlich nach— 
gegeben und ihn die betreffende Waldparzelle, in welchem 
fih das halbvergeſſene Gnadenkirchlein befand, kaufweiſe 
überlafien hatte. 

Die Gräfin meinte im Anfange alle durd) ein paar 
Worte begleichen zu können; al3 aber der Bankier, der 
in Geldjachen feinen Spaß verjtand, ungalant genug 
mar, auf jeiner Weigerung zu beharren, da war der 
Bruch entjchieden, und die Gräfin wußte zuletzt auch 
ihren Gatten, der anfangs erflärte, die ganze Angele— 
genheit gehe ihn nichts mehr an und er wolle nichts da= 
von wifjen, dahin zu bejtimmen, daß er feinen Verſuch 
machte, für fich jelbjt die Beziehungen mieder aufzuneh- 
men, welche von Seite der Gräfin fo nachdrücklich gelöſt 
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Mit neugierigem Erjtaunen jah daher Balerian’s 
Tante den Beweggründen diejes unerwarteten Bejuches 
entgegen und moartete auf deren Wuseinanderjegung, 
ohne dem befangenen und dur Valerian's Mittheilung 
vermwirrten Mädchen mit irgend einem freundlichen oder 
einladenden Worte entgegenzufommen. Stumm hatte fie 
auf einen Stuhl Hingemiejen, jtumm faß fie jett, bie 
mageren, wie aus Wachs geformten Hände jammt der 
Arbeit unbeweglich im Schoße, und richtete ihre Augen 
fragend auf die verlegen niedergejchlagenen ihres Gegen- 
über3. 

Nach einer peinliden Pauje, der jhon Valerian 
durch irgend eine Bemerfung ein Ende machen mollte, 
hob Rija den Blick mit einer reizenden Schüchternheit, 
die gleihjam für die Kühnheit ihres Unternehmens um 
Bergebung bat, und begann in dem ihr eigenen janf: 
ten Tone: 

— Ich begehe eigentlich ein Unrecht, daß ich ohne 
Vorwiſſen meines Vaters komme, Frau Gräfin, 
aber der bedauerliche Zwieſpalt, der das frühere Ver— 
hältniß getrübt hat — 

— Es iſt nicht von uns ausgegangen... erwiderte 
die Gräfin, als Riſa ſtockte, mit einem beinahe noch mehr 
als ſonſt gedämpften Tone ihrer ſchwachen Stimme... 
ſo bedauerlich auch wir denſelben finden, ſo kann doch 
von unſerer Seite kaum etwas geſchehen, die Urſache 
hinwegzuräumen. 

— Ich weiß es, gnädige Frau... ſagte Riſa leb— 
haft... und wenn ich den Zwieſpalt bedauerlich nannte, 
jo trifft e8 mich um jo fchmerzlicher, da ich mich der 
Ueberzeugung nicht verjchliegen fann, daß die Dinge viel- 
leiht nur in Folge eined Irrthums und der mangeln- 
den religiöjen Hingebung meines Vater jo jehr auf die 
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Spite getrieben wurben, wiewohl es mir als Tochter nicht 
zuiteht, feine Handlungen zu beurtheilen. 

— Gie waren immer ein frommed Kind... ent- 
gegnete die Gräfin, und die Kälte ihres Ausdrudes wid) 
einem mwohlmollenden Blide... und ich gejtehe offen, daß 
ed mir wirklich leid thut, Ihres lieben Umganges ent— 
behren zu müffen. Ich hatte mich daran gewöhnt, ſeit— 
den Sie aus dem Klojter famen, und die Uebereinjtim- 
mung unferer Gefühle und Ueberzeugungen gab den 
Stunden unſeres Beilammenjeind etwas Erquickendes, 
Herzerhebendes, — do... unterbrach ſie ſich, als fürchte 
fie, zu viel gejagt zu haben... unter den gegebenen Um— 
ftänden werben Sie begreifen, Fräulein, daß eine er- 
neuerte Annäherung nur auf einem ganz genau bejtimm- 
ten Wege möglich wäre, — dejjen Betreten nicht von 
mir abhängt. 

Riſa's Wangen färbten fich bei diefen Worten lebhafter. 

— Glauben Sie nit, frau Gräfin, daß ich Ihre 
Handlungsweiſe nicht richtig zu würdigen weiß... ſagte 
fie raſch, um den unzutreffenden Bermuthungen der Grä- 
fin zu begegnen... &8 iſt au durchaus nicht meine 
Abjiht, Sie zu einem Abweichen von dem einmal ge- 
faßten Entichlufje zu bewegen, wenngleich ic) vielleicht 
nur unjchuldig darunter leide. — Der Zweck meines 
Kommens iſt ein anderer, ich habe eine einfache Bitte. 

— Ah!... hauchte die Gräfin, ihr Gefühl mar ge- 
miſcht; empfand fie einestheils eine Erleichterung, jo ſah 
fie fi) Doch nicht gerne in der Vorausſetzung getäufcht, 
dat „die Leute da unten” den Kriegszuftand nicht er— 
tragen fönnten und daher, um ihn zu beendigen, feinen 
Verſuch, vielleicht jogar fein Opfer jcheuen würden... 
Wenn ich in der Lage bin, fie zu erfüllen, ſoll e8 mich 
freuen... jeste fie wieder etwas Fühler hinzu. 
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— Das ſind Sie, gnädige Frau... ermiderte Rija, 
und auf eine abermalige auffordernde Bewegung fuhr 
fie fort... Obmohl das von Ihrer Mildthätigkeit für 
die Armen an der Heilquelle erbaute Spital, das diejen 
Sommer fertig wurde, ganz allein Ihren Mitteln fein 
Entjtehen verdankt, haben Sie doch auch arme, Franke 
Grubenarbeiter darin aufgenommen, ohne die von mei: 
nem Vater angebotene Entihädigung annehmen zu wollen. 

— Das Pflegen der Kranken und die Wohlthätig: 
feit gegen Arme jind chriftliche Pflichten, die fich auf 
alle Nothleidenden ohne Anjehen der Perjon, ja jogar 
ohne Anjehen des Glaubens erftredt. Unſer erhabener 
Meijter heilte auch die Samariter und Heiden. 

— Gewiß, und ich bewundere Ihre hohe Gelin- 
nung, Frau Gräfin... verſetzte Rifa mit einem Ausdrud 
des wahrjten Gefühls, der ihr die Gräfin um vieles 
‚freundlicher ftimmte... Auf diefe baue ich auch und hege 
die Juverficht, daß Sie mir geftatten werden, nad) Ihrem 
Beilpiele und mie ich e8 von den frommen Damen un: 
ſeres Kloſters gelernt, mich in diejen erhabenen Pflichten 
zu üben. Wie Sie zwei Tage in der Woche als barm— 
berzige Schweiter der Kranfenpflege und der Nachtwache 
im Spitale widmen, jo möchte auch ich in gleicher Weiſe 
mein Herz fräftigen und meinen Willen jtählen, und da 
ich ohne Ahr Willen und Ihre Erlaubnig das von Ihnen 
erbaute und bergerichtete Spital nicht zu betreten wage, 
fo bitte ih um Ihre gütige Zuftimmung, die ich nicht 
‚mißbrauden werde. — Ich werde andere Tage wählen, 
als die Ihrigen, Frau Gräfin... fügte jie leije und be— 
fcheiden hinzu. 

Die Gräfin war no unſchlüſſig, welche Antwort 
‚fie geben follte, al3 ihr Gatte aus der Thüre des Speije- 
faale3 trat und, indem er jie mit weithin hallender 
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Stimme willkommen hieß, Riſa die mächtigen Hände 
entgegenjtrecte. 

— Das laß ih mir gefallen!... rief er... Fräu— 
lein Rija wieder einmal hier bei ung! Hörte, daß Sie 
da jeien, und eilte jogleich herbei. Weiß der Teufel, ich 
jehnte mich Schon ordentlich nad Ihrem lieben, janften 
Geſichtchen, feit wir wieder daheim jind. 

— Degenhard!... ermahnte ihn die Gräfin, er aber 
ließ ich nicht ſtören. 

— a, und nad Ihren hübjchen Liedern... fuhr 
er fort... Mir altem Kerl wird immer ganz eigen, wenn 
ich den Klapperfaiten im Salon oben anjehe, weil mir 
immer ijt, al3 gehörten Sie nothwendig hin, um ihm 
die wunderbar jchönen Töne zu entloden, wie Sie das 
verjtehen, und ganz allein verjtchen, denn ich mag das 
Inſtrument eigentlicy) nicht und wünſche alle Virtuoſen 
mit ihren Kunjtcapriolen auf den Taſten zu allen tau— 
jend Teufeln. 

— Degenhard!... fiel die Gräfin wieder ein, und 
Valerian ſetzte lächelnd hinzu: 

— Onkel, Sie werden ja ganz poetiih. Nehmen 
Sie jih in Acht, wenn Kurt davon erfährt, wird er 
eiferfüdhtig, und er führt eine gute Klinge. 

— Dafür jchieße ich beſſer. Aber bei allen Höllen- 
draden, wo ijt denn mein Gedächtniß? Da langmeile 
ich Sie mit meinen abjonderlihen Kunjtanfichten, anjtatt 
Ihnen von Herzen zu gratuliren, Fräulein Rija. Na, 
geichieht jetzt, geſchieht jeßt! Serenijfimus hat jogar 
jelbft auf das Wohl der Schönen Braut getrunfen. Aber 
Valerian hat Ahnen gewiß ſchon alles auf's genauejte 
erzählt. Gratulire doch, Walt. 

Die Gräfin murmelte einige beglüdwünjchende 
orte, al3 aber Valerian erwähnte, daß er noch feine 
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Gelegenheit zu einem ausführlichen Referate gefunden, 
da machte jich jein Oheim jelber daran, den Vorgang zu 
erzählen, und begleitete feine Darjtelung mit allerlei 
befräftigenden Snterjectionen, daß jeine Gattin es zulebt 
aufgab, feinen Namen zu wiederholen. 

Bom Walde her näherten ſich indeſſen die beiden 
promenirenden Priefter, Pater Nikaſius mit feinem 
frommen mildlächelnden Raubvogelgejichte und der Pfarrer 
von Gnadenbuſch, der einen frappirenden Gegenjet zu 
feinem Begleiter bildete. 

Pfarrer Groller war von mittlerer Größe, ſtarkem 
Körperbau und etwas rüden Bewegungen. Er fuchtelte 
mit den Armen, und jeine großen Füße ftampften in 
den hohen Stiefeln jo mächtig einher, daß des Pater 
leichter Gang daneben noch mehr den Eindrud des Schlei- 
chenden machte. Der Kopf des Pfarrer war groß und 
nicht unſchön, aber feine etwas derben Züge trugen 
nicht nur das Gepräge der Feſtigkeit, jondern fie jahen 
beitändig finjter und drohend drein, und feine Augen 
wetterleuchteten fortwährend oder rollten wie ein Paar 
jprühende Feuerräder umher. Das war der echte, mit 
der Zeit ganz verbauerte Landpfarrer, wie er dem alten 
Grafen zujagte, und der jo recht von der Kanzel herab: 
zumettern verjtand, wie e8 nach jeinem Gejchniade war. 
Der Graf war Kirchenpatron und hatte fich vor Jahren 
Thon den rehten Mann ausgejucht, während das zarte, 
eınpfindfame Gemüth der Gräfin ſich niemals mit defien 
polternder Weife zu befreunden vermochte. 

Der Pfarrer beendete jeine Rede, ehe er mit dem 
Pater ganz zur Geſellſchaft herantrat, rauchte jedoch jeine 
Gigarre troß des mißbilligenden Blides der Gräfin un 
geſtört meiter. 

— Kun, was jagen Sie zu den neuen Bienen- 
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förben?... fragte der Graf, nachdem er Rifa alles mit- 
getheilt hatte... Maß jagen Sie, Herr Pfarrer? 

— Gefallen thun fie mir, das ift natürli... ver: 
ſetzte der Gefragte. 

— Iſt zwar eine Neuerung... meinte der Graf 
zaudernd. 

— Warum jol denn etwas Neues nicht auch gut 
fein?... fiel der Pfarrer barſch ein... Geben Sie nur 
einmal Ihre Vorurteile auf, Herr Graf. Alles am 
teten Ort. Alte Sitte, alter Glaube — aber die Land: 
wirtbichaft hat eben jo wenig als die Wiljenjchaft mit 
Sitten und Glauben etwas zu thun, die follen eben 
immer vorwärts jchreiten. 

— Ganz ridtig... ftimmte Pater Nifafius ſüßlich 
bei... es ijt auch nicht die Wiffenfchaft, die mit dem Glau— 
ben im Widerjtreite ift, wie e8 heutzutage allgemein heißt, 
ſondern nur die Verirrungen ber Wiſſenſchaft find e3, 
weil ihnen die ewigen Wahrheiten unferes Dogmas eben 
unbequem jind. — „Es werden da kommen Srrlehrer 
und faljche Propheten‘ — heißt es in der heiligen 
Schrift — es hat deren zu allen Zeiten gegeben, aber 
das falſche Willen ift zerjtoben wie GSeifenblajen. 

— GSie jagen e8... jprad) Balerian ernit... daran 
eben erkennt man aber das echte Wiſſen, die Wahr: 
heit, daß fie im Laufe der Jahrhunderte nicht zerjtob, 
jondern zur Grundmauer wurde für da3 gewaltige Ge- 
bäude der Erkenntniß, das Generationen um Genera— 
tionen der erniteften und begabteſten Forſcher errichtet 
haben und das bis heute noch nicht vollendet fteht. 

— Und nie vollendet werden wird, jo wenig es 
der Thurm von Babel wurde... entgegnete Pater Ni- 
fajius... Wo der Ernjt und die Begabung nicht von 
Gott kommt, dort führt die Forjhung in den Wahn. 
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Dalerian bezwang ſich und erwiderte nichts, der 
Graf jah nah einander den Pater, feinen Neffen und 
den, mächtige Rauchwolken von fich jtoßenden Pfarrer 
an und war nahe daran, einige taujend Teufel los— 
zulafien, doc fam ihm jeine Frau, die Ort und Stunde 
für eine weitere Discuffion dieſes Gegenftandes nicht 
geeignet fand, zuvor. 

— Fräulein Lauer... mendete fie ſich liſpelnd an 
ihren Gemiflensrath... Fräulein Lauer, die Euer Ehr— 
würden vielleicht noch nicht fennen. Das Fräulein hat 
mir joeben den Antrag entgegengebradjt, jih mit uns 
zu dem frommen Werfe der Krankenpflege zu vereinigen 
— mas meinen Sie dazu, ehrwürdiger Herr? 

Die Gräfin, welche den Pater längjt mit allen 
Umftänden des Streites, jomwie mit ihrem Verhältniſſe 
zur Familie Lauer unterrichtet hatte, erwartete mit Zu— 
verjicht eine Eluge ausmweichende Wendung, welcher bei= 
zupflihten jie dann natürlich nicht umhin Fonnte. Da— 
durch Hoffte jie fich am beiten dem Anjinnen Rija’s zu 
entziehen, aber Pater Nikaſius hatte ganz andere Pläne, 
er nahm im Gegentheile die günſtige Gelegenheit, in 
dem zmweitangejeheniten Haus der Gegend feiten Fuß zu 
fajjen, auf’3 lebhaftejte wahr und wendete ſich geradezu 
an jein zufünftiges Beichtkind. 

— Das ijt ein edler und würdiger Entſchluß, 
Fräulein... jagte er... der mich bei Ihrer zarten Ju— 
gend mit um fo freudigerem Erjtaunen erfüllt, als die 
jungen Damen der Heutzeit leider mehr an ihre gejell: 
Ihaftlihen als an ihre Religionspflichten denken. 

— Uber, geijtlicher Herr... warf der Graf lachend 
ein... das ijt doch natürlich, das ein Mädchen mehr an 
die ivdiihe ald an die ewige Seligfeit denft und das 
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Sacrament der Ehe dem der Buße vorzieht. Am Ende 
it ja Sacrament Sacrament. 

— Degenhard!... mahnte die Gräfin mit einem 
erniten, jtrafenden Blick; der Jurechtgewiejene aber wei— 
dete jich vergnügt an dem Holden Erröthen der Braut 
und fragte dann den Pfarrer, ob er e8 nit auch für 
eine Pflicht der Menjchen halte, jich zu verheirathen. 

— Der Npojtel Baulus jagt zwar im erjten Brief 
an die Korinther: „Welcher heirathet, thut mohl, wel— 
cher aber nicht heirathet, der thut bejier — —... er— 
widerte der Pfarrer mit eigenthümlihem Murren, hielt 
aber plößlich ein, al3 wenn er den zweiten Theil lieber 
für ſich bebielte. 

Pater Nikaſius ſchien die Zwiſchenreden ganz über- 
hört zu haben, denn er fette jeine Anſprache in un— 
verändertem Tone fort. 

— Gie haben den beiten Theil erwählt, mein 
Fräulein. „Was du den Geringjten unter ihnen thun 
wirft, will ic) anjehen, als hätteſt du ed an mir ge— 
than‘ — der Weg, den Sie zu wandeln gedenfen, dag 
ift die wahre Nachfolge Ehrijti. Ach Heike Sie mill- 
fommen an den Pforten de8 Hauſes, das die Mild- 
thätigfeit den Armen und Elenden erbaut hat, und das 
für Sie zur Stätte der Uebung, der Selbjtüberwindung, 
der Ausdauer und Demuth werden möge. — So wird 
hr erhabenes Beijpiel, rau Gräfin... mandte er ſich 
nun an dieſe. . immer mehr Nachahmer berbeiziehen, 
und ih glaube mit Zuverficht dem Tage entgegenblicen 
zu fönnen, wo mir hier in dem abgejchiedenen Thale 
eine kleine Schmweitergemeinde begründen werden, für 
deren fromme Wirfjamfeit die Genehmigung der Curie 
ficherlich nicht außbleiben Fann. 

— Wa3?... rief der Graf... Sie wollen hier jo 


204 


einen dritten Orden einführen? Wali, Du wirſt doch 
nicht auch einen Strid auf dem nadten Leibe tragen und 
Did geißeln wollen? — das fage ih Dir —! 

— Degenhard!... unterbrad ihn die Gräfin dies— 
mal mit lauter Stimme, fiel jedoch jogleid wieder in 
ihr Lifpeln zurüd, indem fie das Spitzentuch verſchämt 
an die Lippen bradite... Du vergißt Did. 

— Die Woplthätigfeit, Herr Graf... übernahm 
Pater Nikaſius die Antwort... iſt eine chriftlihe Tu— 
gend und die Krankenpflege ein gottjelig Thun, beide 
entijpringen dem Mitleid, dem Erbarmen; Negungen, die 
der Menſch nähren, nicht unterdrüden foll. 

— Ja ja, da8 mag immerhin fein... brummte der 
Graf... Aber Doctor Sitter jagt, dad Wohlthun iſt 
entweder ein Reſultat des Mitleid3 mit uns jelbit, das 
beim Vergleiche erwacht, oder der Furcht vor der ruhen: 
den Macht der Armen; Beweis: daß man auf eigene 
Kojten eben nur jo lange mohlthut, als man's nicht 
fühlt. Ein Nadter jchenft einem andern nidht das ein- 
zige Kleidungsſtück, ein Neicher einem andern Reichen, 
der ji über einen Fleinen Ausfall unglüdlih fühlt, 
nicht die Dedung defjelben, ja jelbjt der heilige Martin, 
der doch auf allen Abbildungen recht ſtattlich befleidet 
zu ſchauen ift, gab dem bloßen und Franken Manne 
nur den halben Mantel und behielt die andere Hälfte 
mwohlmweislih für fih. — „Mildthätigkeit“ — jagt der 
Doctor Sitter — „fängt aber erjt dort an verbienftlic) 
zu fein, wo man jid) wehe thut, von dort an ijt fie aber 
auch unnatürlic; jo jagt der-Doctor, und hol mid 
der Teufel, er hat Recht. 

— Na, da holt er Sie au... warf der Pfarrer 
furz ein. 

— GEntjegliche Anſichten, fürchterliche Grundſätze! ... 
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ftieß die Gräfin erſchreckt hervor, indem fie andächtig 
die Hände faltete, um den Himmel zu bitten, er möchte 
de8 Pfarrer Vorherſagung nicht in Erfüllung gehen 
laſſen. 

— Lieber Herr Pfarrer... ſagte Pater Nikaſius, 
indem er fromm die Augen aufichlug... Wir wollen 
nicht richten und verdammen, laſſen Sie und milde 
urtheilen und den Mantel der Liebe nicht nur halb, 
jondern ganz ausbreiten über die Schwächen des Glau- 
bens und die Blößen des Gemüthes. 

Balerian glaubte an die Liebe, und dennoch erſchien 
ihm in diefem Augenblide der Mann, der fie predigte, 
weit wiberwärtiger als der Priefter, der kurzweg jein 
verdammendes Urtheil geſprochen — er gedachte unmill- 
fürlih des Profeſſors und feiner Doctrin vom Kampfe 
um’3 Dafein. Die Gräfin und Rija jahen beide be- 
mwundernd auf den ihnen aus der Seele jprechenden 
Pater. Dem Pfarrer aber war der immer nur jehr: 
dünne Geduldsfaden geriffen. 

— Dad mag dort geichehen, mo nicht anders zu 
helfen ijt... grollte er und warf unmuthig den Reſt 
feiner Cigarre weg... hier aber iſt ein verjtodtes Herz... 
dabei deutete er auf den Grafen... an das muß man 
mit Worten pochen, und wenn's nicht hilft, mit der 
Hade dreinhauen, damit fich das verrammelte Thor auf: 
thue. Wohlthun iſt eine ‘Pflicht, und je reicher man ift, 
eine um jo Höhere und dringender. Mit ihm Fauft 
man gewiljermaßen das Unrecht ab, dad man am Armen 
thut, indem man in ihm Neid und Haß und daß ver: 
ſtärkte Gefühl des Elends durch den Vergleich hervor- 
ruft und dadurch jein Herz verderbt und verhärtet. Wer 
daher kann und doc nicht mwohlthätig ift, bleibt ein 
nicht bezahlender Schuldner, 


206 


— Und das iſt ein Lump! inverjtanden, Herr 
Pfarrer... rief der Graf lebhaft und hellen Auges. 

— Einverſtanden fönnt ‘hr beide mit einander und 
mit dem Doctor Sitter jein... dachte Valerian... Eure 
Analyjen flingen nur verichieden, aber an das wahre 
Unrecht, das eben darin liegt, daß wir uns über unjere 
armen Brüder erheben und ihnen ihr Bruderrecht ent= 
ziehen, daran denft feiner. 

— freut mich, wenn Sie einverjtanden jind, Herr 
Graf... entgegnete der Pfarrer... dann iſt's immer noch 
recht. Wenn ich aber auc das Wohlthun für eine Pflicht 
halte, jo bin ich doch nicht derjelben Meinung über die 
weltlichen Orden und über derlei Uebungen in Kirche und 
Spital. Jeder mo er hingehört. DBetet und arbeitet 
heißt’3. Und was die Krankenpflege betrifft, derlei Ge— 
duldproben abzulegen wird den rauen und Töchtern in 
der Familie oft genug Gelegenheit, und aud der Frau 
Gräfin und dem Fräulein Lauer Fönnte jie werden, 
was übrigens der liebe Herrgott Ihnen eriparen möge. 

— Einverjtanden, einverjtanden!... jubelte der 
Graf... warte Du, Wali, big ich mich auf's Ohr lege, 
um nimmer aufzujtehen. Dann wird Dir die Hölle 
hei genug werden. 

— Degenhard!... Liipelte die Gräfin. Was unter 
anderen Umjtänden vielleiht weniger Gegenjtand ihres 
Eifer8 geweſen wäre, dünfte ihr jebt „dem von der 
Rohheit gefränkten zartfühlenden Herzen” ihres Beicht- 
vaters gegenüber Pflicht, um ihm volles Vertrauen und 
die unbedingte Hingabe an feine Leitung zu bemeijen... 
Somohl über unjere Uebungen, die mir vielleicht mit 
größerer Erbauung gemeinjam vollziehen könnten, wie 
über die Gründung einer fleinen, andädtigen Gemeinde 
werden mir ung, wenn es genehm ijt, in den nächiten 
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Tagen mit Seiner Ehrwürden beratben, mein Fräulein... 
jagte fie und gab Rija damit zugleich das Zeichen zum 
Abbrechen des Bejuches. 

Der Graf aber ließ das Mädchen, das er lieb ge= 
wonnen hatte, nicht jo vajch wieder fort. 

— Die, Sie wollen ſchon gehen, frommes Bräut- 
hen?... jagte er aufipringend... Da müſſen Sie doch 
noch früher mit mir fommen. Sie waren no nie im 
Rom, ich will e8 Ahnen zeigen, aber jo mie es werben 
muß, jo mie ich’3 mir denfe — nicht wie e8 unglüd= 
lihermeije ijt. — Du fannit auch mitfommen, Valerian, 
und Sie, Herr Pfarrer. Sie haben’3 auch noch nit 
gejehen. 

Es halfen feine Einwendungen; da der Graf Rija 
jeinen Arm bot, entichloß jich jelbjt jeine Gattin, mit» 
zugehen, und jo folgte denn die ganze Gejellichaft dem 
voranschreitenden Paare dur den Speijefaal, in den 
unmittelbar darüber gelegenen Saal des oberen Stock— 
werkes, wo auf einem großen Tiſche ein Plan von 
Rom lag, indeß nad) diefem Plane, jedoch mit allerlei 
Abmeihungen, auf dem parfettirten Fußboden eine 
große Menge von hölzernen Kirchen und Häuferchen 
aufgejtellt waren, wie man fie in den Nürnberger Schach— 
teln findet. Der Graf hatte bei feinem Aufenthalt in 
der Refidenz außer Adolf’3 Lefaucheur auch noch eine er— 
fleflihe Anzahl diefer Schadhteln, welche die Wonne der 
Kinder jind, aufgekauft und mit nach Bernberg ge= 
nommen. 

— Da fehen Sie... erflärte er mit großem Eifer... 
jo muß e8 werden — ich bin zwar noch nicht fertig, es 
ift ein großes Werk. Hier urtheilen Sie ſelbſt. Das 
hier ift die Peteräfirche, dies der Vatican... und dabei 
wies er auf die beiden hölzernen Nachbildungen, die in 
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einem riefigen Maßſtab gearbeitet waren, wenn man bie 
winzigen Häuschen damit verglih... Etwas Groß— 
artigere3 giebt's auf Erden nicht, aber it das ein 
DVerhältnig? Sage jelbjt, Valerian, Liegt diefe Folofjale 
Häuferinjel nicht mie Guliver unter den Viliputanern, 
it daß eine Umgebung für dieſes Weltmunder? Das 
fol, das muß ander werden! Meine rau und id), 
wir haben uns beide Anlaß zu erbaulichen Beihäftigungen 
aus Nom mitgebracht, Wali erbaut fih an neuen Ge- 
bet= und Geduldübungen, ich erbaue mich, indem ich 
Rom umbaue Ha ha hal... lachte der Graf jeelen- 
vergnügt über jeinen Wiß und ſchloß dann... Ich zähle 
auf Deinen Rath, Balerian, und wenn Herr von Rechwitz 
etwa einmal herüberfommt, wie ich nicht zweifle, Fräu— 
lein Riſa, jo muß er mir auch feine Anficht jagen, er 
hat ein bejonderes Auge für dergleichen, aber mit der 
Arbeit kommt überhaupt auch das Verftändnig, id 
merke alle Tage, wie ich mehr Einficht erlange. Nun, 
nun, Wali, wir werden jehen, wer mit feiner Erbauung 
mehr Anerkennung erntet, Du oder ich, wenn ung einmal 
der Teufel holt. 

— Degenhard!... fiel die Gräfin entjegt ein. 

Balerian ſchwieg lächelnd, Pfarrer Groller aber 
brummte ziemlich vernehmlidh: 

— Praktiſch jind fie beide in gleichem Grade. Hier 
wie dort Spielerei. 

Riſa jagte einige Worte der Anerkennung für die 
ſchöne dee, die den Verſuchen des Grafen, wenn fie 
auch unfruchtbar bleiben jollten, zu Grunde lag, und 
bot dann dem Pfarrer einen Sik in ihrem Wagen an, 
was diejer aber rundweg mit der Bemerkung ausjchlug, 
er jei auf dem Fußweg früher im Dorfe unten, als der 
Wagen auf dem Fahrwege. 
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Der Graf ſelbſt begleitete Rifa zu ihrem Wagen, 
nahdem ihr die Gräfin zuvor noch die Stunde und den 
Tag angegeben, wo fie fih im Spitale jelbjt treffen 
fönnten, um unter Leitung des ehrmürdigen Pater 
Rikaſius das Weitere zu befprechen. 

Als die Gräfin mit ihrem Gemijjensrath wieder 
nah dem Plätzchen von dem Speiſeſaale zurücfehrte, 
waren beide allein. 

— Gie finden alfo die Zulafjung des Fräuleins 
zu unjeren frommen Uebungen wünjcensmerth?... 
fragte fie liſpelnd. 

— Darf ein Hirte da3 Yämmlein zurückweiſen, das 
Einlaß begehrt in die jchüßende Hürde? Glauben mir 
Euer Erlaudt, die Heerde wird immer größer und 
zahlreicher werden, und Ihnen bleibt vor dem Herrn 
das Verdienſt der Anregung. 

— Meinen Sie nicht, daß der’ Pfarrer dagegen 
auftreten mwird? Schon am letzten Sonntag hat er 
gegen die Betjchweitern und gegen das leere Lippengebet 
gepredigt. 

— Es ijt beflagensmwerth, jolche Aeußerungen aus 
dem Munde eines Dienerd der Kirche in einer Zeit zu 
vernehmen, mo man dem immer wüthenderen Anjtürmen 
de8 Unglaubens einen Damm entgegenjtellen jollte. 
Diefe aus einer laren Epoche zurücgebliebenen Land— 
geiftlihen alten Schlages, durch den fortgejegten Um— 
gang mit den Bauern in derben Realismus verjunfen, 
find gefährlide Stüßen für den hehren Bau unjerer 
heiligen Kirche geworden, — man jollte fie bei Zeiten 
durch neue Pfeiler und Säulen erjegen. Ich halte es 
für meine Pflicht, geeigneten Ortes auf die drohende 
Gefahr in diejem jpeciellen Halle aufmerfjam zu machen. 
Pfarrer Groller will auch in Sade der —— 
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capelle nichts thun, wiemohl ich ihm andeutete, in welcher 
Weiſe dem langwierigen Procefje ein furzes Ende ge— 
macht werben könnte. In der Wahl des Pfarrers ijt 
feiner Zeit ein großer Mißgriff geichehen. 

— Was wollen Sie, Ehrwürden, mein Mann — 
... flüfterte die Gräfin. 

— Ich jehe, wie ſchwer Sie tragen, Crlaudt... 
erwiderte ihr Gewiſſensrath, und feine Stimme klang 
weich und einjchmeichelnd... Aber Sott wird Ihnen die 
Kraft geben, er will ja nicht, daß feine Getreuen unter- 
liegen. Jedes Körnlein der Liebe, das Sie hier jäen, 
wird als eine volle Aehre im Jenſeits für Sie aufgehen. 
Beflagen wir die Blinden und leihen wir ihnen unjer 
Auge, führen wir fie zum ewigen Heile. Verzweifeln 
Sie nicht, auch bei Ihrem Gatten wird Ihr hohes Bei- 
Ipiel wirken — es beginnt ja bereit8 Früchte zu tragen, 
wenn aud vorerft — nur bohle. 


IX. 


Es waren ſchon einige Tage feit Balerian’3 Ankunft 
in Bernberg vergangen, ohne daß er den Entjchluß ge- 
faßt hätte, dad Haus des Doctor Gitter zu bejuchen, in 
dem er ja gegenwärtig auch die jüngere Tochter des 
Profeſſors — Marianne mußte. 

Das Mädchen, das er einft nur einen Augenblick 
lang und zwar in ungewöhnlicher Situation ſah, hatte 
einen tieferen Eindruck auf ihn gemadt, als er im Ans 
fange jelber ahnte. Erſt bei der zweiten Begegnung in 
Venedig wurde er jich darüber vollfommen Flar, daß er 
das holde Kind nicht vergellen hatte, daß ihm die Er— 
innerung an dafjelbe im Gegentheil immer gegenmärtig 
geblieben war. Er hatte die Abjicht, feinen erjten Beſuch 
zu wiederholen, die freundliche Einladung, die ihm aus 
Mariannend Mund geworden, flang jo aufrichtig, daß 
er nicht zmweifelte, wirklich willfommen zu jein, und er 
nahm dieje doppelte, jedesmal unvorhergejehene Begeg— 
nung wie einen Winf des Scidjald auf. Doch aud) 
diesmal mußte er unmittelbar den Ort verlafien, wo er 
fie getroffen, und die flüchtige Befanntichaft, die eigent- 
lich faum geichlojjen war, brach furz ab. 

Der Gedanke, jie nun wieder zu jehen, hatte ihm 
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die plößliche Trennung von jeinem fürftlichen Freunde 
bedeutend erleichtert, wer weiß, ob er der Aufforderung 
feineg Oheims jo rajch Folge geleitet hätte, wäre ihm 
nicht wie eine Viſion Mariannens Bild erjchienen, mit 
dem nämlichen einladenden Lächeln in dem rojigen Ant: 
lie, mit demjelben freundlich herzlichen Blick in den 
treuen blauen Augen, wie es ihm jeit dem Abende der 
Sagra del Redentore immer vor der Seele jchmebte. 

Nun war er in Bernberg, wohin ihn feine Träume 
Ihon immer geführt, nun war er hier wenige Schritte 
blos von ihr entfernt, und Doc zauderte er Tag um 
Tag fie aufzufuchen. Es erſchien ihm jonderbar und 
zubringlid, in ein Haus einzubrechen, in das er bis jet 
nie gefommen, denn er kannte den erjt jeit einigen 
Sahren bier in der Gegend angefiedelten Doctor Sitter 
nicht, und vielleicht gerade weil e8 kaum etwas Ein- 
fachered und Natürlicheres gab, al3 daß er die Bekannt— 
Ihaft mit der Frau des Arztes und feiner Schwägerin 
erneuerte, ſuchte er mit der Befangenheit eines heimlich 
liebenden Herzens nach einem genügenden Vorwande 
dazu. Beſonders feinfühlende Menjchen find mehr oder 
weniger immer Selbjtquäler und erjchweren ſich bie 
einfachiten Beziehungen des Lebens, meil jie jich immer 
verlegt fühlen oder Andere zu verlegen fürchten. 

Diejer peinlich gejuchte Vorwand bot fich endlich 
ganz von jelbit durch einen kleinen Auftrag, den ihn 
die Tante im Vorbeigehen an den Doctor zu beitellen bat. 

Balerian ergriff diefe Gelegenheit mit Freuden und 
eilte hochklopfenden Herzens dem Häuschen zu, das er 
in den lebten Tagen nur aus der Ferne mit jehnjüchtigen 
Augen, wie einen ihm allein verjchloffenen TFeenpalaft 
betrachtet hatte. 

Es lag an dem untern Ende ded Dorfes, ein wenig 
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von der Straße zurüd, durch ein kleines Gärtchen von 
diefer getrennt, und rückwärts ſchloß ſich ein hübſches 
MWiejengut mit Obftbäumen daran. Das Wohngebäude 
jelbjt, ein ebenerdige8 Bauernhaus, hatte ber Doctor 
erſt Furz vor jeiner Heirath an ſich gebracht und, nach— 
dem er die Fenſter vergrößert, die Zimmerdecken ge— 
hoben, mit einen Anbau nad rückwärts verjehen Lafien, 
jo daß es jetzt nit nur Raum genug für Die be- 
Iheidene Haushaltung im Innern bot, jondern auch 
ein ganz ſtattliches Anjehen nah Außen bejaß. 

Balerian fühlte ſich eigenthümlich beengt, je mehr 
er fich dem Ziel feiner Wanderung näherte, dennoch jchritt 
er immer raſcher und raſcher, der Athem ftodte ihm 
ſchier, als er jet den einfachen Verſchluß der hölzernen 
Gitterthüre aufdrückte. 

— Wie wird fie Di empfangen?... dachte er; 
feine Phantafie zauberte ihm die ganze Scene in ben 
lebhaftejten Farben vor, während er auf dem fchmalen 
Wege durch da Gärtchen fchritt, und nun trat er über 
die Stufe in den offenen Hausgang, ohne den Muth 
zu haben, ſich nach einer Seite zu wenden, dein hinter 
der Thüre, die ihm zunächſt lag, tönte ihm lautes 
Kindergejchrei entgegen. So jtand er denn unſchlüſſig 
eine Weile, als fich plößlic eine weiter nad rückwärts 
gelegene Thüre öffnete und Frau Sitter blißfchnell her— 
ausfuhr. 

Valerian hatte Mühe, in dieſer Erſcheinung die 
nervöſe, langſam ſich bewegende und empfindliche Dame 
wieder zu erkennen, die er in Venedig ſah, ſo ſehr hatte 
ſie ſich verändert. Sie ſchien eine völlig andere ge— 
worden. Raſch bewegte ſich der ſchlanke, beinahe hager 
gewordene Körper, das Geſicht war ungewöhnlich ge— 
röthet, der Anzug war zwar viel einfacher als in Vene— 
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dig, mehr wie er für eine thätige Hausfrau paßte, aber 
dennoch mit großer Sorgfalt geordnet. Die Aermel hatte 
fie bis an die Ellbogen zurüdgeichlagen und trodnete 
eben die ein wenig gerötheten Hände an der feuchten 
weißen Schürze, die fie umgebunden trug. 

Sie fam jo raſch aus der Küche gefahren, daß fie 
Balerian beinahe in die Arme lief. Erſchrocken prallte 
fie zurüd, als fie ihn erblickte, dann aber faßte fie ſich 
fogleich. 

— Ah, Herr Graf, das iſt ſchön, daß Sie ung 
die Ehre geben, ich glaubte ſchon, Sie hätten ung ver: 
geſſen . . jagte fie lebhaft... aber daß Sie gerade heute 
fommen mußten, mo mir große Wäſche haben, gerade 
heute. Sie finden alles in Unordnung. Bitte, bitte! 
treten Sie doch da ein. 

Balerian jtammelte ein paar Worte, die für eine 
Entihuldigung gelten mochten und zugleih auch für 
eine Begrüßung, und folgte der Einladung. rau Gitter 
hatte gerade jene Thüre geöffnet, von wo dad Kinder: 
geſchrei erſchallte. Walerian trat in das geräumige, 
einfach aber nett möblirte Wohnzimmer, das jedes 
Schmudes, nur nicht des undezahlbarften und koſtbarſten 
entbehrte — der Traulichfeit. Da ſtand mitten in der 
Stube Marianne; auch hier mar die Begrüßung eine 
ganz andere, als fie feine Phantafie vorgebildet hatte, 
da3 Mädchen trug das jchreiende Kind auf dem Arme, 
und noch niemals hatte ihn die Aehnlichkeit mit Ra— 
phael’3 firtinifcher Madonna jo mädtig berührt, wie in 
dieſem Augenblide, diefelbe holde kindliche Unſchuld in 
Blick und Antlitz, dieſelbe jungfräuliche Unerfahrenheit 
gepaart mit dem inſtinctiven Geſchick für den Beruf des 
Weibes, das Findliche feiner Obhut anvertraute Weſen 
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zu bejhügen und liebevoll über das Fleine Ungemach bed 
beginnenden Lebens binmwegzutragen. 

Einen Moment jtand Balerian wie angemurzelt, 
zur höchſten Bemunderung bingeriffen, er hörte nicht 
einmal, was Frau Gitter jagte, ehe fie wieder aus bem 
Zimmer eilte. Auch Marianne war überraſcht, doc fand 
fie jich zuerjt in die Situation. in heiteres, beinahe 
muthwilliges Lächeln überflog ihr Geſicht. 

— Meine Schweiter ift heute jehr beichäftigt... 
Tagte jie... und jtellt Sie jo ohne weiters in die Stube 
herein, Herr Graf, ohne erſt zu fragen, ob Sie auf 
damit einverjtanden feien, fich mit Karl in meine Auf: 
merfjamfeit zu theilen; aber jehen Sie, jeßt ilt er auf 
einmal ganz ruhig — ganz mäuschenſtill geworden, ſeit 
Sie eintraten, und wie er Sie neugierig anblidt. Ich 
habe nämlich die Ehre, Ahnen hier meinen hoffnungs- 
vollen Neffen vorzujtellen — Neffen, wie das jonder- 
bar klingt — eine Tante, ja, das giebt mir eine eigen 
thümliche Würde. Aber jehen Sie dem ungen nur 
einmal in die großmädhtigen, prächtigen blauen Augen 
— ah! nit wahr? er ijt bezaubernd, wenn er nicht 
gerade in’3 Weinen geräth. 

Balerian hatte dem muntern Geplauder lächelnd 
zugehört und ftreichelte das Kleine Händchen, das der 
Kleine Weltbürger nad ihm außsjtredte. 

— Giebjt Du mir die Hand im Namen Deiner 
Tante?... fragte er. 

— Ah, das hätte ich felber ſchon längjt gethan, 
um Sie willfommen zu heißen... entgegnete Viarianne... 
aber ich habe feine Hand frei, der Fleine Schreihalg 
nimmt jie alle beide in Anſpruch, und ich muß noch zu= 
frieden fein, daß fein Schmeiterhen momentan Ruhe 
giebt. 
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— So haben Sie aljo nit auch gedacht, ich hätte 
ganz und gar vergejlen, Träulein Marianne... jagte 
Valerian.. . denn Sie begrüßen mid nicht mit einem 
Vorwurfe. 

— Beinahe hätt’ ich's . .. entgegnete das Mädchen 
treuherzig... und es hätte mir leid gethan, wenn dies— 
mal ich abgereift wäre, ohne Sie zu jehen. 

— Wie? Sie jpredden von Abreife? Wollen Sie 
fort? 

— Ich darf doch den Vater nicht jo ganz allein 
laſſen ... ermiderte fie jcherzgend... er macht uns ſonſt 
Streidhe. Ja, auch meine Ferien gehen zu Ende, und ba 
will id denn die paar Tage, jo lange die Wäſche noch 
dauert, meiner Tanten- und Bonnenpflicht gehörig ge: 
recht werden, um ein ruhiges Gemwifjen mit in die Stadt 
zu nehmen. — Uber bitte... fügte fie hinzu... wollen 
Sie fih nicht jegen, Graf? — Ich jelbjt bin ſchon ganz 
müde vom Herumtragen des Jungen — das wird offen- 

bar ein Mann von Gemidt. 
| Sie feßte ſich an's Fenſter, wo der Nähtiſch ftand, 
und wie dem Gajte einen Plab gegenüber an, man 
hatte von hier die Ausficht auf die Straße, jo dag man 
jeden Paſſirenden fehen fonnte. 

Balerian fühlte fi von der Mittheilung über die 
beichlofjene Abreife betreten, — jollte es denn immer 
nur bei jo vereinzelten flüchtigen Begegnungen bleiben, 
die ihm kaum eine freundichaftlichere Annäherung mög— 
fih madten? Er konnte nit umhin, jein Bedauern 
auszuſprechen. 

— Ich hatte gehofft... ſagte er dann... bier ein 
Aſyl zu finden, in das ich mich zeitweife herabflüchten 
fönnte, um eine angenehme Stunde im Freundeskreiſe zu 
verbringen... Er hielt inne, denn die Worte erjchienen 
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ihm jo ſchal und nicht geeignet, das auszudrücken, was 
er eigentlich dachte und doch nicht mit geraden Worten 
jagen wollte, 

— Das bleibt Shnen in jedem Kalle gefichert... 
verjegte Marianne... Sie werden in meinem Schwager 
einen Dann finden, der auf den erjten Anblick zwar ein 
wenig rauh erjcheint, bei dem aber eine tüchtige Bildung, 
und zwar feine blos fachliche, mit einem redlichen Her: 
zen vereint ijt, und Nelly wird nie vergefien, daß jie 
an meiner Statt ein Stüf Dankbarkeit gegen den Ret- 
ter ihrer Schweiter abzutragen hat. 

Der Erſatz erihien Valerian wenig genügend, er 
blieb jtumm und jenfte den Blick auf feine mit dem . 
Hute fpielenden Hände nieder. Nad einer Pauſe erit 
hob er den Kopf. 

— Wenn Ihre Abreiſe ſchon jo bejtimmt feſtgeſetzt 
ift... jagte er dann... jo werde ich mir erlauben, mein 
Sräulein, Ihnen noch früher ein Buch zu übergeben, 
das Sie wohl jo gefällig find, für den Herrn Profeflor 
mitzunehmen. Sch bin ihm jehr dankbar für die An- 
regung zu diejer Yectüre, obwohl jie, wie Sie ihm jagen 
mögen, mein ‘deal des Weltfriedens und der allwalten- 
den Brubderliebe nicht zu erjchüttern vermochte. 

— Ad ja, mein Vater jchrieb uns, dag er Ihnen 
ein engliſches Buch gegeben habe, dag in Beziehung zu 
dem Gegenitande unjeres Gejprädes an jenem Abende 
in Venedig jteht. Er theilte und auch mit, daß Sie mit 
Herrn von Rehwit jo freundlich waren, ihn zu bejuchen. 

— Mein Freund Kurt hat mir beiondere Grüße 
an Sie aufgetragen, Träulein... erinnerte ſich Balerian 
jest... Er wird wohl jelbit kommen. 

— Bie?... fragte Marianne lebhaft... Sie mei- 
nen, daß er hierherfommt ? Aber... fügte fie mit einem 
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leijen Tone des Bedauerns hinzu... da werde ich wohl 
nicht mehr bier jein. 

— Das thäte gewiß auch ihm fehr leid. Doc er- 
warte ich ihn jeden Tag, wenn aud nur auf einen fur- 
zen Beſuch; fommen wird er fiher — er fehnt fich, feine 
Braut zu jehen. 

Mariannens Wangen färbten fi mit einemmale 
höher. 

— Seine Braut?... fragte fie zaudernd,. 

— Ja wohl... bejahte Valerian... überrajcht Sie 
da3? Fräulein Therefe Lauer ift e8 zwar erjt feit we— 
nigen Tagen vor der Welt, aber im Geheimen eigent- 
lich Schon längere Zeit. 

Marianne war beichäftigt, ihrem Fleinen Neffen, 
der mittlerweile eingefchlummert war, das Kiffen zu 
ordnen, und jagte, ohne aufzufehen und ein wenig ge: 
zwungen: 

— Ich glaube, daß er eine gute Wahl getroffen hat. 

— Ya, wenn man die Dinge im Allgemeinen 
nimmt... entgegnete Valerian... Fräulein Lauer ift 
ſchön, lieb und gut — 

— Und reih... jeßte Marianne, noch immer be= 
ſchäftigt, Hinzu. 

— Das fommt allerdingd bei Kurt auch in Be— 
trat, denn mein Freund ijt leider nicht mit Glücks— 
gütern gefegnet, und wenn. er auch nicht gerade um des 
Reichthums willen freit, jo fügt ji der Umſtand doch 
jedenfall3 günftig in feiner Laufbahn, die eine mittelloje 
Che geradezu unmöglih madt. Aber trotz alldem... 
fuhr Balerian nachdenklich fort... beginne ich gerade in 
legter Zeit zu ſchwanken, ob mein Freund, und eben er 
wirklich die richtige Wahl traf. Seine Braut erjcheint 
mir beinahe allzu weich und fromm — um nit zu jagen: 
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bigott. Wie das zu Kurt’3 lebendigem, jonnenhellem 
Weſen paffen wird — ih weiß e8 nit; — freilich ift 
es jeine Sade, aber mir bangt um feine Jufunft, um 
jein Slüd. Er ift nicht der Mann, um es in Aeußer— 
lichkeiten zu finden, indeß jein Gemüth unbefriebigt bliebe. 

— Da fommt mein Schwager... jagte Marianne, 
nachdem fie einen Blick durch's Fenſter geworfen hatte, 
mit gebämpfter Stimme... ich will nur den Kleinen in 
die Wiege bringen und komme jogleich zurüd. 

Valerian jah der Holden Geftalt, die ſchwebenden 
Schritte das Zimmer verließ, träumeriſch nad). 

— Was hat fie doh?... dachte er... Erſt war fie 
roch jo heiter, und nun — hätten fie meine Worte nad): 
denklich geſtimmt? Klang vielleicht unwillkürlich durch 
dieſe das Geſtändniß hindurch, daß ich ein Mädchen kenne, 
die für mich als Maßſtab für alle anderen gelte? Und 
hätte ſie errathen? Doch nein, nein, es war wohl nur 
die Sorge für den Kleinen, die ſie etwas ernſter ſtimmte, 
und ich bin ein eitler, dünkelhafter Geck, der alles auf 
ſich bezieht und ſich für unwiderſtehlich hält. Habe ich 
denn ſchon um ſie geworben? Kennt ſie mich denn? 
Und wenn das auch der Fall wäre, genüge ich ihr? 
— Wir ſahen uns ja erſt zum drittenmale. — Bei 
mir freilich, da iſt es ganz ein anderes! Sie braucht 
nur zu erſcheinen, um zu ſiegen. 

— tiefe, Lieſe!... rief im Hausgange draußen die 
Stimme de8 Doctord... Wo ijt denn das Mädel? Hab’ 
ihr doch gejagt, fie joll mir den Schlofjer holen, ich kann 
ja gar nicht in die Apotheke. 

Balerian vernahm nun die Stimme der Hausfrau, 
die ben jcheltenden Doctor zu beruhigen ſuchte. Dann 
dffnete fich die Thüre, und der Doctor trat, von feiner 
Gattin gefolgt, ein. Er war ein hübjcher Mann in der 
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Mitte der Dreißig, mit einem ähnlich dunfeln Bart, wie 
ihn Balerian trug, doch jah er gejunder und Fräftiger 
aus als diefer und glich in feiner leichten braunen Poden= 
joppe und mit dem grauen breitrandigen Hute weit 
mehr einem Jäger als einem Arzte. 

— Ah! meine Alte jagt mir gerade, Sie jeien da, 
Herr Graf... rief er... und ich jehe jet, daß ich fie 
zanfen muß, weil fie den Gajt allein gelaflen hat. Es 
freut mich, Ihre Befanntihaft zu machen. — Die Weibs- 
leute haben mir fchon allerlei von Ihnen erzählt. Haben 
meine Schwägerin vor dem böjen Hund gerettet, fich 
für den Fürften einen Mefferftih in den Arm geben 
laſſen. — Sie jehen, weiß alles, und jo jind wir eigent- 
lich alte Bekannte. 

Er hatte dabei Valerian’s Hand erfaßt und ſchüt— 
telte fie ihm Eräftig, dann forderte er den Bejuch zum 
Niederſitzen auf. 

— Relly hätte bei Ihnen bleiben jollen... fuhr er 
fort... meißt Du, Schägchen, daß es nicht artig von 
Dir war? 

— Mein Gott... entihuldigte fi die Frau... 
Marianne war ja hier. 

— Das Fräulein ift auch foeben erſt fort... ſchlug 
ſich Valerian auf ihre Seite.... um Ihr kleines Söhn— 
chen zu Bette zu bringen. 

— Na, dann will ich's gelten laſſen . . entgegnete 
Doctor Gitter... aber im Grunde hätte die Hausfrau 
bei dem eriten Bejuch doch jelber hierher gehört. 

— Der Herr Graf verzeiht ſchon. . jagte Marian» 
nen? Schmweiter... aber ich Fonnte die Mädchen nicht 
fo ſchwer arbeiten jehen, ohne ein bischen zu helfen. 
Die Liefe war ſchon recht müde, und da dachte ih — 

— Du müſſeſt ihr Theil thun, ja, jo biſt Du... 


221 


brummte der Doctor halb ernit, halb fcherzhaft... Die 
Lieſe ift eine faule Lieſe und kennt Di, und ladet 
Dir ihre Arbeit auf, die Du lieber jelber thuſt, als das 
träge Ding zu jchelten. 

— Es ijt traurig genug, daß die armen Dienft- 
boten dienen müſſen, wir jollen es ihnen jo wenig als 
möglich fühlen laſſen. 

— Sie ſprechen mir ganz aus der Geele, Frau 
Doctor... ftimmte Valerian bei. 

— Nichtsdeſtoweniger iſt's doch ganz fall... 
fiel der Doctor lebhaft ein... Wenn Niemand mehr 
diente, müßte Jeder alles thun und könnte ſich nicht 
mehr einem widmen, jo hörte die Vertheilung der 
Arbeit und damit jeder Fortſchritt auf, weil “Feder 
nur für das Nächite jorgen müßte und jo nicht mehr 
an Höheren arbeiten könnte. Dienen iſt nur die 
eine Form der allgemeinen Arbeit, und wenn man glaubt, 
dem Dienenden feine Stellung nicht fühlen laſſen zu follen, 
jo ilt das — ohne daß ich Sie beleidigen will, Herr 
Graf — gerade heraus gejagt Schwäche, oder dag 
Beitreben, den Dienenden bei gutem Muth und dadurd 
nieder zu halten, damit er nicht gegen mich auftrete, ober 
mir die Unannehmlichkeit eines Wechſels bereite. Durch 
die Finger jehen ift Schmäde. Leder joll thun, mas 
ihm obliegt und wofür er Kohn erhält, alle Fönnen, mie 
gejagt, nicht das Gleiche thun, wer aber ſieht mir durch 
die Finger, wenn ich eine jchlechte Eur mache, wer fieht 
den Leuten durd die Finger, wenn fie ein fchlechtes 
Bud jchreiben, ſchlechte Muſik treiben, ein Haus bauen, 
das einjtürzt, eine Mafchine heritellen, die nicht gehen 
will, ein Land übel regieren oder eine Schlacht verlieren ? 
Kein Menid. — Was Haben denn aljo gerade die 
Dienftboten voraus? — Gleiches Recht fordert einer 
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in der Regel nur darum, weil er ji mo möglid das 
größte Stüd davon nehmen möchte: immer der zu furz 
Gekommene, nie der Gewinner, denn gleiches Recht heit 
in ihrem Sinne gleihe Antheile für verjchiedene oder 
aud für gar feine Leiftung. Das kommt aber nur 
im Meinberg des Herrn vor. 

Das waren die Grundſätze, die Graf Müderegk 
vor einigen Tagen citirt hatte und mit denen Valerian 
ſich durchaus nicht einverjtanden erflären konnte. Er 
hatte gute Luft, jih in eine Erörterung einzulafjen, da 
aber in diejem Augenblide Marianne wieder eintrat, jo 
richtete sich jeine Aufmerkſamkeit ausſchließlich auf fie. 
In ihren Augen leuchtete jeßt wieder der frijche Lebens— 
muth, und über ihre Züge war ein rofiger Schimmer der 
Heiterkeit gebreitet; hatte diefe überhaupt eine Störung 
erlitten, jo war doch davon nichts mehr wahrzunehmen, 
jede fremde Gefühl war überwunden. Marianne jchritt 
auf das Fenſter zu und nahm ihren früheren Plat ein. 

— Erklärt Ihnen der Schwager den Krieg?... 
ſagte jie zu Valerian... ja, da iſt er gleich dabei — er 
hätte offenbar zu einem Abvocaten oder zu einem Wun— 
den ſchlagenden Soldaten bejjer getaugt, als zu 
einem Wunden heilenden Arzte. 

— Quos medicina non sanat, ferrum sanat, 
quos ferrum non sanat, ignis. 

— So viel ich bis jeßt von Ihrer Heilmethode ge= 
hört habe, halten Sie doch nit an dem alten Sprude 
fejt... entgegnete Valerian. 

— Aber für’3 Leben hat er dennoch jeine Richtigkeit 
... behauptete der Doctor... Krebsjchäden im Organis— 
mus der Gejelichaft müfjen mit euer und Schwert 
ausgerottet werden. . 

— Da3 it der Feldruf aller Zanatiker... warf 
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Marianne halb im Scherz, halb im Ernite ein... und 
auch Du bijt eigentlich ein großer Fanatiker und räderjt 
und jpießejt mit Deinen Worten troß dem eifrigften 
Großinquiſitor. 

— Glauben Sie ihr nicht, Herr Graf... lachte 
der Doctor... ich thue nur Jedem fein Recht an, und 
das find die Menjchen heutzutage nicht gewöhnt. Einen 
Formverächter mag man mich immerhin nennen, aber 
vom Fanatismus bin ich weit entfernt, ih verdamme 
niemals. 

— Außer die Lieſe und meine „Schwäche“ gegen 
fie... ergänzte feine Frau ſcherzend. 

— Da haben Sie's... rief der Doctor lachend... 
in den paar Worten meiner Alten ſteckt ein ganzer 
Aphorismus. Sie find noch ein Aunggefelle, Herr 
Graf, aber es ift immer gut, wenn man ſich auf die 
Zufunft vorbereitet, und da können Sie gleih auf 
fremde Unfojten eine Studie machen und eine allgemeine 
Regel feſtſetzen, die mir erft recht Far geworden iſt in 
ihrer unumſtößlichen Richtigkeit, jeit ich jelber Ehe— 
früppel bin. 

— Da wäre id denn doch neugierig... bemerkte 
jeine Frau. 

— Nun geht’3 gewiß inquifitorijch über die rauen 
ber... ließ Marianne einfließen... dad ijt eins von 
Aurel’3 Lieblingsthemas. 

— „Themata’ jagt der Lateiner; bijt übrigens 
ganz auf der richtigen Fährte, Schwägerin. Nimm Dir 
meine Worte zu Herzen und mache eine — Ausnahme, 
wenn Du jelbjt einmal in die Lage kommſt; vermeide 
den fajt allen Frauen gemeinjamen eigenthümlichen Zug, 
daß bei jeder Differenz ftet3 der Mann Unrecht haben 
muß und nicht die Magd, der Arbeiter oder wer ſonſt 
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immer den Unmuth des lammfrommen Mannes herauf- 
beihmört. 

— Schmager, Schwager, Du trägjt nur dad lamm- 
fromme Tell, darunter ſteckt der Wolf. 

— Auf dieje Interpellation behalte ich mir vor, 
fpäter zu antworten... verjegte der Doctor... jebt 
würde mich das zu weit ab führen von meiner Theje. 
Es iſt gewiß, daß die Frauen, jelbit wenn ſie des 
Mannes Recht ganz gut einjehen, ihm doch nicht bei— 
ftimmen, jondern das jchuldige Ungeheuer entjchuldigen, 
ja jogar vertheidigen und dadurch jelbjit den lamm- 
frommften Mann jo jehr reizen, bis glüdlich eine Scene 
rejultirt. Früher tjt feine Ruhe. Dann erjt und mitunter 
jehr ſpät wird nachgegeben und das Recht zugeftanden. 

— Allerdingd, um Ruhe zu haben... fiel die Frau 
des Doctors ein. 

— Aha, jetzt bekommen wir auch das Motiv zu 
hören... ſcherzte er... und ſelbſt dieſes iſt nicht immer 
wirkſam genug. Alfo Sie hören, Graf, nur um Ruhe 
zu haben, nicht aus Weberzeugung. Ja ja, der Wider: 
ſpruchsgeiſt muß doch ein nothwendig integrirender Be— 
ftandtheil des Frauencharakters, eine imminente Kraft 
diejes Stoffes fein, denn in ſolchen Fällen verleiht er 
jelbjt jenen Frauen ihren Männern gegenüber Helden— 
muth, die ji von ihren Dienjtleuten alles gefallen laf- 
jen und nicht die Energie haben, jemand Anderem als 
eben ihrem Manne auch nur die Fleinjte ernjte Ausſtel— 
lung zu maden. Exempla sunt odiosa; das heißt: bie 
Beijpiele find greifbar nahe. Und jo wären wir denn 
wieder bei des Kapitel3 Ueberjchrift angefommen. 

— AH! Aurel, das iſt abjcheulih von Dir... rief 
jeine Frau diesmal ganz ernftlich... was wird der Herr 
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Graf von mir denfen, wenn Du mich mit ſolchen Far— 
ben jchilderft ! 

— Ich denfe... jagte Valerian aufridhtig... daß 
die Harmonie zwiſchen Ihnen, Frau Doctor, und Ihrem 
Gatten eine jehr glüdliche fein muß, troß all dem Wi— 
deripruchägeift, den er Ahnen und Ihrem ganzen Ge: 
Ichlechte nachſagt, ſonſt würde uns gewiß feine jo über: 
müthige und übertriebene Schilderung zu Theil gemor- 
den jein. 

— Oho! Sie meinen, ih würde mich hüten, den 
Teufel an die Wand zu malen?... rief der Doctor... 
Aber gefehlt! Ach thu's gerade zum Troß — e8 muß 
immer ein bischen Zank geben, jonjt weiß man ja gar 
nicht, daß man verheirathet iſt — e8 muß fortwährend eine 
angenehme Wärme erhalten bleiben, damit der Froſt der 
Langeweile nicht eintritt. 

— Nein, das find doc entjeglihe Grundjäße!... 
rief Marianne, und ihre Schweiter fügte hinzu: 

— Auf wefjen Seite ift nun der Widerſpruchs— 
geift? Und welches Compliment?! Mich mit dem Teufel 
zu vergleichen. Aurel, das verzeihe ih Dir nimmermehr! 

— Alſo Teindihaft auf volle fünf Minuten?... 
fragte der Arzt ſarkaſtiſch. 

— D, auf ewig... ermwiderte jeine rau mit einer 
ſchmollenden Miene, die ihr jehr gut ließ... Eine folche 
Scene vor einem Fremden — pfui, Aurel! 

— Der Graf ijt eben jetzt fein fremder mehr... 
entgegnete der Doctor mit unverwüftliden Humor... 
Im Orient jervirt man dem Gajte Salz und Brot, um 
ihn raſch zu befreunden, ich jchlage einen andern Weg 
ein. Man fann fi hundert jteife Viſiten in der Putz— 
ftube gemacht haben und einander doch jo fremd jein, 
als der Montblanc und der Chimborafjo. Man hat eben 

N. Byr, Der Kampf um's Dafein. IL. 15 
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nur das Haus von außen und bie Putzſtube geſehen. 
Sie, Graf Valerian — Sie erlauben do, daß ih Sie 
zum Unterjdiede von Ihrem Herin Onkel jo nenne — 
Sie fennen jet des Doctord Sitter Haug auch vor 
innen. Gie haben jegt die freie Wahl: gefällt’3 Ihnen 
nicht, jo thun Sie fi feinen Zwang an — id) für mei= 
nen Theil verabjcheue ihn — finden Sie’3 aber wohn— 
ih bei ung, dann kehren Sie nur recht oft ein. 

Balerian mußte über dieje drollige Auseinander— 
ſetzung unwillkürlich lächeln, er fühlte ji von einem 
heimlichen, warmen Hauch angeweht und zu dem „form— 
verachtenden“ Doctor hingezogen. Herzlich reichte er ihm 
die Hand. 

— Dante, Doctor... jagte er munter... wenn ich 
der Einladung vielleicht zu oft Folge leifte, find Sie jel- 
ber ſchuld, — Sie hätten mich eben in die Putzſtube 
führen müflen. Frau Doctor, find Sie böje, daß es 
nicht geſchah? 

— O, Sie kennen ihn noch immer nicht... ent— 
gegnete die Gefragte... er weiß es am Ende immer jo 
zu drehen, daß man ihm nicht böfe jein kann. Was will 
ich jebt mehr jagen ? 

— Es ſind noch nit fünf Minuten vorbei... tri= 
umphirte der Doctor. 

— Ich hätte nicht jo rafch Frieden gejchlofien, ich... 
bemerfte Marianne kopfſchüttelnd, aber ihr Lächeln ftrafte 
fie Rügen. 

Balerian dachte nun an's Gehen, er wollte für's 
erjtemal feinen Mißbrauch mit der Freundlichkeit der 
Familie treiben und feinen Bejuch nicht ungebührlich ver— 
längern, jo ſchwer es ihm auch ankam, zu Jcheiden. Nun 
erit erinnerte er jich des Auftrags jeiner Tante, 

— Ich hatte ganz vergefien, Ihnen mitzutheilen, 
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Herr Doctor, weshalb ich eigentlich gefommen bin... 
fagte er, ſich erhebenb. 

— Es giebt alfo noch einen befondern Grundb?... 
fragte Sitter etwas ernſter, als er bisher geiproden... 
Ich dachte, Sie wollten die Bekanntſchaft aus Venedig 
erneuern. 

— Ich wagte e8 nit, Sie mit einem Bejuche zu 
beläſtigen. Ein Auftrag meiner Tante gab mir bie er- 
wüuͤnſchte Gelegenheit — 

— Beläftigen?... brummte der Doctor unzufrie= 
den, und Marianne machte einen jchalkhaften Knir, in= 
dem jie jagte: 

— Ich hatte aljo nicht jo ganz Unrecht, wenn ich 
mit Nelly an Ihrem Kommen zu zweifeln wagte, Graf 
Balerian. Ohne den Auftrag der Krau Gräfin märe, 
wie e3 jcheint, troß unjerer Liebenswürdigkeit und auch 
diesmal nicht Gelegenheit gegeben worden, unjern Dank 
auszuſprechen. Nelly, das ijt eine herbe Erfahrung für 
uns beide. 

— Gie thun recht, mich zu ftrafen, räulein... 
entgegnete Valerian... aber was wollen Sie... fügte 
er mit Beziehung hinzu, indem er ſich halb gegen Sitter 
wandte... ich fannte ja „de3 Doctor Haus“ noch 
nicht und fonnte nicht wilfen, ob ih auch willkommen 
fei. Und jeßt, da ich e8 kenne — joll es ſich in mweni- 
gen Tagen verändern. In einem Fleinen lieben Kreiſe 
vermißt man jedes fehlende Mitglied jchwer. 

Balerian verbeugte fich dabei gegen Marianne, die 
verlegen ſchwieg. Doctor Sitter übernahm für fie dag 
Wort. 

— Vielleicht giebt fie jet eine oder zwei Wochen 
zu... ſagte er nedend... Vielleicht thut ſie's ihrem Retter 
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zu lieb, für den fie, wie ich Ihnen nur verrathen will, 
Graf Balerian, immer ein bißchen ſchwärmte. 

Balerian erröthete num jeinerjeit3 und warf einen 
leuchtenden Blick auf Marianne. 

— Das iſt abſcheulich von Dir, jo etwas zu ver- 
rathen... zankte Frau Sitter ihren Mann... Du. bift 
doch ein fürchterlicher Barbar! 

— Laſſe, Nelly... fagte Marianne ernit... Aurel 
hat ja nicht Unrecht, ich hege eine innige Dankbarkeit 
gegen Graf Balerian und habe mich gefreut, ihn wieder 
zu fehen. An meiner Abreife aber ift nicht? zu ändern. 
— Ich wünſchte fie jogar zu bejchleunigen... jeßte fie 
leifer und zaudernd hinzu und ſchlug die Augen nieder. 

Balerian jah jie betreten an. 

— Kann nit? daraus werden... entgegnete der 
Doctor, und: 

— Denfe doch die Wäſche! Mer fol mir plätten 
belfen?... rief jeine Frau. 

— Na, wir reden no... ſagte der Doctor und 
fragte dann DBalerian um die Wünſche der Gräfin. 

Sie betrafen das Spital. Der Doctor follte unter 
anderm die Stunden namhaft machen, wann er für Die 
Kranken und Reconvalescenten Gottesdienjt und Andacht 
am zwedmäßigiten halte. Er jollte jelbjt für heute noch 
diesbezügliche Anordnungen treffen. 

— Zu melder Stunde?... rief der Doctor, der 
Ihon mährend der ganzen Mittheilung feinen Aerger 
unverhohlen gezeigt hatte... Zu gar feiner! Die Frau 
Gräfin joll thun, was ihr genehm ift, aber mir nicht 
einen Theil der Verantmwortlichkeit aufbürden wollen. Ich 
freute mich jo jehr, als die Frau Gräfin den Bau be- 
gann, das Spital war wirklich eine Wohlthat für unjer 
armes Dorf. Die Krankheiten find immer doppelt ſchlimm 
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in den engen, ungelüfteten Stuben, wo jo viel Menſchen 
beilammen fteden, und Luft und Reinlichfeit find wirk— 
famere Medicamente, al3 ich fie in der Apothefe habe. 
Ging im Anfange auch ganz gut; jeit die Frau Gräfin 
aber mit ihrem Herrn Schloßcaplan fi drein mengt, 
jeitdem ijt der Teufel los. 

— Über e3 ijt doch ſchön und hriftlich, felbit bie 
Kranken zu pflegen und mit ihnen zu beten... warf 
Frau Sitter ein. 

— Schön und rijtlic mag's fein, aber vom Nuten 
ift’3 nicht, jondern vom Schaden. An die Krankenpflege 
muß man gewöhnt jein, oder die Liebe muß die Anlei- 
tung dazu geben; was weiß aber eine jo vornehme Dame 
von der Krankenpflege, und aus Liebe zu den Betreffen- 
ben thut ſie's auch nicht, jondern ihr gilt jeder Kranke 
gleih und iſt nur ein Object, an dem fie jubjective Ver— 
dienfte erwerben wil. Die Frau Gräfin jteht überall 
nur im Weg, und mit Fräulein Lauer, die jich jebt 
auch mit an dem fogenannten frommen Werfe betheiligt, 
it’8 nicht anderd. Die Kranken jcheuen fih, von den 
vornehmen Damen einen Dienjt zu verlangen und wün— 
ſchen jie hin, mo der Pfeffer wächſt, denn die Ehre allein 
thut’3 nicht, und zur hundertiten Hilfeleiftung find die 
Damen aus Zartgefühl oder körperlicher Schwäche ohne— 
dem nicht zu brauden. Als MWärterinnen find fie aljo 
nur binderlih, und zum Ueberflujle kommen fie dann 
auch noch, wenn die Kranken Ruhe brauchen oder ſchla— 
fen wollen, und jtören jie mit ihren Gebeten und be: 
drängen jie, die ein frohes Gemüth zur Genejung braus 
hen, mit ihren Bußpredigten. Ach wollte — — 

— Du milljt aljo die Reichen auf das bloße gleich» 
gültige Geldjpenden bejchränfen?... jagte Marianne, da 
ihr Schwager innehielt... und willſt ihnen vermehren, 
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mit eigenen Händen bie Werke der Barmherzigkeit zu 
üben? 

— Nun ja... entgegnete der Doctor achjelzudend 
... wozu auch? Jeder auf jeinem Platz — was haben 
fie im Spitale zu ſchaffen? 

— Das eigene Gefühl treibt den Menichen dazu... 
warf feine Frau ein. 

— Ei mad! Das Gefühl ded Menſchen ift durch 
die Erziehung ſyſtematiſch gefäliht, es ift, wie Dein 
Pater jagen würde, ein Product des Kampfes der Ma- 
jorität um’3 Dafein. 

— Nein, nein, wenn ih Dir auch darin Recht gebe, 
daß die Damen Feine guten Kranfenmärterinnen ab: 
geben mögen, jo wirjt Du mid) doc) niemals überzeugen, 
daß es nicht gut und zweckmäßig jei, die armen Franken 
Leute zum Gebete anzuregen. 

— Ich will darüber nicht ftreiten... ermwiderte der 
Doctor feiner Frau... und mürde überhaupt nichts 
jagen, wenn die Beterei wie die Krankenpflege auf ge: 
wiſſe Tage bejchränft bliebe; dem iſt aber nicht jo, das 
Geſchnatter dauert alltäglich ein paar Stunden. 

— Wie ſprichſt Du doch wieder?!... fiel Frau 
Sitter ein... Du follteit froh fein, daß Vertrauen und 
religiöjes Gefühl unter den Leuten gemedt wird. 

— Vertrauen jollen fie zu mir haben, und dag, 
was man religiöjfes Gefühl nennt, erlaſſe ich den Kranken 
ganz, was iſt's denn anders als der Glaube an Wieder: 
vergeltung? Sch habe die Kranken zu heilen, und dabei 
ijt mir die Hoffnung auf Lohn bei ihnen nicht Förder: 
li, und die Furcht vor Strafe jogar hinderlih. Folg— 
fi bin ich gegen die Beterei. 

— Aber ift denn Feine andere Veranlafjung zum 
Gebet vorhanden, ala blos eine jo eigennüßige?... 
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fragte Marianne. Statt aller Antwort fragte ber 
Doctor zurüd: 

— Meshalb gehit Du in die Kirche? Was betejt 
Du, wenn Du nicht bittejt? 

— Ich danfe Gott für alles mir Ermiefene. 

— Warum aber danfit Du? Jh will e8 Dir 
jagen, damit Du’3 einmal jelber weißt, denn jo tief jeßt 
Ihr Weibsleute die Sonde doch nit an. Du danfit, 
weil Du fürdtejt undankbar zu fein; warum fürchteft 
Du das aber? Weil Du meinjt, Gott, der überall hin— 
jieht, jehe auch Deine Undankbarkeit, könnte fie übel 
nehmen und Dir nichts mehr ermweilen, wofür Du zu 
danken hätteft, und die Heuchler, die vorgeben, auch für 
da3 über jie verhängte Hebel zu danken, jpeculiren darauf, 
Gott mit diefer Demuth zu rühren und ihn zu bewegen, 
fie dafür mit einem Regen von Zuckerplätzchen zu ent— 
Ihädigen. — Um aus vollem, reinem Herzen danken 
zu können, muß man unendlid) glüdlich fein. — Das 
fann man aber unmöglich alle Wochen regelmäßig oder 
gar alle Tage jein. Und was das Bitten betrifft, da 
verhält ſich's meijt jo, daß einer jammert: „Hilf mir, o 
Gott, vom Kopfweh!“ der andere: „Hilf mir vom Fieber!“ 
— Ich aber als Arzt jage: Folge mir, halte Dich, eſſe 
nichts und nehme ein, im Webrigen beläjtige mit Deinen 
Bitten weder Deinen perjönlihen, noch den unperjön- 
lihen Gott — Du wirft jo auch gejund. 

— Du bijt ein Nichtsglauber, und Gott wird Dich 
ſchon noch einmal jtrafen dafür... rief Frau Gitter. 

Da legte jich eine Hand etwas haſtig auf Valerian's 
Arm, und als diefer, der im finnenden Zuhören den 
Blick zu Boden gewandt hatte, das Auge hob, jah er 
in Mariannens ſüßes Antlig, über das ein vajcher 
Farbenwechſel ging. Erjt glaubte er, fie wolle ein Wort 
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zu dem verhanbelten Gegenjtande jprehen, dann aber 
bemerkte er, daß jie mit der Linken nach dem Fenfter 
deutete. Er folgte ihrer Geberde und ſah draußen auf 
der Straße einen Reiter daher fommen, in welchem er 
erſt nach längerem Hinbliden Kurt erkannte. 

Das Pferd trabte rajch, wie es nur ein ungeduldiger 
Reiter am Ziele noch verlangt, im Nu Tonnte der 
Freund vorüber jein, Valerian bedachte fich daher nicht 
lange, ſondern eilte an das Fenſter, riß daſſelbe auf 
und rief jeinen Namen. Kurt jah umher und bielt auf 
ben wiederholten Ruf das Pferd an. Nun entjchuldigte 
ih Valerian raſch und eilte den Freund zu begrüßen 
hinaus. | 

Der Doctor beſprach mit feiner rau noch einmal 
die Angelegenheit, die ihn ſchon früher bei feiner Heim- 
fehr über die „träge Lieſe“ jo jehr erbittert hatte, aber 
Marianne vernahm, obwohl ſie dabei ftand, nur die 
Laute; der Sinn der Worte war für fie verloren. Mit 
einemmale zucte fie leicht zujammen, als fie bemerkte, 
daß Kurt vom Pferde ftieg und die Zügel feinem Reit: 
fnechte zumarf. 

— Herr von Rehmis kommt mit dem Grafen 
bierher... jagte fie, und ihre Schmejter fuhr ohne 
weiteres zur Thüre hinaus, indem jie vief: 

— Ad Gott, ad Gott, ih muß in die Küche, es 
verbrennt alles. 

Bald darauf trat Balerian mit Kurt in's Zimmer 
und jtellte diefen und den Doctor einander gegen- 
feitig vor. Kurt jedoh wandte ſich glei darauf 
an Marianne, die ihm nun vollfommen ruhig in's 
Auge ſah. 

— Da mir mein Frennd fagte... begann er... 
daß ich die Damen hier finden werde, konnte ich nicht 
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umhin, auf einen Moment einzujprechen, um Ihnen 
mein GCompliment zu maden — ich wollte es nicht ver⸗ 
ſchieben. 

Er ſtreckte dabei freimüthig ſeine Hand Mariannen 
entgegen, welche die ihrige langſam aber ohne Zaudern 
hineinlegte. In ſeinen Augen glänzte die unzweideutigſte 
Freude über das unverhoffte Wiederſehen. 

— Je größer das Opfer iſt, das Sie bradten... 
entgegnete Marianne mit freundlichem aber ein wenig 
befangenem Lächeln... deſto lebhafter iſt die Freude, 
daß Sie unjer gedenken, aber auch die Pflicht, Sie nicht 
zu lange aufzuhalten. Gewiß erwartet Ihre Braut 
Sie mit Sehnjudt. 

— Sie weiß nicht, daß ich komme. 

— Dann verzögern Sie für Ihre eigene Ungebulb 
den Moment der Ueberraihung nicht. 

— Nehmen Sie jih in Adt, mein Fräulein... 
lachte Kurt... hr Drängen fieht beinahe aus, als 
mwollten Sie mich recht bald wieder aus dem Haufe haben. 

— Das hieße meine Abjiht unfreundlich mißdeuten 
... entgegnete Marianne... aber meine Wünfche für 
Ihr Glück find jo aufrihtig, daß ich Ihnen davon auch 
nit eine Minute nehmen möchte, 

— Ich mwill Ihnen glauben, mein Fräulein, und 
folgen — doch werde ich mir erlauben wieder zu fommen. 

Kurt grüßte nad diefen Worten und verließ mit 
Balerian, der vom Doctor noch Beicheid auf jeine An- 
fragen eingeholt, dad Zimmer. 

— Das jcheint ein rechter Saujewind... meinte 
der Doctor, als er mit der Schwägerin allein mar, 

— Du täuſcheſt Di” wohl diesmal... ermiderte 
da3 Mädchen mit ernitem Lächeln. 

— Aber dieje Bligvifite ? 
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— Bemeift, daß er ung eine freundliche Erinnerung 
bemwahrte. Ein Bräutigam unterbricht ſonſt faum feinen 
Ritt fünf Minuten vor dem Ziele. 

— Das ijt doch nit Fräulein Riſa's Bräutigam, 
von dem ich munfeln hörte?... fragte der Doctor, und 
als Marianne mit einem leichten Kopfniden bejahte, 
feste er hinzu... Nun, wenn das eine glüdliche Ehe 
giebt, will ih all mein Lebtage feine Diagnoje mehr 
ftelen und fein Prognojtifon mehr ausſprechen. Das 
MWeltlihe und das Geiftlihe taugen nimmermehr zu— 
jammen; Schiller jpriht nur vom Starken und Zarten, 
vom Milden und Harten, das fich paaren joll. Das iſt 
fein Abälard zu dieſer Heloije. 

— Mögen fie recht glüdlich werden... jagte Ma- 
rianne mit unendlich innigem Tone und machte fi) daran, 
den Tiſch zu deden. 

Der Doctor jah fie überrafht an, brummte dann: 

— Na meinetwegen |hon... und jtampfte zur Thüre 
hinaus. 

Kurt ließ indefien das Pferd vom Reitfnecht weiter 
führen und ſchritt Arm in Arın mit Valerian voran. 

— Ich jehe, Du verlierft Deine Zeit nicht... jagte 
er nedend... ich finde Did mit vollen Segeln auf der 
Fahrt. Bei Gott, das Mädchen ijt mir heut in ihrem 
Hauskleide noch viel ſchöner und Liebreizender vorgekom— 
men, ala in Venedig, Menih, Du madjt ein großes 
Glück, das ich Dir entſchieden nur vergönne, weil ich 
ſelbſt Schon im Hafen bin. Wie weit bit Du? 

— Ich mar heute zum erjtenmale im Haufe des 
Doctord... entgegnete Valerian zögernd. 

— Wie? Das it ja aber Todjünde! Dafür mifft 
Dich auch die verdiente Strafe. Ich verkünde Dir Dein 
Urtheil nun ganz ohne Mitleid. Wir gehen demnächſt 
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in bie Stadt, und Erhard ließ geftern, ald ih um 
Urlaub bat, ein Wort fallen — er hoffe Dich dort zu 
treffen. Ich jagte eg, er kann nicht lange fein ohne Did. 

— Iſt's wahr? — o, das ift ja vortrefflih!... 
tief Balerian. 

Kurt jah ihn neugierig von der Seite an. 

— Jetzt weiß ih nicht... fagte er... Aha! ich hab's; 
Eins ohne dem Andern würde Dich bedeutend meniger 
in Efitafe jeßen: — Man reift ebenfall3 nach der Stadt. 

Balerian nickte mit dem Kopfe. 

— Begreife... fuhr Kurt fort... Alſo auf nad 
Balencia! Es ift jebt die Zeit, wo große Entjchlüffe 
veifen. Auch in Hohenau braut und kocht ed, alle Welt 
ſchien ji in den legten Tagen dort Rendezvous gegeben 
zu Haben, Dein Bater und ein Bierteldußend von 
Rejjortminiftern, der Generaladjutant, der ‘Prinz und 
jogar jeine erzbiichöfliche Gnaden. Einzug, Huldigung, 
Broclamation, Kammereröffnung, weiß Gott maß nod 
alles beichlofien morden ijt und frontenmweile mie bei 
einem Feuerwerke abgebraunt werden ſoll. Vorerſt hat 
der kreißende Berg blos ein kleines Mäuglein geboren: 
Brofmann iſt geabelt worden und ala Herr von Giebel- 
bach zum Geheimjecretär avancirt. 

— So, Brofmann?... entgegnete Valerian ziemlich 
gleihgültig... er iſt, glaub’ ich, geſchickt und thätig, mein 
Bater will ihm wohl, im Ganzen ift er wohl harmlos 
und dieje jeine Ernennung ohne politiiche Tragweite, 

— Mag ſein — aber für harmlos halte ih ihn 
nit. Er weiß Leute für ſich zu gewinnen in unbegreif- 
licher Weiſe. Bliger jpricht nur mehr in enthuſiaſtiſchen 
Ausdrüden von ihm — ih glaube, er jpielt mit ver- 
deckten Karten. 

— Laß ihm dag Vergnügen. Aber mich freut es 
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nur, daß ber Fürjt jich endlich heraußreißt, daß er er: 
wacht aus feinen Träumen und endlich feine Thätigfeit 
beginnt. Nun wird ja doch ein frilcherer Luftzug in 
alles fommen. Fakt Erhard nur einmal an, jo wird ihn 
fein Gefühl gewiß den rechten Weg führen, und jein 
Ungeftüm wird auch meinen Vater mitreigen und deſſen 
zaubernden und mäfelnden Liberalismus in eine un: 
bedingte volle Singebung an die Sache der Menjchheit 
verwandeln. 

— Ich meiß nicht, ic) weiß nicht... verjegte Kurt 
kopfſchuͤttelnd. . e8 fcheinen fi gar mannigfache Ein- 
flüffe geltend zu maden. ebenfalls wird es Kämpfe 
geben. — Mber jest laß und nicht wie ein paar 
alte Diplomaten politiiche Eonjecturalprifen nehmen, wir 
find ja auf dem Wege zwiſchen dem Haufe Deines 
Liebchens und dem de meinen, aljo lieber ein meithin 
Ihallender Jauchzer aus vollem Herzen, wie er hier in 
die Berge gehört. Ach mache heute an alle Welt Con— 
ceffionen und unterichreibe jelbjt mit den Gannibalen 
Triedenstractate. Juchhe! 

Kurt jauchzte jo hell und lang und mit einer folchen 
Birtuofität, daß der Reitfnecht verwundert aufjchaute 
und von verjchiedenen Seiten helle Kinderftimmen mit 
einfielen, dann ſagte er lachend: 

— Da3 war das Signal, jhade, daß fein Berch— 
fried da ift, damit uns der MWärtel antworten Fönnte, 
und feine Zugbrüde, um niedergelajjen zu werben; wie 
romantiſch dag wäre! 

— Nun, an Romantif fehlt e8 wohl jo aud 
nit... entgegnete Balerian lächelnd. . Da biſt Du, 
und hier trennen wir uns, vielleiht fommit Du Nach— 
mittag auf einen Sprung nad Bernberg hinauf, wenn 
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nicht, juche ih Dich hier auf. Ich wünſche Dir fröhliche 
Stunden. 

Statt aller Antwort fang Kurt im Weiterjchreiten 
Clärchens Lied: 


Freudvoll und leidvoll, 

Gedankenvoll ſein; 

Hangen und bangen 

In ſchwebender Pein; 

Himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt, 
Glücklich allein iſt die Seele, die liebt. 


X. 


Der Bankier Lauer bewohnte am oberen Ende des 
Dorfes unmeit von der Kirche und dem Pfarrhofe und 
ganz in der Nähe des Grubenhaufes eine Fleine Villa, 
die er fih Schon vor mehreren Jahren, ala er das Berg: 
wert erwarb, im phantafievollen Schweizerftyle aus 
Holz erbaut hatte. Ein Fleiner Meierhof, der Stallungen 
für Pferde und Kühe enthielt, lag etwas abſeits, jedoch) 
noch in dem Bereiche de3 jung angelegten Parkes, der 
die Billa mit jeinen Büjchen und Rafenpläten umſchloß 
und ungefähr hundert Schritte hinter derjelben in den 
ansteigenden Wald überging. 

Kurt eilte über den leichten Steg, der die beiden 
Ufer des jchäumenden Gebirgsbadhes verband und den 
Meg nach der Villa für Fußgänger abkürzte. In einigen 
Minuten jtand der glücliche Bräutigam in der Veranda 
und war nahe daran, in feiner Eile den ihm entgegen- 
tretenden Diener umzurennen. 

— Herr Baron, der gnädige Herr ijt nit in der 
Billa... rief diefer ihm zu, nachdem er ſich über Kurt’3 
plöglicheg Erjcheinen genugjam verwundert hatte, 

— Aber Fräulein Rila?... fragte Kurt und wollte 
jogleich meiter. 
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— Das gnäbige Fräulein ift für den Augenblick 
auch nicht zu ſprechen . . ermwiderte der Diener, indem er 
ſich achſelzuckend verbeugte. 

— Iſt fie unmwohl?... vief Kurt erſchrocken. 

— Nein, das gnädige Fräulein ift ganz wohl, aber 
Seine Ehrwürden find bei ihr, der Herr Schloßcaplan 
— und das gnädige Fräulein bat ein für allemal ben 
Befehl gegeben, fie in ihrer Sammlung nicht zu unter- 
brechen, wenn ſich ihr Beichtvater bei ihr befindet. Seine 
Ehrwürden kommt jeden andern Tag, immer wenn das 
gnädige Fräulein nicht im Spitale ift. 

Kurt horchte, eigenthümlich berührt, diefem jonder- 
baren Bericht, fand es aber nicht angemeffen, ſich von 
dem Domejtifen nähere Aufklärung geben zu laffen. Er 
ſchwankte einen Moment, ob er fi nicht dennoch an— 
melden laſſen follte, entichloß fich aber zulegt, vorerft 
den Bankier aufzufuchen. 

— Der gnädige Herr ift im Neubau... wurde 
ihm auf feine Frage zur Antwort, und nachdem ihm der 
Diener den Weg bezeichnet, eilte er in der angegebenen 
Richtung weiter. 

Der Bankier, welcher ſich mit großen Ideen trug, 
auf die Errichtung der Eifenbahn zählte und damit eine 
außgebreitete Fabrik zur Verarbeitung der Kohle in 
Farb: und Leuchtitoffe in Verbindung bringen wollte, 
hatte den Entſchluß gefaßt, Gnadenbuſch zu feinem per= 
manenten Sommeraufenthalte zu wählen, und hatte im 
Frühjahr den Bau eines ſchönen großen Wohngebäudes 
begonnen, das, in einer etwas höheren und günftigeren 
Lage, die Pracht und den Comfort vereinigen jollte, die 
jeinem Reichthum entiprechend waren, welche jeboch die 
etwas enge hölzerne Billa nicht zu bieten vermochte. Wenn 
durch die Eijenbahn in das einſame Thal vielleicht bald 
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ein reges Tourijtenleben gebracht wurde, jollte Bernberg 
nicht die ganze Aufmerkſamkeit abjorbiren, — dachte Lauer, 
— und aud) feiner neuen geſchmackvollen Billa ein Blid 
der Bewunderung und des Neides zufallen. 

Der Bauplat mar während jeined jedesmaligen 
furzen Beſuches in Gnadenbuſch fein Lieblingsaufent- 
balt3ort, und er pflegte dort mehrere Stunden im Tage 
zuzubringen; auch jest itand er mitten in einem weiten 
Saale des Erdgeſchoſſes und rief von Zeit zu Zeit Be- 
fehle nad den verſchiedenen Punkten, wo Schlofier, 
Schreiner und Gypsarbeiter emſig bejchäftigt waren; dann 
wandte er nach kurzer Unterbrechung feine Aufmerfjam- 
feit wieder jeinem Begleiter zu, der böje Blicke überall 
umberwarf und dazu beinahe ohne Unterlaß an jeinen 
Fingernägeln kaute. 

— Thut mir leid, wenn Sie ſich blos darum die 
Mühe genommen haben, hier heraugszufahren, Tieber Herr 
Schmerle... jagte der Bankier und fpielte um jo eifri- 
ger mit der Uhrkette, da ihm der aufgejeßte Hut feine 
andere Liebling3beichäftigung verjagte... thut mir wirk- 
lich leid, das Blatt wiegt in der letzten Seit wahrlich 
die Opfer nit auf. Die lebten zwei Artikel über die 
Landesſtimmung kommen mir ganz eigenthümlich vor — 
find nicht Falt und nicht warm, und die Bemerkung über 
den gejteigerten Beſuch der Schule in den Fatholijchen 
Theilen de3 Landes muß Ihnen bei der Redaction der 
Eorrespondenz rein entgangen jein, jonjt hätten Sie dies 
jelbe doch nicht ſtehen laſſen können. — Wenn Sie da 
oben jo viel Mörtel verjchmieren... rief er dem Gyps— 
arbeiter zu... fo bleibt ja Fein Pla für die Fresken, 
die ich hineinmalen laſſen wil. Sind jebt wieder jehr 
modern, die Fresfen... wendete er fih zurüd an 
Schmerle... iſt wirklich nichts mit den Tapeten, bie 
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kann jich heutzutage jedermann verichaffen, aber Fresken 
foften Geld, viel Geld; Fresken können ſich nur wirklich 
folide Häuſer geftatten. Halte für meine Berfon nichts 
auf Kunſt, aber es gehört einmal zum Ganzen, man 
muß jhon am Haufe jehen, mit wem man zu thun hat. 
Wenn nur erjt die Eijenbahn durchgejegt iſt! 

— Das ift für Sie jebt doch die Hauptjade... 
entgegnete Schmerle und holte eine Cigarre hervor. Den 
Hobelipan, den er an einem Reibhölzchen anzündete, 
warf er, nachdem die Cigarre angebrannt war, in den 
Haufen von Holzabfällen zurüd, aus dem er ihn ge- 
nommen hatte. 

Der Bankier hatte e8 nicht bemerkt; erſt als ſich 
ſchon ein zweiter entzündete, jah er die Gefahr, die übri- 
gend, da der Boden noch nicht gedielt war, nicht groß 
fein konnte. Blitzſchnell ſprang er in die Eleine Flamme, 
trat fie aus und tanzte noch auf dem legten verglimmen- 
den Funken herum, 

— Aber nehmen Sie fih doch in aller Heiligen 
Namen in Adht! Wollen Sie mir denn das Haus über 
dem Kopfe anzünden, bevor e3 noch fertig ijt?... rief 
er erbittert. 

— Das wäre immerhin noch bejjer, als wenn der 
Fall erſt jpäter einträte... jagte Schmerle grinjend und 
(ie dabei jeinen borjtigen Kinnbart durch die Hand lau— 
fen... Uebrigens, was ich jagen wollte, die Eifenbahn ijt 
für Sie jegt doch die Hauptfache, und in der Beziehung 
fönnen Sie fich über die Tagespoſt nicht beklagen. 
Ich denke, fie ijt wie ein GSchneepflug von taujend 
Gentnern dreingefahren, um die Bahn für die Bahn frei 
zu maden. 

— Die Bahn für die Bahn — be — — nicht 
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übel, nicht übel... lachte der Bankier beifällig, indem er 
zur Abwechslung mit beiden Händen an der Uhrfette 
Ipielte... Sie, Meijter Tijchler, ift dad Holz auch nicht 
zu früh? Das jage ich Ihnen, wenn es ſchwindet, jo 
laſſe ich die Thüre aushängen, Sie fönnen jie zurüd- 
nehmen und befommen feinen Heller Bezahlung. — Sp? 
der Herr Arditeft hat's jelbjt geprüfi? Na, dann iſt's 
mas anderes, aber Herr Reutemann iſt mit Euch viel 
zu nachſichtig. — Da jehen Sie... erflärte er Schmerle 
mit halber Stimme... mau muß dem Volk immer auf 
die Finger jehen, das Gefindel betrügt, wo e8 nur 
fann. Es ijt nod immer am beiten, wenn ich felber 
dabei bin. 

— Sie jcheinen eine bejondere Abneigung gegen das 
Volk zu haben, für deſſen Rechte Sie doch jo famoje 
Kammerreden halten... warf Schmerle mit einem hä— 
miſchen Seitenblid ein. 

— Lächerlich! Das Volk, nun ja, das Volk... ent— 
gegnete der Bankier... dad Volk allerdings, das Volk 
im Allgemeinen, im Großen, aber nicht dieſes Volk, 
diefe Handwerker und Arbeiter, das ijt eigentlich nichts 
weiter, als eine große Bande von Tagedieben. 

— Ja jo — Sie meinen die Bauern? 

— Bah — die Bauern! Das dumme, beichräntte 
Bauernvolf, das nichts weiß von Patriotismus, Zeit: 
geiſt und Fortichritt! Wo denken Sie hin. Die Bauern, 
die im Stande find, und für unfere Bemühungen, die 
ihnen doch zu gute fommen, todt zu jteinigen?! Bah! 
Ich jage Ihnen, lieber Schmerle, man wird eigentlich 
von Jahr zu Jahr mehr Arijtofrat, was den perjön- 
lichen Gejchmad anbelangt, je mehr man mit dem Bolfe 
in Berührung fommt. — Aber die Principien, die Prin— 
cipien, die müfjen gewahrt bleiben; Kiberaler, Fortſchritts— 
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mann, Oppofitioneller, das bin und bleibe ich. Der ge- 
bildete Bürgerjtand, das iſt der Kern der Gejellichaft, 
der muß die ihm zugehörige Stellung einnehmen, der 
zahlt, der erhält den Staat, der ift die Intelligenz, von 
ihm müſſen die Gejege ausgehen, das ijt nicht mehr als 
billig — wer zahlt, muß auch die Bedingungen aufitellen, 
unter denen er zu zahlen hat. — Ja fo... unterbrad) 
er jih... mir find da ganz von dem Gegenjtande ab— 
gefommen. — Sie ſprachen von den Artikeln über die 
Gijenbahn. Sa, die waren allerding3 vortrefilih, das 
gebe ih Ahnen zu, aber ich habe jie Ihnen vor kaum 
einigen Wochen erjt voraus bezahlt, und Sie verlangen 
ſchon mieder einen neuen Zuſchuß. 

— Nur al Anleihe... fiel Schmerle ein. 

— a, dag heißt — aber hören Sie, was rauden 
Sie da für eine abjcheuliche Cigarre? Sie riecht ja wie 
der ordinärite Maurertabaf. Sie find zu jehr Demokrat, 
lieber Schmerle. Müſſen ſich mehr an daS gebildete 
Bürgerthum anjchliegen. Müſſen diefe demofratiichen 
Gewohnheiten ablegen. Ich begreife gar nicht, mo Sie 
das viele Geld hinthun, wenn Sie jo mijerable Cigarren 
rauchen. 

— Sie jehen... erwiderte Schmerle, ruhig weiter 
fauend und raudend... daß meine Verhältnijie eben 
nicht günftig genug fein müjjen, um mir größeren Luxus 
zu erlauben, und daß ich gewiſſermaßen berechtigt bin, 
mid an Sie zu wenden. Ich drehe Ihren früheren Sag 
einfach um und jage: wer Bedingungen jtellt, joll auch 
zahlen. Sie fordern von mir, bejjere Cigarren zu rau— 
hen — geben Sie mir aud die Mittel dazu. 

— Oho! Sehr gut!... rief der Bankier, unmill- 
Eürlich nach) dev Glatze greifend; da er aber den Hut fand, 
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rücte er zum menigjten diefen... Ein Brunnen, an dem 
man immer wieder zieht, verjagt eine Tages; ich habe 
e3 jatt, mich als Pumpe behandeln zu laflen. Ich jagte 
Ahnen ſchon, ich weiß Ihr Talent jehr zu ſchätzen, aber 
Sie fordern von mir, daß ih es überſchätze und 
überzahle... Lauer lachte wohlgefällig über jeine 
geijtreihe Wendung, fuhr aber jogleich wieder ernithaft 
fort... Sie wiſſen, ich habe einen Antrag erhalten — 
auf Ihr Andrängen ließ ich ihn unberückſichtigt, indeß 
wenn Sie mich drängen — 

Er hielt inne, aber diegmal verfing jein gemöhn- 
lihe3 Mittel nit. Schmerle zeigte fih durchaus nicht 
bejtürzt, wurde auch nicht demüthig und eindringlich, er 
behielt vielmehr jeine ganze Ruhe bei und blies dem 
Bankier ein paar jo unverjchämte Rauchwolken unter die 
Naje, daß diejer, zum Huſten gereizt, ſich abwenden 
mußte. 

— Zum Teufel, ich bin fein Häring, daß Sie mich 
räudern... rief er ärgerlid). 

— 69? genirt Sie mein Rauden? das thut mir 
leid, bin's aber zu jehr gewöhnt... erwiderte Schmerle 
mit einem boshaften Grinjen, da3 der Bankier nicht 
jehen konnte... Sie jchlagen mir aljo meine Bitte rund- 
weg ab?... fragte er dann. 

— Rundmweg... ermiderte der Banlier, von 
Schmerle’3 Impertinenz noch mehr aufgebradit. 

— ‚Und. haben jhon eine andere Feder ? 

— Habe. 

— Ab, das ijt etwas andereß... verjegte Schmerle 
. . . Ich dachte, Sie würden mir doch noch dieſe Seſſion 
hindurch Ihr Vertrauen ſchenken, um ſo mehr, da 
ih doch ſchon au fait der Dinge bin und, da die 
Kammer ſchon in den nächſten Tagen zujammentritt, 
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faum mehr Zeit zu andermweitigen Vorbereitungen blei- 
ben dürfte. 

Wie ein Kreifel fuhr Bankier Lauer herum, und 
nun ſchien er nicht das Geringjte zu bemerken, ob- 
mohl ihm eine dichte Rauchwolke gerade voll in’3 Ge— 
fit ſchlug. 

— Was jagen Sie?... rief er... Die Kammer 
einberufen, und in den nächſten Tagen ? 

— Nun ja, zur S$naugurationsfigung. 

— Was ijt das für ein Ding?... fragte der Ban- 
tier und beachtete nicht einmal das höhnifche Grinjen 
des Redacteurs, der ihm auseinanderjeßte, daß Die 
Kammer zujammenberufen werde, um die Botjchaft in 
Empfang zu nehmen, durch welche der Fürſt feinen Re— 
gierungsantritt mittheilen werde. 

— In den nädjiten Tagen?... vief er noch ein- 
mal... Was geht denn vor in der Welt? — warum 
ſchwiegen Sie denn bis jet? Der Fürſt fommt alfo in 
die Refidenz? Reden Sie — was mijjen Sie denn? 

— Gar nichts officiel — ih vermuthe, und 
was mehr ijt, ih vermuthe richtig. Die Ereignifie 
werfen ihre Schatten voraus. 

Der Bankier rannte in großer Aufregung troß allen 
Unebenheiten de3 Boden? auf und nieder. 

— Aber fonnten Sie denn das nicht früher jagen ?... 
rief er, knapp vor Schmerle jtehen bleibend... da muß 
ih morgen früh in die Stadt zurüdf und ſogleich Vor— 
bereitungen treffen. Man muß fich zeigen bei diejer 
Gelegenheit — mir find loyale Unterthanen, treue An- 
bänger unjerer Dynaftie und befämpfen blos die Re- 
gierung. 

— Ja ja... grinjte Schmerle... der Fürft muß 
die Männer fernen lernen, auf die er zählen kann. 


246 


Der Bankier fuhr mit beiden Händen nach dem 
Kopfe, hob mit der linken den Hut und rieb mit der 
rechten die Slate auf's heftigſte, als jollte nun alles 
Berfäumte eingeholt werden. Da eriholl aus der Ferne 
das Mittagsgeläute, und die Arbeiter verließen in aller 
Eile den Bau. 

— Na da ſehen Sie... ereiferte ſich der Bankier, 
von ſeinen politiſchen Plänen wieder auf das zunächſt 
Liegende abjpringend... da läuft das Volk fort und läßt 
alles liegen und jtehen, wie es ijt, wenn auch nur mehr 
ein Hobelzug zu thun, ein Nagel einzujchlagen oder ein 
Stein auf den nafjen Mörtel aufzulegen iſt. Kein In— 
terejle an der Arbeit, alles wie eine Majchine, die zu 
arbeiten aufhört, wenn der Laufriemen ausgehängt wird. 
Arbeitet nur aus Zwang, das Volk, wie ein Galeeren- 
fträfling; jtellen Sie e8 heute jeinem freien Millen an- 
heim, und e3 regt ſich feine Hand mehr — die Noth 
allein drängt die Leute, VBerbienft zu ſuchen — und ilt 
darum ganz heiljam. Erhöht man ihnen den Lohn — 
ich jeh’8 im Bergmerf — jo werden jie nur um jo 
träger und wollen dafür weniger Arbeitsjtunden. Je 
ichlechter gezahlt, um jo bejjer greifen Sie zu, meil ihnen 
das Waſſer bis an die Kehle reicht und fie das Erjaufen 
fürdten. — Uber fommen Sie, Herr Schmerle, gehen 
auch wir. Daß Sie aber auch mit Ihren Nachrichten 
bis jeßt hinter dem Berge bielten! Sind jchon eine 
volle Stunde hier und rücken nicht heraus! 

— Unter jo bewandten Umjtänden... jagte Schmerle, 
indem er mit dem Bankier in's Freie trat... werden 
Sie wohl zunädit von einem gänzlihen Aufgeben der 
Tagespoſt abjehen. 

— Natürlid, natürlich... verjegte Lauer, kam aber 
nit dazu, feine Anjicht vollkommen auszujprechen, da 
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er ji mit einemmale Kurt gegenüber jah, der eben in 
den Bau treten wollte. 

— Nun, Schwiegerpapa, da überraſche ih Sie ja 
in voller Arbeit... vief der eben Angekommene und 
Ihüttelte dem Bankier die Hände. 

— Sa ja, man muß immer wieder nachjehen. Aber 
wie iſt es? Sie werden uns die allerbeite Auskunft 
geben fünnen, Herr von Rechwitz. Gedenkt Seine Durch— 
laucht wirklich ſchon in den nächſten Tagen nach der 
Rejidenz zu gehen und die Kammer einzuberufen ? 

Kurt warf einen raſchen Seitenblid auf Schmerle, 
den der Bankier ganz vergejien zu haben jchien, und 
trat dann mit diefem Arm in Arm den Rückweg nad 
der Billa an. | 

— Das eritere fann ich beitätigen... jagte er... 
weiter aber weiß ich nichts — ich bin Soldat und 
fümmere mich nicht um Bolitif, Nur fo viel, Schwieger- 
papa, fann ich Ihnen jagen, mit der Eijenbahn hat es 
Ichlimme Wege. Ach habe mich erkundigt, meil Sie es 
wünſchten, und ich glaube, daß in den betreffenden Krei— 
jen nicht die Neigung herrſcht, das bisherige Vorgehen 
in der Angelegenheit zu ändern. 

— Aber der Fürft... warf der Bankier vorwurfs— 
vol ein. 

— Sie werden do nicht glauben, das ich Durch— 
laucht um eine Goncejjion für meinen Schmwiegerpapa 
bitten joll?... entgegnete Kurt munter jcherzend... 
gleichſam als Hochzeitsgeihent. Durchlaucht ijt ohne— 
dem von einer bezaubernden Gnade und Freundlichkeit 
geweſen. Ich habe Ihnen ja durch Riſa alles mitthei— 
len laſſen. Nun, was ſagen Sie, Schwiegerpapa? Zwar 
keine Verlobung vor der Trommel, aber eine auf der 
Hirſchjagd und von Seiner Durchlaucht ſelbſt proclamirt. 
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— Große Ehre, große Ehre!... murmelte der 
Bankier. 

— Und Durchlaucht hat den Wunſch ausgedrückt, 
Sie und Riſa kennen zu lernen. 

— O! Durdlaudt find ſehr gnädig. Alſo in 
der That —? 

— Ja ja, Schwiegerpapa. Sie nehmen Audienz, 
jobald wir in der Stadt find, und für Rija wird ſich 
irgend eine Gelegenheit auffinden laſſen, vielleicht bei 
meiner Mutter, oder jonjt irgendivie. 

— Natürlich, natürlih! — äußerſt Shmeihelhaft!... 
ergoß ich der Bankier, der in einem Meere von Ent- 
züden jhwamm... Sie glauben aljo, nur jo ohne 
weitere Audienz nehmen, Kurt? Ohne Grund, ohne 
Borwand, nur jo ohne weiteres? 

— Nur fo ohne weiteres. 

— Ah! das ift außerordentlich! und Seine Durch— 
faucht werden aud) die Gnade haben, den Trauſchein zu 
unterzeichnen? Aber Audienz, nur jo ohne weiteres 
Audienz, eigentlih nur zum Beſuch. Na hören Sie, 
Kurt, was nur Rifa dazu jagen wird? Waren Eie 
ſchon bei ihr ? 

— Rein... entgegnete Kurt... ih murde nicht 
vorgelafien. Der Beichtvater, hieß es, und das Spital 
und andächtige Sammlung, und ich weiß nicht was nod), 
was ich eigentlich nicht vecht verſtand. 

— Ja ſehen Sie... jeufzte der Bankier und hob 
wieder den Hut, um ſich die Slate ein wenig zu frot— 
tiren . . das ijt jo eine Marotte. Ich rechne auf Sie, 
Kurt, das Sie dem Mädchen den Kopf zurecht jeßen. 
Ich jage ſchon lange, dieje Eorrespondenz, die Riſa nod) 
immer mit dem Klofter führt, taugt nichts, verrüdt ihr 
den Sinn noch ganz. Ihre Erziehung ijt vollendet, 
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was joll jegt das Klofter noch? — Ah habe genug 
hinein bezahlt, jett ift’3 abgefchnitten, dad Mädchen ge— 
hört in die Welt und nicht in einen geiftlichen Orden. 
Mein einziges Kind und babe nicht deshalb jo viel auf 
fie gewendet, um eine Betichweiter aus ihr zu madıen. 
Sie joll glänzen in der Welt, joll Auffehen machen ! 
Aber nicht wahr, Sie ſetzen ihr den Kopf zurecht? 

— ‘a, aber ich) weiß ja gar nicht — 

— Mein Gott, es iſt doch ganz einfah. Schon im 
Klojter hatten ihr die Damen zugejest, den Schleier zır 
nehmen, aber al3 mir Riſa davon jchrieb, fuhr ich ſtracks 
hin und nahm fie mit mir. Dazu hatte ich fie nicht in's 
Klojter gegeben. Als ich das Kind bei mir hatte, gab 
ih da3 Ding im Anfang; nun, dann Fam Ihre Be- 
fanntichaft dazu, kurz es ließ fich ganz gut an; aber jeit 
wir bier find, fcheint die Frömmigkeit wieder die Ober— 
hand zu gewinnen. Da hat Riſa ohne mein Wiſſen 
die Beziehungen zu Bernberg wieder angefnüpft. Nun 
ja, ich weiß, Sie brauchen mir gar nicht? zu jagen, Kurt, 
— ich habe ja auch nicht? dagegen. Der Bruch iſt nicht 
von mir audgegangen, ich ftand immer mit dem Grafen 
ganz gut. Aber die verdanımte Dotation, da bin ih 
einmal im Rechte und laſſe mir’3 nicht nehmen. Wenn 
ih von dem Rechte nicht feft überzeugt gemejen wäre, 
hätte ih nicht das Stück Wald jo theuer bezahlt, 
denn das Holz verjpricht nit viel, und wenn ich's nicht 
jehr gut bezahlt hätte, glauben Sie, der Graf hätte e& 
verfauft? Wenn's auch nur zum Allodialhejig gehört, 
der Graf hält feinen Grund und Boden feit, und nur 
ein jehr ſchönes Geſchäft Fonnte ihn verloden, und nun 
ſoll ih noch die Rente drauf übernehmen — daß ich 
ein Narr märe! 

— Lieber Schwiegerpapa, Sie willen, daß ich mic) 
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in Shre Geichäftsangelegenheiten nicht mijche... nahın 
Kurt den Moment, wo der Bankier um Athen zu 
holen innehielt, wahr... Sie mollten ja über Rija 
ſprechen. 

— Ja jo — nun dad Mädchen ſcheint ſich mit der 
Gräfin verbündet zu haben. Wenigſtens bin ich über- 
zeugt, daß fie mit einander beten, der liebe Herrgott 
möge mir meinen Proceß verlieren lajjen. Aber die Ge- 
fälligfeit wird er ihnen nicht thun. Es giebt noch Richter 
in Berlin, heißt's auch bei und. So weit find mir 
denn doc noch nicht. 

— Aber Rija. 

— Nun ja, da8 tjt’3 ja eben. Sie betet, fie 
beichtet, fie communicirt, fie wartet die Kranken im 
Spitale ; ich begreife nur nicht, wie ſie's bei den ſchmutzigen 
übelriehenden Leuten aushält; dann fommt wieder Bater 
Nikaſius, der neue Schlofcaplan, den ſich die Gräfin 
von der Reiſe mitgebracht hat — er ijt auch jetzt wieder 
bei meiner Tochter. 

— Vielleicht bereitet er jie zum Brauteramen vor 

. warf Schmerle, der bis jett ſchweigend hinter den 
beiden drein gegangen war, hämiſch ein und mandte 
dabei die ganz aufgeweichte und zerfaute Cigarre zwiſchen 
den Lippen und Zähnen herum. 

— U, jind Sie noch da, Schmerle? — Ich hatte 
Sie ganz vergejjen... rief der Bankier... ih mußte 
nicht, daß Sie zuhorchen. 

— Das that ich auch nicht, ih hörte blos zu, da 
ih nit mwijjen fonnte, Ihre Mittheilungen jeien für 
meine Ohren nicht bejtimmt. Ich wollte erjt milien, 
was Ihr letztes Wort jei. 

— Mein leßteg Wort? Nu ich denke, ich habe es 
Ihnen ſchon gejagt. 
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— Ich bin alio umjonit gefommen?... fragte 
Schmerle, und jein Ton Elang eher drohend als bittend. 

— Das könnte ich nit jagen, Sie haben mir 
jedenfall3 eine wichtige Neuigfeit gebracht, wenn id) 
diefe auch ohne Ihr Zuthun duch meinen künftigen 
Herrn Schwiegerjohn erfahren hätte. 

— Ich habe aljo in der bewußten Angelegenheit 
nichts zu erwarten ? 

— Nein, lieber Schmerle, Geld keins, Sie fommen 
zu häufig, aber wenn Site mit uns jpeijen wollen — — 

— Ich danke, ich gedenfe fogleich wieder abzureijen 

. erwiderte Schmerle traden und jandte dem Bankier 
einen giftigen Dlid zu... mein Kutjcher wird indeß im 
Wirthshauſe gefüttert haben. 

— Na mwenigjitend ein Gabelfrühjtüd... drängte 
der Bankier, doch ohne bejondern Eifer. 

— Ich empfehle mid, und mögen Sie ji) des 
heutigen Tages erinnern! 

Schmerle zog Höhniih den Hut und ging. Cine 
Gerte, die auf dem Wege lag, hob er auf und Föpfte 
damit die Ajtern, die hier und da in einem Beete bei- 
jammen jtanden. 

— Der Thor jagt mich jelber in's feindliche Lager 
.. ziſchte er neben der najjen Gigarre zwiſchen den 
braunen Zähnen hervor... Der Zeitpunkt war angezeigt, 
denn die Quelle verjiegte; übrigend hätte ich ihn noch 
gerne ein bischen gerupft, diejen geldproßigen Bourgeoiß. 
Ich habe Div zu tief in die Karten gejchaut, um Did) 
al3 Dein Gegner nicht zu überjtehen. — 

— Ein unverihämter Menich... ſagte der Bantier, 
als jih Schmerle eine Strefe weit entfernt hatte... 
aber ein publicijtiihes Talent, eine brauchbare Feder 
und ein jchlauer Fuchs. 
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— Mir fommt er eher wie ein zähnefletichender, 
gieriger Wolf vor... entgegnete Kurt und folgte dem 
Bantfier in die Villa, auf deren Schwelle ihnen Pater 
Rikaſius begegnete. 

Der Geijtliche verbeugte ſich mit befonderer Höf— 
lichkeit. 

— Ih habe die Ehre, Herr Lauer... jagte er mit 
ſüßem Lägeln... heute fann ich Ihnen zurufen: „Ge— 
jegnet jei Ihr Enngang,“ denn die Herren find ja im 
Begriffe einzutreten. 

— a, ja... rief ter Bankier, indem er zu lachen 
verjuchte, und trat grüßend bei Seite, um dem Pater 
Pla zu maden. 

— Schmwiegerpapa... Hielt ihn Kurt am Arme 
zurüd, als fie wieder allein waren... warum antworteten 
Sie ihm nit: „Und gejegnet jei Ihr Ausgang?” 

— a, wer gleich immer die Antwort bei der Hand 
hätte... ermwiderte der Bankier, nahm den Hut ab und 
frottirte feine Stirnhaut... Vortrefflich wäre fie freilich 
geweſen. 

— Sehen Sie, das da iſt der Fuchs, Meiſter 
Reinecke, wie er nach Malepartus heimſchleicht. — Aber 
jetzt wird Riſa doch endlich auch für mich ſichtbar ſein. 
Seien Sie ruhig, Schwiegerpapa, ich küſſe ſie ſo lange, 
bis das fromme Köpfchen wieder auf der rechten Stelle 
ſitzt und auch ein bischen irdiſche Freude in das an— 
dächtige Herzlein einkehrt. 

Damit eilte er dem langſam nachfolgenden Bankier 
voran. Er war beſorgter, als er zeigen mochte, denn 
hoffte er auch die Hinneigung ſeiner Braut zur über— 
triebenen Froömmigkeit ſchließlich zu beſiegen, ſo war 
doch, was er eben gehört, nicht ſonderlich geeignet, ihn 
zu beruhigen. 
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— Marianne hätte nicht jo in mid) zu drängen 
gebraudt... jagte er halb im Scherz, halb im Ernſt zu 
ih... ich hätte noch einige Minuten übrig gehabt, wie 
jich zeigte. Ja, ja, „„freudvoll und leidvoll. Hangen 
und Bangen‘ — Göthe hat Recht — es regnet 
auch zumeilen oder nebelt doch. 

Pater Nifafius war den Fußweg hinabgewandelt 
nach dem Bache und eben im Begriffe, den Steg zu 
überjchreiten, al® ihm Schmerle mit abgenommenem 
Hute entgegentrat. 

— Ich habe Euer Hodhmwürden hier erwartet, da 
ih erfuhr, daß Sie in der Billa jeien... jagte der Re— 
dacteur... Ich babe doch die Ehre mit Pater Nifafius 
zu ſprechen? 

— Der bin id} in der That, mein Herr — doch — — 

— Ich bin Schmerle, Roderich Schmerle von der 
Tagespojt. Eigenthümer, Denanögeber und Redacteur in 
einer Perſon. 

— Ah, wirklih?... entgegnete der ‘Pater, indem 
er. Schmerle einen bejonder8 mildfreundlichen Blick zu- 
warf... dann ſeien Sie mir willfommen. 

— Herr Brofmann oder vielmehr Herr von Giebel- 
bach jchrieb mir gejtern und wies mich an Sie, da ich 
ihm mein Vorhaben, hierher nad) Gnadenbujch zu gehen, 
mitgetheilt Hatte. 

— Daß Sie mid aufjudten, ijt mir ein Beweis, 
daß Sie ſich entichieden haben. Ich bemerfe das mit 
bejonderer Befriedigung. — Ueber ein verirrte Lämm— 
lein, das jich wieder zur Heerde findet... fügte der 
Pater mit einem verzücten Blick gegen Himmel bei.. 
it ja mehr Freude dort oben, als über neunundneungig 
Gerechte. 
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Schmerle räujperte jich und brachte jeine Nägel an 
die Zähne. 

— Ich bin in der That entichieden... jagte er... 
Ich war e3 ſchon früher halb und halb, und habe des— 
wegen die Fuſion bereit3 in einigen Notizen und Wen— 
dungen vorbereitet. 

— Ich habe es bemerft... entgegnete Pater Nifa= 
jiuß... die betreffenden Nummern des Blattes wurden 
mir zugefandt. Bon der Fujion der Tagespoſt mit 
unjerem fpeciellen Organe jind wir aber vorläufig wieder 
abgefommen. Man ift der Meinung, daß Ihr ſchätz— 
bares Blatt der guten Sache weit bejjere Dienjte leijten 
dürfte, wenn e3 mit jeinem bisherigen Rufe und die— 
jelben Tendenzen jcheinbar meiter verfolgend, nur in 
einzelnen Fragen auf die Seite der Kirche tritt. Indem 
Ihr Urtheil jo den Schein der Unparteilichfeit wahrt, 
wird es eines tiefen Eindrucks auf die Gemüther nicht 
verfehlen und dabei in jene Schihten dringen, die ung 
bisher am hartnädigjten verſchloſſen blieben. Vorläufig 
alſo wenigſtens bleibt das Blatt in den Nebenjachen 
mie e3 ijt, hier und da jelbit in der Oppofition gegen 
und; erſt wo e3 den Kampf für bie heilige Religion 
Mann gegen Mann gelten wird, treten Sie offen auf 
unjere Seite. — Aber nicht wahr, Sie begleiten mid} 
doch? Es läßt ich Hier nicht gut über die Einzeln» 
heiten des Planes ſprechen. Wir jind, wenn aud 
feinen Laujcherohren, doh um jo mehr neugierigen 
Augen ausgeſetzt. — Oder wollen Sie vielleicht zu 
Bankier Lauer? 

— Ich habe meine Rechnung mit ihm abgeſchloſſen 
.. . verſetzte Schmerle höhniſch grinjend... und ich glaube, 
daß er auch die feine für mich nicht mehr offen halten 
dürfte. Er iſt ein thörichter Filz! 
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— Urtheilen Sie nicht jo hart, mein Sohn... fiel 
ihm der Bater janft in's Wort, indeß er feine Schritte 
über den Steg lenkte... Es geziemt ung, die Blößen 
unjerer Brüder abgewandten Auges zu bededen, wie 
Sem und Japhet an ihrem Vater Noah thaten. Der 
Herr vergebe und unjere Schulden, wie wir vergeben 
unjeren Schuldigern. 


Ende des zweiten Bandes. 


Drud von 8, Päg in Naumburg Ms 


Im Verlage von Hermann Goftenoble in Jena er: 
ſchienen ferner folgende neue Werke: 


Baftiau, Dr. Adolf, Reifen in Siam im Jahre 1863. 
(Die Völker des üftlichen Aſiens. Studien und Reifen. 
Dritter Band.) Nebft einer Karte von Hinter-Indien 
von Prof. Dr. Kiepert. Xer.=8. Eleg. broch. 3 Thlr. 
18 Sur. 

Baftian, Dr. Adolf, Reifen durch Kambodja nad 
Cochinchina im fahre 1863. (Die Völker des öftlichen 
Aliens. Studien und Reifen. Bierter Band.) Ler.=B. 
Eleg. brod. 3 Thlr. 

Henglin, M. TH. von, Reife nad Abeffinien, den 
Gala-Ländern, DOft-Sudan und Chartum in 
den Jahren 1861 und 1862. Nebſt 10 Jlluftrationen 
in Farbendruf und Holzihnitt, ausgeführt von J. M. 
Bernap, einer lith. Tafel und Driginalkarte. Gr.=Ler.:8. 
eleg. Ausftattung. 5 Thlr. 

Widede, Jul. von, Aus alten Tagebühern Im 
Anſchluß an „Eine deutihe Bürgerfamilie‘, 3 Bde. 8. 
broch. 4 Thlr. 

Robiano, L. Gräfin von, Guſtav Waſa. Hiſtoriſcher 
Roman. 2 Bde. 8. broch. 3 Thlr. 

Bibra, Ernft Freiherr von, Aus jungen und alten 
Tagen. Erinnerungen. 3 Bde. 8. broch. 3%, Thlr. 
Fritze, Dr. Hermann Eduard, EChriftian Klebauer 

und Compagnie Roman. 3 Bde. 8. brod. 4 Thlr. 

Delbermann, Hugo, Liebe und Brod. Familien-Roman 
aus dem neunzehnten Jahrhundert. 2 Bde. 8. broch. 
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Ungefähr zwei Wochen nach Kurt's Beſuch in 
Gnadenbuſch ſaß ſeine Mutter erwartungsvoll in ihrem 
Rollſtuhle am Fenſter, doch trug ſie diesmal nicht den 
gewöhnlichen bequemen Schlafrock, wie er in's Kranken— 
zimmer paßte, fie war im Gegentheile mit großer Sorg— 
falt gefleidet, ja jogar reich geſchmückt. 

Es gab ein eigenthümliches Bild, die Franke, vor— 
zeitig gealterte Frau jo gänzlich unbehilflih wie ein Kind 
und Doc dabei in großer Toilette zu jehen. Starre 
ihmwarze Seide umſchloß den Oberleib. Doch nur zum 
Theile, die Schultern und die von koſtbaren Spangen 
umfchlofjenen Arme waren bloß, die Koiffüre modern 
geordnet, und in den mit weißen Handſchuhen befleideten 
Händen lag ein zierlicher chineſiſcher Federfächer, der einen 
ſtarken Moſchusgeruch im Zimmer verbreitete. So jchien 
Frau von Rechwitz bereit, einer Vorſtellung bei Hofe 
beizumohnen; von den Hüften abwärts aber war ihr 
jiecher Leib in eine abgefteppte grünfeidene Dede gehüllt, 
und auf derjelben lag das kleine weiße Hündchen, das 
fih durch bie zeitweiligen Liebfojungen jeiner Herrin 
nicht aus dem trägen Schlummer jtören ließ. 

Zu einem auferorbdentlihen Empfange vorbereitet 
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und gepußt, wie die Baronin, erihien auch ihre Woh— 
nung, bejonders aber der Salon, in dem fie fich befand, 
und in weldem ihr auch diesmal wieder der Kammer 
herr Graf Blitzer Geſellſchaft Teijtete, jedoch nicht wie 
ſonſt oft zu einer gemüthlichen Klatih- und Plauder: 
ftunde, ſondern im allerhöchſten Dienjte, was feinem 
Weſen etwas noch Langweiligeres und Geziertered gab. 
Jede Bewegung offenbarte das Bewußtſein feiner Wich— 
tigkeit und Würde, doch konnte er eine gewiſſe Unruhe 
nicht verbergen. 

Auch die Baronin ſah während des Geſprächs wieder— 
holt nach der Straße hinab, wo die Leute raſch unter 
ihren Regenſchirmen dahineilten, und achtete beſonders 
auf die vorüberrollenden Wagen und Equipagen, deren 
Livreen unter den gleichförmigen Kautſchukröcken, welche 
Kutſcher und Lakaien trugen, nicht zu unterſcheiden waren. 

— Jetzt währt's mir auch ſchon ein bischen lang... 
ſagte fie... Es wäre doch unangenehm, wenn Sere— 
niſſimus vor ihr ankäme. 

— Ce serait bien deplaisant... entgegnete der 
Kammerherr, und ein jehr ernites Stirnrunzeln begleitete 
feine Worte... Seine Durdlaudt hat eine Aber von 
Louis le grand und fünnte am Ende ebenfall3 äußern: 
„J'ai failli attendre !“ 

— Dad wäre noch fein jo großes Unglüd... ver: 
jeßte die Baronin achjelzudend... Eine Dame darf, jo 
lange fie ſchön ift, jelbjt Fürſten warten lafjen; umſo— 
mehr wenn die Bemühungen, fich jchön zu zeigen, an 
der Verzögerung Schuld jind. 

— Helas! c’est un bonmot bien spirituel. Aber 
jo viel ich gehört habe, Baronin, dürfte an der Ver— 
ſäumniß eher der Betſchemel als der Toilettejpiegel — 
tragen. 
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— Ad, lehren Sie mich die Krauen fennen! 

— Aber Fräulein Lauer ijt ja die Braut Ihres 
Sohnes, Baronin, da ift doch Faum vorauszufegen, daß 
jie daran denkt, & faire une conquete an Seiner Durch— 
laucht. 

— Site ſind von einer rührenden Unſchuld, Graf... 
‚entgegnete rau von Rechwitz mit einem mitleidigen und 
zugleich ſpöttiſchen Seitenblide... Eine Frau mag einen 
Mann noch fo jehr lieben, fie wird fich nichtödeftome- 
niger Mühe geben, auch allen anderen Männern zu ge- 
fallen. 

— Daß dies bei Frauen zutrifft, war ich ſtets 
überzeugt, ob aber auch bei Mädchen, bei einer glück— 
lihen Braut —? 

— D, in diefem Stüce find wir alle gleich, Tieber 
Freund — ob jung oder alt, verheirathet oder nicht, ge- 
fallen will Jede, wenn nicht dur Schönheit, jo durch 
Geift oder jonjt eine Eigenichaft. 

— Je n’en doute plus. Ihre Verſicherung be- 
nimmt mir jeden Zweifel. 

— Ich konnte fie Ihnen um jo überzeugter geben, 
als ich mich jelbft nicht auänehme... jagte die Baronin 
Icherzend... Habe ich nicht ebenfall3 alles gethan, um 
zu gefallen?... Sie begleitete ihre Worte mit einer un— 
zweideutig jpöttijchen Geberde nad) ihren hageren, bloßen 
Schultern. 

— Deſſen find Sie immer gewiß, Baronin... ent— 
gegnete der Graf mit einer galanten VBerbeugung... Ahr 
Geiſt iſt jtet8 A ravir, il n’a pas besoin de toilette. - 

— Märe ich feine Eranfe, alte rau, ich würde Sie 
Schmeichler nennen, jo indeß glaube ich, daß es Ihnen 
vom Herzen kommt. — Ah! Da hält ja endlich der Was 
gen, nun hat Ihre Sorge ein Ende, Graf. 
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— Dieu merei!... ſeufzte der Kammerherr. 

— Sie ſeufzen ja, als wären Sie zum zweiten— 
male der Verfolgung jenes gefährlichen Hirſches ent— 
gangen... ſpöttelte die Baronin... der Ahnen den Na— 
men St. Hubertus verfchaffte.e In der That find Sie 
Ihrem Verfolger Dank jchuldig. 

— J’adore cette bete, Baronin... rief der Graf, 
leuchtend vor Entzüden... Ueber die wichtige Angelegen- 
heit des heutigen Tages vergaß ich tout & fait l’Evene- 
ment plus important encore. Seine Durdlaudt hat- 
ten Schon an jenem Jagdtage die Gnade, mein ausge— 
ſprochenes Talent für die Anordnung lebender Bilder 
anzuerkennen. Seine Durchlaucht geruhten mir jeither 
ein Zeichen Ihres ehrenden Vertrauen zu geben und 
befahlen mir huldreichſt das Arrangement von lebenden 
Bildern für dad Geburtsfejt Ihrer Hoheit der Prinzeß 
Clotilde. 

— Wie, und davon ſagten Sie mir nichts? Das 
iſt ja eine unverzeihliche Vergeßlichkeit! Aber was jagt 
denn der Hofmarjchall dazu? Sie verdrängen ihn ja 
völlig aus jeinen Functionen. | 

— Zum Theil, zum Theil... verjegte der Graf mit 
jelbjtgefälligem Lächeln... doch leider nicht ganz. 

— Ich verjtehe, Sie möchten eben jelbit Hof— 
marſchall fein. 

— OD, verehrte Baronin! Aber hiervon ift nicht 
die Rede. Der Hofmarjchall hat die ganze Anordnung 
des Feſtes, für mich bleibt nur l’arrangement des 
tableaux. 

— Sie wählen aljo die Bilder und die Darfteller ? 

— Pas du tout. Das bat jih Durdlaudt jelbft 
vorbehalten, ich bin jpeciell mit dem Arrangement be- 
auftragt, und Durdlaudt hatten noch die Gnade, mir 
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unſern Theaterdirector al3 Regifjeur für den artiſtiſchen 
Theil beizuordnen. 

— Ah, mein lieber Graf... lachte die Baronin... 
jet begreife ich, Sie jpielen alſo im Ganzen jo ziemlich 
die Rolle eines Meſſers ohne Griff, welchem die Klinge 
fehlt. 

Graf Bliger verneigte ſich und lächelte zweifelhaft, 
da er des Bildes, welches die Baronin gebraucht, nicht 
jogleih Herr wurde. Als er das Anzügliche des Ver— 
gleiches erfaßt hatte, mar ed zu jpät zum Antworten, 
denn Fräulein Thereje Lauer trat ein und eilte auf die 
Baronin zu. 

— Nun, da find Sie ja, mein Kind... begrüßte 
jie diefe und beruhigte den Fleinen Pintſch auf ihrem 
Schoße, der nicht übel Luft zeigte, die Eingetretene mit 
lautem Gefläffe zu bewillfommnen... Ich dachte jchon, 
Sie würden fich verjpäten. Sie müjjen fich eine größere 
Pünftlichfeit angewöhnen. In den Kreifen, zu welche 
Sie von nun an gehören werben, ijt fie unumgänglid. 
Man muß ji den Anforderungen feiner Stellung unter= 
zuordnen verjtehen und ihnen felbjt mit Hintanjegung 
jeiner perjönliden Empfindungen genügen. Ich jage das 
nur, weil ich die Entjehuldigung auf Ihrem blafjen Ge- 
ſichtchen leſe — Sie find unmohl, mein Kind. | 

Riſa küßte der Baronin, die fo beftimmt Echärfe, 
Herablafjung und Güte zu miſchen wußte und bei feiner 
Selegenheit verjäumte, ihr das Glück, das ihr durch die 
Aufnahme in die freiherrlihe Familie widerfuhr, fühlen 
zu laſſen, ehrerbietig die Hand, ohne die Entihuldigung, 
welche ihr die Baronin von den Lippen genommen, aus— 
zuſprechen. 

Frau von Rechwitz ſtellte den Grafen als alten 
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Freund der Familie ihrer künftigen Schwiegertochter vor 
und mujfterte dann die Toilette derjelben. 

— Gie find ſehr blak, mein liebes Kind... ſagte 
fie... das ijt allerdings intereſſant und läßt Ahnen 
nicht übel, aber immerhin hätten Sie ein bißchen Roth 
auflegen Fönnen. 

— Ich verjtehe es nicht, mich zu jchminfen... ent- 
gegnete dad Mädchen mit bejcheidenem Lächeln... und 
ich fürchte, ich werde dieſe Kunft auch nie lernen. 

— Aber mein Gott... fiel ihr die Baronin in’s 
Wort... wie fonnten Sie nur im Hute fommen? Das 
derangirt ja die ganze Goiffüre, legen Sie doc jchnell 
Hut und Shaml fort, ich will meiner Kammerfrau jchel- 
fen, jie mag Ihnen noch raſch das Haar ordnen. — 
Aber wie? Sie haben ja ein gejchlofjenes Kleid! Mein 
Kind, wo denken Gie denn hin? Sie jollen Seiner 
Durkjlaucht vorgejtellt werden und kommen, al3 wollten 
Sie mir eine einfache Viſite machen! | 

Riſa war unter diefen Bormürfen leicht erröthet, 
ihre zarte Gejtalt neigte fich ein wenig, wie eine vom 
rauhen Windſtoß berührte Blume. 

— Ich dachte, dad wäre das pafjendite... jagte 
fie leije... Kurt jagte mir, es jolle den Anſchein haben, 
als jei ich nur zufällig anweſend. 

— G'était eonvenue,.. jtimmte der Kammerherr 
mit wichtiger Miene bei... Seine Durdlaudt wollten 
feine förmliche Audienz, und da das Fräulein vorerjt 
nit zu Hof Fam, wurde dieje Form als echappatoire 
beliebt. 

— Dennoch durften Sie die Convenienzen nicht ſo 
jehr verlegen, meine Liebe... mwiderjprad die Baronin 

Man kann aud im Scheine zu weit gehen. Die 
Anordnung Seiner Durchlaucht genügte, um dieje Vor- 
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ſtellung als eine nicht offtciöfe zu bezeichnen. Die Pa— 
role war gegeben, das war aber nur für die Welt, nicht 
auch für Sie maßgebend, mein Kind. Sie jehen, auch 
der Kammerherr fam mir den Beſuch unjeres hoben 
Herrn anjagen, wiewohl wir jehon feit einigen Tagen 
ganz genau von Tag und Stunde unterrichtet find. 
Das ijt eben Ufance, und gerade dieje hätte von Ihnen 
verlangt, dag Sie in großer Toilette erjchienen wären. 

— Wie konnte ich wiflen, Baronin... flüjterte 
Rita ſchmerzlich berührt... ich hielt mich genau nach den 
Worten und unterlegte ihnen feinen andern Sinn. 
Ueberhaupt war es ja nicht mein Wunſch, jondern ic) 
folgte darin nur Kurt’3 Verlangen, dem ſich mein Vater 
anſchloß. Wenn Sie jedoch meine Anmejenheit in diejer 
Toilette für unftatthaft halten, jo will ich mich jogleich 
zurüdziehen. 

— Das ijt unmöglid... es fehlen nur einige Mi— 
nuten bis zur Mittagsftunde, Seine Durdhlaudt fann 
jeden Augenblid fommen, und Sie hätten nicht einmal 
Zeit, nah Haufe und wieder zurück zu gelangen, ge= 
ſchweige denn eine neue Toilette zu machen. 

— Ich Fönnte ja ganz fortbleiben. Mein Unwohl— 
jein könnte ja — 

— O mein Fräulein... unterbrach jie Graf Bliger 
eifrig... Vous n’y pensez pas! Seine Durchlaucht hat 
jeinen Beſuch eben nur in der Vorausſetzung ange— 
jagt — — 

— Das ijt nicht galant, Graf Bliker... fiel ihm 
die Baronin ihrerſeits in's Wort... Der Fürſt kann 
immerhin die Aja jeiner verftorbenen Schweiter auf 
ein Bierteljtündlein bejuchen, wie e8 der Erbprinz 
hin und wider zu thun pflegte, ohne daß gerade eine 

. andere Abjicht dabei mit unterlief, und ich jchmeichle mir, 


14 


dag auch der heutige hohe Beſuch wohl eben jo jehr der 
Mutter al3 der Braut des Adjutanten Seiner 
Durdlaudt gilt. Doch wie die Saden jtehen, müjjen 
wir ung eben hinein zu finden ſuchen; zur neuen Toi- 
fette ijt e8 zu jpät, und die günjtige Gelegenheit dürfen 
wir ebenfall® nicht ungenüßt vorüberftreichen laſſen; be- 
halten Sie aljo Hut und Shawl — man geht ja aud) 
jo zur Audienz, nehmen wir aljo diefen Fall an. 

— Vraiment, supposons l’audience... jtimmte 
der Graf, glücklich über den Ausweg, ein... Baronin 
jind eine geborne Oberhofmeijterin. Ich finde den Fall 
jogar vielmehr für die Analogie mit einer Audienz als 
einer förmlichen Vorſtellung gejchaffen. C’est seulement 
une presentation en passant. 

— Geben Sie fich, liebes Kind... fagte Frau 
von Rechwitz, ohne das ſpöttiſche Lächeln, das ihre Züge 
überflog, zu verbergen. | 

— Seine Durdlaudt... rief jet plößlich der Die- 
ner, dem die Baronin befohlen hatte, im VBorzimmer zu 
warten, zur Thüre herein. 

— Wie? Seine Durdlaudt?... jtieg der Kammer: 
herr bejtürzt hervor, fuhr raſch in die Höhe und eilte 
gegen die Thüre. 

Das barihe Annoneiren von Geite des Dieners, 
die plößlihe Bewegung de3 Grafen Hatten offenbar 
Joli's Unmuth ermect, denn mit einem Saße war er 
am Boden und fuhr dem Kammerheren Eläffend zwiſchen 
die Beine, auf die er jogar ein ernjthaftes Attentat 
wagte. Der Graf jtieß, ungeachtet er den Fürjten ſchon 
im nächſten Zimmer vermuthete, einen Schrei au, und 
war nahe daran, aus Nothwehr und Rache einen Act 
auszuüben, der ihn für immer aus den Augen jeiner 
Gönnerin verbannt hätte, wenn ihn die Stimme der— 
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jelben nicht glüdlicherweije noch zur rechten Zeit an die 
Unverletzlichteit dieſes boshaften Schoßhündchens erin— 
nert hätte. 

— Beruhigen Sie ſich doch, mein Gott, Graf. Sie 
bringen mir ja das ganze Haus in Aufregung. Die 
fürftlihe Equipage hält ja eben erſt vor dem Thore, und 
Ste haben Zeit genug, Seiner Durdlaucht entgegen zu 
gehen und ihn auf der Treppe zu empfangen, da ich jelbit 
niht im Stande bin — 

— (Ce diantre d’epargneul!... kreiſchte der Graf 

. rufen Sie doch Joli, Baronin, et puis, mon dieu, 
Sie fünnen ihn doch nicht auf dem Schoße behalten. 
Er ift im Stande, Seiner Durdlaucht ſelbſt die Zähne 
zu weilen. — Ein Attentat — e8 wäre jhredlih! un 
crime de löse majestee! 

Der Kammerherr jtürzte fort und überlieg es der 
franfen Frau und Rija, den belfernden Hund aus dem 
Salon zu jhaffen. Die Baronin jah die Nothwendig- 
feit dazu ein und war über jich jelbit ungehalten, daß 
fie nicht früher daran gedacht hatte. Sie rief ihren 
Liebling wiederholt, aber diejer jchien de Schlummer- 
plätzchens müde zu jein und erging ſich in munteren 
Sprüngen, ohne feiner Herrin Gehör zu geben. 

— O, ich bitte Sie, Rija, nehmen Sie Joli und 
bringen Sie ihn in mein Schlafzimmer... forderte die 
Baronin ihre künftige Schwiegertochter auf. 

Diefe bemühte jih den Wunſch zu erfüllen und 
eilte dem Hündchen nach, Doch diejes war flinfer als jie 
und hatte nicht jobald ihre Abjicht bemerkt, ala es fnurrend 
und bellend unter dag Sopha jchlüpfte und von bier 
verjagt, wieder unter ein anderes Möbel floh. Es gab 
eine ganze kleine Hebjagd, und die Baronin begann 
in ihrem Rollituhle vor Unruhe und Aufregung zu zittern. 
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— Läuten Sie, läuten Sie meiner Kammerfrau... 
rief jie... Sie jind ungeſchickt und verjcheuchen Soli. 

Der Borwurf berührte Riſa ſchmerzlich, doch folgte 
jie auch diesmal ohne ein Wort zu verlieren der Auf: 
forderung; ehe jie aber den Glodenzug erreichte, wurde 
ſie von der Baronin wieder zurüdgerufen. 

Joli hatte jich in feiner Angſt zu feiner Herrin 
geflüchtet und juchte nun an diefer zu jeinem gewöhn- 
lihen Lager emporzuflettern. 

— Da nehmen Sie, nehmen Sie ſchnell in’3 
Schlafzimmer, ich höre ſchon Schritte... ftieß die Ba- 
ronin bajtig hervor und reichte dad Hündchen Riſa Hin. 

Dieje griff rajch darnach, zog die Hand aber jo- 
gleich wieder zurüd, denn der boshafte Köter fuhr blig- 
Ichnell darauf zu. Das arıne Mädchen mußte all feine 
Herzhaftigkeit, von der eben fein Ueberflug vorhanden 
war, zujammennehmen, um dem wiederholten Befehle 
der Baronin nachzufommen. Endlich erfaßte Riſa dad 
Kleine Ungethüm troß ſeines Gewinſels und Geknurrs 
und flog mit ihn dur den Salon nad) der Schlaf: 
fammerthüre, die jie öffnete und Hinter dem Pintjche 
raſch wieder ſchloß. In dem Geräuſche der zufallenden 
Thüre ging ein leichter Aufſchrei unbeachtet verloren, 
gleih darauf wendete jih Rija um und jtand im jelben 
Moment mit erjchroden niedergejchlagenen Augen bem 
Fürſten gegenüber. 

Der Fürft jah eine Secunde lang in ihr jchöneg, 
von der Jagd lebhaft geröthetes Antlitz und eilte dann 
auf die Baronin zu, die er mit feiner ganzen Liebens— 
würdigkeit begrüßte. 

— Sie müffen mir nicht zürnen, meine liebe Ba— 
ronin... jagte er... daß ih Sie aus Ihrer Ruhe zu 
itören komme. Erft auf Kurt’3 Verſicherung, dag Sie 
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jih verhältnigmäßig wohler befinden und ba mein Be- 
ſuch in feiner Weife ungünftig einwirken würde, erlaubte 
ich mir, die mütterliche Beſchützerin meiner kleinen Schwe— 
ſter aufzufuchen. 

— Durdlaudt haben mich zu jehr verwöhnt... 
entgegnete Frau von Rechwitz... ald daß ich biefer 
Gunſt nicht ſchon feit deren Rückkehr aus Stalien ſehn— 
jüchtig entgegengejehen hätte. Durchlaucht wiſſen viel- 
leicht nicht, wie jehr dag Mutterherz darnad) verlangt, 
für die Gnade zu danken, welche fürftlihe Huld meinem 
Sohne zu Theil werben Tief. 

Ehe der Fürſt noch etwas erwidern Ffonnte, wurde 
jeine Aufmerfjamfeit durch einen Ausruf gefefjelt, der 
aus dem Munde feines Freundes fam. Kurt, der den 
Fürſten hierher begleitet hatte, ftand unmittelbar Hinter 
diefem und hatte feine Blicke, ftatt mit gefpannter Neu: 
gierde den Vorgängen zu folgen, der Geliebten zu— 
gewendet. Plötzlich jah er Riſa erbleihen und ſchwan— 
fen, mit einem Sprunge war er an ihrer Seite und 
ftüßte fie. 

— Mein Gott, was iſt Dir?... rief er bejtürzt 
aus und ſah dem Mädchen ängjtlich in die ſchwimmen— 
den Augen. 

Der Fürft Hatte ſich jogleich umgemandt und faum 
wahrgenommen, daß fi) das zarte Mädchen von einer 
Ohnmacht angewandelt fühle, als er auch ſchon jelbit 
einen Stuhl herbeiſchob und von der Baronin ein Riech— 
fläjchchen verlangte. Graf Bliger jtürzte nach einer Con— 
fole, auf welcher ſich mehrere Flacons befanden, und 
reichte eins derjelben dem Fürſten. Dieſer bemühte fich 
mit Kurt um die Wette, dem reizenden Kinde die ſchwin— 
denden Sinne zurüdzurufen. 

— Es iſt nidts... jagte Riſa leiſe, ala fie ſich 
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nad dem Einathmen des Parfüm allmälig erholte... 
mi erfaßte nur ein Schwindel. 

Dabei griff fie mit der Rechten nad) der Stirne. 
Durch diefe Bewegung wurde der Fürſt zuerjt die Ur- 
ſache des vorübergegangenen Anfall3 gewahr. Der feine 
bellgraue Handſchuh war zerriffen und über und über 
mit Blut bededt. 

— Sie find ja verwundet, mein Fräulein!... rief 
der Fürſt aus. 

— Mein Gott, was ift geichehen ?... fragte Kurt. 

— Waſſer, raſch, Graf, jhaffen Sie Waffer ber!... 
befahl der Fürft, und der Kammerherr eilte bligjchnell 
den Auftrag zu erfüllen. 

— Es iſt nit, es ift nur eine Kleinigkeit... 
wiederholte Rija, indem jie fich zu lächeln bemühte... 
Berzeihen mir Durdlaudt die Störung, die ich wider 
Willen — 

— Ich bitte Sie, mein räulein, ſprechen Sie nicht 
davon... unterbrach fie der Fürft lebhaft... Wie kann 
von einer Störung die Rede fein, da Sie doch leiden ? 
Was ift denn eigentlich gejchehen ? 

Kurt hatte eine Scheere geholt und jchnitt den Hand— 
Ihuh auf. Während ihm Rija dabei behilflich war, be- 
antwortete jie zugleich die Trage des Fürſten: 

— Ich jhloß eben vor der Ankunft Euer Durch— 
laucht jene Thüre — id) werde dabei wohl ungeſchickt 
gemwejen jein... fügte jie verlegen zaubernd hinzu... 
und mich geriſſen haben. 

— Nein, nein... rief Kurt, der die Hand näher 
unterfucht hatte... das ijt fein Riß, das find Joli's 
Zähne, die Wunde rührt von einem Bijje her. Mama, 
ich drehe dem nichtswürdigen Köter noch den Hald um! 

Da die Baronin au des Fürſten Auge fragend 
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auf ſich geheftet ſah, fühlte fie jich zu einer Aufklärung 
gezwungen, jo ungern jie diefelbe auch gab. 

— Ich bin untröftlih, aber wie fonnte ich aud) 
denfen!... betheuerte fie... Durchlaucht waren ſchon 
aus dem Wagen geftiegen, und durd einen Zufall mußte 
eine Thüre offen geblieben jein. Das Hündchen hatte 
den Weg zu mir zurüc gefunden, und da niemand zur 
Hand war, bat ih das Fräulein, daS arme Thierchen 
fortzubringen. 

— Das arme Thierden... fiel ihr der Fürſt 
in's Wort... fcheint mir in dieſem Augenblick weit mehr 
die Charafterifirung „bo8haft” zu verdienen. 

— Es ijt mir unbegreiflid)... jtammelte die Ba— 
ronin, von dem ernften, beinahe ftrafenden Tone de 
Fürſten überraiht und im Innern über Rifa, welcher 
fie da3 ganze Ereigniß zuſchob, erbittert... Soli ift 
jonjt das frommſte und gutmüthigite Thierhen — 

— Das aller Welt die Zähne weiſt, jogar mir, 
dem Sohn vom Haufe... unterbrad fie Kurt... aber 
diesmal joll er fich nicht ungejtraft vergangen haben ! 

Kurt war nahe daran, aus feiner Drohung auf der 
Stelle Ernjt zu machen und den abjcheulichen Köter in 
dem Schlupfwinkel aufzuſuchen, wohin er ſich, Böjes 
ahnend, geflüchtet hatte, und Frau von Rechwitz war 
eben ſo ſehr in Sorgen um ihren Liebling als um die 
Scene, welche ihr Sohn im gerechten Zorne vor den 
Augen des Fürſten heraufzuſchwören Miene machte, als 
ſich Riſa ſelbſt in's Mittel legte und mit weicher Stimme 
um Gnade für den Uebelthäter bat, der immerhin der 
Gefährte und Zeitvertreib der an ihren Rollſtuhl ge— 
feſſelten Kranken war. 

— In der That ein armes Thier... ſchloß' ſie 
ihre Fürbitte.. das ſich nur zur Wehre ſetzte, weil es 
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fi bebroht glaubte und feine Herrin nicht verlafien 
wollte. Gewiß habe ich e8 ungeſchickt angefaßt und ge: 
drüct, und da ich es früher ſchon jagte, jah es in mir 
ja einigermaßen mit Recht eine Feindin. 

— Gie find ein Engel an Herzendgüte, mein 
Fräulein... jagte der Fürft, defien Bewunderung für 
das ſchöne janfte Mädchenbild ſich zuſehends jteigerte... 
fogar dad unvernünftige Thier nehmen Sie in Schuß. 

— Eben weil e8 unvernünftig ijt... entgegnete 
Rila, indem fie fich zum Lächeln zwang. 

Nun fam endblih außer Athem aud Graf Bliger, 
und ihm folgte der Diener mit einem Waſchbecken voll 
friſchen Waſſers. Kurt ſelbſt nahm e8 dem Diener ab, 
und Riſa tauchte die feine weiße, von Blut überronnene 
Hand hinein. Die Wunde, die anfangs jtarf geblutet 
hatte, zeigte fich al3bald nur wie ein jcharfer Riß, der 
allerdings im Anfange bedeutenden Schmerz erregt haben 
mochte, aber jichtlih von feiner größeren Bedeutung mar. 
Der ſcharfe Eckzahn, der die Wunde verurjachte, hatte 
eben nicht Zeit gehabt, tiefer einzubringen und im Ab: 
gleiten nur die zarte Haut und ein wenig in’3 Fleiſch 
geritzt. 

Die Baronin, die indeſſen ihre volle Sicherheit 
wieder gewonnen hatte, nachdem ſie das grauſam dro— 
hende Schickſal vom Haupte ihres Lieblings glücklich ab— 
gewandt ſah, erinnerte ſich jetzt wieder des Zweckes, den 
der fürſtliche Beſuch hatte, und ihrer Pflicht, der ſie nun 
nachzukommen ſuchte, obwohl das urſprüngliche Programm 
durch den Zufall eine kleine Aenderung erlitten hatte. 

— Durchlaucht verpflichten uns zur tiefſten Dank— 
barkeit... ſagte jie einlenfend... durch die, einem jo mit— 
leidigen Herzen entjpringende Theilnahme für ein Glied 
unjerer Familie. Sch darf wohl jo jagen, da mein Sohn 
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die huldvolle Zuftimmung Euer Durchlaucht zu feiner 
Verbindung bereit beſitzt. Erlauben mir Durchlaucht, 
Ihnen hier die Braut meines Sohnes, Fräulein Lauer, 
vorzustellen. 

Rifa wollte fich bei diefen Worten von ihrem Sie 
erheben, um eine Verbeugung zu machen, dod Fam ihr 
ber Fürſt zuvor, indem er jie eifrig bat, zu bleiben, wie 
fie jei. 

— Dieje Borjtellung findet unter jo eigenthümlichen 
Umſtänden jtatt... fügte er hinzu... daß wir am beiten 
alle Etifette beijeite lafjen. Nehmen Sie die Hand nicht 
aus dem Bade, mein Fräulein. Es beunruhigt mich 
ernjtlih genug, daß mein Wunſch, Ihre Bekanntichaft 
zu machen, urſprünglich Veranlaſſung zu dieſem Unfalle 
gab, und es würde mir unendlich leid thun, wenn er 
noch von weiteren übeln Folgen begleitet jein jollte. In 
Zukunft. werden ſich hoffentlich unjere Begegnungen min= 
der jchmerzhaft gejtalten. 

Ein leiſes Lächeln begleitete dieſe Worte, dann ver- 
langte er von Kurt das bewußte Papier, da3 diejer aus 
der Brufttajche zog. Der Fürft nahm es ihm aus der 
Hand und überreichte e3 ſelbſt dem überrajchten Mädchen. 

— Und damit die Erinnerung an unjere heutige Be- 
gegnung nicht eine durchaus unangenehme fei... fuhrer mit 
einer liebenswürdigen Wendung fort... bitte ich Sie, mein 
Fräulein, diejes als ein Zeichen meiner Achtung und 
Werthſchätzung für Ihren Vater und gleichzeitig auch 
al3 einen Beweis meiner Verehrung für Sie entgegen: 
zunehmen. Seht, da ich Gelegenheit hatte, Sie unter 
anderen al3 den gewöhnlichen Berhältnijjen fennen zu 
lernen, weiß ich erjt, wie jehr Herr von Rechwitz über 
feine Wahl zu beglückwünſchen ift. Sie haben ung nicht 
nur den Beweis edler Seelengüte, jondern auch den einer 
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bewunderungswürdigen Selbjtbeherrihung im Schmerze 
gegeben. 

Riſa erröthete lebhaft, das letztere Lob jchien ihr 
einigermaßen unverdient, und mit jchüchternem Lächeln 
ſuchte fie es abzulehnen. 

— Durdlaudt beihämen mich, indem Sie mir eine 
Eigenſchaft beilegen, deren ich mich wohl faum rühmen 
darf. Der Schmerz war aber nicht jo groß, als der 
Schreck. Der Handiduh war mein Schub. 

Der Fürjt bückte fih, um den noch auf dem Boden 
liegenden blutigen Handſchuh aufzuheben, und einer plöß= 
lichen romantischen Eingebung Folge leijtend, behielt er 
ihn in der Hand. 

— Erlauben Sie auh mir, ein Andenfen an diele 
unſere erjte Begegnung zu bewahren... jagte er leb— 
haft... E3 wird mich immer daran erinnern, was Ihnen 
diejelbe gefojtet und wie jehr ich dafür in Shrer 
Schuld bin. 

Kurt jah überrafcht feinem fürjtlichen Freunde in's 
Antlitz. Riſa jchlug dagegen die Augen verlegen nieder. 
Graf Blitzer warf feiner Freundin einen eigenthümlich 
vermwunderten Blick zu, und nur die Baronin jihien den 
Vorgang nicht bemerkt zu haben. 

— Danfen Sie doch, mein liebes Kind... ermahnte 
fie Rija... für das fürftlihe Geſchenk, das Ihnen zu 
Theil ward, denn ein ſolches ijt es ficherlich, wenn wir 
auch den Anhalt des Huldvoll ausgejtellten Schreibens 
noch nicht kennen. 

Riſa jtammelte gehorjam einige Worte, doch ließ jie 
der Fürſt nicht ausreden. 

— Nicht doch, nicht doh... ſprach er abmwehrend 
und jeßte dann raſch hinzu... Sie bedürfen eines Arz- 
tes, mein Fräulein, ich werde Ahnen den meinigen ſen— 
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den, vor allem aber trachten Sie nad) Haufe zu kommen, 
ih würde mir fonft Vorwürfe maden, Sie fo lange 
zurücgehalten zu haben. Ihr Verlobter wird Sie be— 
gleiten. — Kurt... wandte er fih an bdiefen... Sie 
find für heute vom Dienfte frei. Graf Blitzer wird mid) 
begleiten. 

Der Fürft trat nun auch noch zur Baronin heran 
und ſchied von ihr mit einigen freundlichen Worten, die 
bejtimmt waren, feine frühere Strenge wieder gut zu 
maden; er grüßte Rija noch einmal und verließ dann, 
vom Kammerherrn gefolgt, dad Gemad). 

— Liebe Riſa — fühlft Du noch großen Schmerz ?... 
fragte Kurt, als er mit feiner Mutter und der Geliebten 
allein war... Sieh, ich erſchrak jo furdtbar, ala ich 
Did wanken ſah, und dann die blutige Hand — 0! 
mir war, als müßte ich jelbjt laut aufjchreien vor Schmerz. 

Riſa jah ihn Liebevoll lächelnd an und reichte ihm 
die freie Hand. 

— Wie oft joll ih Dir noch jagen, es ift nur eine 
Kleinigkeit. Sieh, die Wunde blutet ja ſchon nicht mehr. 
Wenn Du mir fie verbinden mwilljt, fo iſt alles gut. 

— Das will ih, das will ich freilid... rief Kurt 
und riß fein Tafchentuch entzwei, um den Wunſch des 
geliebten Mädchens vafcher erfüllen zu können... Aber 
nun bin ich mit dem Handſchuh auch um Dein Blut ge- 
kommen, ich hätte gute Luft, das ganze Waſchbecken hier 
rein auszutrinken, — wenn nicht jo viel Waſſer drin wäre. 

— Du bijt immer der thörichte, tolle Menich... 
erwiderte Rija, indem jie ſich zum heitern Tone zwang. 

Kurt, der mit dem Verbande eifrig bejchäftigt war 
und fein Gejchäft durch häufige Küfje auf die verwun— 
dete Hand unterbrach, bemerkte nicht, wie daß frühere 
liebevolle Lächeln rajh aus ihren Zügen ſchwand und 
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dem Ausdrude der Verwirrung Pla machte, die fie bei 
der Erinnerung an das eigenthümliche Benehmen. des 
jungen Fürften erfaßte. 

— Rein, mirijt’3 voller Ernit... widerijprad) Kurt... 
übrigend mag er in Gottesnamen mir den Handſchuh 
entführen, wenn mir nur Deine Liebe bleibt; zudem hat 
er das Fleine Gegenpräjent wohl verdient, das er fich ja 
doch nur nahm, um Dir in feiner romantijchen Weife eine 
Huldigung darzubringen. Dein Vater wird Augen 
maden, wenn Du ihm dag Geſchenk heimbringit. 

— Und darf man nicht vielleicht wiſſen, worin es 
bejteht?... fragte die Baronin vom Fenfter her. 

— Eigentlid, Mama, hättejt Du e8 um ung beide 
heute nicht verdient... entgegnete Kurt, nachdem er aber- 
mal3 einen Kuß auf die nothdürftig verbundene Hand 
drücdte, deren Fingerjpigen allein jeine Tippen berühren 
fonnten... aber ih will Deine Unſchuld gelten lafien, 
nachdem diefer Engel für Di gegen den advocatus 
diabolus rotae plaidirte, und will mit Profeſſor Kühl- 
rich annehmen, der heimtückiſche, boshafte Joli habe nur 
gefämpft um fein faules Dajein — auf Deinem Schoße. 
Ich will alle Welt verzeihend an meine Brujt jchließen 
und zum Beweiſe für meine hriftlihe Stimmung ſogar 
Deine hart auf die Probe geſetzte Neugierde befriedigen. 

— Du mwähljt dazu gerade nicht den nächſten Weg... 
warf ihm die Mutter vor. 

— Das war ein Reft von Rachegefühl, das jebt 
gefühlt ift. So hört denn... und Kurt ſchlug daS Pa— 
pier, da3 auf dem Tiſchchen vor Rija lag, auseinander 
und las in komiſch pathetiichem Tone das Handichreiben 
des Fürften vor, in welchem diejer ‚Herrn Lauer, Bankier 
und Bergwerksbeſitzer,“ den Orden für Verdienjt und 
Treue verlieh ‚und ihn gleichzeitig in den Adeljtand erhob. 
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— Das meinte der Fürft... ſchloß Kurt vergnügt... 
als er von Fünftighin erleichterten Begegnungen jprad). 
Mit einem Federzuge hat er meine Fünftige Gattin 
hoffähig gemadht, und deshalb freut mich der Act, der 
mir ſonſt ziemlich gleichgültig if. Mir ift’3 nicht um 
den Adel, jondern darum, daß meine rau von jenen 
Kreiſen, in denen ich mich jelbjt bewege, nicht ausge— 
ſchloſſen fei. 

— Du ſprichſt ganz eigenthümlich von dem Stande, 
dem Du angehörit... fiel feine Mutter ein. 

— Ich jprady meine Meinung in denfelben Worten 
gegen den Fürſten aus, ja noch mehr, ich äußerte mit 
Beitimmtheit die Abfiht, um meine Enthebung von 
meinem Adjutantenpojten und um intheilung in die 
Truppe zu bitten, da auch ich Feine Gejellichaft befuchen 
will, an der meine rau nicht ebenfalls theilnehmen joll. 

— Das hajt Du gethan, Kurt?... ſagte Rifa ge— 
rührt... Dir alfo danft mein Bater diefe Auszeichnung 
und Erhöhung? Wie wird es ihn freuen, er hängt jo 
jehr an diefen weltlichen Dingen. 

— Du marjt da bereit, ein ſchweres Opfer zu 
bringen, mein Sohn... bemerfte die Baronin, indent 
fie die Gelegenheit geſchickt wahrnahm, fich indirect an 
ihre künftige Schwiegertochter zu adrejjiren... Weißt 
Du aud, daß es der Fürjt jehr leicht annehmen hätte 
fönnen, wenn jeine Zuneigung zu Dir weniger groß 
wäre? 

— Dann hätte ich es leichten Herzens gebradt... 
verjeßte Kurt heiter... Nun aber ijt’3 Doch befjer jo. 
Mir hätte e8 immerhin ein Opfer gekoſtet, ihm fojtete 
e3 keins. 

Dad Motiv, mweldes Kurt für die Ordensver— 
leihung und die Erhebung in den Adelſtand geltend 
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madte, war allerdings richtig, doch war noch ein anderes 
maßgebend gewejen. Der Minifterpräfident hatte jelbit 
ihon früher den erſten Anftoß dazu gegeben. Lauer 
war eine Perjönlichfeit, mit der man rechnen mußte, be— 
jonders in der neuen Wera, in welcher Graf Müderegk 
jeine Stellung nicht mehr für jo unerfhütterlih anſah, 
wie zur Zeit des verjtorbenen Fürften, deſſen vollites 
Bertrauen er beſeſſen. 

Der junge Regent hatte von allem Anfange dem 
unumſchränkten Einfluffe de Grafen einen Damm vor: 
geihoben und fih im Ganzen ſtricte nach dem Teſta— 
mente jeined Vater gehalten. Trotz dem wiederholten 
Andrängen des Minijterd war bisher alles beim Alten 
geblieben, wenn man die einzige Neußerung von Hohenau 
aus abrechnete,; diejelbe enthielt außer einer Reihe von 
Deförderungen und Verſetzungen, welche Hauptjächlich 
blos den Hofjtaat betrafen, allerdings nur einige un— 
wejentlihe Anordnungen, dennoch hatten fie eine eigen= 
thümliche Erregung hervorgerufen, weil fie gleichjam 
aus den Wolfen fielen, und Graf Müderegf erjah daraus, 
daR das anfänglide Stilleben auf Hohenau jeinem 
Ende entgegenjehe und daß der junge Fürſt auch auf 
den zweiten Punkt jenes Tejtamentes nicht vergefjen 
hatte. Die Prüfung mar augenjceinlid vorüber, und 
der Fürſt hatte fich entjchieden. 

Inwieweit die Prüfung eine einfichtige gemejen, 
ließ ji vor der Hand noch ſchwer beitimmen, daß aber 
die Entſcheidung, feine den Plänen des Minijterd günjtige 
fein dürfte, ließ ji jchon aus dieſen einleitenden Maß— 
vegeln, von melden eben jeder Einfluß des Grafen 
ausgeſchloſſen blieb, erkennen. 

Ebenfo unerwartet fam des Fürften Entſchluß, 
jeine AZurüdgezogenheit aufzugeben und die jtrenge 
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Trauer, welcher derjelben ala Borwand galt, mit einem 
feftlihden Einzug in die Hauptjtadt zu beenden. Ueber 
Hal und Kopf mußte der Landtag einberufen und alle 
lonjtigen Vorbereitungen zum feierlichen Regierungsan= 
tritt und der üblichen Erbhuldigung getroffen werben. 
Der Minijter gab ſich feinen SUufionen hin, er jah die 
ſchwere Stellung voraus, die ihm zwiſchen ber vor- 
mwärt3drängenden Kammer und jeinem Herrn werden 
mußte, der, nach allem zu urtheilen, wenig Luft bejaß, 
diefem Drängen nachzugeben. Was der Graf ſchon an- 
fang3 befürchtet hatte, Fonnte er jet kaum mehr be- 
zweifeln, der junge Fürſt jeßte feinen eigenen Vorträgen 
fortwährend die entichiedenjte Kälte entgegen, während 
er offenbar auf die Worte jeined Oheims und der 
Partei defjelben horchte, die er für ehrlich und offen 
hielt, weil jie mitunter vauh langen. Noch ein anderer 
myjteriöfer Einfluß machte jich bemerkbar, deſſen Urjprung 
dem Grafen aber unmöglich zu erforichen ſchien, obgleid) 
er jich wiederholt bei Brofmann, den er für die neuer- 
dings wieder zu Theil gewordene Protection dankbar 
glaubte, Raths erholte. Der neue Geheimjecretär hütete 
fich wohl, jein Spiel zu verrathen, und der Graf hielt 
ihn al3 Protejtanten himmelmeit von jener Partei ent: 
fernt, zu der er bereit3 unmiderruflich ala thätiges Mit- 
glied gehörte. Das wirkliche Verhältniß ſchien dem 
Grafen jo ganz und gar unmöglid, daß er demjenigen, 
welcher ihm dafjelbe hätte entdecken wollen, lachend oder 
unmwillig die Thüre gemwiejen haben würde. Er zmeifelte 
jo wenig an der Treue und Anhänglichkeit jeines heim— 
lihen Gegners, daß er ihm jelbjt den Weg zur Höhe 
bahnte. 

Als der Lärm und die Aufregung der letzten 
Wochen, als alle die Feſtlichkeiten endlich ſelbſt vorüber 
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waren und das Leben in der Refidenz wieder zu jeinen 
gefhäftlihen Bahnen zurücdkehrte, ſah fich der Graf, mie 
er es geahnt, in gleihmäßig ſchiefer Stellung dem Fürjten, 
wie den Abgeordneten der Majorität gegenüber. Indeß 
er befürchten mußte, jenem zu weit zu gehen, hatte er 
die Angriffe diejer auszuhalten, der er bei meiten 
nicht liberal genug war. 

Unter jeinen lauteften, wenn auch gerade nicht 
„furcht barſten“ Gegnern befand fich Bankier Lauer, 
der dem Grafen nicht mit Unrecht die Verzögerung zus 
Ichrieb, welche die Ertheilung der Eiſenbahnconceſſion 
erfuhr. Der Bankier war durch feinen Reichthum, wie 
durch feine Verbindungen eine einflußreiche Berjon im 
Lande, und fein Anjehen mußte durch die Heirath feiner 
Tochter mit dem Adjutanten und Freunde des Fürſten 
noch bedeutend wachſen. Das erkannte Graf Müderegk 
wohl, und da er nicht gejonnen war, in der Eifenbahn- 
angelegenheit nachzugeben und ſich jo die Stimme des 
Bankiers vielleicht zu geminnen, jo wollte er in anderer 
Meile wenigſtens jeinem Gegner den Stachel nehmen. 

So fam e8, daß von ihm jelbit die erjte Anregung 
zu der Auszeichnung ausging, welche Kurt’3 Schmieger: 
vater zu Theil wurde. 

Banfier Lauer, der al8bald nad dem Cintreffen 
des Hofes in der Refidenz zur Audienz vorgelaflen 
wurde, fühlte ſich von der Feierlichkeit des Momentes 
glücklicherweiſe jo jehr gehoben und angeregt, daß er 
ſowohl das anmuthige Spiel mit der Uhrkette, als aud) 
die Liebfojung feines kahlen Worderhauptes vergaß. 
Der Fürſt legte ihm unter anderm einige Fragen in 
Betreff der Landesfinanzen vor, die er Flug und um: 
jihtig beantwortete; der Fürjt erhielt einen günftigen 
Eindrud, und auch der Bankier jchied befriedigt, denn 
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die non ihm jo ficher beantmworteten Fragen eröffneten 
ihm eine weite Perſpective. Wenn man fi mit einem 
feurigen Wunſche trägt, jo gewinnt eben alles Be- 
ziehungen darauf. | 

Als nun Kurt die Aeußerung fallen ließ, er werde 
um Enthebung von jeiner Stelle, jo ſchwer es ihm 
fomme, bitten müfjen, da fand er jchon geebneten Boden, 
und jein fürjtlicher Freund Fam feinem Wunjche beinahe 
zuvor. — Da Kurt von den Anträgen de Minijterd 
nicht unterrichtet war, mußte er allerdings an eine, ihn 
Ipeciell betreffende Gnade des Fürften glauben. 

Rifa dankte ihm nochmals im Namen ihres Vaters, 
aber Kurt war damit nicht ganz zufrieden, es fchien 
ihm, er habe aud von ihr jelbjt einige Anerkennung 
verdient für das Opfer, das er der Geliebten zu bringen 
bereit gewejen, und für die hohe Achtung, welche er 
ihr dadurch bewies. 

Während fie ji von der Baronin beurlaubte, trat 
auf einmal Graf Bliter zu Kurt's und feiner Mutter 
großem Erjtaunen wieder ein. 

— Wie Graf?... rief ihm die Baronin entgegen... 
Sind Sie nicht bei Seiner Durdlaucht geblieben? Ach 
dachte doch — 

— Moi aussi, madame la baronne... entgegnete 
der Kammerherr mit dem jüßejten Lijpeln, das ihm zu 
Gebote jtand... aber Durchlaucht verabjchiedeten mich 
an der Wagenthüre und geruhten mir aufzutragen, den 
Herrn Sanitätsrath jogleih nah der Wohnung des 
Fräuleins zu beordern. DO, Durdlaudt find jehr be- 
jorgt. Il me l’a bien recommande. 

— Und Sie befolgen dieſe Recommandatiou wirt: 
lich mit einer ſtaunenswerthen Pünktlichkeit, lieber Graf... 
erwiderte Kurt ſpöttiſch. 
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— Oh, jy cours. Aber ich weiß, daß unjer Sa— 
nität3rath um dieſe Stunde niemals zn Haufe iſt. Pünft- 
ih um ein Uhr aber iſt er bei Gräfin Müderegk zu 
finden, und ich werde tout à l’heure dort jein. Ich fam 
nur herauf, um no Erfundigungen einzuziehen — — 

— Was in dem geheimnigvollen Papiere fteht?... 
fiel ihm Kurt lachend in's Wort... Nun, Ihre Neu- 
gierde mag Mama befriedigen. 

Damit empfahl er ſich und führte feine Braut aus 
dem Gemade, während ‚rau von Rehmwig dem Grafen 
in furzen Worten den Inhalt de fürftlichen Hand— 
ſchreibens mittheilte. 

— D, Sereniſſimus find jehr gnädig... rief der 
Graf, jeßte aber dann mit einem faum merfbaren Adhiel- 
zuden hinzu... Mio Herr von Lauer! Neuer Adel! 
Es jcheint jetzt eine völlige Epoche de neuen Adels 
hereinbrechen zu wollen; une nouvelle are. Monsieur 
de Giebelbach, monsieur de Lauer! 

— Was wollen Sie, mein Freund? es können nicht 
alle Leute ihren Stammbaum bis auf die Kreuzzüge 
oder die Erfindung des Pulvers zurüdführen. 

— Der Kanonen, DBaronin, der Kanonen, 
Ihon der Name Bliger- Stud et les armes — — 

— Ja ja, ich verijprad mich nur... unterbrad) die 
Baronin die oft gehörte Legende, deren Wiederholung 
fie bedrohte... Sagen Sie mir lieber, wie fanı e8, daß 
der Fürſt Sie und nicht einen Diener zum Sanität3- 
rath jchickte ? 

Der Graf machte auf diefe Trage eine unendlich 
ſchlaue Miene und zwinferte bedentfam mit den Augen. 

— (C'est ce que je me demandais tout de suite... 
erwiderte er... Durchlaucht entfernten gewiß nicht ohne 
Abficht ihren einzigen Begleiter. Durchlaucht wollten — 
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— Nun? — 

— Offenbar allein ſein mit — bem blutigen , 
Handſchuh. 

— Ah, Graf, das iſt Thorheit... rief die Baro— 
nin. Der Graf antwortete nur mit einem fauniſchen 
Lächeln und einer tiefen Verbeugung. Frau von Rech— 
witz dachte eine Weile nach, dann blitzte die Freude an 
der Intrigue in ihren Augen auf... Wollen Sie wirk— 
lid Ehre mit dem Arrangement der Tableaur einlegen, 
Graf, und Ihren Weg mahen?... fagte fie... dann 
überrajden Sie den Fürjten felbjt und gehen Sie von 
jeinen Anordnungen ab. 

— Mais ils sont tr&s pr&eises... wendete der Graf 
zaubernd ein... ich wage es nicht, fie zu überjchreiten. 

— Diefe Ueberjchreitung wird Ihnen nicht übel 
genommen werden. sch gebe Ahnen einen guten Rath: 
gewinnen Sie Fräulein von Lauer dafür. 

— Aber e8 find nur Damen der höchſten Ari— 
jtofratie. 

— Dod trägt feine die Male von Joli's Zähnen 
an der Hand. 

— Entre nous — id hatte jchon felbit daran ge= 
dacht. Les beaux esprits se rencontrent. 


II. 


Noch früher als in die Nefidenz, mar das Leben in 
des Profeſſors jtille Wohnung zurückgekehrt. Der Greis 
hatte ji) in der legten Zeit wirklich vecht einjam gefühlt; 
fo hingebend er fich auch feinen Studien und Berufs 
geihäften widmete, fehlte ihm Doc in den Stunden, die 
er im Familienkreiſe zuzubringen gewohnt war, das 
belle, grüßende Auge, das heitere, zerjtreuende Geplauder 
jeiner Kinder. Mit feinen Collegen im Ganzen nur we— 
nig Umgang pflegend, ja von den meilten jogar ala 
„Widerſacher ihrer Doctrinen und als Verführer der 
Jugend’, die jeinen Vorträgen maflenhaft zujtrömte, 
gemieden, war er auch Fein Freund der, von vielen Men— 
ſchen jo gemüthlich cultivirten Zuſammenkünfte im ge= 
ſchloſſenen Zirkel oder in der öffentlichen Kneipe. Der 
häusliche Kreis ging ihm über alles, und das Verdienſt, 
ihm diejen Gejchmad beigebracht zu haben, mar einzig 
und allein auf Seite feiner noch immer jtill betrauerten 
Gattin, die ihm durch jo viele Jahre den häuslichen 
Herd wohnlich und angenehm zu machen verjtand, eine 
Kunjt, die weit jeltener bei den Frauen anzutreffen ift, 
als begeijterte Dichter ihnen zujchreiben und man, da fie 
doch in ihrem eigenen Intereſſe liegt, vorausſetzen jollte. 


33 


Nah dem Xode diefer vortrefflihen Gattin und 
Mutter hatte ich der kleine Krei3 zwar verengt, aber 
niht aufgelöft. Profeſſor Kühlrih war ſchon in zu 
hohen Jahren, um eine lieb gemordene, alte Gewohnheit 
abzulegen. Ein paar Freunde hielten treu aus, big die 
Aelteren allmälig hinwegjtarben und die Jüngeren hier— 
und dorthin verjchlagen wurden. Unter den lebteren 
befand fich auch Doctor Aurel Sitter; der lebte von 
Allen, begnügte er ſich nicht einmal, allein zu gehen, er 
nahm auch noch die Ältere Tochter des Haufes, Cornelia, 
al3 jeine Frau mit fih, als er fi eine Heimath und 
eine Praxis, die jeinen derben Sitten befjer zujagte, als 
in der Reſidenz — im Gebirge gegründet hatte. 

Der Profeſſor war nun mit Marianne allein, aber 
ſelbſt diefen legten übriggebliebenen treuen und muntern 
Gefährten entzog ihm der natürliche Egoismus der jungen 
Frau oft auf mehrere Wochen. Der Profeffor fügte fich, 
wie e3 eben ging, in die Trennung, ja er drang nad) 
der Niederkunft feiner älteren Tochter ſelbſt darauf, daß 
Marianne zur Aushilfe und Unterjtüßung einige Zeit 
bei der Schweſter bleibe. Bald aber zeigten feine Briefe, 
wie jehr er fich wieder nach feinem Kinde jehne. 

Da ihm Marianne endlih den Entihluß heimzu- 
fehren mittheilte, fam der Profeſſor jelbit nad) Gnaden— 
buſch, um jie abzuholen und dabei jeine Enfel zu um: 
armen, fich über die rajche Geneſung der jungen Mutter 
zu freuen, die ſich glüclichermeije nicht blos auf das 
förperlihe Wohl, jondern auch auf die davon bedingte 
Seelenftimmung erjtredte, und mit feinem Schmwieger- 
ohne allerlei intereffante wijjenjchaftliche Probleme flüch- 
tig abzuhandeln. 

Nachdem er für das Frühjahr von feiner Geite 
einen Furzen, von Marianne aber einen längeren Beſuch 

R. Byr, Der Kampf um's Dajein. III. 3 
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verjprochen, war er abgereift, und nun erjchien ihm der 
ſtark hereinbrechende Herbit und die Ausjicht auf den 
langen Winter bei weitem nicht mehr jo drohend und 
trübe, wie fie, ihn an jeine alten Tage gemahnend, jei- 
nem Auge vor furzem erſt hatten erſcheinen mollen. 

Was auch einen Augenblid Mariannens lauter 
GSeelenfrieden, ihre Fojtbare Gemüthsheiterfeit zu jtören 
versuchte, die leifen Schatten waren wieder verſchwunden, 
mit liebevoller, rührender Hingebung widmete jie ſich 
dem Bater, und war jie in Gnadenbuſch die thätige, 
überall brauchbare, überall willfommene Helferin geme- 
fen, jo wurde fie jeßt wieder die rührige Hausfrau, Die 
in das tägliche Uhrwerk der Wirthichaft einen rajcheren 
Pendelichlag brachte, ohne daß ihr förderndes Eingreifen 
durch irgend ein jtörendes Geräuſch wahrnehmbar ge= 
worden wäre, Sie hatte darin vor ihrer ebenfalls fleißi— 
gen Schweiter die glüdliche Art voraus, die der Pro— 
feſſor durch einen eigenthümlichen Vergleich charakteriſirte. 

Er behauptete nämlich, feine Ältere Tochter vergefje 
in der fortwährenden Hajt dad Del in der Haußhal- 
tung, die deshalb in allen Angeln Ereifche und im gan— 
zen Räderwerk rafjele. 

Aber jo leicht und geräufchlos fih Marianne auch 
auf ihrem wirthichaftlihen Territorium bemegte, war es 
doch Feine herrnhutiſche Stille, die in der Wohnung des 
Profeſſors herrſchte. Ein heiteres Leben erfüllte fie und 
machte ſich bejonders in dem großen, behaglichen Wohn- 
zimmer bemerkbar, das mit jeiner altmodiſch gewordenen, 
deshalb aber nur um jo gemüthlicheren Einrichtung eine 
gemwijje Jamilienähnlichkeit mit dem Wohnzimmer des 
Doctor in Gnadenbuſch zur Schau trug. 

Hier wie dort fand jich das bequeme Sopha neben 
dem Ofen, um den großen runden Tiſch davor mußte 
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ed jich bejonders an den langen Winterabenden gar traus 
li figen lafjen. Da mar unter dem Spiegel in brau- 
nem Holzrahmen die geräumige Kommode, an der einen 
Wand der nicht mehr ganz moderne Flügel, dem fich 
aber zur Noth wohl noch eine muntere Melodie entlocen 
ließ, und dort in der einen Fenſterniſche der Feine Näh— 
tiih auf dem breiten Staffel, während in der andern 
ein Blumengueridon zmilchen den feinen weißen Vor— 

hängen die LieblingSneigung der Bewohnerin des Zim- 
mers verrieth. 

Es war Abend, und eine große Lampe erhellte das 
Gemad mit ihrem, durch einen grünen Schirm gedämpf— 
ten Schein. Dafür fiel das Licht um jo voller auf den 
runden Tiſch, wo neben dem Arbeitsförbchen ein aufge- 
Ichlagene® Manuſcript vor Mariannen lag. 

Sie hatte eben gelefen, als ihr Vater eintrat und 
beinahe gleichzeitig an der Thüre, melde die Wohnung 
vom Stiegenraume abſchloß, die Klingel gezogen wurde. 

— Nur no die legte Seite, Papa... rief das 
Mädchen... o, das ijt prächtig, Du mußt dad Trauer- 
jpiel auch lejen. 

— Du mußt Dich aber ſehr eilen, wenn Du fertig 
werden milljt... entgegnete lächelnd der Profefjor... 
denn nach dem Geräufche zu urtheilen, find das unjere 
Freunde, die eben angekommen jind und da außen die 
Mäntel ablegen. 

— Ad, iſt's Schon jo jpät?... rief Marianne und 
ſprang erijhroden auf... ich habe über die Lectüre alles 
andere vergejien. 

— Auch die Gäfte... fcherzte der Vater. 

Die Thüre öffnete jich jeßt, und Valerian und Kurt 
traten grüßend ein. 

Seit ihrer Rückkehr in die Refidenz, nach welder fie 
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dad Haus des Profefjord al3bald aufjuchten, hatten fie 
fih ſchon zweimal an regelmäßigen Wochentagen auf 
Vorſchlag des Profeſſors an jeinem gaftlihen Theetijche 
zufammengefunden, und es waren mit Rüdficht auf Kurt 
die Freitagabende gewählt worden, weil dieje jeine Braut 
ein für allemal allein zuzubringen wünjchte, um ihren 
frommen Uebungen obzuliegen, und er an diefen Aben- 
den auch von jedem Dienjte bei Hofe frei war. Valerian 
fühlte ſich glüdlich über diefe Errungenjchaft, und Kurt, 
begleitete den Freund nicht blos aus Gefälligfeit; der 
Umgang und die Discuffion ernjter Fragen mit dem Pro- 
fefjor waren ihm ein Bedürfniß, eine Erquidung nad 
der ihm miderwärtigen Politik und dem frivolen Ge— 
plauder der Salons. 

— Guten Abend, guten Abend... rief der Pro— 
feſſor den Eintretenden freundlich entgegen... Wir tref: 
fen da gerade zujammen, denn ich bin joeben erjt fertig 
geworden. Ein anderes iſt's mit Marianne, die jtören 
Sie gerade an der intereflantejten Stelle. 

— Nein, nein, Papa... unterbrad das Mädchen, 
indem fie den beiden Bejuchern ebenfall3 entgegenging... 
Ich bin ſchon bei der Schlußgruppe angefommen, ich 
habe die legte Seite mit einem Blicke überflogen. 

— Das muß rajch gegangen fein... jcherzte der 
Profeſſor. . . Ja, ich habe die Frauenzimmer ftet3 um 
das Geſchick des rajchen Leſens beneidet, ich brauche im— 
mer Zeit, um die Gedanken nachzudenken. 

— Das iſt ein jehr zweideutiges Eompliment, Bapa, 
das heißt wohl im Grunde joviel ala: mir Anderen 
fümmern ung eigentlih um die Auffaffung des Gedan: 
fen? gar nicht. 

— Ich würde im Gegentheile behaupten... jtimmte 
Kurt in den muntern Ton ein... der weibliche Intellect 
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ſei viel rajcher im Erfaffen, das Bild träte mit einem— 
male klar vor ihn hin, während der männliche Geift ſich 
nicht zufrieden giebt, bis er nicht auch die Fritiiche Gegen— 
probe geliefert hat. Zudem find Frauen meijt muſika— 
liſch, und wer an's Notenlefen gewöhnt iſt, lieſt auch 
im Buche rafcher. 

— Wie dem jei... entgegnete ber Profeflor... 
jedenfall3 beweiſt dieſes raſche Meberfliegen fein bejonderes 
Anterejje an der Lectüre. 

Marianne, die den Blick ihres Vaters, von dem die 
nedenden Worte begleitet waren, nicht bemerkte, glaubte 
jich vertheidigen zu müffen. 

— Wie fannjt Du das doc jagen, Vater?... rief 
jte mit komiſch wirkender Entrüftung... . Es bemeilt im 
Gegentheile, daß ich mich nicht losreißen konnte. Erft 
wollte ih nur einen Act lejen, dann, weil ed noch frühe 
war, den zweiten, dann guckte ich in den dritten neu= 
gierig hinein, aber da erichraf ich jo ſehr, daß ich doch 
genauer binjehen mußte — — 

— Und jo ging’ fort, bis unjere Freunde famen 
und den Tiſch leer fanden, als jollten wir ung heute 
Abends von der reinen Aeſthetik nähren. 

— Ad mein Gott, das habe ich wirklich ganz und 
gar vergeſſen . . rief Marianne erjchroden... der Tiſch 
ift noch ungededt. Ja ja... ſetzte fie mit jcherzhafter 
Wehmuth hinzu... jo geht’3, wenn man nicht zum Blau= 
jtrumpfe geboren ijt und dennoch den Verlodungen der 
Lectüre feinen Widerjtand zu leilten vermag. An all 
dem ift Ihr Saul jhuld, Graf Valerian, ich jage ab— 
ſichtlich „Ihr“ Saul, denn das ijt ja doch eine ganz 
andere Geftalt, als die Bibel ihn ung überliefert bat. 

— Es ift dies eben die wahre, Fräulein Ma— 
vianne... entgegnete Valerian, der ſich darüber glüd- 
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lich fühlte, daß geliebte Mädchen mit jeinem Manujcripte 
beichäftigt zu finden... man braucht eben nur hinzujehen, 
wie heutzutage Gefhichte gemacht wird, um den Kern 
auß der verunglimpfenden Schale zu löſen. 

— D ih habe feinen Tadel ausgejprodhen. Die 
Geftalten treten jo wahr, jo überwältigend aus dem 
Trauerjpiel hervor, daß es mich jelbft wie eine Dffen- 
barung überfam. Es mar mir, al3 ermeitere fich mein 
Blick und gewinne einen größeren Horizont. Ja ja, fo 
mußte es gemejen fein — jagte ich mir jelbft — aber... 
unterbrach fie ihre ernjten Worte mit einer heitern Wen— 
dung... ich ſchildere Ihnen da meine Eindrücde, als 
fönne dem Dichter an dem einfältigen Lob einer „auf 
bie Fritiiche Gegenprobe‘ nicht bedachten Yejerin etwas 
gelegen fein, ftatt daß ich mich um den Theetiſch be- 
fünmere Mein Fehler jol raſch gut gemacht jein. 

— Man fieht, Fräulein, dag Ste Theaterjtücde 
leſen . . vief Kurt der Enteilenden nad... Ein echt 
theatralifcher Abgang, nach dem heimtückiſchen Dolch— 
jtoß, auf dem ich nicht gefaßt war. Der Honig Dir, 
Valerian, und mir der Stadel!... declamirte er mit 
komiſchem Patho8 und folgte dann der Einladung des 
Hausherren, der fie „‚abzulegen‘’ bat. 

Marianne fam nad) einiger Zeit mit einem großen 
Tragbrett aus der Küche und dedte raſch den Til. 
Es war von jeher jo Gewohnheit in der Familie des 
Profefjors, daß die Köchin zur Theeftunde nicht im Wohn- 
zimmer erjchien, fondern die Töchter alles jelbjt bejorg- 
ten. DBalerian, der mit dem Profeſſor und Kurt im 
gleihgültigen Geſpräche über die Tagesereigniſſe beifeite 
getreten war, folgte mit bemundernden Blicken den zier: 
lichen vajhen Bewegungen des holden Mädchens, das 
hier mit jo gefälligem Anjtande ein Geſchäft verrichtete, 
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welches er font immer nur den Dienftleuten zugewieſen 
Jah und welches ihm nun plößlich faſt geadelt erfchien. 
Wie einladend mwinfte ihm nicht diefer gefällig gebedte 
Tiih, auf dem alsbald der Keffel zu brodeln und zu 
fingen begann; hatten ja doch die ſüßen Hände der Ge- 
liebten das blüthenmweiße Tuch geglättet und die glän- 
zenden Teller, das blanfe Beſteck geordnet, die Gläſer 
aufgeftellt. Sie hatten alles berührt und gejegnet durch 
diefe Berührung. Cine Verwandlung war wie burdh 
einen Zauber vor ſich gegangen, der Fleine Tiſch war 
die koſtbarſte Tafel in einem Teenpalafte, die Caraffe 
aus prächtigem Bergfryjtall, die Flaſchen aus Rubin, die 
Gläſer aus Brillanten und Smaragden gejchnitten; ein 
Heer von Genien jervirte die goldenen Schüffeln, ein 
Chor von Elfen jang ſüße Melodien dazu, und ein 
Blüthenregen fiel von unjichtbaren Händen gejtreut, durch 
die offene Dede des Bankettſaales, über der fich der 
Himmel einer Jaubermelt in wunderbarer Bläue jpannte. 

Er träumte noch immer, als er jchon lange am 
Tiiche ſaß und ihn der Profefjor endlich mit der gut ge— 
meinten vage wedte: — ob er nicht vor dem Thee 
mit ihm ein Glas Wein trinken mwolle. 

— Ich ziehe es meinerjeitS zum Falten Braten und 
zur Kartoffel vor... ſchloß er... und Herr von Red: 
witz thut mir ebenfall3 Bejcheid. 

— Ich will auch mit trinken... jagte Marianne, bie 
Taſſe, die fie eben füllte, beifeite jtellend... auf den 
glüdlihen Erfolg des Stücdes, zu deifen erjter Auf: 
führung mid) Papa jedenfalls führen muß. 

— Ich fürdte nur, daß ich mein Verjprechen bei 
Lebzeiten nicht mehr werde erfüllen fönnen... entgeg- 
nete der Profeffor... jo bald dürfte e8 nicht zur Auf: 
führung kommen. 
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— Warum denn nidt?... fragte Marianne be= 
troffen. 

— Trauen Sie dem Stüd feine Lebensfähigkeit für 
die Bühne zu?... fragte Valerian. 

— Ich habe es noch nicht gelefen, folglich kann 
ih darüber nicht urtheilen... verſetzte der Profeflor... 
Sie haben erjt geitern Ihr Verfprechen erfüllt und das 
Manufeript gefickt, und Marianne wollte das Präve- 
nire haben. Meine Bedenken find allgemeine und be= 
treffen den Stoff und deſſen Auffaffung, wie ich bie- 
jelbe nad meiner Tochter Aeußerung vorausſetze, nicht 
die Arbeit. 

— Über eben die Auffaflung finde ich großartig... 
meinte Marianne lebhaft. 

— Und id jtimme vollfommen bei... nahm Kurt 
dag Wort... ich hätte Balerian niemals eine jo herbe 
Kraft zugetraut, wie fie fich in diefer Tragödie ent— 
mwidelt. Das iſt ein Saul, für den man fein Blut 
geben möchte, nicht der finjtere Tyrann der Bibel; und 
dieje heuchleriiche Kreatur des Hohenprieſters; David,. der 
berufen, Saul zu jtürzen, in unbewachten Augenbliden 
deutlich zeigt, was er als König einjt wird; — jener 
Klerus, der über Saul verleumberiiche Gerüchte aus— 
Iprengt, die zur Geſchichte werden, und der jcheinheilig 
ruft: „Gott verläßt ihn, weil er Gott verläßt,’’ indeß 
er eben nur hinter die Schlihe der Pfaffen von anno 
dazumal fam, deren unbeſchränkter Herrſchſucht er jich 
miderjegt und die ihn darum verderben, mobei ihnen 
jein ſchmerzlich gereiztes Gefühl in tragiicher Ausladung 
zu Hilfe fommt: — das jind bewunderungswürdige 
Bilder — ein uralter Stoff, aber die ganze Gegenwart 
jpiegelt ſich darin. 

Der Profeſſor hatte ruhig zugehört, ohne ſich im 
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Eſſen jtören zu laſſen; jebt legte er die Gabel beijeite, 
nahm einen Schluf Wein und nidte mit dem Kopfe. 

— So dacht' ich mir's, und ich freue mich jegt auf 
bie Lectüre um fo mehr, weil ih nun vollfommen 
fejt überzeugt bin, e8 niemal3 auf der Bühne zu jehen. 

— Aber Bater! 

— ‘a ja, jo iſt's. Sie, Herr von Rechwitz, haben 
jelbjt daß Urtheil geſprochen: — die ganze Gegen— 
wart jpiegelt ſich darin. Eben darum, weil in 
der Gegenwart noch derjelbe Kampf mit bderjelben Er— 
bitterung wie damals geführt wird, kann jene mächtige 
Partei, die einjtend Saul ftürzte, heute nicht zugeben, 
dag man ihr den Spiegel vorhalte. 

— Jene Partei ift denn doch nit mehr jo un 
umſchränkter Herricher.... entgegnete Valerian. 

— Gut! verſuchen Sie’3, und ic will Ihnen von 
Herzen Glück wünjdhen, wenn e8 Ihnen gelingt, Ihren 
Saul auf die Bretter zu bringen, und daß um jo auf: 
richtiger, weil er ja, wie man jagt, Waſſer auf meine 
Mühle ift. Sie haben, worauf ih nah Ihren Anfichten 
faum gefaßt war, die Doctrin, welche ich vielleicht ein 
wenig mweitjchweifig docire, wirkſam dramatiſch gejtaltet: 
— den Kampf um’3 Dajein. 

— Gie haben in der That nicht jo ganz Unredt... 
verjegte Valerian. . Doch verwahre ich mich gegen bie 
Schlüſſe. Ich habe den erbitterten Kampf gejhildert, 
ihn aber nicht zum Principe aufgeltellt, und daß ge— 
fämpft wird, habe ich niemals zu leugnen verjudt. Das 
Trauerfpiel entjtand, wie ich jchon letzthin ſagte, während 
des verflojienen Winter8 in Venedig. In meinem 
Zimmer fand ich eine Bibel der engliſchen Miſſions— 
gejellichaft, ich blätterte darin und las das erſte Buch) 
der Könige wieder und wieder. Ein Bild an einer 
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Wand meines Jimmers war ein Stahlftih nah Schnorr's 
Barbarofja. Die Erinnerung an die Kreuzzüge verflocht 
fi mit dem altbibliihen Stoffe, da dachte ich, wie doch 
ein Religionskrieg nur von einer einzigen Seite etwas 
Rechtfertigendes bejist, nämlich als Erhebung gegen die, 
jede menjchliche Freiheit knechtende Prieſterkaſte, aljo ge- 
rade von feiner politijhen und nicht von der reli- 
giöjen Seite. Da Haben Sie die Fleine Entjtehungs: 
geihichte des Stüdes, zu der vielleicht noch der Abjcheu 
vor der blinden Menge zu rechnen ijt, die nicht nur am 
Untergange eine8 Helden mitarbeitet, jondern in ihrem 
thörichten Fanatismus die Fälſchung der Geſchichte für 
alle Zeiten ermöglicht. 

— Es iſt eine alte Thatjache... fiel Kurt ein... 
daß immer diejenigen am fanatijcheften auftreten, die gar 
nit willen, wofür. 

— Dich hätte weinen mögen... . äußerte Marianne, 
die aufmerfjam zugehört hatte... al8 ich an der Stelle 
mar, wo Saul in der bitterften Erregung feinem Leben 
ein Ende macht, und wie bös war ich, als am Schlufie 
David den Amaleciter, der bei Eaul’3 Tod zugegen 
war und ihm die Nachricht bringt, „Dein Blut fei über 
Deinem Haupt, denn Dein Mund hat wider Dich ges 
ſprochen“ — zuruft. 

— Das iſt getreu nach der Bibel... warf Vale— 
rian ein und fügte mit herbem Lächeln hinzu... Man 
jolte glauben, da Shakespeare die Schlüfje feiner 
Hiftorien nad diefem Mufter geformt habe. Sa, dieſe 
beiden Facten wußten die Gejchichtsjchreiber jener Zeit 
eben nicht zu verändern. Saul ging unter, obmohl er 
feine andere Schuld auf ſich lud, als den Kampf für 
fein Net und die Wahrheit, und David blieb vierzig 
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Jahre König bis an’3 Ende feines langen Lebens, trotz 
aller Nichtswürdigkeiten, die er beging. 

Marianne jhüttelte ernſt den Kopf. 

— Es macht einen unendlih wehen Eindrudf.. 
fagte fie... zu ſehen, wie der Menſch, der für die hödhfte 
Wahrheit rücpaltlos einjteht, beinahe immer als Mär- 
tyrer endet und nur, wer Flug zu fein verjteht, immer glück— 
lich durchſchlüpft und alles erreicht. 

— Das ijt eben der tragiiche Weltjchmerz, der durch 
die Geſchichte aller Jahrtauſende geht... rief Valerian. 

— Daß ijt eine pejjimijtiiche Anfchauung... mwider- 
ſprach der Profeflor... die ich eben jo wenig wie eine 
optimijtiiche gelten lafien fann. Die Welt ift eben mie 
fie ift, eine Nothmwendigfeit, und daß Leben ihr 
Grundprincip. 

— Aber verehrungsmwürdiger Meijter... warf Kurt 
ein... für marm oder kalt müſſen Sie ji doch ent- 
Iheiden. Entweder Sie müſſen die Welt für ſchlecht 
oder für die bejtmöglichite anjehen, entweder ſich 
de8 Daſeins oder mit Schopenhauer und den Indern 
des Auslöſchens freuen. 

— Und warum ſollte ih das müſſen?... entgeg— 
nete der Profeſſor mit mildem Lächeln... . Peſſimismus 
und Optimismus entſpringen aus der Manie, ſich ſelbſt 
als Mittelpunkt der Welt, gleichſam für den Zweck der— 
ſelben zu halten, und aus der Paſſivität, die ruhig in 
der einen Wagſchale ſitzt und zumartet, ob alles, was 
fih nach und nad in die andere legt, jie zu lüpfen im 
Stande it. Der Paſſive aber iſt ein Kranker, eim 
Pflichtvergeſſener, denn die erjte und höchſte Pflicht des 
Menichen iſt die Activität, dad Eingreifen in bie 
Welt im Rampfe um fein Dafein. 

— Halt, Bapa! — Ruhe ift die erjte Bürger: 
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pfliht... fiel ihm Marianne fcherzend in's Wort... 
Das muß ein jedes brave Landeskind fi zur Richtſchnur 
nehmen. 

— Ich rufe Did mit demfelben Geſetze zur Ord— 
nung. Beuge Did der Anjiht und der Autorität des 
Tamilienoberhauptes... ermiderte der Profeflor in den 
Ton eingehend... und corrigire Deine frühere pelji- 
mijtiihe Aeußerung. 

— Graf PValerian... rief Marianne... halten Sie 
Ihr Schild vor und Tegen Sie die Lanze ein. Es ift 
unchevalereöque, wenn Sie mich da8 Bad audgieken 
lajien. 

— Ich ſtehe feit, mein räulein... ermiderte Va— 
lerian mit einem innigen Bli nad dem muntern Mäbd- 
hen... Mein Ausſpruch ijt noch nicht umgeftoßen. 

— So ſieh Dih vor... warf Kurt ein... denn 
auch ich trete gegen Dich in die Schranken, und zwar 
als entjchiedener Optimijt. Ich fage: was liegt auch am 
Ende am Untergange des Einzelnen — früher oder 
jpäter muß er ja doch eintreten, die großen Ideen aber, 
für die jene Märtyrer vangen, leben fort und wachſen 
und müſſen aus dem Kampfe immer wieder ald Sieger 
hervorgehen. 

— Aber erjt nach langen langen, fajt unmeßbaren 
Zeiträumen und nie endgültig... fette dev Profeſſor 
hinzu... Wer die meiften Chancen hat, fiegt — über 
lebt. Die meiften Chancen hat aber fajt niemals das 
Genie, weil die meiſt einfeitig ift, auch in der Tu— 
gend — und in's Grtrem geht. Das Talent, die 
für den Kampf weit bejjer ausgejtattete vorjichtige Mit- 
telmäßigfeit, hat die meiften Chancen, es verjteht immer 
wieder auf die Füße zu fallen, vermag aus mehreren 
Tönen zu pfeifen und verfteht ſich auf verfchiedene 
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Künjte. Darum überdauert die Mittelmäßigkeit — 
ja, auch jene der Ideen. Eben darum ijt der Fort: 
Ihritt ein jo unendlich langjamer — ein Bormärts- 
ſchieben und Gejchobenwerden, anjtatt ein Fortſchritt in 
mächtigen Sätzen, bei dem die Menge aud gar nicht 
nahfäme, weil die Gejammtheit im Durchſchnitte ja eben 
nur mittelmäßig ift. Das Genie iſt der Architekt, deſſen 
Pläne erſt langjam, langjam ausgebaut werden, wenn 
er Ihon ſeit Jahrhunderten todt ift und man vielleicht 
jogar ſchon jeinen Namen vergejjen hat, dag Genie 
jtecft die einzelnen Ziele, die anfang nur wie das Licht 
vom Ausgang in eine Höhle hineinleuchten, gleich einem 
Sternlein, und erjt allmälig näher rüden und erreichbar 
werden. Den Sprung, den dad Genie für jid allein 
jheinbar nutzlos und unverjtanden macht: — die Menge 
legt diejen Raum, von zehn, ja zwanzig auf einander 
folgenden Talenten durch manches Säculum geführt, im 
Schnedengange jchleihend, oft wieder rückwärts tretend, 
allmälig nur zurüd, Hinter ihr bleibt der glänzende 
Streif — die Geſchichte. 

— Eine wie jhöne Aufgabe theilen Sie dem Genie 
bier zu... entgegnete Valerian mwehmüthig den Kopf 
ſchüttelnd. . Wie jelten wird fie ihm in der Wirklichkeit 
zu Theil. Nicht immer fommt der Baum zum Blühen, 
noch jeltener zum rüchtetragen. Unter beengenden 
Berhältnifjen ſchrumpft das Genie entweder zum Phili- 
jterthHum, wenn nit zu noch Schlimmerem zufammen, 
oder es zeriprengt in einer Eruption ſich jelbjt mit den 
Feſſeln, die es niederhielten. 

— Und was liegt daran?... rief Kurt eifrig... 
jo wenig ald an den Milliarden von Bollenkörnern, die 
der Wind verweht. Es finden ji noch immer genug, 
um das Leben nicht erlöjchen zu laſſen. 
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— Der Untergang des Einzelnen ift aber dem Ein- 
zelnen immer ſchmerzlich.. entgegnete Marianne ein 
menig ſpöttiſch.. und die Herren werben ſchon ver- 
zeihen, wenn e3 mir nicht gelingt, jo ganz in der All: 
gemeinheit und in dem großen Weltgetriebe aufzugeben. 
Mir gilt eben meine Perjönlichkeit auch etwas und fo 
auch die Perjönlichfeit desjenigen, für den ich einmal 
ein gewiſſes Interefie gefaßt habe. So kann ih mid 
über Saul’3 Ende 3.8. nicht mit dem Gebdanfen tröften, 
dab die Welt deshalb doch vorwärts rollt, eben jo wenig 
ald mit dem Bewußtſein der auf Erden reichlich vor: 
bandenen Nahrungsjtoffe, über die Thatjache, daß Herr 
von Rechwitz die Schüfjel mit Faltem Fleiſche weiter zu 
geben vergaß und Graf Valerian meine Anfpielungen, 
mir diejelbe zu reichen und mich aus der perjönlichen 
Hungerdnoth zu erretten, grundſätzlich unbeachtet läßt. 

Der Fleine Aufftand, welchen diefe Schlußwendung 
bervorrief, unterbrach den Ernjt der Discujfion nur auf 
einige Momente. Nachdem jich die beiden unaufinerf- 
ſamen Freunde. in Selbitanflagen und Entjehuldigungen 
erihöpft hatten und dem Uebeljtande, wie Marianne 
verjicherte, „gründlich abgeholfen war, fehrte der 
Profeflor jcherzend wieder zum Gegenjtande zurüd. 
— Du mußt nicht glauben... jagte er zu jeiner 
Toter... daß Du uns bejiegt haft, weil e8 Dir ges 
lang, einen Hinterhalt glänzend in Scene zu jeßen. 
Du Haft Deine Schüfjel erreicht, aber durch welches 
Mittel? Kind, Du haft feine Ader von einem logiſchen 
Profeſſor in Dir. 

— Ich foll ja aud feiner werden, Papa, und 
übrigend, wenn ich nur meinen Zweck erreicht habe, ſo 
Yiegt am Mittel nichts. Es thut mir leid, daß Dies 
gerade die Scheere jein mußte, mit der ich den Faden 
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entzmweijchnitt, aber bie Herren können ihn ja wieder 
anknüpfen, jetzt da ich Proviant in meiner Feſtung habe, 
will ich ruhiger dem Kampf um's Dajein entgegenjehen. 
Bewaffnet bin ic aud). 

Und fröhlich 309 fie die großen hölzernen Strick— 
nadeln aus dem Körbchen, das neben ihr auf dem 
Sopha jtand, und arbeitete an dem Halsſhawl, den fie 
für den Vater in meißer und lila Wolle angefangen 
hatte, weiter. 

— Sie predigen da eine gefährliche Maxime, Fräu— 
lein Marianne... 309g Kurt gegen fie zu Felde... die 
Sie den Jeſuiten entlehnten. Beſuchen Sie die Miſ— 
lionen? 

— Der Schuß ging fehl... entgegnete das Mäd— 
hen, ohne von der Arbeit aufzujehen... den Gab ver— 
danke ich meinem Bater jelbit. 

— Unmöglid! 

— Dod, dod. Wenn man den Kampf um’3 Da— 
jein einmal al3 Princip annimmt, jo verfteht ſich ja 
von ſelbſt, dag man auch jedes Mittel gut heißen muß. 
Der Zweck heiligt e8 ja dann. 

— Nun, etwas ilt im Ganzen daran... äußerte 
der Profeſſor nachdenklich.. . Nur möchte ich jagen, nicht 
der Zweck, jondern der Erfolg Heiligt nachträglich die 
Mittel, und zwar nit nur im Auge des Siegers. 
Das treffendite Mittel ijt das beite. 

— Hüten Sie jih, Herr Profejlor ... rief Valerian 
ernjthaft... Das iſt ein furchtbares Wort — der 
Zauberſpruch, der alle Gewalten der Hölle entfejjelt. 
Nichts ijt mehr heilig, nicht3 fteht feit, jobald er Geltung 
befommt. Der Bermegenjte, der Gewiſſenloſeſte ijt 
Herr; für daß Recht giebt e8 feine Sicherung mehr, und 
alles, was uns bis jest ehrenmwerth erſchien, was und 
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die Achtung vor und jelbjt bewahrte, wird zum thörichten 
Hirngeſpinnſte, alle Unterſchiede von Gut und Schlecht 
verihwinden, Tugend und Lafter find bloße Worte und 
haben feinen Sinn mehr. 

— Schade, daß nur Kammer: und nit au 
Privatreden jtenographirt werden... warf Kurt mit 
gutmüthigem Spott ein, ſetzte aber erniter hinzu... im 
Grunde aber liegt Wahrheit in diefer ſchwungvollen 
Auslajjung. 

— a, ja... nickte der Profeſſor zuftimmend... nnr 
entjteht all da8 Angedrohte nicht erft auf meinen Zauber: 
ſpruch, ſondern es ift ſchon Factum feit jeher. 

— Nein, Vater, ſo weit kannſt Du in Deinen 
Behauptungen unmöglich gehen. 

— Valerian, Deine Verbündete macht einen Aus— 
fall zu Deinen Gunſten . . rief Kurt... Profeſſor, ſoll 
ich Ihnen zu Hilfe kommen? 

— Danke, mit der Zunge komm ich ſchon noch 
fort, und ich will verſuchen, es allein durchzuführen. 
Der Gedanke, den ich ausſprach ... fuhr der Profeſſor 
mit ernjter Ruhe fort... hat etwas Verlegendes, ich 
geitehe e3 zu, aber nur darum, weil der Menſch gewöhnt 
ift, ſich aus dem hergebrachten Schminftopfe alle mög: 
lihen mohlklingenden Tugenden anzufärben, damit man 
die verichiedenen Runzeln und garjtigen Muttermale 
nicht zu jehen braucht. Das fommt von der Jahrtauſende 
langen Erziehung, die der Menſch von Seiten der pro- 
teusartigen Religion erhalten hat, die immer davon 
ausging, die Menjchheit als gefallen, als entartet darzu— 
jtellen, jo viele Formen jie auch durdlief. Die Re- 
ligion, urjprüngli ein ahnungsvolles Bedürfnik, wurde 
alsbald planmäßig dag Mittel zur Beherrichung der 
Menjchen und ift es bis auf den heutigen Tag geblieben. 
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— D Bater... unterbrad ihn Marianne lebhaft 
... bie Religion iſt doch noch etwas anderes, fie ift der 
Halt unjerer Seele. Es ift nicht gut, wenn Du ver: 
ſuchſt, mir den Glauben zu nehmen. 

— Das will ih auch nit. Ich möchte ihn nur 
reinigen... verjegßte dev Profejlor... Sch jelbit habe 
Religion. Die Erfenntnig der Natur der Dinge, der 
Meltgejebe, der Glaube an deren Urſprung, an ben 
Gejeßgeber, mit einem Wort an Gott — ift Religion. 
Eie bejteht in jo viel Formen und Abftufungen, als es 
Secten und Menſchen auf Erden giebt. Es ijt aber 
alfezeit Mißbrauch mit der Religion getrieben worden. 
Die das Menſchengewiſſen beeinflußen wollten, be— 
mächtigten jich einzelner Sätze und erhoben fie zu einer 
Pflicht, welde fie mit dem Namen Religion belegten. 
Da die Gebote und Verbote meiſt gegen die menjchliche 
Natur ftritten, jo mußte ihnen ein Köder angehängt 
werden, und jei e8 auch nur die Befriedigung der Eitel: 
feit. Um die Mehrzahl der Menſchen zu gemwinnen, 
muß man ihr jchmeicheln, das hat bis jet noch jede 
ſolche Religion gethan, die eben nur eine Anftitution 
der menſchlichen Gejellihaft gegen den Einzelnen tft, 
und damit ihre Schmeichelei ja allgemein verjtändlich 
fei, thut fie e8 derb und mit dem Pinfel eine An- 
jtreicher8. Deshalb muß der Menſch der Ausbund aller 
Anlagen zu den höchſten Tugenden, ein Halbgott, der 
jih nur jelbjt von jeinem Sodel ftürzt, fein, damit er 
finde, es jei doch ſchöner, Halbgott zu bleiben oder zu 
werden, und er jo zum ordentlichen Menſchen ge- 
zogen werde. — Drdentlich ift aber eben nur der 
in die Gejelichaft tauglide Menſch. Die Kirche, die 
auf diefem Boden erwuchs und eigentlich nur die ftreit- 
bare Macht jener dee, die Affociation unter jener 
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Firma ift, hat die urjprüngliche, individuelle Freiheit 
der Menſchen in die hierardilche Sklaverei verwandelt. 
Sie ift Sieger geblieben und ift es bis heute nod. 

— Das alles iſt aber Fein Beweis, dag zwijchen 
Gut und Schlecht Fein Unterjchied fei... entgegnete Va- 
lerian... Nicht nur die Firchliche Religion, auch die Phi: 
loſophie aller Zeiten erfennt ihn an. 

— DBerzeihen Sie, daß ich widerjprede — die 
Philoſophie hat ung eben den Beweis geliefert, daß 
diefe abjtracten Begriffe nur Feitjegungen der Menſchen 
— undich möchte beifügen — nichts als Waffen im Kampfe 
um’3 Dafein, der Menge gegen den Einzelnen und 
gegen die Menge find. Die tugendhaften oder laſter— 
haften, die gepriejfenen oder die verdammten Thaten eines 
Menſchen find eben feine Mittel. Bon ihrer Macht 
hängt die Höhe des Gewinnſtes, die Größe des Ver— 
Iujtes ab. Wer viel einjett, Fann viel gewinnen, wer 
wenig wagt, fann nicht viel verlieren — und umgefehrt. 
Mit Kleinen Einſätzen jpielen ift alfo langſamer aber 
jicherer, die größeren Chancen find für den Vorfichtigen. 
Die Mittel, mit denen fie jpielen, oder jagen mir 
„kämpfen“, — heißen gute, gerechte, weil die 
Menge darunter nicht jo leiht und nicht in hohem 
Make Schaden nimmt. Im Kampfe um’3 Dajein hat 
aber die Menge die Chancen fajt immer gegen den 
Einzelnen und ijt Gejeßgeber. Sie nennt daher alle 
jene Thaten, die ihr nügen — Verdienſte, alle jene 
aber, die ihre Intereſſen zu Gunften des Einzelnen 
Ihädigen — Berbreden. Wo das Gejeg nicht mehr 
zufann, muß die Unterfcheidung in Tugend und Rajter 
mit allen meiteren Feinheiten nachhelfen. Alles zu— 
fammen ijt aljo das Sittengejeß, das ſich die Menſch— 
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heit felbft zu ihrem eigenen Schuße gegeben hat: — die 
Moral. Im Kampfe um’3 Dafein it die Selbitfucht 
da3 Schwert, die Moral dad Schild. 

— Auch id bringe einen Vergleich, Profeflor, und 
Sie dürfen mir ihn nicht umftoßen, denn ich bilde mir 
etwas darauf ein... jagte Kurt in feinem gewöhnlichen 
Tone, der immer zwiſchen Scherz und Ernit die Mitte 
hielt... Der Kampf um’3 Daſein ift die Unruhe, die 
Moral der Pendel in dem großen Uhrmwerfe der Menjch- 
heit, wie in dem Fleinen des Menjchen. 

— Nein, aber jebt wird's ernitlid, Vater... nahm 
nun aud Marianne wieder das Wort, nachdem jie in 
der letzten Zeit immer eifriger geſtrickt hatte, al3 juche jie 
fih mit den Nadeln in der That die einjtürmenden 
Zweifel vom Xeibe zu halten... Ernjt wird’3!... und 
ließ die Stricderei in den Schoß finfen... Die Ber: 
gleiche der Moral mit Schild und Pendel mögen recht 
geiftreich jein, aber Menſchenwerk und Menſchenſatzung 
ift fie nicht, fie ift die wunderbar ſchöne und erhabene 
Lebensregel, die ung der göttliche Meifter gelehrt, und 
die ja eigentlich der Hauptinhalt der chrijtlichen Religion 
it. — Ich bin durchaus nicht unaufgeflärt... fette fie 
mit köſtlich naivem Selbſtbewußtſein hinzu... aber bie 
Achtung vor der rijtlihen Moral laſſe ih mir nit 


nehmen. 
Der Profefjor lächelte mild, und fein inniger Blid 
fhien zu jagen: — Deine Ehre in diefer Welt mie 


fie ift, Dein Glüf im eigenen Herzen!... laut aber 

verfegte er nur ganz kurz... Es gab jhon vor dem 
Sahre Eins unſerer Zeitrehnung — Moral. 

— Nun ja... entgegnete Marianne leicht erröthend, 

da fie merkte, wie fie ich im Eifer eine Blöße gegeben 

| A | 
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... nun ja — aber feine, deren Grundpfeiler die Men- 
ſchenliebe und Brüderlichkeit mar. 

— Ein erhabener Irrthum, der undurdführbar ift 
-.. ſagte der Profefjor... Es iſt wie mit anderen jeiner 
Ausſprüche. Man darf bei einer prüfenden Betrachtung 
der Chriftusreligion und ihres Stifter nicht vergeſſen, 
daß Jeſus mit den Naturmifjenichaften jo gut wie un— 
befanut und in den damals allgemeinen Aberglauben befan= 
gen war. Seine Bhilojophie war nicht vom Verſtande 
gebaut, jondern entiprang einem begeijterten, lebhaften 
Gefühle. Auf diefe Weile erklären ji als Irrthümer 
viele feiner Ausſprüche, die fich jet gerade ala Grund- 
pfeiler jener Götterlehre gehaben, welche die Prieſter— 
herrigaft zum Dogma erhoben. Der edle Schwärmer 
für Menjchenliebe muß unterliegen — weil jie natur— 
mwidrig iſt. — Auch Jeſus unterlag, und feiner Lehre 
wird nur nahgejproden, nicht nachgelebt. Wo 
wären wir auch jett, wenn man fich nicht derart abge- 
funden hätte mit der Lehre von der Menjchenliebe, der 
Brüderlichkeit, Gleichheit, Gemeinſamkeit und Befitlofig- 
feit — mit dem gefürchteten Communismus, mit dem 
„Speetre rouge““? — Der Kampf um’3 Dajein ift der 
Gründer der Familie, indeß die ideale Brüderlichfeit ihr 
feindlich entgegentrat. Chriſtus und bejonderd Paulus 
mollten jo wenig von der Familie al3 vom Eigenthum 
wiſſen. Lebterer verordnete jogar, da3 Weib, dad man 
habe, jo zu betrachten, als habe man Feind, Chriſtus 
jelbft rief feiner Mutter bei der Hochzeit von Kanaan 
zu: ‚Weib, was habe ich mit Dir zu ſchaffen?“ Ganz 
natürlich, die Familie iſt Eigenthum, und als ſolches 
noch jener Lehre unheilig — gemeinmwidrig. 

Der Profeflor hielt inne, alle waren ernſt gewor— 
den. Marianne jaß jtumm, und ihre Nadeln flogen, 
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ihre Lippen bewegten fi) leife, fie zählte die Mafchen — 
vielleicht Blo8 um dem, nad ihren Anfichten fehr nahe an 
Gottesläfterung ftreifenden Geſpräche nicht folgen zu 
fönnen. Valerian hatte das Antlig auf die Bruſt ge— 
fenft, und jelbft Kurt ftarete feit auf bie leuchtende 
Glaskugel der Lampe. Nach einer längeren Baufe fuhr 
Balerian plöglih auf: | 

— Wo aber, mo ift die Löfung?... rief er... 
unabjehlich der brutale Kampf um dag Dafein, das oft 
nicht der Mühe lohnt — nirgends ein erhebender Ge- 
danke. E3 muß noch ein Höhered geben, zu den bie 
Seele wie nad) einem Ideale auffchauen kann. Und 
möge e3 ein Irrthum geweſen jein, den Jeſus von Na— 
zareth beging, jo war es ein erhabener, ein wunderbar 
ſchöner, der für alle Zeiten in einem Glorienfcheine jtrah- 
len wird, weil er für ihn das Leben bingegeben bat. Je— 
ſus wenigjtens ift nicht im Kampfe um's Dafein gefallen. 

— Dod, im Kampfe um’3 Dafein der Idee, mit 
der er ſich identificirt hatte... ermiberte der Greis mit 
unerſchütterlicher Ruhe, aber nicht ohne fühlbare Wärme 
in den Worten... Und wenn Sie durchaus eine Lölung 
ſuchen, da haben Sie diejelbe: der Kampf für eine 
Idee, das Anftreben einer idealen, ftatt 
einer realen Eriftenz. 

Balerian jprang mächtig erregt auf und eilte auf 
die andere Seite des Tiſches, mo der Brofeflor jaß. 

— a... jagte er mit bebender Stimme, indem 
er dem Greije die Hände hinftredte... Ja, das ift es, 
was in mir lebt und leuchtet; da8 erhabene deal, das 
ung aus der niedrigen Sphäre zu fich empormwinft. Gie 
haben e3 ausgeſprochen, nun fann aud ih Sie meinen 
Meifter nennen. Sie haben mir ja mit Ihren Worten 
eine Richtſchnur gegeben — | 
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— Der Sie, ohne fih darüber klar zu fein, ſchon 

lange folgen... ergänzte der Profefjor den Sa, indem 
er Valerian's Hände herzlich drückte, und feine Tochter 
jegte leuchtenden Blickes Hinzu: 
— hr Saul bemeilt e8 ja!... durch welchen Aus— 
ruf fie jelbit den Beweis lieferte, daß das Zählen der 
Maſchen doc nicht jo eifrig geweſen, um jie zu verhin- 
dern, dem Gang des Geſpräches auch wider Willen zu 
folgen. 

— Jetzt fomme ich mit der praftiihen Schlußfol- 
gerung... mengte jih nun Kurt ein... und frage Sie 
mit feierlihem Pathos, Herr Profeſſor, auf’3 Gewiſſen, 
warum Gie nicht ſelbſt aus der Paſſivität treten und 
für die dee in den Kampf gehen? 

— Thue ich e8 denn nicht ?... gegenfragte der Pro- 
fefjor... Ich bin fein Jüngling mehr, aber vom Ka: 
theder herab halte ich mit meinen Anfichten eben jo wenig 
zurüf, wie bier im Freundesfreife. Man verfekert, 
den!’ ich, meinen Namen ſchon genügend. 

— Und ich behaupte das Gegentheil... verjette 
Kurt halb im Scherz, halb im rnit... Sie müflen 
Ihre Anfichten dem gro Ben Bublifum vorlegen; warum 
geben Sie diejelben nicht in Drud? 

— Ich bin fein Philoſoph, bin blos Naturforjcher 

. lehnte der Greis lächelnd ab... man würde das 
meinen Abhandlungen zum Vorwurf machen. 

— Nun denn, jo halten Sie öffentlihe Vorleſungen 
. . beitand Kurt auf feinem Sinne... Mir fällt da 
eine Stelle von Loke ein: „Einige vermworrene und 
dunkle Begriffe’ — jagt er, und ich habe die Worte, jeit- 
dem ich ſie las, nicht mehr aus dem Kopfe gebracht — „Sie 
haben genügend ausgedient, und Viele, welche jehr viel 
über Religion und Gemwifjen, über Kirche und Glauben, 
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über Macht und Recht, über Verftopfungen und Tlüffe 
im Körper, über Melancholie und Galle ſchwatzen, wür— 
den vielleiht nur wenig in ihren Gedanken und Be— 
trachtungen übrig behalten, wenn man von ihnen ver: 
langen wollte, daß fie nur an die Dinge jelbjt denfen 
und alle die Worte bei Seite lajjen jollten, mit melden 
fie oft Andere und nicht felten auch jich ſelbſt ver— 
wirren.“ So Lofe, und ih füge hinzu: man muß 
den Menjchen eben die Worte verleiden und die Dinge 
flar legen, wenn man von ihnen die Wandlung ver- 
langt, wie Sie e8 thun. Sie haben den Beruf zum 
Lehrer — ſeien Sie ed nit nur für die Jugend, jeien 
Sie es für’3 Volf. Es wird Ahnen dafür danken, 
— Oder mich jteinigen... vollendete der Profeſſor 
Kurt’3 lebhafte Rede. Einen Augenblid jchien er nach— 
zufinnen, dann aber jagte er mit einem feiten Ent- 
Ihluffe... Sei es! Sie haben Recht, und ich will den 
Verſuch machen. Auch ich habe ja die Pflicht, im Kampfe 
zu ſtehen — und zu fallen, wenn e3 fein muß. 
— Oder aud zu jiegen... rief Kurt ſanguiniſch ... 
wenn nur die ganze Streitkraft in’3 Feld geführt wird! 
— Herr Hauptmann... ſagte Marianne jchmollend 
. e8 ijt übel von Ahnen, daß Sie mir meinen lieben, 
ruhigen Papa verloden. Bis jegt war ernurein theo- 
retiſcher Krieger, nun foll er auch noch wirklich unter 
die Soldaten geben. Bleiben Sie bei Ihrem Metier 
und vergejien Sie über das Theebrot, das Ihnen Vä— 
terchen bietet, nicht den Thee, den ich Ihnen eingejchenkt 
babe, — jonjt werde ich 658 und gebe‘ Ihnen feinen mehr. 
— Ich danke, ich danke... lachte Kurt auf... ic 
bin jet vollauf damit verpflegt. Das ift doppelte Ration. 


II. 


Wagen auf Wagen rollte über den Rejidenzplat 
und bielt innerhalb des Schloßhofes vor dem hellerleuch— 
teten Portale. Der Novemberabend war empfindlich 
falt, und die in den Equipagen Anlangenden jchälten ſich 
aus ihrer dichten Hülle von Mänteln und Pelzwerk, 
um an der jpalierbildenden Garde vorüber, durch bie 
weite Borhalle nah der präcditigen Marmortreppe zu 
eilen, die zu den yejtappartement3 emporführte. 

Damen in Eoftbaren Schlepproben, Dfficiere und 
hohe Beamte in glänzenden Uniformen, und einzelne in 
Schwarz gefleidete Herren folgten einander in bunter 
Abwechslung, die letzteren waren in der Minderzahl, 
unter ihnen feuchte auch Graf Degenhard Müderegk die 
Stufen hinan. 

Dben angelangt, warf er noch einen Blid zurüd 
auf die Nachfolgenden, jchüttelte den Kopf, als jei er 
mit irgend einer Wahrnehmung recht unzufrieden, und 
johritt dann auf die von den Lafaien und Kammerbie- 
nern umjtandene Thüre zu; eben im Begriffe einzutreten, 
jtieß er mit feinem Bruder, dem Miniſterpräſidenten, 
zujammen. 

— Ale Teufel, Ufo, da biſt Du ja... rief er 
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ihm mit feiner mächtigen Stimme entgegen... und bie 
Eoufine? 

— Iſt voraus... entgegnete der Minifter, der dem 
Bruder mit einem heitern Lächeln grüßend zunidte. Das 
Lächeln aber war fein frohes, ungezwungenes, jo natür: 
lih e8 auch, bei der Gewalt, welche der Staatsmann 
über jeine Züge beſaß, erjchien. Auge und Stirne füg- 
ten jih dem Zwange nicht und blieben ernit... Aber 
wie ift’3?... fragte er ſeinerſeits. . Deine Frau ift doch 
nicht krank? Wie ich fehe, kommſt Du ja ebenfalls 
allein. 

— Meine Alte ift gleichfalls voraud. Als garde 
des dames mit der jungen Lauer. | 

— Men meint Du? 

— Nun, Kurt Rechwitz's Braut. 

— Die fommt das Fräulein von Lauer zu einer 
Einladung?... fragte der Minifter in hohem Grade be- 
fremdet... und obendrein ohne ihren Vater — — 

— Ja jo... brummte Graf Degenhard, indem er 
ih ärgerlich mit der, im weißen Glacéhandſchuh noch 
mächtiger erjcheinenden Hand auf den Mund jchlug... 
hol doc der Teufel meine Schwaßhaftigfeit, das ſollte 
ja ein Geheimniß bleiben! Na, Du wirft jchon fehen. 

Hätte er aber auch Luft gehabt, das Geheimnik 
weiter zu enthüllen, es wäre nicht gut angegangen, denn 
die Doppelthüre war geöffnet worden, die beiden Brü- 
der traten in den erjten der Säle, in denen jich bereits 
die Mehrzahl der Geladenen eingefunden hatte, und als- 
bald öffnete jich für den Minifter ein Weg zwiſchen den 
ſubmiß Zurüctretenden, die fich ehrfurcht3voll verbeugten 
und dafür doch kaum eines Blickes von dem an ber 
Spitze ber Regierung ftehenden Staatsmanne gewürdigt 
wurden, deſſen Haltung nit? von ber geheimen Sorge 
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errathen ließ, die ihın aus der unleugbaren Abnahme 
feiner Macht erwuchs. Er ſchritt ruhig und feſt durch 
die ich bildende Reihe, hier einem Bekannten zuminfend, 
dort mit ein paar Worten oder auch mit einem Hand— 
ſchlag grüßend, als ginge er noch immer den ficherften 
Leg, gejtüst von dem unbejchränften Vertrauen feines 
Herrn, und doc war ihm dabei zumeilen, als fühle er 
feinen Boden mehr unter feinen Füßen. 

Un der Schwelle, die zum zweiten Saale führte, in 
weldem ſich zum größten Theile die Damen der höchiten 
Kreiſe zufammengefunden hatten, um deren Gunjt und 
Lächeln jich die Diplomatie bemühte, traf der Miniſter 
auf Brofmann, der fich ebenfall3 beeilte, mit einer Ver— 
beugung Pla zu machen. Der Graf jedod hielt jeine 
Schritte einen Augenblid an. 

— Guten Abend, Herr von Giebelbad... jagte er 
mit der mohlwollenden Herablafjung, die er jeinem Pro— 
teg& gegenüber jtet3 in jeinen Verkehr legte... Es ſcheint 
Heute viel Welt hier zu fein, und wären die Trauerkleider 
bei den Damen nicht, man könnte ſich auf einem recht 
animirten Hofball glauben. 

— Es iſt in der That voll und lebhaft, Ercellenz.... 
entgegnete der Geheimfecretär... Es ijt, als wolle man 
Seiner Durchlaucht die freudige Theilnahme an dem heu- 
tigen Feſte zeigen, an das fich ja allerlei Eonjecturen 
fnüpfen. 

Der Minijter ging auf diefen Punkt nicht ein. Mit 
auffallender Kälte erwiderte er nur: 

— So, fnüpft man folde daran?... fuhr aber, 
ohne eine weitere Antwort zu erwarten, jogleich fort... 
&3 find wohl fehr viele Einladungen ergangen. Ich höre 
ja fogar, dag Fräulein Lauer, wenn ich nicht irre, un— 
ter dem Protectorate meiner Schwägerin erjchienen it. 
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Wohl eine Concejlion für unjern vortreffliden Adju— 
tanten ? 

— 63 jcheint... ermiderte der Geheimjecretär mit 
einem jchlauen Lächeln, das ein eigenthümlicher Blick 
aus jeinen jtahlgrauen Augen begleitete... doch iſt jie 
nicht unter den Geladenen — e3 hat fih nur das Ge- 
richt von ihrer Anmejenheit verbreitet. 

— So ilt ihr wohl eine Rolle zugewiejen?... 308 
der Minijter die Schlußfolgerung und jeßte dann mit 
einem etwas gezwungenen Scherz Hinzu... Wir wollen 
hoffen, daß es eine gefälligere ilt, al3 die ihr Vater, 
troß des auf ihn berabgejunfenen Gnadenregens, hart- 
nädig in der Oppojition weiterzujpielen beliebt. 

Der neue Herr von Giebelbah jah dem Weiter- 
ſchreitenden ſpöttiſch nad), jobald er ſich aus feiner tiefen 
Derbeugung erhoben, und wandte jich dann jelbjt in den 
eriten Saal zurüd. 

Graf Degenhard hatte es vorgezogen, ſich gleich 
beim Eintritte von jeinem Bruder zu trennen und ihn 
feine, anjcheinend jo jtolze, ebene Straße allein wandeln 
zu lajjen. Er grüßte hier und dort einen alten Bekann— 
ten, mit dem er fich in feiner lauten, ungenirten Weile 
über Sagdabenteuer und Tafelfreuden unterhielt, jo daß 
im weiten Kreije alle Anmwejenden an jeinen mit Flüchen 
befräftigten Erörterungen unmillfürlih Theil nahmen 
und in jeine fpißfindigjten Geheimnifje über Wildpret- 
jaucen und Forſteultur eingeweiht wurden. Der alte 
Herr war übrigens eine gern gejehene Figur in den ari— 
jtofratiichen Kreijen der Nefidenz, und Jeder mwechjelte 
gern ein paar Worte mit ihn, wenn man auch feiner 
Harthörigfeit wegen die Stimme mehr, als es hier Sitte 
war, erheben mußte. 

Sp, ladend, unterhandelnd, widerjprechend, fluchend 
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und freigebig nach allen Seiten grüßend, drängte fi 
Graf Degenhard allmälig durch die Menge bis zu einer 
Tenjternifche, in der fein jcharfes Jägerauge längjt jei- 
nen Neffen und bejjen Freund entdeckt hatte. Den Vor— 
bang, der fie halb verjtedte, bei Seite jchiebend, trat er 
zu ihnen. 

— Ra, da jeid Ihr ja... rief er mit gutmüthigem 
Borwurf... muß man Euch ſuchen in dem Heiden— 
gedränge, als wärt Ihr ein paar verloren gegangene 
Knopfnadeln, jtatt daß Ihr bei den Comteſſen jtedt. 
Na, Sie Kurt, find freilich Bräutigam, aber gleichviel, 
zu meiner Zeit war dad ganz anders, ba jtedten bie 
jungen Herren nicht hinter den Vorhängen im Karya- 
tidenzimmer und halfen das Heer der Heberflüjligen ver: 
mehren, bie ſich ängftlih in der Vorhölle zufammen- 
pferchen, weil jie beim Weberfchreiten des Rubicon vulgo 
der Thürſchwelle fürchten, den Boden zu verlieren und 
von einem jener allerliebiten Teufelchen in den übrigen 
Räumen mit einem Gluthblick aufgelpießt zu werden 
oder wenigſtens zum Stichblatt für die ſpitzen Zünglein 
zu dienen. Wir fprangen immer mitten in die Flammen, 
und jelbjt wer im Begriffe mar, in’3 Eheſtandsjoch zu 
friechen, ließ fich getroft noch ein bischen an frembem 
Teuer dag Herz völten. Ha ba! Man könnte davon 
erzählen ! 

— Bit, Ontfel!... ſcherzte Balerian... das ver— 
räth man nicht, wenn man fo leichtjinnig war. Was 
wird die heutige fittfame Jugend denken? 

— Hol fie der Teufel!... unterbrach der alte Herr 
jein behagliche8 Laden... Ach frage nicht nach ihren 
Gedanken. 

— Da wir aber aud dabei find... warf Kurt 
ein... jo — 
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— Na, ich verdenk' Euch’8 gerade nicht, habe ver- 
Flucht wenig Hübjches gejehen, als ich die Treppe herauf: 
ſtieg. Zu meiner Zeit jah das doch anders aus, jelbit 
— ja lade Du nur, Schelm — jelbjt Deine Tante war 
eine Schönheit, aber wenn ich ihr jest galant jage, man 
fönne ihr’3 jegt noch anjehen, da befomme ich immer 
einen jtrafenden Blick. Die Frauen wollen eben immer 
jung und jchön bleiben, als ob's nicht ſchon genug wäre, 
daß man ihnen anjieht, fie jeien’3 einmal wenigſtens ge— 
weſen. Ha ha! Eigentlih ein verrüdtes Bolt! — 
Uebrigens gut, daß mich Deine Tante nicht hört. a, 
was ich jagen wollte, das wird ja heute mwirfli ein 
Augenſchmaus werden. Alle die jhönen jungen rauen 
und alle hübſchen Eomtefjen jcheinen requirirt zu fein. 

— Die Bilder werden eben zumeift von Damen 
dargeftellt... erklärte Kurt... und da aus Rüdficht auf 
die ſonſt zu lange mährenden Zwiſchenpauſen fein 
Mechjel des Coſtüms jtattfindet und jede Dame nur 
einmal in der Gruppe fteht, jo mußte zu dem Zweck 
natürlich der ganze Blumengarten arg geplündert werden. 

— Denfe, ’3 wird ohnedem manches Gänſeblümchen 
darunter geben... lachte der Graf. 

— Sagen Sie wenigſtens „Maßliebchen“, Onkel 
... fiel Balerian ein. 

— Nichts da, ich bleibe bei der alten Schreibart, 
für mi ijt das eben nicht einerlei. — Maßliebchen bin 
ih jelbit, ich Liebe ein gewiſſes Maß, darum bin ich 
heute auch guter Laune, denn ich habe mit Gemüthlidh- 
feit und Ausdauer dinirt. Meine Jrau ließ mich allein, 
der leidigen Xoilette wegen, die fie Ihrer Braut zulieb 
noch früher vollenden mußte. Na, im Grunde wundert 
mich's jeßt noch, wie jich beide eigentlich entjchlojien 
haben. Wenn's noch allenfalls ein Pjalter oder jonjt 
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eine erbauliche Abendandacht wäre, aber — na mag’ 
der Teufel wiljen! rauen lernt man nie aus. Aber 
Kurt, Sie werden mir jagen fönnen, ob jitend joupirt 
wird oder blos genajcht? 

— Nein, nein... beruhigte Kurt den Grafen... 
es wird ein förmliches Souper fervirt. 

— Ah, bene! Büffets, ambulante Bouillon oder 
Limonade und Theecantinen find eine Unjitte, man 
bleibt den ganzen Abend hungrig dabei, ich liebe das 
definitive Souper. Da mill ih mich nur bei Zeiten um 
einen Tiſch umſehen, für Sie und Ihre Braut, Walt 
und mid — und men mirjt denn Du mitbringen, 
Balerian ?... fragte der Graf, indem er fich ſchmunzelnd 
den langen Schnurrbart ftri... ich wollte ſchon bald, 
es wär’ auch eine Braut. 

Balerian Hatte nicht nöthig, etwas zu ermidern, 
denn Graf Blitzer drängte fich eben mit großer Ge— 
Ihäftigfeit heran. 

— Enchante, enchante!... rief der Kammerherr 
dem Grafen Degenhard, neben deſſen Riejenfigur er wie 
ein Zmerg außjah, zu... habe Erlaucht joeben ge: 
ſprochen — fragte nad) Ihnen, Graf Müderegf. Sie 
glaubte jchon bejorgen zu müſſen — enfin, vous &tes 
arrive. Mais mille fois pardon... entjchuldigte er 
ih, indem er fih zu Kurt wandte... je suis bien 
affaire. — Glauben Sie nit, daß es Zeit wäre, 
Baron? Ah bin endlich fertig; mais que des soucis, 
que des soins! — Ich denke, es iſt jo ziemlich alles 
da, wenn Sie jeßt vielleicht Seiner Durchlaucht melden 
wollten, ich bin wie gejagt, fertig — nur noch einige 
fleine preparations. Sie werden ſehen, Sie werden 
jehen, die heilige Eäcilie ijt der Glanzpunkt — o je 
suis enchante, mais enchante! 
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Und wie ein Wiejel jchlüpfte der Kammerher wieder 
fort dur die Menge, hin und wider mit geheimniß- 
voller, gejchäftiger Miene hochwichtige Sentenzen aus— 
theilend, im Nu mar er verichwunden. 

Kurt ſah fih im Saale um, zog die Uhr und 
mujterte dann abermal3 die Anmejenden. 

— Graf Bliter hat recht, es iſt Zeit... ſagte er 
... ich will den Fürften benadrichtigen, aljo auf Wieder 
jehen beim Souper. Wir mollen dann recht heiter 
anjtoßen. 

Leicht und gewandt fchritt er, fait ohne bemerkt zır 
werden, nad der Thüre, die in den Borjaal hinaus 
führte, um von hier auf einem Fürzeren Wege zum 
Fürſten zu gelangen, der noch in feinen Privatgemächern 
vermweilte. 

Es Fflopfte ihm doch einigermaßen das Herz bei 
dem Gedanfen an das Auftreten feiner Braut. An— 
fang3 hatte er nur zaudernd in Blitzer's Anjinnen ge— 
willigt, erſt das Zureden feiner Mutter gab den Aus— 
ſchlag. Es mar ja aud verzeihlih, daß Kurt's glüd- 
liches Herz ein wenig Stolz bei dem Gedanken empfand,. 
die Geliebte, noch ehe jie feine Frau war, bei Hofe 
eingeführt und in dem Wettfampfe fiegreich zu jeher 
über alle gerühmten Schönheiten der Reſidenz, die ſich 
an demjelben betheiligten. Jetzt freilich, mo der Augen— 
bli fo nahe war, bebte er ein wenig unruhig der Ent— 
Iheidung entgegen. Nicht daß er gezmeifelt hätte an 
dem Erfolg, den Rija’8 zarte, ätheriſche, kindliche Schön- 
heit erringen mußte, aber wie der Fürſt Graf Bliker’3: 
Eigenmächtigfeit aufnehmen würde, an der er fich ja 
durch die Mitwiſſenſchaft gewiſſermaßen betheiligte, da— 
rüber war er, und allerdings nicht ganz mit Unrecht, 
in Sorge. Glich dieſes Einſchwärzen Riſa's in das— 
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Programm ja doch einer kaum zu entichuldigenden Auf: 
dringlichkeit, die eben nur durch das vertraute Verhältniß, 
in welchem Kurt zum Fürſten jtand, eine Erklärung 
finden konnte. War ein wenig Uebermuth bei Kurt's 
Zufage im Spiele, jo hatte ihn doc keineswegs dieſer 
allein bejtimmt, es war vielmehr vor allem eine gewiſſe 
Zartjinnigfeit, welche ihm diejelbe abrang. Als er 
befragt wurde, hatte Rija bereit3 ihre Einwilligung 
gegeben. 

Graf Bliger hütete jich wohl, dad Programm zu 
erwähnen, al3 er bei Rija und ihrem Vater jein An- 
liegen vorbradte. Riſa wußte nichtd anderes, als daß 
da8 Geburtzfejt der Prinzejlin, da der Trauer megen 
an feinen Ball zu denfen war, durch die Daritellung 
lebender Bilder gefeiert werden jollte, deren Anordnung 
Graf Bliger übertragen war. Bankier Yauer war natür- 
ih augenbliflih für den Plan eingenommen und gab 
feine Einwilligung unter dem heftigiten Frottiren jeiner 
Slate, und Riſa zögerte ebenfall® nicht mehr, jobald fie 
mit ihrer mütterlichen Freundin und Andachtsgenoffin, 
der Gräfin Müderegk, und in deren Gemeinjchaft mit 
Vater Nikaſius Rückſprache gepflogen hatte. Sie follte 
ja der weltlichen Luft Fein unheiliges Schaujpiel geben. 
Als heilige Cäcilia jollte jie erjcheinen und, was nod 
maßgebender war, im frommen Liede die Seelen der 
Berjammelten rühren und erheben, dem ganzen melt- 
lihen Scaufpiele aljo einen, nad ihrer Anficht ver- 
föhnenden Abſchluß geben. Was den, tet? die chrijt- 
liche Liebe auf den Lippen führenden ‘Pater veranlaßte, 
feinem frommen Beichtkinde zuzufprehen und alles in 
diefem Lichte darzujtellen, daß das ſchwärmeriſche Ge: 
müth de8 Mädchens den Vorſchlag des Kammerherrn 
wie eine Milfion ergriff, erflärt fich zum Theil von 


65 


felbft, wenn eine flüchtige Mittheilung Brofmann’s in 
Anſchlag gebracht ward, der feinerjeit3 die pifante Epi— 
ode mit dem blutigen Handſchuh aus dem gejhmwäßigen 
Munde des Grafen ſelbſt hatte. So liefen die Fäden 
mannigfach ineinander, ohne ſich jedoch irgendwie zu 
vermirren. | 

Während Graf Degenhard mit jeinem Neffen einige 
Bemerfungen über die Anweſenden austaujchte, ging es 
mit einemmale wie ein Yuftzug dur die Säle, nur 
daß dur ihn nicht die zahllojen Lichter der Kron= und 
Wandleuchter verlöiht wurden, jondern blos all die 
hunderte von durcheinander Elingenden Stimmen. Es 
mar jtill, daß man ſogar die leijen Tritte der, mit Prä— 
jentirtafjen umhergeijternden Diener vernehmen konnte, 
Dann lief ein leiſes Flüſtern und Wilpern durch die 
Menge. 

— Seine Durchlaucht! — der Fürft!... hieß es, 
und dann begann wieder dag frühere Gejumme, nur 
viel gedämpfter, als käme es von einem großen Bienen- 
ſchwarme. -Bejonders in dem Saale, in welchem jich 
Balerian und jein Oheim aufhielten, löjten ſich nicht 
einmal die verſchiedenen Gruppen, nur Einzelne eilten 
in den nächſten Saal, um ſich vornehin auf den Weg 
des Fürſten zu drängen und von diefem einen flüchtigen 
Blif oder gar ein gnädiges Wort zu erhajchen. 

Die Gunſt jollte nur Wenigen zu Theil werden, 
denn furz nad dem Eintritte des Fürften in die Gejell- 
ſchaft, die er für heute zu Gajte gebeten hatte, erhielt 
er von einem Kammerherrn die Meldung vom Anlangen 
ſeines Oheims und der Prinzeſſin, und beeilte fich, 
diefen entgegenzugehen. Die Flügelthüren des Entree- 
ſaales öffneten fi) eben, um für daß hohe Paar Raum 

N. Byr, Der Kampf um's Dajein.- IIL 5 
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zu geben, ald auch der Fürſt jchon denjelben gegen- 
überjtand. 

Bon den vielen Ohren, die fich neugierig jpibten, 
wurden nur wenige befriedigt. Blos die den Herr: 
ſchaften zunächſt Befindlichen waren jo glüdlich, die weni— 
gen ziemlich leiſe gewechſelten und vollends gleichgültigen 
Worte zu erhajchen, ehe der Fürſt der Prinzeſſin den 
Arm bot und mit ihr die fich ehrfurchtsvoll verbreiternde 
Gaſſe raſch entlang ſchritt. 

Eben ſo raſch durchzog das Paar den zweiten Saal, 
zur großen Unzufriedenheit der ehrerbietig in ihre Roben 
verſinkenden Damen, die mit Zuverſicht einer Fortſetzung 
des duch den Fürſten begonnenen Cercles entgegen— 
hofften. 

Noch ein kleineres Gemach war zu paſſiren, dann 
öffneten ſich die bis jetzt ſorgfältig bewachten Doppel— 
thüren, die in den großen Concertſaal führten, die Menge 
kam in Bewegung, ſobald der Prinz, der dem voran— 
ſchreitenden Paare langſamer gefolgt war, einer der Da— 
men den Arm reichte und damit das Zeichen gab; alles 
wimmelte und rauſchte durcheinander, Paare bildeten ſich 
wie zum Tanze und drängten ſogar ein wenig rückſichts— 
los nach, um wo möglich noch einen guten Platz zu 
erhalten. 

Der große Concertſaal war zum Schauplatz er— 
koren worden. An dem einen Ende war eine kleine 
Bühne aufgeſchlagen, vor der die fürſtliche Hofcapelle 
als Orcheſter ihren Platz gefunden hatte. Einer Reihe 
von Fauteuils, den Herrſchaften und der Diplomatie 
beſtimmt, folgten die einzig für die Damen vorbehaltenen 
Sitze. Die Herren, ob jung oder alt, ob hervorragend 
oder nebenfächlich, waren verurtheilt, der Vorſtellung 
ſtehend beizuwohnen, was manches verdroſſene Geſicht 
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verjchuldete. Aber nur Wenige, und darunter Graf 
Degenhard, mwagten die Einrichtung laut zu tadeln. 

Er that es jo ungenirt, daß feine gewaltige Baß— 
jtimme biß an das andere Ende des Saaled und an das 
Ohr des Fürften drang, der lächelnd den alten Herrn 
zu fich entbieten ließ und ihm den Plat an der rechten 
Seite der Prinzeffin anbot. Graf Degenhard folgte der 
Aufforderung, ohne fih aus dem Gleichgewichte bringen 
zu laſſen. Er fand nichts Außergewöhnliche daran, wie 
die Anderen, die ihn flüfternd und heimlich kichernd be— 
tradteten. 

— Durdlaudt erweijen mir eine Gnade... fagte 
er... die meine alten Beine gehörig zu würdigen wiſſen 
— auf der Jagd und im Theater ijt’3 eben zmeierlei... 
Bon der Ehre, in der unmittelbaren Nähe der hohen 
Herrſchaften zu jigen, ſagte er nicht, denn er raijonnirte 
innerli jo:... Begreife, daß mich das verliebte Paar da 
haben will, bin mit meinem jchlechten Gehör die befte 
ſpaniſche Wand — und jolid obendrein... fette er hinzu, 
indem er ſchmunzelnd feinen herculifchen Körper be- 
tracdhtete... dringt nicht einmal ein Vierundzwanzig— 
pfünder dur, hol mic der Teufel, noch meniger ein 
Liebesjeufzer, mag er jo dick fein als er will. 

Unterdefien war Graf Bliger zum Fürften heran: 
getreten und gab nad) eingeholter Erlaubniß das Zeichen 
zum Beginn der Don: $uan-Ouvertüre, welche die Vor— 
jtellung einzuleiten hatte. 

— D wel angenehmer Zufall!... rief die Prin— 
zejfin fogleich nach den erjten Tacten der Mufik... bie 
Wahl diejer Ouvertüre! 

— Iſt Fein Zufall... flüfterte ihr der Fürft galant 
zu... Ich kannte ja Ihr Lieblingsftüd, Coufine. 

— Ah! Wer verrieth e8?... ftieß die Prinzeſſin 
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Veife hervor, und ihre flammende Wange, ihr leuchtendes 
Auge verriethen, daß ſie ſich nicht blos gejchmeichelt 
fühlte, jondern eine weit lebhaftere Genugthuung empfand. 

— Laſſen Sie mir das Verdienſt ganz allein... 
entgegnete der Fürft... Zürnen fönnen Sie über die 
Wahl des Stückes doch nicht, und wollen Sie danken 
— ſo geize ich mit jedem Körnlein Ihrer Zufriedenheit. 

Die Prinzeſſin lehnte ich jchweigend in den Fau— 
teuil zurüd, jpielte mit dem Fächer und hörte anjchei- 
nend aufmerfijam dem Muſikſtücke zu. So vortrefflich 
es erecutirt wurde, war ihre Seele vielleicht noch nie- 
mal3 jo wenig bei diejer ihrer Lieblingscompojfition des 
großen Meiſters als diesmal. Die Töne glitten an 
ihrem Ohre vorüber, wie die Klangwellen eines janften 
Miegenliedes, das ein junges Mädchenherz in goldige 
Träume jingt. 

Nach Beendigung der Ouvertüre trat eine Fleine 
PBaufe ein, dann begann das Orcheiter eine ſüße, ein= 
Ihmeichelnde Weile, auf daS Zeichen der Klingel hob 
jih der Vorhang und zeigte eine hübſche Parklandſchaft, 
in welcher ein Tableau nah dem befannten Bilde der 
Kaijerin Eugenie und ihrer Hofdamen in St. Cloud 
angeordnet war. Das Arrangement des Bildes war 
nicht jchwierig, die Schönheit der mitwirfenden Damen, 
die modernen Toiletten hatten fajt alles gethan, indefjen 
ernteten Graf Blißer und fein artijtilcher Director immer: 
bin auch ihren Theil des Lobes und Beifalle®, welch 
letterer jo lebhaft war, daß der Vorhang zum zmeiten- 
male gehoben werden mußte. Graf Bliger ſchwamm 
in einem Meer von Entzüden, das ſich von Tableau zu 
Tableau jteigerte, denn jedes, jomohl das moderne Genre 
oder das nad) dem Originale alter Meijter arrangirte, 
fand ungetheilten Beifall und mußte wiederholt werden. 
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Der ungetheilte Beifall aber entiprang natürlich aus der 
Solidarität der Intereſſen. Gab es doch nur menige 
Zuſeher im Saale, die nicht ein oder das andere Glied 
ihrer Verwandtſchaft auf der Bühne beichäftigt jahen 
und für daffelbe gleichlam mit ihrer, freigebig Anderen 
gejpendeten Anerfennung ebenfall3 um gegenſeitiges Ent- 
züden mwarben. 

Der raufchende Applaus, den Graf Bliker von Bild 
zu Bild mehr auf feine alleinige Rechnung zu ſetzen ge- 
neigt war, übertäubte gleichwohl die Unruhe nicht ganz, 
die fich feiner wohl eben fo jehr als Kurt’3 bemädhtigt 
hatte. Indeß diejer, ganz an die rücmärtige Wand 
de3 Saale zurücgezogen, mit jteigender Unruhe dem 
entjcheidenden Momente entgegenjah, war Graf Bliker, 
der jeinen Plat Hinter der Bühne genommen hatte, mehr 
al3 einmal nahe daran, eine abändernde Entjcheidung zu 
treffen. Aber im fortwährenden Schwanfen kam er doch 
nicht dazu, diejelbe auszuſprechen, und jo, war das vor- 
legte — nad dem Programm des Fürſten dad letzte 
— Tableau vorüber, und die Vorbereitungen für das 
eigenmächtig hinzugefügte allerleßte hatten jchon be- 
gonnen, ohne daß er zu einem definitiven Entjchlufje 
gefommen war. ine Aenderung wäre, ohne Aufſehen 
zu erregen, auch ſchwer in's Werk zu jeben gemejen, 
denn obmwohl die Proben für die einzelnen Bilder immer 
abgejondert gehalten wurden, jo daß die Theilnehmer an 
dem einen von den anderen nicht? zu ſehen befamen, jo 
war doch ſchon längſt das ganze geheim gehaltene Pro— 
gramm allmälig transpirirt, und dann befand ſich aud) 
jest während der Vorftellung Rila vollkommen cojtümirt 
in dem an die Bühne anftoßenden Gemache, wo ſich 
fämmtliche Herren und Damen, die bei den Bildern mit- 
wirkten, beilammen aufhielten. Selbjt wenn es nicht 
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ſchon ziemlich allgemein befannt gemejen wäre und nicht 
Ihon mandes Najenrümpfen hervorgerufen hätte, daß 
Fräulein von Lauer ebenfall3 eine Rolle übernommen 
babe, hätte e8 unter den bier anweſenden hauptjächlich 
Betheiligten auffallen müfjen, wenn gerade die Nummer, 
für melde Rija bejtimmt war, plötzlich mweggeblieben 
wäre, jelbjt wenn fih Riſa auf Graf Bliger’3 Zureden 
berbeigelafjen hätte, da3 Ausfallen des Bildes durch ein 
momentane Unmohljein zu motiviren. 

— Nein, nein, es geht nicht... ſagte ſich der 
Kammerherr zum zwanzigjtenmale, während er durch das 
Loch im Borhange den Eindruck zu erjpähen juchte, den 
die Ueberraſchung auf den Fürjten übte. 

Dieſer war, nachdem der Vorhang zum legtenmale 
gefallen war, jhon im Begriffe geweſen, ſich zu erheben, 
als die Muſik zu jeinem Erjtaunen ein neues Zwiſchen— 
jftüd begann. Da weder Graf Bliter, noch, wie es be— 
ftimmt war, die Mitwirkenden in den Saal traten, ſo 
mußte er endlich jelbjt auf die Bermuthung fallen, ber 
Kammerherr habe feinem Programme auf eigene Fauſt 
eine Ergänzung beigefügt. Eine Wolfe des Unmuth3 
flog über feine ſchöne Stirne, aber fie mar jogleich wie— 
der verihwunden, denn er dachte, der Kammerherr jei 
vielleicht auf den genialen Einfall gerathen, da Geburts— 
fejt der Prinzeſſin noch durch eine Apologie zu verherr- 
lichen; es regte ſich ſogar die Ladhlujt in ihm, denn unter 
allen Möglichkeiten, welche ihm feine Phantaſie vorführte, 
erſchien ihm noch als die wahrjcheinlichite ein chaotijch- 
buntes Schlußtableau, bei dem fich alle in den übrigen 
Bildern Mitwirkenden um irgend eine Büfte oder ein 
Bild der Prinzeſſin oder ſonſtwie allegoriih nad) Graf 
Blitzer's Fünjtlerifcher Eingebung gruppiren würden. Bei 
diejer Vorjpiegelung Eonnte der Fürft fi des Lächelns 
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nicht erwehren, erwartungsvoll ergab er ſich in jein Schick⸗ 
ſal und jah gejpannt dem Kommenden entgegen, während 
er ſich mit der Prinzeſſin heitern Tones unterhielt. 

— Nein nein, e8 geht nicht... murmelte der 
Kammerherr... Il le faut maintenant — advienne 
qw’advient!... underzog fi) von feinem Beobachtungs— 
pojten wenigſtens darüber beruhigt zurüd, daß der 
Fürſt das Aviſo der Ueberraihung nit mit übler Yaune 
hingenommen habe. 

Die Mufif begann, nachdem die Zmijchenact3pidce 
beendet war, eine Introduction, die beinahe wie ein erniter 
Choral Fang und ſchon eine gemifle feierliche Stimmung 
hervorrief, was den Fürſten noch mehr in feiner vor- 
gefakten Meinung beftärktee Um jo jäher aber ward 
er überraſcht, als jich der Vorhang endlich hob. 

Zwiſchen fchlanfen emporjtrebenden Pfeilern, deren 
Ausläufer wie Blattrippen von Palmen im hohen go— 
thiihen Bogen zujammentrafen, gleihjam in der Höhe 
des Chor, jtand zur Linken eine im jelben Styl mit 
Schnitzwerf verzierte Orgel, vor diejer an dem Manuale, 
links gewendet, ſaß eine verflärte jungfräuliche Ge— 
jtalt, da3 Sinnbild der Frömmigfeit, im weißen, antik 
geſchnittenen Gewande, das jedoch bis an den Hals 
reichte und den Arm bis zur Handwurzel züchtig ver— 
hüllte. Ein himmelblauer Ueberwurf, mit dem einen 
Ende im Gürtel befeſtigt, ſchlug ſich in ſchönen reichen 
Falten um die Geſtalt, gleichſam unbeachtet halb von 
der Schulter und zur Erde geſunken. Die feinen Hände 
ſchwebten über den Taſten, der feine Kopf war zurück— 
gebogen, das graziöſe blaſſe Antlitz — bläſſer noch, weil 
keine Schminke es färbte — aufwärts gekehrt, aber die 
Augen blieben wie im Traume halb geſchloſſen. Doch 
jetzt hoben ſich auch die ſchneeig weißen, von dunkeln 
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MWimpern gefäumten Xider, und der Blick, der nun 
bimmelmärt3 flog, war mehr als ein Blid, er war ein 
Gebet aus tiefiter Seele. 

Der Fürft jtarrte wie vom Blitze getroffen auf 
dieſes Bild. Das Unermartete gejellte jich hier zu dem 
hinreigenden Zauber, der in der Erideinung lag, die 
ihren Reiz unmiderftehlih auf das Publitum ausübte. 
Dhne diesmal erit auf ein Zeichen zu warten, brach e3 
in begeijterten Beifall aus und legte jich dabei um jo 
weniger Zügel an, als man es ja auch bier mit der 
Ausführung einer Intention von Serenijfimo zu thun 
zu haben glaubte. 

Der Fürft ſelbſt aber ſaß reglos, und von feinen 
Lippen fielen nur wie unbewußt ein paar Silben: 

— Sancta Cäcilia! 

Graf Bliter, der durch eine Deffnung der Deco- 
ration mitteljt feines Opernglajes nach dem Fürſten ſah, 
um den Effect zu beurtheilen, war in peinlichiter Ver— 
zweiflung. Durchlaucht hatten nicht applaudirt, Durch— 
laut jahen mit unerjchütterlichem Ernjt nad) der Bühne, 
Durchlaucht waren aljo zweifellos unzufrieden, ungnädig! 


Furchtbar! — Der Gedanke trieb dem Kammerherrn 
den Schweiß aus allen Poren. 
— Je suis incoupable!... ftöhnte er... Man hat 


mich verführt, getäujcht, entraine. Ich war nur der 
Spielball der Intrigue, le joue. Es ijt ficher, man 
wollte mich verderben ! 

Wie betäubt taumelte er zurüd und ſank auf einen 
Stuhl, indem er ſich mit jeinem parfümirten Sadtud 
die todeskalte Stirne trodnete. 

— Vorhang herunter, pour Pamour de dieu, Bor: 
bang herunter!... feuchte er dem in der Nähe jtehenden 
Director zu. 
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Diejer hütete ſich inde wohl, die Klingel, die er 
in der Hand hatte, zu bewegen. 

— Es geht ja alles vortrefflid, hören Sie doch 
nur... entgegnete er und achtete nicht mehr auf des 
Grafen wiederholte Rufe. 

Das Orcheſter hatte unterdejlen nad der Furzen 
Introduction einen Uebergang gefunden, jo daß bie 
Streidinjtrumente allein die Begleitung der Orgel über: 
nahmen, die nun plößlich voll und ſchön ertönte. Aller: 
dings waren es nur die Klänge eines Harmoniums, das 
geihict in dag gemalte Orgeldecorationsſtück eingefügt 
war, aber die Wirkung war die gleiche. Und jebt ge— 
jellte ji auch noch der Gejang dazu. Rija’3 mwunder- 
bar reine und ſüße Stimme klang durch den Saal, 
deſſen vortrefflih afujtiiher Bau ihrer Zartheit und 
Schwäche zu Hilfe fam. Die rührend Tiebliche Melodie 
war aus einem Graduale Mozart’3. 

Alle Herzen waren tief ergriffen; wer nichts fühlte, 
that wenigjtend der Uebrigen wegen jo. Sereniſſimus 
hatte die Sade ja jo geordnet, man mußte aljo jein 
tiefes Kunſtverſtändniß anerfennen und dag eigene da— 
durch in das richtige Licht ſetzen. Wer Gutes lobt, lobt 
ſich jelbit. 

Riſa hatte ihren Geſang geendet, noch immer war 
ihr Blid aufwärts gewendet, fie jhien in einer Ver— 
züdung befangen, die Töne unter ihren Fingern wur: 
den immer leijer, da rauſchte mit einemmale ein be- 
wunderndes „Ah!“ dur den Saal; um den theatra- 
liihen Effect zu vollenden, hatte der Director eine ben= 
galiihe Flamme entzünden lajjien. Das bläulich weiße 
Licht goß einen Verflärungsihimmer über die poetijche 
Geftalt und weiße Wölfchen ringelten fi um die Er- 
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ſcheinung der Heiligen, die jo unter den erjterbenden 
Klängen felig zu entſchweben jchien. 

Der Vorhang raujchte nieder und ein ungeheurer . 
Beifallsjturm brach los, an dem jich diesmal aud) der 
Fürſt mit Leidenjchaft betheiligtee Die in äjthetilcher 
Hinficht derbe und geſchmackloſe Zufammenjtelung von 
Bild, Concert und Feuerwerkskunſt hatte doch den that- 
ſächlichſten Erfolg gehabt, wie es ja gegenüber dem 
Publikum, auf defjen Sinne gemwirft werden joll, eine 
alte Bühnenpraris ijt, daß hierin ganz andere Gejeße 
gelten, als das Teingefühl des Aeſthetikers und die 
Iharffinnigfte Logik unumſtößlich genau berausrechnen. 

Man war entzüdt, hingeriffen, begeijtert, aber der 
Beifall verraujchte endlich, ohne daß fih der Vorhang 
nod einmal gehoben hätte. Rija war nicht zu bewegen, 
ihren Plat noch einmal einzunehmen und fand einen 
Verbündeten in dem Director, der feine zweite bengalilche 
Kerze mehr zu verſchießen hatte und als praftijcher Bühnen= 
leiter den ernüchternden Eindruck vorherjah, den eine 
Wiederholung des Bildes ohne die hebende Lichtwirfung 
machen mußte. Graf Bliter war unmittelbar nachdem 
der Vorhang fiel, auf jeinen Beobachtungspoſten vor= 
gejtürzt, und da er feine Durchlaucht wie raſend applau= 
diren jah, war feine Stimmung wie auf ein Sauber 
wort umgeſchlagen. Bon diefem Luginsland aus gab 
er fih nun alle Mühe, Rila zur Wiederholung zu be= 
wegen, aber vergeblich, und jo fand er es denn am ge= 
rathenjten, mit jeinem ganzen „Perſonale“, wie er die bet 
den Bildern beichäftigt Geweſenen im jtolzen Bewußtſein 
feiner Leiftung benannte, in den Saal hinauszutreten, 
um fo auch feinen Theil von dem Applauſe noch brüh— 
warm für ſich einzuheimfen. 

Nach dem ausdrüdlichen Wunjche des Fürſten hatten 
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ſämmtliche Mitwirkende ihre Eoftüme behalten. Als jie 
aus der Fleinen Thüre, die auf die Bühne führte, hervor 
traten, hatte fih der Hof und alle Anwejenden fchon 
erhoben, und jelbit Graf Degenhard, der jeit einiger 
Zeit nicht mehr mit dem Schlafe gekämpft, jondern ich 
ihm rejignirt ergeben hatte, war auf den Beinen und 
mengte jeine Riejenftimme in das Tohumabohu, das 
wenig etifettevoll den ganzen Saal durchrauſchte. Wäh— 
vend die Angehörigen der Mitipieler noch ungeduldig 
warteten, bis dieje an den Herrichaften vorüber waren, 
um fie mit hundert Lobſprüchen zu empfangen, drängte 
ein Theil des Publikums jchon wieder in die Empfang3- 
ſäle zurüd. Die hoben Herrſchaften jollten nach dem 
fejtgejegten GCeremoniell noch mit den bei den Tableaur 
beihäftigt gemejenen Herren und Damen im Concert= 
ſaale verweilen und diefen zulegt verlaffen, um ſich von 
da direct duch die Appartement3 nad) den für das 
Souper bejtimmten Räumen zu begeben. 

Der Fürft, die Prinzejjin und Prinz Venerand 
theilten jih in die Aufgabe, durch die freigebigjt geſpen— 
deten Lobſprüche jo viel Glückliche al3 möglich zu machen, 
doch war am Fürjten eine eigenthümliche SZerjtreutheit 
und Befangenheit bemerkbar. Er wendete fih auch als— 
bald an den Halb jchüchtern, halb ſelbſtbewußt näher 
tretenden Arrangeur, den die Baronin Rechwitz mit 
einem Meſſer ohne Klinge, dem der Stiel fehlt, ver- 
glihen hatte. 

— Graf Blißer... jagte er lebhaft zu dem ſich noch 
nicht ganz ficher fühlenden Kammerherrn... Sie haben 
meine Erwartungen in einer Weije übertroffen, die mir 
e3 zum Bedürfnig macht, Ihnen meine Anerkennung 
und meinen Dank nicht durch bloße Worte augszudrüden. 
Sie haben mein Programm überjchritten. 
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Der Kammerherr verneigte ji ungewiß lächelnd. 

— Durdlaudt... liſpelte er... Ich babe es ge- 
wagt auf die Gefahr der mir drohenden Ungnade hin — 

— Und Eie find dabei ganz Ihrer eigenen Einge- 
bung gefolgt... unterbrad ihn der Fürſt. 

— Ich fann wohl jagen, Durdlaudt — daß ich 
en effet — mir die Ueberjchreitung zu Schulden kom— 
men lieg — mais lintention — 

— Mögen Ihre Antentionen melde immer gemejen 
jein, der Erfolg rechtfertigt fie... unterbrach der Fürſt 
den Kammerherrn auf’3 neue, zum Glück, jonjt hätte 
diejer in der Abjicht, die Schwere der Schuld von jeinen 
Schultern zu mwälzen, auch fein Verdient in den Augen 
des Gebieters verringert... Sie haben das Talent, 
welches ich Ihnen zutraute, in der That in eminenter 
Weile bewährt, und ich glaube die bejte Wahl zu treffen, 
wenn ih Sie, Graf Bliter, zum Intendanten meines 
Hoftheaterd ernenne. Sie werden ja auch die clajjijche 
Richtung pflegen... jeßte der Fürſt mit einem feinen 
Lächeln hinzu, welches bewies, daß diefer Belohnung für 
einen glüdlichen Einfall Feine falſche Beurtheilung der 
Seiftesfräfte des Kammerherrn zu Grunde lag... Ich 
erinnere mich, daß Gie bereitwillig Göthe auswendig 
lernten, um mir das Nachſchlagen zu erjparen. — Sie 
werden mit gleihem Eifer die geijtigen Intereſſen der 
Bühne wahren und befliffen jein, mir häufig @itate 
aus den Schäben der dramatiihen Meijter und Ton: 
dichter zu bringen. 

Graf Blißer war außer fi, er hatte die Sprache 
verloren und ftammelte nur einzelne Worte, auf die der 
Fürſt, ſich an die nächjtitehenden Damen wendend, denen 
er in Betreff der Tableaur einige Complimente machte, 
längſt nicht mehr adtete. Die Kunde von der dem 
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Grafen widerfahrenen Gnade verbreitete fich raſch. Prinz 
Benerand brachte zuerjt jeine Glückwünſche dar, und 
als ihn der Prinz entließ, wurde er von allen Seiten 
damit überjchüttet. In diefem Augenblicke verſchmerzte 
er gänzlich, daß ihm das jo jehr erjehnte Hofmarjchall- 
amt entgangen war, die Intendantur entichädigte ihn 
auf das trefflichjite, er jah ſtolz um ſich und war fich 
wit einemmale all jeiner hohen Verdienſte um dag 
Theaterwejen bewußt, die ihn der neuen Stellung wür— 
dig machten; er vergaß jogar feines artijtichen Directors, 
dem er zuvor beinahe die Schuld an dem Schlußtableau 
zugejchoben hatte, er hielt fich für den entjchieden be— 
fähigteften Arrangeur von ganz Europa und nicte ges 
wiljermaßen herablajjend und mit verjtändnigvollem 
Lächeln, als ihm Graf Degenhard derb auf die Schulter 
Ihlug und ihm jo laut, daß man es überall hörte, 
zurief : 

— Na, gratulire. Da hat Durdhlaudt den Bod 
zum Gärtner gemacht! 

Der neue Intendant hatte die Augen der Prin— 
zejfin auf fich gerichtet gejehen und beeilte fich näher zu 
treten, um auch aus ihrem Munde die ihm honigſüß 
dünfenden Lobſprüche zu vernehmen. 

— Hoheit maden mich glüdlid, c'est le plus. 
glorieux de mes jours... erwiderte er auf die ihm ge- 
zollte Anerkennung... Durchlaucht haben mich für meine 
Bemühungen zu belohnen geruht, par une transmission 
des nouveaux devoirs, denen nadzufommen meine 
höchſte Aufgabe jein wird. Das mir übertragene Amt ijt 
allerdingd ganz neu in meiner Familie, meine Vor— 
fahren wirften in einem andern Genre. Mais le theätre 
est aussi un genre belliqueux, und wenn man aud) 
von dem bejtändigen Kriege Hinter den Coulifjen abjteht, 
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jo giebt e8 noch genug Siege auf den Brettern zu er- 
fämpfen, bei denen mir le renomme des mes ancötres 
hilfreich werden und ich meinen Namen in’? Feuer 
führen kann. 

— Wie jo, Ihren Namen, Graf?... fragte die 
Prinzeſſin einigermaßen zerjtreut, denn ihr Blick war 
dem Fürſten gefolgt, der einige jehnjüchtig feines Lobes 
Harrende raſch übergangen hatte und zu Rija heran: 
getreten war, die etwas abjeit8 von den Gruppen jtand 
und nım lange nicht mehr jo zuverjichtlih und ver- 
trauensvoll gen Himmel blickte wie auf der Bühne, jon- 
dern ihre janften Augen bejcheiden und jchüchtern ge- 
jenkt hielt. 

Der Fürjt Hatte jich ihr lebhaft genähert und ſprach 
nun warm und leije mit ihr, ohne daß jie mehr ala 
einige Worte zur Ermwiderung gefunden hätte. Die Prin- 
zejfin beobachtete beide aufmerkfjam aus der Ferne. Der 
neue Intendant benüßte mittlerweile die günftige Ge— 
legenheit, fein Lieblingsthema abzujpinnen. 

— Hoheit wiſſen ja, daß die Bedeutung meines 
Namen? ungefähr mit Kanone zu identifieiren ift... 
beeilte er Sich lijpelnd zu erwidern. Blißer- Stud 
fommt eigentlih von Blitzſtuck, das waren in alten 
‚Zeiten die Bombarden, Feldichlangen und Mörfer, mie 
man ja noch heutzutage 3. B. Stüdgießerei jagt. 

— In der That, jo liegt aljo wohl tieferer Sinn 
in Ihrem Yamiliennamen?... ließ die Prinzeſſin leicht- 
hin fallen. 

— Mlerdings, Hoheit, und fie it jogar legendariſch 
begründet; wenn auch unjere Pergamente erjt jüngeren 
Datums und zwar aus der Zeit des dreikigjährigen 
Krieges find, jo reiht doch unjer arbre genealogique 
bis in die Kreuzzüge hinauf, wo zur Zeit Ludwig ded 
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Baiern Hanno der&rjte von Bliger-Studjein 
Leben in Nürnberg beſchloſſen haben jol. Als Hein 
rich VIL der Yuremburger anno 1311 Brescia bela- 
gerte, um die Einwohner pour leur opposition repu= 
blicaine zu züchtigen, gelang ihm die Einnahme der 
Stadt erſt durd Hilfe feines treuen Ritters Hanno 
und dejjen großer Steinbombarde, welche die Mauer in 
Breſche ſchoß. Der Kaijer lag jchon feit einiger Zeit 
vor der Stadt, ohne fie noch zur Uebergabe gezwungen 
zu haben comme si derien n’etait. Da verſchwor ſich 
der Kaiſer hoch und theuer, nicht mehr in feinem Bette 
Ihlafen zu wollen, bis er nicht Herr der Stadt jei. 
Dep ward aud ein einfacher Rittergmann inne, der eben 
von Serujalem, wo er lange fahre comme prisonier 
zurüdgehalten worden war, in die Heimath über Stalien 
zurückehrte, der trat zum Kaiſer und bot ihm jeine 
Dienjte an. „Wie willſt Du fie bezwingen ?’’ fragte 
der Kaiſer. „Mit Donner und Bliß!” ermiderte der 
Nitter. Da wurde des Kaiſers Stirne ſehr finjter, und 
er ſprach: „So Du von heut in drei Tagen die Stadt 
bezwungen, jolljt Du frei und wohlbelohnt und angejehen 
von bannen ziehen; im andern alle aber biſt Du ein 
böjer Zauberer, und der Blitz, den Du herabbeſchwören 
willſt, joll Deine eigenen Glieder graufamlich verzehren.‘ 
Deß mar der Ritter zufrieden, jagt die Chronik, Hoheit, 
denn er beſaß das Geheimnig des „‚vernemwerten grie= 
chiſchen Feuers‘ und des Feuers, das man unter dem 
Namen ignis ferreus in Gebraud hatte. So ließ er 
denn von Schmiedegejellen eijerne Stäbe im SKreije zu= 
fammenjtellen, die mit eifernen Reifen verbunden wurden, 
und ein Steinhauer mußte ihm eine eijerne Kugel meißeln, 
wohl an die dreifundert Pfunde jchwer, und als ber 
dritte Tag beinahe abgelaufen war, da befahl der Kaijer 
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einen mädtigen Scheiterhaufen zu errichten, darauf jollte 
der Ritter dem Feuertode verfallen; aber der hatte mitt- 
lerweile gar mohlgemuth fein Wurfzeug aufgerigptet, und. 
als er mit einem brennenden Spahn nahe fam, da gab's 
ein groß Getöje und Feuerſchein, und die Kugel war zu 
jehen, bis jie mit Gewalt in den Thurm ſchlug, der zu— 
nädjt ſtand. 

Graf Blitzer unterbrach ſich hier einen Augenblid. 
Die Prinzejfin ſchien ihm aufmerfjam zuzuhören, ihr 
Bli aber flog über den Fächer weg nad dem Fürjten, 
der noch immer mit Rija ſprach, die wie vom euer 
übergofjen jeinen Worten horchte. Die lange Unter: 
redung des Fürjten mußte auffallen, er jelbit aber jchien 
jo jehr vertieft, daß er feine Notiz davon nahm und 
nicht einmal bemerkte, wie fich der Saal allmälig leerte. 

Da der Graf vergeblih auf eine Meußerung der 
Prinzejjin gewartet hatte, fuhr er fort, die Legende in 
der Faſſüng vorzutragen, wie er ſich diejelbe aus den 
alterthümlihen Wendungen der Chronif für jeinen 
Privatgebrauch modernifirt und zuredtgerichtet hatte. 

— Le mortier monstre hatte jeine Schuldig— 
feit gethan... erzählte er weiter... und Kaifer Heinrich 
ernannte den Ritter zu feinem Oberitjtabelmeijter und 
fragte dann wie er heiße. „Hanno,“ jagte der Ritters 
mann, der Kaijer aber: „Ein Blitzſtuck haſt Du ge— 
liefert und nad Deinem Werk jol man Did rufen.‘ 
— Die jechzig Gejellen aber, die die Ladung bejorgten, 
befamen jeder eine blanfe Schaumünze. Hatten über: 
genug zu thun, wenn die Donnerbüchſe dreimal des Tags 
gelöjet werden jollte, und diente es jtatt dem Glocken— 
geläute. Am achten Tage aber war Brescia in Kaijer 
Heinrih’3 Händen — et voilä tout... ſchloß Graf 
Blitzer. 
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Er hatte erwartet, von der Prinzefjin noch allerlei 
ragen vorgelegt zu erhalten, darin Jah er jich aber ge— 
täuſcht, denn fie entließ ihn mit einem verbindlichen, 
aber in gänzlicher Zerjtreutheit vorgebrachten: 

— Sehr interefjant, in der That jehr intereſſant — 
ein andermal vielleicht... und machte dann einige 
Schritte gegen das abgejonderte Paar, defien ungewöhn— 
lich verlängertes Zwiegeſpräch unter den im Saale noch 
Anmejenden ein peinliche® Befremden hervorzurufen 
begann. 

Rija, die nun wieder jo blaß ausjah, al3 hätte ſich 
alles Blut aus den Wangen in's Herz zurücdgezogen, 
mußte den Fürjten auf die Annäherung der Prinzeſſin 
aufmerfjam gemacht haben, denn ehe diefe noch ganz 
herangetreten war, hatte der Fürſt Rija verlaſſen und 
war feiner Eoufine entgegengefommen, um ihr den Arm 
zu bieten und jie aus dem Concertjaale zu führen. 

Kurt, der den Augenblid nicht erwarten Fonnte, 
eilte nun, von Graf Degenhard, mit dem er bis jebt 
gejprochen, langjamer gefolgt, auf jeine Braut zu. Die 
vorhergegangene quälende Unruhe hatte den “Jubel des 
Erfolges nur um jo höher geſchwellt, und nun mußte 
der Fürſt ihn jo lange zurüchalten, jeine Freude, feine 
Seligfeit dem geliebten Mädchen auszuſprechen. Glü— 
hende Worte ſprach er ihr in's Ohr, aber jie glitten 
ungehört daran vorbei; jtatt eines freundlichen Lächelng, 
Itatt eine Wortes der Ermwiderung, jtöhnte fie nur ein- 
mal leije auf. 

— Ich muß nad Haufe... jtammelte jie dann... 
die Gräfin — id) muß fort — ſogleich! 

— Mein Gott, was ijt Dir? Bit Du unwohl? 

. rief Kurt erichroden. 
R. Bor, Der Kampf um's Dafein. IIT. 6 
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— Trage nicht, ih muß — 0 Gott, mich ſchwindelt 
... jeste fie dann hinzu. 

Die Gräfin, welche eben einige Worte mit ihrem 
Schmager dem Minijter wechſelte, mar jehr überrajcht, 
von ihrem Gatten, den Kurt abgefandt Hatte, Rifa’s 
Wunſch zu vernehmen, doch war jie bereit, das Mäd— 
hen, das fie einmal unter ihre Hut genommen hatte, 
nah Haufe zu bringen. So gerne Kurt mitgefahren 
wäre, hielt ihn doch jein Dienft zurüd, er begleitete die 
Damen nur bi8 an den Wagen. Graf Degenhard 
nahm inzmwijchen verdrieklich Valerian's Arm und men- 
tete fi den Räumen zu, wo er in fo vergnügter Ge: 
jelichaft zu foupiren gehofft und nun mit dem Plate 
zufrieden jein mußte, den ihm der Zufall, weiß Gott 
in welcher Nachbarſchaft — noch aufbehalten hatte. 

Unmittelbar hinter beiden fam der neue Intendant, 
der als folder noch jeine Zufriedenheit dem Director 
auszujprechen für gut gefunden und fich dabei ein wenig 
veripätet hatte. 

— Nun, e’etait charmant, n’est-ce pas? Wie waren 
Sie zufrieden, Herr von Giebelbah?... fragte er, ala 
er an Brofmann vorbeiftrih, der wieder .an einem 
Thürpfoften gelehnt, alle8 an ſich vorüber pajjiren 
hatte laſſen. 

Hätte der fich brüftende Graf in feinem Dünfel es 
der Mühe merth gefunden, da3 Antlit Brofmann’s 
näher zu betrachten, der mephiftopheliiche Zug in diefem 
podennarbigen Gefichte wäre ihm nicht entgangen und 
hätte vielleicht auch Hinter feiner jchmalen Stirne eine 
Reihe von Betrachtungen wach gerufen, zu denen ihm 
durch die Antwort genügender Anſtoß gegeben ward; 
doch hörte er eben nur den Spott heraus. 

— Gratulire... jagte Brofmann lädelnd... Gra= 
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tulire, Herr Intendant. Das haben Sie jehr gejchict 
gemadt. Sie hatten ja immer einigen Einfluß auf das 
Ballet — nun iſt er erjt vollflommen und officiell ge: 
fejtigt. — Uebrigens haben Sie nody nicht alle Früchte 
mweggepflüdt von dem Baume, den Sie gepflanzt und der 
jo raſch erwuchs — es find auch nod Anderen welde 
übriggeblieben, und vielleiht — nicht die verächtlichiten. 
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IV. 


Wie Bankier Lauer richtig voraus verfündet, war 
die Kammerſeſſion jchon bei der Adrekdebatte aus dem 
verhältnigmägig ruhigen Gleife früherer Jahre ge: 
treten. Die Parteien, durch das entjchiedene Princip 
des verftorbenen Fürſten und die fejtbegründete Macht 
jeiner Regierung in Schranken gehalten, hielten nun 
den Augenblid für gekommen, offen auf den Kampfplatz 
zu treten und um den jo zu jagen noch jungfräulichen 
Grund zu jtreiten, auf dem eine jede ihr politisches Ge— 
bäude aufzuführen trachtete. 

Eine jede rvechnete außer auf ihre mwohlgezählten 
und gemwogenen Kräfte im Stillen noch mit einer un— 
befannten Größe, mit dem jungen Fürſten nämlich, der 
— jo viel ſchien offenbar — mit jeinem Minijterium 
nicht mehr im Einklange jtand; nad) welcher Seite er ſich 
aber wenden würde, blieb noch immer unflar; jo fonnte 
man bier wie dort auf ihn zählen und ſich Hoffnungen 
hingeben, die das Streben und Ringen mädtig an— 
feuerten. 

Dieje Zuverficht hatte eine große Kampflujt zur 
Folge, die fich auch des Zaghafteſten bemächtigte, und 
jo drang die jogenannte liberale Partei, um einen 


85 


großen Theil durch früher zaudernde Elemente des 
Centrums verjtärkt, mit einer beinahe unerhörten Im— 
petuojität zu Felde, um ihre langgehegten Wünjche, ja, 
da die Sache einmal im Fluße war, auch noch mand 
anderes weit gejteckte Ziel zu erreihen, an das man 
früher faum zu denfen gewagt. Der Zeitpunft mar 
günftig, man brauchte nur die Hand auszuftreden, um 
fie gefüllt wieder in die Taſche zu jchieben, was fam da 
auf einige Handvoll mehr oder weniger an? Daß man 
in der Politik, wo man e8 immer mit einem fiegreichen 
oder bejiegten, faft nie mit einem vernidhteten Feind 
zu thun bat, leicht um eine Forderung zu viel thut, die 
den momentan Unterlegenen zur Verwerfung des ganzen 
Tractated und zum ernenerten MWiderftand reizt, daran 
dachten in dem anticipirten Siegesrauſche nur menige. 
‚Die Einfihtigen, die zur Mäßigung riethen, wurden 
verlacht und jprachen wie der Prediger in der Wülte, 

— Gie verfaufen das Bärenfell, ehe Sie ed noch 
haben, jage ich Ahnen, Herr von Lauer. 

— Mo thu ih das? Ah behaupte, wenn man 
das Heft in der Hand Hält, muß man zujchneiden. 

— Haben Sie aber das Heft in der Hand? Ich 
fürchte im Gegentheil, Sie jchieben es in diefer Weife 
der Rechten zu. 

— Wie können Sie dad jagen? Wenn wir ung 
nah Ihren Warnungsrufen halten wollten, Herr Doctor, 
würde jie es uns allerdings entringen. Nein, nein, 
feine Compromiſſe! Wir jind einmal diejeg ewigen La— 
virens fatt, entjhieden vorwärts, und darum ein 
anderes Minifterium! — Keine Compromifje! 

Der Streit wurde zwilchen Lauer und einem, neben 
ihn herfchreitenden, veifen Marne geführt, deſſen hohe 
Stirn und ruhiges, feſtes Auge den Elaren Denker ver- 
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rieth. Beide traten eben aus dem Sitzungsſaale der 
Abgeordnnetenfammer auf ben Gorridor heraus und 
waren von einem Schwarm Barteigenofjen umgeben 
und gefolgt, in dem fich die Worte lebhaft kreuzten. 

Der Bankier hatte den richtigen Ton angejchlagen. 

— Reine Compromifje, feine Compromifje!... tönte 
e8 wie ein Schlahtruf von Mund zu Mund. 

Die Stimme des einzelnen Dpponenten machte jich 
in dem Lärm nur jchwer verjtändlid. 

— Das heit der Reaction direct in die Hände 
arbeiten... jagte er fopfihüttelnd... erit muß man ſich 
des Siege und der Macht recht verfihern, ehe man 
diejelbe ausbeutet. 

— Niht3 da, Doctor... entgegnete Lauer und 
ftrich jich dabei lebhaft die Sage... wir find der Halb- 
heiten überdrüſſig, mit denen man nicht vorwärts fommt. 
Wir wollen unjere Bataillone nicht einzeln in den Kampf 
ſchicken, mit ganzer Macht rüden mir vor, ein ordentlicher 
Sieg oder ein frifcher, fröhliher Tod, das ift mein 
Srundja in der Politik. Meinen Sie, weil man mir 
das Bündchen angehängt hat, ich jei nun mit einemmale 
zum gehorfamen Diener der Regierung geworden? — 
Bah! Mich ködert man damit nicht! 

Lauer wies dabei auf jein Knopfloch, in dem er 
permanent da8 Drdensband trug, mohl hauptſächlich 
nur, um immer mit Oftentation darauf hinmeifen und 
jagen zu können: 

— Bah! Mich födert man damit nicht. 

Die Worte hatten denn auch Erfolg, von allen 
Seiten rief man ihm Beifall zu, und dad Schlacht— 
geſchrei: „Keine Compromifje, Feine Compromiſſe!“ 
wiederholend, ſchwenkte der ganze Schwarm nach dem 
Buffet ein, an dem er ſich während des Serutiniums 
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von der lebhaft geführten Debatte und dem Wahlgange 
zu erholen ſuchte. 

Brofmann, der eben die Treppe heraufkam, hatte 
der ganzen Scene unbemerkt beigewohnt, und ein jpötti= 
jches Lächeln jchob feine Mundwinkel herab, ala er den 
wieder ziemlich leer gewordenen Eorridor entlang jchritt. 
Er kam eben an der Stiege, welche mit der Journaliſten— 
loge correspondirte, vorüber, als er Schmerle auf der— 
jelben gewahrte. Brofmann blieb ſtehen. 

— Iſt die Sigung geihlofien?... fragte er. 

— Nein, wollte mich nur mit einem £leinen Imbiß 
ſtärken . . verjeßte Schmerle grinjend... Die Haupt- 
jache ijt freilich vorüber, und das Notizbuch iſt voll: 
geichrieben, aber das Wahlergebniß fehlt nod). 

— Die Verweiſung der Schulfrage an die Com— 
mijfion iſt aljo troß allem angenommen ?... fragte Brof- 
mann, indem er mit dem Redacteur der Tagespoſt hin: 
ter einen Mauervorſprung trat, der hier den Eingang 
in einen jchmalen Seitencorridor bildete. 

— Mie ih e3 vorausgeſagt hatte. Darüber konnte 
nie ein Zweifel jein... entgegnete Schmerle und bejah 
dabei mit großem Selbjtgefühle jeine abgefauten Nägel, 
um fie jogleich wieder behufs gänzlicher Befeitigung an 
die braunen Zähne zu bringen... Die Linke ijt in jtar- 
fer Mäjorität, und wenn die Sache allein im Parlament 
zum Austrag kommt, jo wird die Trennung der Schule 
von der Kirche zmweifellod durchgeführt. 

— Gie vergejjen den zweiten und dritten Factor. 

— Hm! Das Oberhaus fommt aud daran... 
meinte Schmerle mit boshaftem Achjelzuden... alles wird 
demolirt, alles rajirt, wir gehen einem goldenen Zeit- 
alter entgegen. Müderegk Hat ji heute bedeutend 
engagitt. 
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— Hat er da8?... rief Brofmann, und aus jeinen 
Augen zuckte ein Blitz der Schadenfreude. 

— {mn einer Weile, die mich jelbit in Erjtaunen 
feste; Ercellenz laſſen fich leicht hinreißen, leiden an 
einem gefühlvollen Herzen, der gefährlichiten Schwäche 
eined Staatsmannes; der allgemeine Enthuſiasmus ſtieg 
ihm zu Kopfe, und die Prefie hat ihm ein Berjprechen 
entriffen, das er vielleicht jhon bereut. — He! Mir 
macen eben die öffentliche Meinung. 

— Sie jagen, er gab Verſprechungen? 

— Allerdings; im Anfang nur jehr allgemeine, aber 
al3 er im Laufe jeiner Rede immer mwärmer wurde — 
ja, ich habe ihn jtark im Verdachte, daß er jich über jeine 
eigene Seelengröße jchließlich jelbjt gerührt fühlte — da 
wurde er immer präcifer, ein jede8 Bravo der linken 
Seite führte ihn wieder um einen Schritt weiter, und 
zulegt hatte er sich jo ziemlih mit Haut und Haar ver: 
pfändet. Nu, wenn er ſich nicht auszulöſen vermag, wird 
er eben zum Bejten der Armenfonds verlicitirt. 

Brofmann überlieg e8 Schmerle, feinen Wit allein 
zu belächeln. 

— Was jagte die Recdhte?... fragte er. 

— Gie gab ihren fteigenden Unmillen deutlich ge: 
nug zu erkennen. Müderegk hat ji arg verrannt. Die 
Rechte hat er entjchieden gegen fi, und die Linke nicht 
viel minder — es iſt Feuer auf allen Dächern. 

— Ich hatte joeben ein Pröbchen davon... . ſtimmte 
Brofmann zu und erwähnte lächelnd der Scene, die er 
eben mit angejehen hatte. 

— Er fordert Vertrauen... fuhr Schmerle bijjig 
in feiner Mittheilung fort... aber Vertrauen begehrt, 
fteigt jofort um fünfzig Procent. Er jagt goldene 
Berge zu; aber man meint, ev wünſche deshalb, daß 
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man nur Schritt für Schritt dem Ziele ſich mähere, weil 
man bei einem vajchen Anlaufe durch die Berge durch— 
fliegen Könnte, die nur aus Raujchgold auf Papier ge- 
lebt find. Er ftredt dem Federvolk die Hand hin und 
ruft: pipipil aber es mag fein? daraus frejien, weil 
jedes denkt, die Hand, die jet das Futter hinhält, fönnte 
fih nad dem Kragen ausſtrecken und das wildflatternde 
Gethier, nachdem es erſt zahm gemacht ift, allzufamm in 
einen Sad ſchieben. — So fitt er jebt zwiſchen zwei 
Stühlen auf der Erbe. 

— Aber es gab doc welche, die ihm einen Stuhl 

unterzujchieben ſuchten — ich hörte ja, wie Doctor Reut- 
ling — — 
Ja, er verjuchte e8. Und was fein Verjtand der 
Berftändigen jieht, das übet in Einfalt ein kindlich Ge- 
müth; es gab noch ein paar Findliche Gemüther, aber 
die Koriphäen zogen den Stuhl wieder weg, al3 jich der 
Equilibriſt eben niederlaſſen mwollte. Das Programm 
feiner Kunjtjtücde hatte man mit Applaus angenommen, 
aber al3 er auf die Unterjtügung des Bajazzo vechnete, 
fieß diefer ganz ruhig los, jtellte jich auf den Kopf und 
fchnitt eine luftige Grimaſſe. 

— Das heikt im verjtändlichen Deutjch?... unter: 
brach ihn Brofmann etwas Furz. 

— Das heißt... erwiderte Schmerle, indem er fein 
geijtreiches Grinjen einjtellte und jeine Aufmerkſamkeit 
wieder den Fingerjpigen zumandte... das heißt, die Yinfe 
nahm jeine Zuſagen mit Anerfennung entgegen, bejchlof 
aber nichtsdejtomeniger jelbitjtändig vorzugehen, was ja 
einer zu gemwärtigenden NRegierungsvorlage nur zu gute 
fommen fönne, da ihr dadurch) jowohl fachlich ald mo- 
ralijch vorgearbeitet werde. Die Ausſchußwahl geht, wie 
gejagt, joeben zu Ende. 





90 


— So iſt denn alles entſchieden? der Miniſter kann 
eben ſo wenig mehr zurück, als die Kammer? 

— Man verbrennt heutzutage keine Schiffe mehr 
hinter ſich.. . verſetzte Schmerle achſelzuckend.. und thut 
man's, ſo war's nur alter Plunder, zum Schein, die 
Kähne wenigſtens behält man immer übrig. 

— Nun, wir wollen ſie nicht hindern, ihr Leben 
darauf zu retten, man joll dem Feinde goldene Brüden 
bauen. Aber der Moment ift jegt da, mo mir aus dem 
Hinterhalt hervortreten Fönnen, in den wir den Feind 
gelodt, um ihn deſto jicherer zu befiegen. Kommen Sie 
heute Abend bejtimmt. Inzwiſchen bereiten Sie alles 
vor. Sie haben genug geijhürt, von morgen an muß 
die Tagespoit Farbe bekennen. 

— Sie wird ja jeit jeher Schwarz auf Weiß ge- 
drudt... ſpöttelte Schmerle... aber gleichviel, ich freue 
mich auf den Scandal. 

— Alſo morgen der erjte Artitel mit aufgejchlage- 
nem Bijir! Wir jprechen heute Abends mehr darüber. 

Die Beiden jchieden, doch erit ald der Miniſter— 
präfident den jchmalen Eorridor betreten und Schmerle 
noch mit dem Geheimjecretär verfehren gejehen hatte. 
Der Graf warf einen eigenthümlich prüfenden Blick auf 
Brofmann, der ihm entgegenfam, als er mit ihm zu— 
jammentraf. 

— O, Sie haben Verbindungen mit der Preſſe, 
wie ich jehe, Herr von Gtebelbad... ſprach er den unter- 
mwürfig Grüßenden an... Schreiben Sie vielleicht Artifel 
für die Tagespojt ? Dann möchte ih Ihnen nur einen 
Rath geben: nicht zu jehr zu treiben. 

Brofmann verbarg gejchieft den boshaften Ausdruck 
jeines Mundes unter einem nichtsjagenden Lächeln. 

— Meine Beihäftigung läßt mir feine Zeit für 
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eine journaliftiihe Nebenthätigfeit... entgegnete er... 
sch Fenne den Heren Redacteur der Tagespoft nur zus 
fällig und bin im Gegentheile jo weit vom „Treir 
ben‘ entfernt, dal ich dem Herrn Redacteur, der mir 
einige flüchtige Mittheilungen über den Verlauf der 
heutigen Seſſion madte, jogar den entgegengejeßten 
Rath gab. 

— Sp? Das war brav von Ahnen... belobte der 
Graf jeinen Protegé, in deilen Worten ev die Zweideu— 
tigkeit nicht vermuthete, wenn er ihm auch das volle Ver— 
trauen von früher in der leßten Zeit nicht mehr jchenkte 
... Doppelt Flug, mein Freund, in einer Epoche, wo 
jelbjt der Borfichtige jih nur zu leicht zu Unbeſonnen— 
beiten hinreißen läßt. 

Der Minifter begleitete ſeine Aeußerung mit einen 
leilen Seufzer, den Brofmann nicht mit Unrecht auf die 
Zujagen bezog, die ji) der Miniſter heute entreigen 
hatte lajjen und die er nun ſchon im Stillen als Un: 
bejonnenheiten zu beflagen bereit war. 

— Das Ungemifje liegt vor und... fuhr er fort, 
doc) unterbrach er jich jogleich wieder und jegte mit er: 
zmwungener Heiterkeit hinzu... Aber ich will Sie nicht 
aufhalten. 

— Das ijt nicht der Fall, denn ich wollte eben zu 
Ihnen, Ercellenz... entgegnete Brofmann. 

— Zu mir? Bielleiht von Seiner Durchlaucht? 
Dod kommen Sie, ich kehre ohnedem nicht mehr in die 
Sigung zurüd und wollte eben nad) Haufe; im Wagen 
ind wir ganz ungejtört. 

Brofmann folgte der Einladung; faum daß der 
Schlag zu war und ſich der Wagen in Bewegung jeßte, 
forderte der Minijter jeinen Begleiter zum Sprechen auf. 

— Was bringen Sie mir?... fragte er, und jein 
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Auge Ihien den Auftrag des Geheimjecretärd aus dejien 
Zügen entziffern zu wollen. 

— Zweierlei. Zuerſt einen mündlichen Auftrag 
Seiner Durdlaudt. Aber ih mußte mit Bedauern den 
raſchen Verlauf der Debatte in der heute angeregten 
Trage vernehmen, denn ich fürdte beinahe in Folge 
dejielben zu jpät zu kommen. 

— Zu jpät? Reden Sie deutlicher. 

— Unſer gnädigjter Fürſt befahl mir, Ihnen jeinen 
entichiedenen Wunſch noch während der Situng mit- 
zutheilen, Excellenz möchten im gegebenen Falle mit 
ganzer Feſtigkeit die Neberftürzung in diefer Frage hintan- 
zubalten ſuchen und im Nothfalle den Standpunkt der 
Regierung Flar dahin angeben, da von den gegenmär- 
tigen erprobten Einrichtungen unmöglih abgegangen 
werden könne. 

— Das — das hat der Fürjt gejagt? Unmöglid, 
Brofmann, Sie waren ja felbjt gegenwärtig, als das 
Berhalten der Regierung verhandelt wurde. Der Fürjt 
ſchwankte, — aber offenbar zu Gunjten der liberalen 
Bewegung. Sie jelbit hörten ja, wie er jene wahrhaft 
landesväterlihen Worte, die einen Pla in der Ge— 
Ihichte gefunden haben, wiederholte und ausrief: „Auch 
ih will Frieden haben mit meinem Volke!“ Sagen Sie, 
was iſt gejchehen, wer war bei ihm? 

Brofmann hielt ruhig den zugleich zornigen und 
prüfenden Blick feines Gönner? aus und antwortete 
nur mit einem Achjelzuden. 

— Durchlaucht liegen mich vor einer Stunde rufen 
und ertheilten mir die beiden Aufträge... Jagte er dann... 
Durdhlaudt waren zur Zeit allein. 

— Zur 3eit, zur Zeit, ja — aber wer war früher 
dort, darum fragt jih’3? Ah, Sie willen nicht, oder 
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Sie wollen nit wifjen. Der Herr Geheimjecretär 
weiß ein Geheimniß zu bewahren, er ijt jogar discret 
gegen diejenigen, mit denen ihn doc jein Vortheil ver— 
bindet. Gut, gut! ich will Sie deshalb nicht anflagen, 
aber weshalb famen Sie nicht früher? Bor einer Stunde 
nod war es Zeit — Sie jelbjt äußerten ja, vor einer 
Stunde ſchon den Auftrag erhalten zu haben. 

— Nicht doch, Ercellenz haben mich mißverſtan— 
den... verſetzte Brofmann... Ach jagte blos, ich jei 
vor einer Stunde zum Fürſten gerufen worden. Es 
gab da noch einiges zu erledigen. 

Der Graf gab feine Antwort, er warf ſich mit feit 
aufeinander gebrüdten Lippen und verjchränften Armen 
in die Wagenecke zurüd, und blieb ſchweigſam, biß die 
Equipage den Furzen Weg bis zum Palais zurücgelegt 
hatte und an der Treppe hielt. 

Brofmann folgte dem Minijter in fein Arbeits— 
zimmer, ohne daß meiter ein Wort an ihn gerichtet 
wurde. Hier jchritt der Graf noch eine Weile auf und 
nieder, ed war einmal, als entjchlüpfe ihm das Wort 
„Unmöglich!“ dann blieb er wieder jtumm und trat an's 
Fenſter. Als er jih ummandte, hatten jeine Züge die 
gewöhnliche Ruhe wieder; wenn es auch blos eine äußer— 
liche war, bejtätigte jie dennoch einen Sieg über bie 
mächtig in ihm jtreitenden und nad vollem Ausdrud 
verlangenden Gefühle. 

— Sagen Sie Seiner Durdlaudt... wandte er 
jih an Brofmann, der geduldig gewartet hatte... ich 
bedaure jehr, daß jein Befehl zu jpät gefommen; indeß 
werde ich mich jelbjt bemühen, die Motive meiner heu— 
tigen Handlungsweiſe Seiner Durchlaucht Elar zu legen, 
jo daß vielleicht die Verſpätung im Ganzen nicht vom 
Nachtheil war. Was haben Sie noch mitzutheilen ? 
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— Da ich ohnedem beauftragt war, Excellenz per: 
fönlich aufzujuchen, habe ich mir erlaubt, dieſen Erlak 
Seiner Durdlaudt gelegentlich jelbft zu überbringen. 

Brofmann 309 einen gefalteten Papierbogen ber: 
vor und übergab ihn dem Minifter. Während der Graf 
das Schreiben durchflog, ſprühte in jeinem für gewöhn— 
ih farblojen Gefichte eine Flamme auf. Selbft der 
feite Wille und die lange Schulung hatte das Tempe— 
rament, dad er zum Theile mit jeinem jähzornigen 
Bruder gemein hatte, nicht jo ganz zu unterjocdhen ver: 
mocht, dar es nicht zu Zeiten noch zum Durchbruce 
gefommen wäre. 

Heftig Ihlug er mit der Hand auf da Papier. 

— Und das jeßt, gerade in dem Momente!... 
rief er... Seine Durchlaucht befiehlt, dem Bankier Lauer 
die porenthaltene Concejfion zum Bahnbau ſofort zu 
ertheilen! Sofort! Ohne alle Widerrede! Abgejehen 
davon, daß die Regierung nad) reifliher Erwägung den 
Ausbau der Linie dem Staate vorbehalten zu müſſen 
glaubte; abgejehen von der geforderten Zinjengarantie 
it es in diefem Moment geradezu ein Act politijcher 
Unflugheit, das einzige Mittel auf der Hand zu geben, 
mit dem fich im entfcheidenden Moment, wenn der Fürft 
darauf bejteht, meine heutigen Aeußerungen zu desavouiren, 
vielleicht ein Ausgleich hätte erzielen lajjen. Dieſe libe— 
ralen Größen bücken jich alle, wie Atalante nach dem 
goldenen Apfel, und verzögern damit ihren Lauf. 

— Geine Durdlaucht ſcheint bejondere Gründe zu 
Haben, dieje Gewährung eintreten zu lafjen... ermiberte 
Brokmann mit einer Ruhe, die geeignet war, den Mi: 
nifter noch mehr zu erbittern. Auch fuhr er gereizt auf: 

— Bejondere Gründe?! Welde find es? Sie 
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müſſen jie kennen, e3 find Ihre Schriftzüge, Herr Ge- 
heimfecreträr, die Seine Durchlaucht unterzeichnete. 

— Ich jchrieb nah Dictat... entgegnete Brokmann 
mit eherner Stirne und verbeugte jich, wie um jede Ver— 
antwortlichfeit von ſich abzulehnen. 

— Mas aber ging voraus? Natürlich „nichts!“ — 
wieder nichts! — Die Fälle häufen jich, wo wichtige 
Anordnungen ohne vorherige8 Einvernehmen der Re: 
gierung in's Leben treten; meine Herren Gollegen find 
dadurch ebenjo außer Faſſung gejeßt, wie ich jelbit, und 
dabei noch geneigt, mir die DBerantwortlichfert dafür 
aufzubürden. Das ſäet Miftrauen und Zwieſpalt in's 
Minifterium, das lähmt die ganze Verwaltung. Es 
machen ſich räthſelhafte Einflüffe geltend, aber mir ift 
allmälig, als könnte ich der Sache auf den Grund jehen. 

— Ercellenz beehren mich mit einem unverdienten 
Vertrauen, das mid in Verlegenheit fett, weil ich mir 
jagen muß, daß ich e8 nur einer ungewöhnlichen Erre— 
gung, in der ſich Ercellenz befinden, verdante. 

— Nein... verjeßte der Graf feſt und ſcharf... 
es ift durchaus Fein übereiltes Wort, dad Sie wieder zu 
vergejien hätten. ch habe es mit Bewußtſein geipro- 
hen — es diene zu Ihrem Gebraucde. 

— Excellenz jehen mich überraicht... ermiderte 
Brofmann, indem er des Minifters Blick ohne Scheu 
aughielt, jedoch mit einer Ruhe, die faum mehr eine 
Abwehr für nöthig zu halten jchien und jehr von dem 
unterwürfigen jchmiegjamen Lächeln in früherer Zeit ab- 
tab... Ich jtand bisher eben durch die Stellung, bie 
ih ja zum Theile der gütigen Fürſprache Euer Ercellenz 
verdanfe, der Politik wie den Regierungsgeſchäften jo 
vollfommen ferne, daß ich nicht begreife, was die Ver— 
muthung hervorrufen Fonnte, ich hätte die Abjicht, mich 
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in Angelegenheiten zu mengen, die nicht jpeciell mir 7 
gewieſen ſind. 

— Es ſcheint aber eben, daß allmälig alle in Ihr 
Reſſort übergehen. 

— Excellenz überſchätzen das Vertrauen, deſſen mich 
mein hoher Herr zu würdigen geruht. 

Die befremdende kühle Haltung Brokmann's war 
eben nicht geeignet, den Miniſter zu beſänftigen. In ſei— 
nem Auge zuckte ein jäher Blitz auf. 

— Nehmen Sie ſich in Acht, Brofmann... rief er 
Hammend... Sie jpielen ein doppelte® Spiel! Ich aber 
bin nicht mehr zu täufchen. Diefelben Hände, die Sie 
aus dem Staube erhoben, fönnen Sie aud) wieder jtür- 
zen. Glauben Sie nicht, daß Ihre Stellung jo jehr 
gefeitigt ijt, um mir die Stirne bieten zu können. 

Brofmann ſenkte den Kopf, noch hielt er es nicht 
an der Zeit, die Maske abzumerfen und dem Minijter 
im offenen Kampfe gegenüber zu treten. 

— Es ijt eine bittere Kränkung für mid, dieje un= 
gnädigen Worte vernehmen zu müfjen... jagte er, Be— 
wegung heuchelnd... und der Vorwurf trifft mid um 
jo jchmerzlicher, als ich mir big jegt nicht bewußt bin, 
Euer Ercellenz Beranlafiung gegeben zu haben, an mei— 
ner unbegrenzten Dankbarkeit und Anhänglichkeit zu 
zweifeln. 

— Laſſen wir das... unterbrad) ihn der Minijter 
iharf... Smeonfequenzen jind ja heute an der Tages— 
ordnung. Shnen jteht es Schlecht an, fich auf das Gegen— 
theil zu berufen, während Sie doch der Ueberbringer, 
wo nicht gar theilweifer Urheber zweier Verhaltungs— 
maßregeln find, die jo jehr im innern Widerjpruche zu 
einander jtehen. Hätten Sie Ihren Einfluß gebraucht, 
um dem Fürjten begreiflich zu machen, daß ein Mann 
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wie Bankier Lauer, der Gnadenbeweiſe nur für ein Zei- 
hen der Schwäche hält und jich dadurch in jeinem Wider: 
itande gegen die Regierung noch bejtärkt fühlt, nicht mit 
neuen Gnaden überjchüttet werden darf, wenn man ihm 
gleichzeitig in der Politik entgegentritt. Mit folchen 
Männern muß entweder gefämpft oder pactirt wer: 
den. Das hätten Sie jagen jollen — denn eine ftumme 
Rolle jpielten Sie bei der Faflung jener Belchlüffe 
doch nicht. 

Brokmann enthob ſich ſelbſt einer Beantwortung der 
letzten Anklage. Dafür ließ er die Bemerkung fallen: 

— Durchlaucht unterſcheiden eben die Sache vom 
Menſchen. 

— Es wird ſich zeigen, ob hier die Unterſcheidung 
zwiſchen dem Politiker und Privatmanne am Platze war 

. entgegnete der Graf... Oder ſollte dieſe Conceſſion 
bereits der Preis für einen andern Pact fein... fügte 
er langjam hinzu, indeß jein Blick durchdringend auf 
Brofmann haftete... der mit dem Privatmanne ab- 
gejchlofien worden? Dadurch erhielte daS Intereſſe Sei- 
ner Durdlaudt an den neulich aufgeführten lebenden 
Bildern und die Ernennung unſeres neuen Hoftheater- 
intendanten am Schluſſe derjelben eine eigenthümliche 
Illuſtration. 

— Excellenz berühren da einen Punkt, über wel— 
chen ſich dieſelben ja aus der beſten Quelle informiren 
können. . . entgegnete Brokmann mit ſarkaſtiſchem Lächeln 

. Seiner Durchlaucht vertrauteſter Freund, Graf Va— 
lerian, dürfte den ſicherſten Aufſchluß geben, in mie weit 
eine folche gewagte Annahme beredtigt if. Es müßte 
denn fein, daß fich Graf Balerian in leßter Zeit zu eifrig 
mit feinen eigenen Angelegenheiten SD. hat, um 

NR. Bor, Der Kampf um’s Dafein. II, 
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für die feines fürftlichen Freundes noch ein offenes Auge 
zu behalten. 

— Geine eigenen Angelegenheiten? — Was ver: 
ftehen Sie unter den eigenen Angelegenheiten meines 
Sohnes, die Sie jo ſehr betonen?... fragte der Minifter 
erftaunt und mißtrauiſch. 

— That ich das, jo geſchah ed ohne alle Abſicht. 
Ich mollte damit nur auf dad Gerücht hindeuten, das 
die häufigen Bejudhe des Grafen im Haufe des. Pro- 
feſſors Kühlrich mit einer baldigen VBermählung des Ma— 
joratSerben von Bernberg in Verbindung bringen will. 
Die Männermelt lobt allgemein den feinen Geſchmack des 
Grafen; das Fräulein iſt aber auch in der That ein 
MWunderbild von Schönheit. 

— Was faleln Sie da?... fiel ihm der Graf zür- 
nend in's Wort... Wie kann Ihnen beifallen, meinen 
Sohn mit — mozu erzählen Sie mir ſolch mühiges 
Geſchwätz?... unterbrach er jich jelber, indem er ji 
mit Gewalt bezwang und die Zumuthung mit aller kal— 
ten Hoheit des jtolzen Arijtofraten von ſich mies. 

— Excellenz erinnern mic) damit an deren gemejjene 
Zeit... ermwiderte Brofmann und verbeugte fich zum Ab- 
Ichiede... Sch ſehe wohl, daß ich Unrecht hatte, mich der 
allgemeinen Anficht anzujchliegen. Graf Valerian giebt 
ſich wohl nur mit einer gewiſſen Leidenſchaft dem Privat: 
ftudium der Naturwiſſenſchaften Hin, wonach fich feine 
häufigen Bejuche bei dem berühmten Profefjor auf das 
einfachite erklären. Sch habe die Ehre, mih Euer Er: 
cellenz gehorſamſt zu empfehlen. 

Der Geheimjecretär ging, nachdem er noch einen 
ſchadenfrohen Bli auf jeinen Gönner warf, überzeugt, 
daß der vergiftete Pfeil, den er ihm zugejchickt, getroffen 
habe. Der Minijter grüßte ihn mit einer Falten Nei— 
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gung des Kopfes, aber er hatte ſich nur mühſam be— 
herrſcht, kaum war die Thüre geſchloſſen, ſo nahmen ſeine 
Züge einen zugleich zürnenden und beſorgten Ausdruck 
on. Die Gefühle des Staatsmannes traten momentan 
zurück vor denen des Vaterß, die Eiſenbahnangelegenheit 
wie der zu jpät gefommene Auftrag des Fürjten waren 
vergefien, vor allem andern verlangte er nach Gemwißheit 

_ über die boshaften Andeutungen, denen offenbar irgend 
ein Anhaltspunkt zu Grunde lag. Blos aus der Luft 
gegriffen waren jie gewiß nicht, ſonſt hätte Brofmann, 
deſſen faliches Spiel kaum mehr bezweifelt werden fonnte, 
ſchwerlich die Gelegenheit, jie anzubringen, jo auffallend 
bei den Haaren herbeigezogen. 

Und diefer Menſch, diefer Brokmann, dieſer Eleine 
Föritersjohn, den er jo zu jagen aus Laune, aus Wohl- 
gefallen an dem ſcharf ausgejprochenen Talente, aus ſei— 
ner Unbedeutendheit herausgezogen, den er mit Gunft- 
bezeugungen beinahe überhäuft, den er an die Seite des 
Fürjten gejtellt, um hier mit der Zeit eine verläßliche 
Unterftügung zu gewinnen, dieſes Gejchöpf feines Wohl— 
wollens entpuppte fich jet als ein Zwiſchenträger, ein 
Mineur, und wollte auf eigenen Füßen jtehen und biefe 
zu einem Wettlaufe gebrauchen mit demjenigen, von dem 
fie das Gehen gelernt! Kein Zweifel war mehr mög- 
ich, der Verdacht, der fich feit einiger Zeit jchon leiſe 
geregt, war heute zur Gemwißheit geworden. Aber mas 
hatte diefen Mann zu jolder waghaljigen Unternehmung 
bewogen? Die bloße Freude an der Undankbarkeit konnte 
es nicht fein; — moher fam die Gefahr? Bon meldher 
Seite hoffte er Unterjtüßung? Was waren feine Ziele? — 

Brokmann war Protejtant, als folder konnte er 
nur zu den Gegnern der conjervativ-ultramontanen Par: 
tei gehören, — jeine niedrige Abkunft blieb ein Band, 
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das ihn an die Demokratie feffelte, — jollte er jich zu den 
Gefinnungen ber äußerſten Linken befennen und ben ro= 
mantiſchen Sinn des Fürften mit der Vorjpiegelung des 
Reized gewonnen haben, der in der dee lag, ein wah- 
ver Fürft des Volkes — ein demokratiſcher Fürft zu 
jein? Unmöglih! Der Befehl, der daß Verhalten der 
Regierung gegen den Anjturm des Parlament in der 
Schulfrage regelte, war zu deutlich, zu entſchieden. — 
Dder that er Brofmann zu viel Ehre an, indem er dem— 
jelben eine politische Weberzeugung zutraute? War er 
eben nicht3 weiter, als ein ganz gewöhnlicher Schlau: 
fopf, der fih, nur auf jeinen perſönlichen Erfolg be- 
dacht, jchleichend und Eletternd emporhob und den dann 
ber Schwindel über das rajche Steigen erfaßte und zum 
übermüthigen, tolldreijten Mejjen feiner Kraft antrieb ? 
Wahrſcheinlich erſchien dieſe Vorausſetzung; woher dann 
aber dieſe immer häufiger werdenden Aeußerungen eines 
myſteriöſen thätigen Einfluſſes? Räthſel, überall 
Räthſel! 

Die Gedanken des Miniſters irrten ſo im Kreiſe 
herum, immer aber kehrten ſie wieder zu dem einen 
Punkt zurück, der ihm augenblicklich am allernächſten 
ging. Mit den Winkelzügen ſeiner Feinde konnte er 
noch immer fertig werden, die Gunſt des Fürſten konnte 
er durch ſein redliches Streben ſchließlich doch noch er— 
ringen, dem Feinde aber, der ſich in ſeinem eigenen 
Hauſe einzuſchleichen drohte, mußte raſch begegnet wer— 
den. In der Familie durfte keine Unklarheit herrſchen 
und der Welt Anlaß zu boshaftem Geſchwätze geben. 
Hier hinderte ihn nichts, der Wahrheit unmittelbar auf 
den Grund zu gehen. 

Der Graf läutete an einem Glockenzuge, beinahe 
unmittelbar darauf trat ein Kammerdiener, entgegen— 
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gejeßt dev Thüre, durch welche ſich der Geheimfecretär 
entfernt hatte, ein. 

— Iſt mein Sohn zu Haufe?... fragte der Miniiter. 

— Graf Wolf, ja, Ercellenz, denn allein geht er 
nidt aus, und der Herr Erzieher wartet nebenan auf 
die Erlaubniß, bei Euer Ercellenz einzutreten. 

— Nein, Graf Balerian. 

— Ich will nachſehen. 

— Er möge jogleich hierherfommen. 

— Sehr wohl. 

— Warten Gie... hielt der Graf den greijen 
Kammerdiener zurüd... Sie fagten, Herr Sonnenjcein 
mwünjche mich zu jprehen? Sagen Sie, e8 hätte mohl 
Zeit bis zum Speijen, es jeien jet meine Gejchäfts- 
Stunden. 

— Der Herr Erzieher hat nach feiner Angabe ab— 
jichtlich dieje Zeit gemählt... entgegnete der Diener achſel— 
zudend... und bat mich, ihn anzumelden — anfangs 
wollte er ji jogar auf die Audienzlijte ſetzen laſſen — 
fie liegt dort unter der ‘Bapierjcheere auf dem Büreau, 
Ercellen; — aber der Herr Secretär meinte, das fei 
doc) bei einem Hausgenoſſen überflüfjig, und da bejchied 
fih denn der Doctor. 

— Was fann er wollen? — Dod laſſen Sie ihn 
bereinfommen. 

Der Minijter trat an jein Schreibbüreau und über- 
flog raſch die Namen der Audienzjuchenden; als er aber 
zu Ende war, hatte er fich feinen einzigen gemerkt, jo 
jehr war er innerlich beſchäftigt. Ein Geräufch weckte ihn 
aus jeinen Sinnen, er wandte fi um, da jtand Doctor 
Sonnenschein, jo hager und fchlotternd wie je, aber nur 
das Geſicht hatte feine ajchgraue Farbe beibehalten, jein 
Körper ſteckte im feierlichen ſchwarzen Trade, und jein 
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ganzes Auftreten hatte etwas verlegen Feierliches an— 
genommen. 

— Ah, Sie da, Doctor Sonnenfdein... ſprach der 
Graf, einige Schritte auf ihm zutretend... Man jagt 
mir, Sie wollten mic) |prechen, aber hatte denn das nicht 
Zeit? — und in dieſem Aufzuge, jogar mit dem Hute 
in der Hand wie ein Bittjteller. 

— Ein Bittjteller bin ih auch, Excellenz. . . ſtam— 
melte der Doctor... Ah komme in einer für mid 
äußerſt wichtigen Angelegenheit. 

— Mollen Sie fich verheirathen?... fragte der 
Minifter gezwungen jcherzend. 

— Das ift ed nicht... ermwiderte der Doctor, ficherer 
mwerdend.... denn obwohl die Menjchen aus den Worten 
einer geſchätzten UWeberlieferung: „Es ijt nicht gut, daß 
der Menſch allein jei,‘ die Interpretation herauslejen 
wollen, als müßte die Zweiheit der Einheit ent- 
gegengejegt werden, jo bin ich doch vielmehr der An- 
fiht, daß die VBielheit das Contrarium der Einheit 
jei und die Löſung des Problems in dem Aufgehen des 
Menichen in der Menjchheit, nicht aber in der neuer: 
lichen Separation der Familie liege. 

— Um mas handelt es fi alſo? Sind Sie mit 
Ihrem Gehalte nicht zufrieden, wünſchen Sie eine Er- 
höhung? Ich fände es in der That nur billig. Sie 
haben jeit dem Beginne Ihres Erzieheramtes bei meinem 
Sohne noch Feine Zubejlerung erhalten, wiewohl bie 
Anforderungen an Sie gejtiegen, die Zeiten theurer ge= 
mworben jind. Ich meine aljo, jeßen wir ein Drittel 
ober auch die Hälfte Ihres bisherigen Gehaltes — wie, 
Sie wollen nicht ?... unterbrach fi der Graf, da Doc: 
tor Sonnenſchein den Kopf jchüttelte. 

— Der Gehalt, der mir contractlich zujtand, hat 
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vollfommen für meine Bedürfnifje hingereicht, ih habe 
jogar ein kleines Sümmchen in die Sparbüdjfe thun 
fönnen, war ich do durch die übrigen Verfügungen 
Euer Ercelfenz beinahe jeder Sorge überhoben. Ich bin 
weit entfernt, mic) undankbarerweiſe zu beflagen, und 
fönnte ich länger in Euer Ercellenz Dienjte bleiben, ich 
würde gewiß wie bisher — — 

— Die? Siewollen fort?... fiel ihm der Minijter 
in die Rebe... Habe ich Sie recht verftanden ? 

— Allerdings, Ercellenz, ich bin im Begriffe, um die 
anädige Enthebung von meinem Poſten zu bitten. 

— Daß ift mir jehr unangenehm, jehr unangenehm! 
— Was hat denn diejen plößlichen Entſchluß hervor: 
gerufen? Hat man Ihnen einen bejjeren Poſten ans 
geboten ? 

— Nein, Ercellenz. 

— Wollen Sie allen Ernſtes endli Ihr Doctor: 
eramen machen. 

— Ad, dazu iſt e8 nun doc zu jpät, Ercellenz... 
verjegte das Männlein, indem es dabei mit halbem 
Lächeln auf feinen Scheitel deutete. 

— Sp jind Ihnen Unannehmlichfeiten im Haufe 
zugejtogen? Hat man ed an etwas fehlen lajjen? War 
Adolf unartig gegen Sie? 

— Rein, nichts von alledem, Ercellenz, ic) habe mich 
durhaus nicht zu beflagen. Auch fällt e8 mir, aufrichtig 
geſtanden, nicht jo ganz leicht, mic) von meinem Schüler 
zu trennen, dem ih nun durch manches Jahr wie ein 
treuer Mentor zur Seite gejtanden, nur freili, daß jich 
hinter meinem bejcheidenen Aeußern nicht Pallas Athene 
barg, wiewohl ſie faum mit forglicherem Blide dem 
Sohne des klugen Ulyſſes — 

— Ich bitte Sie, zur Sache zu fommen... unterbrach 
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ihn der Minijter ungeduldig, doch that ihm die Schärfe 
feiner Worte leid, da er die Thräne im Auge des Männ- 
leins bemerkte, welche die Rührung bei dem Gedanken 
an die Trennung von dem liebgemonnenen Schüler her- 
vorgelodt Hatte. Milder fette er Hinzu... Was um 
alles in der Welt bemog Sie aljo zu diefem überrajchen- 
den Entichlujje ? 

— Meine Studien, Ercellenz, und eine Reihe jtreng 
logiſcher Schlußfolgerungen. Es ift gegen meine Ueber- 
zeugung, meine Lehrkraft nur einem einzelnen Bevor— 
zugten zu widmen, es ift gegen meine Leberzeugung, in 
dieſem ariftofratiihen Haufe zu bleiben und länger noch 
mich den entnervenden, vermeichlichenden, ariftofratijchen 
Gewohnheiten hinzugeben, wenn ich auch kaum zur Hälfte 
denjelben — 

— Leiden Sie dfter an Gongeftionen?... fragte 
der Graf, nachdem er ſich von feinem Erftaunen ein wenig 
erholt hatte. Anfangs hatte er Sonnenſchein gar nicht 
verjtanden, nun aber begann er für dejjen Gejundheits- 
zuftand zu fürchten und fiel ihm bejorgt in's Wort. 

— Weder an Congeftionen, noch an Hallucinationen. 
Ich bin nit von apoplektifcher Conſtitution. 

— Das glaube ich Ahnen auf's Wort, aber man 
hat Fälle — 

— Excellenz werden mich ſogleich verjtehen, wenn 
ih mich erſt erkläre... entgegnete Sonnenſchein, und jo= 
wohl der Ausdrucd feiner Züge, als der Ton jeiner 
Stimme verriethen den heiligen Ernſt, der ihm die Worte 
in den Mund legte... Es ijt mir überaus jchmerzhaft, 
Euer Ercellenz meine Anjichten jo offen unter die Augen 
jagen zu müſſen, aber um nicht in den Verdacht des 
Undanf3 oder der jugendlichen Unbedachtſamkeit zu fallen, 
muß ih mein Glaubensbekenntniß offen darlegen. Ich 
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Habe mich jeit einer Neihe von Jahren in den Muße— 
ftunden dem eifrigen Studium zuerft der Kirchenväter, 
dann aber neuerer Schriftjteller wie St. Simon, Proud— 
bon, Louis Blanc, Lafjalle, Fourrier und anderen hin- 
gegeben und babe nach bitteren Kämpfen und jchwerem 
Ringen mid) am Ende der logiſchen Ueberzeugung nicht 
verjchließen fönnen, die in dem Gabe gipfelt: „Das 
Eigenthum ijt der Diebſtahl!“ 

Hatte ſich Sonnenjchein gefürchtet, des Meinifters 
Zorn zu erregen, jo ſah er fich jet vollkommen ge— 
täufcht, doch nicht zu feinem Trofte, jondern vielmehr 
zu jeinem geheimen Mißvergnügen, denn der Minijter 
gerieth augenblidlich in eine fehr heitere Stimmung und 
tief jpöttelnd: 

— A! — Sie jind aljo einer jener furchterlichen 
Communiſten geworden? 

Doctor Sonnenſchein richtete ſich daher auch im 
gekränkten Ehrgefühl ſtrammer auf und erwiderte nicht 
ohne Stolz: 

— Ja, Ercellenz, ih bin Socialdemokrat. 

— Ah, ah!... ſtieß der Miniſter ſichtbar belujtigt 
hervor... ja, da ſind Sie allerdings ein ſehr gefähr— 
liher Mann, und ich erjchrede davor, Sie jo lange im 
Haufe und als Lehrer meines Sohnes behalten zu haben. 
Welche Grundjäße Fonnten Sie dem Knaben nicht bei- 
bringen! 

— Geien Sie unbejorgt, Excellenz ... verjeßte 
Doctor Sonnenjdein... ih war der von mir über- 
nommenen Pflichten jtet3 eingedenf und habe dem jungen 
Grafen nur jene Gefinnungen einzuimpfen gejucht, die 
man in jeinem Stande wünſchenswerth findet. Eben 
darum aber mußte ich in dem Augenblide um meine 
Entlaſſung bitten, wo mir die VBerleugnung meiner 
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endlih unumſtößlich feſtgeſtellten Grundſätze mit meinem 
Gewiſſen unverträglich erjchien. 

— &o!... entgegnete der Minifter kurz... das it 
jehr lobenswerth von Ahnen. Mber... fuhr er dann 
jinnend fort... haben Sie denn auch nachgedacht, welchen 
Lebensweg Sie weiter verfolgen wollen? Mit folchen 
Sefinnungen muß e8 Ihnen ja fait unmöglich werben, 
eine Stellung anzunehmen, ohne dat Sie in Collifion 
mit Ihren Ueberzeugungen gerathen. Wollen Sie von 
Ihren Eriparnifjen leben, die übrigens nicht groß fein 
fönnen, und leiften Sie der Welt gegenüber nicht? , jo 
jind jie &igenthümer, aljo fortwährend im Diebftahl 
begriffen. Ja, ich mag es wenden wie ic will, aus 
dem Diebjtahl kommen Sie einmal nit mehr ganz 
heraus. Bejiten Sie denn nicht einen großen Fonds 
von Kenntnißen, wie wollen Sie ji) denn deren ent- 
äußern ? 

— Wenn ich Sie für mic) verwende, dann geichieht 
e3 freilich auf Kojten meiner Mitmenjchen.... enigegnete 
Sonnenjdein zuftimmend... ich thue e8 aber nicht. 

— Dann fallen Sie nur in das Laſter des Geizigen, 
der bejigt, ohne außzugeben und ohne zu geniepen. 

— Ich habe das alles reiflich erwogen, Ercellenz.... 
verjegte Sonnenjchein, indem er den Blick wieder ver- 
legen zu Boden wandte... und bin endlich zu dem 
Entihlufie gefommen, mein bischen Eigenthum, deſſen 
ich mich freilich nicht entäugern kann, wenigſtens geijtig 
auf jo viele zu vertheilen, als es mir die Verhältniffe 
gejtatten. 

— Sie wollen Brofefior werden ? 

— Nein, Excellenz, das hieße wieder die Unter: 
ſchiede pflegen und der allgemeinen Gleichheit entgegen 
arbeiten. Sch gedenke Volksſchullehrer zu werden. 
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Und das iſt es eben, weshalb ich hierhergefommen bin 
als ein Bittjteler. Wie ich von Graf Degenharb hörte, 
ift die Lehrerftelle in Gnadenbuſch frei — ich bitte Euer 
&rcellenz, mir diejelbe zu verleihen. 

— Die Gelehrten jind ein unpraftiiches Völkchen, 
und Sie — verzeihen Sie mir’3, mein lieber Sonnen— 
Ihein — Sie machen gerade Feine Ausnahme davon. 
Schulfehrer auf dem Lande wollen Sie werden? So 
weit aljo fann eine verbiffene Ueberzeugungstreue und 
eine jterile Principienreiterei führen ? 

Sonnenſchein zudte jchmerzlih zufammen, furcht— 
jam bob er ben Blick zum Minifter. 

— Greellenz... jagte er zögernd... halten mid 
wohl für zu gefährlid. 

Der Graf vermochte das Lachen nicht zu bemeijtern, 
die ‚Frage erichien ihm zu komiſch. 

— Gefährlid? — mein lieber Sonnenjcein... 
entgegnete er... dafür halte ih Sie mahrlih nicht. 

— Aber meine Grundjäße find doch ein Funke, 
der die Welt in Brand fteden fann... meinte Sonnen 
ſchein. Der Ton, in welchem er dies jagte, ließ in 
eigenthümlicher Miſchung ſowohl das gereizte Selbjtbe- 
mwußtjein, als den Schreden durchklingen und die ge- 
heime Angft vor der Großartigfeit ſeines Princips, 
deren er jelbjt nur durch eine unaufhörlihe Reihe von 
Muthentwidlungen und innerlichen beldenhaften An 
feuerungen Herr geworden mar. 

— Ad, Sie find fein Heroftrat, und die Tadel, die 
Sie ſchwingen, trifft noch lange nicht auf jo viel Zünd- 
jtoff in der Welt, um nur einen ganz fleinen Brand- 
zu erzeugen. Ich Hätte gute Luft, Ahnen den Beweis 
zu liefern, daß wir Sie und Ihre Propaganda nicht 
fürdten, und dahin zu wirken, daß Ihnen die Stelle 
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von den Betreffenden verliehen werde, wenn es mir 
nit um Sie und Ihr Willen leid thäte. 

In diejem Augenblide trat Balerian ein. 

— Du wünjdeit, Bater?... fagte er, indem er 
gleichzeitig einen erjtaunten Blick auf den Erzieher feines 
Bruders warf. 

Des Grafen Züge verloren jogleih den Ausdrud 
herzlicher Heiterkeit, den ihnen die unmwiderjtehliche Komik 
des Widerſpruchs zwiſchen der Idee und ihrem Träger 
aufgedrüct hatte, der jich jo köſtlich bei Sonnenjchein 
äußerte. Der Ernjt lagerte ſich wieder auf der hoben 
Stirne, unter der die finnenden Augen einen prüfenden 
Blif nad) Valerian jandten. 

— Gehen Sie, Sonnenjdein... jagte der Minifter 
ruhig... Sie haben jedenfall3 eine Bedenkzeit von adt 
Tagen, bis dahin jprechen wir nicht mehr über die 
Sache; beharren Sie aber, wie ich nicht hoffe, auf Ihrem 
Vorſatz — jo will ich mein Berfprechen ebenfalls nicht 
zurücziehen — es joll eine Probe gelten. 

— Die ih bejtehen merde, Ercellenz... verjeßte 
Sonnenjchein mit einer eben jo jteifen und edigen als 
tiefen Berbeugung... Ach danfe ergebenft im voraus 
für die gnädige Zulage. 

— Ergebenft — gnädig... murmelte der 
Minijter, während ſich der Doctor entfernte, mit gering— 
Ihätigem Achjelzuden... Der Republifaner, der Gleich— 
heit3mann mit ſolchen Ausdrüden! — So jieht e8 aus, 
das gefürchtete Geſpenſt, das ſich vor ſich jelber fürchtet. 
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Valerian ſah zuerſt dem Erzieher ſeines Bruders 
mit erſtauntem Blicke nach und dann eben ſo ver— 
wundert ſeinen Vater an; ſo leiſe der Ausruf des 
letzteren auch gemurmelt war, er hatte ihn doch ver— 
nommen. Was hatte es gegeben? Unwillkürlich brachte 
er ſeine eigenen Anſichten mit dieſen Worten in Ver— 
bindung und machte ſich auf eine darauf bezügliche 
Unterredung gefaßt. Seit langem ſah er dem Moment 
entgegen, denn er hatte niemals mit ſeiner Meinung 
zurücdgehalten, und wiederholt ſchon hatte ihm der Vater 
mit einer fühlen Bemerkung die Abficht angedeutet, den 
Gegenjtand einmal zur Erörterung zu bringen, noch 
immer war e8 aber nicht dazu gekommen. 

Gemwappnet und bereit, für feine Ueberzeugung ein 
zujtehen, ſah Valerian dem Kampfe der verjchiedenen 
Lebensanfichten entgegen, nur eins feste ihn in Ber: 
munderung und er gab derjelben Ausdrud. 

— Du Tließeft mid rufen, DBater... jagte er... 
und zwar zu einer jo ungewöhnlichen Stunde, daß id) 
daraus den Schluß ziehen muß, es handle fich um einen 
jehr wichtigen Gegenjtand. 

— Eben erjt hat es zwölf gefchlagen, und um ein 
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Uhr beginnt erjt die Aubdienzjtunde... erwiderte der, 
Minijter... wir haben aljo Zeit. Ich möchte Did 
einiges fragen. Komm und jeße Did. 

Er nahm ſelbſt auf dem Sopha in der Nähe des 
angenehm erwärmten Ofens Pla, dejjen weiße gothijche 
Formen jich plaftiich von dem dunfelblauen Hintergrund 
der Tapete abhoben, und mies feinem Sohne einen 
niedrigen Fauteuil unmittelbar gegenüber an. 

— Gage mir vor allem andern... begann er... 
wie jtehjt Du mit dem Fürften? Ihr waret, jo viel id 
von Degenhard weiß, brouillirt. 

Diele Frage fam Valerian nad den Vorausſetzungen, 
die er fich eben erſt gebildet, ziemlich unerwartet. Doc 
auch im diejer Richtung war er gerüftet. Schon eimmal 
jeit jeimer Rückkehr aus Stalien hatte ihn dev Vater die 
Zumuthung geftellt, feinen Einfluß im Umgange mit dem 
fürftlicden Freunde für die Politif der Regierung aus— 
zumünzen, und Elar und bejtimmt hatte er jede derartige 
Aufgabe abgelehnt. Der Minifter war nicht meiter m 
ihm gedrungen und hatte es der Zeit anheimgejtellt, die 
Einwirkung des intimen Verkehrs auf den Fürſten in 
ungezwungener Weije für jeine Pläne nugbar zu machen. 
Wie jehr er ſich in feinen zuverjichtliden Hoffnungen 
getäuscht, bewiefen die Erfolge. Doch lag ed nicht im 
feiner Art, nußloje Verjuche zu erneuern, und nußlos 
erihien ihm, nach dem Vorhergegangenen, der, feinen 
Sohn zu einer bewußten Mithilfe gewinnen zu wollen. 
Balerian hatte diefe Mithilfe „Intrigue“ genannt 
und ein für allemal von fich gemiejen. 

Der jugendlide Schwärmer für Menjchenrechte und 
Menfchenliebe gab jich daher einer Täufhung hin, wenn 
er in den Worten jeined Vaters die Einleitung zu einem 
ſolchen Verſuche zu erkennen glaubte, und jeine Antwort: 
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— Ueber die Divergenz allgemeiner Anfichten 
verjtändigt man ſich leicht, Vater, und politijche find 
aus unjerem Berfehre ausgeichlofien... . überſchoß ſowohl 
in dem Zone Fühler Ablehnung, mit der jie geſprochen 
wurde, wie in der hineingelegten Andeutung dad Biel. 

— Alſo Eure Freundichaft ijt nicht geitört?... zog 
der Miniſter den Schluß. 

Balerian ermiderte nichts. Weder zur Zuſtimmung 
nod zum Widerjpruche fühlte er jich ganz berechtigt. 

Aeußerlich hatte e8 freilich den Anjchein, als ſei in 
jeinem Verhältnifje zum Fürſten nicht geändert, aber es 
war doch nicht alles jo wie früher. Einige zarte Fäden 
des idealen Freundſchaftsbaudes, das die Verhältnifie 
Thon eim wenig gelodert hatten, waren zerrifien und 
ließen ſich nicht jo leicht wieder zujammenfnüpfen. Je 
weniger beide die ſchwache Stelle berührten, deſto deut- 
licher war bewiejen, daß fie da8 Bewußtſein derjelben 
nicht verloren hatten. So freundlid und anfcheinend 
herzlich der Fürjt Balerian nach der Rückkehr in die Re- 
fidenz auch empfangen hatte, jo hingebend ſich diefer auch 
wieder dem fürjtlichen Freunde näherte, jo ergab jich 
doch ſchon aus den mannigfachen Angelegenheiten, die 
fih an den jungen Regenten herandrängten, aus dem un— 
ausweichlichen, wenn auch bis auf ein Minimum rvedu- 
eirten Geremoniell, eine Beſchränkung des perjönlichen 
Umganges, die nicht ohne Wirkung auf ihr beiderjeitiges 
Derhältnig blieb. Freuten ſich auch beide der jebes- 
maligen Begegnung, der jtete Verkehr war aufgelafien, 
der frühere freie Ideenaustauſch gejpannt, vielleicht 
für immer auf ein Maß beihränft, wie es eben zwiſchen 
Fürſt und Unterthan fejtgeitellt bleibt. Oft gedachte 
Balerian jenes Ausſpruches: „Fürſten jollen ergebene, 
aber feine vertrauten Sreunde haben.‘ Der Satz 
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erſchien ihm jetzt Klar und unanfechtbar. Der erjte Menſch, 
der jich fühnen Muthes zum Herricher über die anderen 
emporihmwang, entjagte damit für fich und jeine Nach— 
folger in alle Zeit der Freundſchaft, die nur auf dem 
Boden der Gleichheit erwächſt. Selbit die edle fürftliche 
Jünglingsgeſtalt, die und der Dichter: zeichnete, durfte 
niemal3 zum Herrſcher werden, wenn der freund nicht 
verloren gehen jollte. Neben einem König Carlos 
wäre auf dem jchmalen Throne Spaniens fein Plab 
mehr für Poſa gemejen. 

Vielleicht hätte Balerian diejes Verhältniß ſchmerz— 
licher empfunden und ſich ſchwerer darein gefügt, hätte 
jein Herz nicht einen Erjat in der Liebe gewonnen, die 
e3 immer mächtiger erfüllte und feinem Bebürfniffe nad 
Hingebung eine neue Bahn eröfinetee Was er Kurt 
zum Vormwurfe gemacht, daß die Intenſität jeiner Freund- 
Ichaft zur Hälfte in der Liebe zum Weibe aufgegangen 
jei, war auch bei ihm eingetreten, freilich ohne daß er 
jich jelbit einen Vorwurf aus dieſer Theilung feines 
Herzens gemacht hätte. Kurt, wie der Fürft, damit 
fonnte er ſich entjchuldigen, waren ihm ja mit ihrem 
Beilpiele vorangegangen. 

Ueber die leife Entfremdung, ‚die jich zwilchen ihn 
und den Fürften gedrängt und deren Nachhaltigkeit er 
nicht mehr in Zweifel zog, hatte er jich jelbjt gegen Kurt 
nicht geäußert; wozu jollte eine Grörterung dienen? 
Nun, da fein Vater fragte, war er nahe daran, jich aus— 
zufprechen; aber noch immer in feiner Borausjegung be— 
fangen, zögerte er, und jein Vater nahın dies als eine 
Antwort. 

— Nun denn, dann ijt es wahrjcheinlih... fuhr 
der Minifter fort... daß er Dir jein Herz erjchließt, wie 
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er e8 wohl früher gethan. Du kannſt mir aljo vielleicht 
einen gewünjchten Aufſchluß geben ? 

— Bater, wie fannjt Du denken, daß ich das Ver— 
trauen eine Freundes mißbrauchen würde?!... ent— 
gegnete Balerian mit mehr Staunen als Entrüjtung über 
die unbegreifliche Jumuthung jeined Vaters. 

— Ich mei Deine Bedenfen zu jchägen. Man er- 
weijt aber jeinen Freunden oft einen größeren Dienft, 
wenn man ihre Geheimnifje verräth, al3 wenn man 
fie bewahrt. Dies jcheint Dir parador, doc ift es 
tief begründet, Du fannjt Dir leicht jelbit Fälle anfüh— 
ren, in denen die wahre Freundſchaft nicht in der Unter- 
ftüßung, jondern in der Bereitlung einer, zu übeln Re— 
fultaten führenden Abficht beiteht. 

— Mit diefem Grundjage wäre dem Berrathe Thür 
und Thor geöffnet... widerſprach Valerian lebhaft... 
und die Heuchelei unter der Maske der Freundichaft 
wäre gerechtfertigt. Nein, Vater, indem mir ein Anderer 
jeine Abfichten anvertraut, ſetzt er voraus, daß ich fie 
bewahre Ein Freund ift fein Vormund, der mit 
väterlihem Gefühle das Geſchick feines Mündels leitet 
und die Pfliht Hat, auch gegen deſſen Willen über 
dafjelbe zu wachen. Der Freund darf den Freund von 
einem Beginnen abzumahnen juchen, aber er darf e8 
nicht vereiteln, ſonſt jtellt er jih über und nit ne— 
ben ihn. 

— Deine Anfihten jind ideal... entgegnete der 
Graf mit leichtem Achjelzuden... wir wollen nicht dar= 
über jtreiten, jondern praftiich verhandeln. Es jcheint 
mir, daß Du Mißtrauen gegen mich hegſt, ich will es 
Dir benehmen. E3 handelt jich hier durchaus nicht um 
Politik, wie Du zu meinen ſcheinſt, fondern um Privat- 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. M. 8 
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beziehungen des Fürſten, obwohl an ihnen gewiſſermaßen 
das ganze Land mitbetheiligt iſt. 

— Privatbeziehungen ?... fragte Balerian eritaunt. 

— %a. Sage mir vor allem andern, und bag 
wird wohl kaum ein Vertrauensbrud in Deinem Sinne 
fein — jage mir, ob der Fürjt jemals mit Dir von einer 
Neigung zu Prinzeſſin Elotilde geiprochen ? 

— Niemalß. 

— Gut, aber Du zmeifelit doch nit daran ? 

— Wie kann ich fagen, was im Herzen eined An- 
bern vorgeht? 

— Du weichſt mir aus, weil Du von mir die 
Aeußerung gehört, diefe Verbindung wäre feine poli- 
tiiche und das Land hätte das Recht, jelbit in der Wahl 
einer Gefährtin non feinem Fürjten eine Berücdfichtigung, 
jogar ein Opfer zu verlangen; der Thron müſſe ſich 
durch Heirathen zu verftärfen ſuchen. — Sit es jo? 
Du ſiehſt, ich Iefe in Deinen Gedanken, aber jieh, wenn 
ih das jagte und es auch jett nicht zu widerrufen ge— 
fonnen bin, jo ſchließt das doch nicht die Betheuerung 
aus, dal ich doch Hundertmal lieber diefe Verbindung 
heute und auf der Stelle vollzogen jähe, jo wenig fie 
auch mit meinen Wünjchen und denen des verjtorbenen 
Fürſten übereinjtimmt, als dag wir einer Eventualität 
entgegentreiben, die von den unabjehbariten Folgen für 
den Fürſten, mie für daß Land werden fönnte. Und 
darım verlange ich Aufrichtigfeit von Dir, um klar zu 
fehen und dem Unheil womöglich vorzubeugen. 

Balerian hatte, von dem tieferniten Tone eigenthüm— 
lich erregt, die Worte feines Vaters angehört. 

— Pater, ich verjtehe nit, was Du meinft... 
lagte er. 

FF Der Minifter Jah ihm fejt in’3 Auge, als wolle er 
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in feiner Seele Iejen, dann lehnte er ji, von der 
Aufrichtigfeit diefeg Augrufg überzeugt, in das Sopha 
zurüd. 

— Ich glaube Dir, daß Du mir Fein Geheimniß 
verjchweigft, von dem Du Mitwiſſer bijt... fagte er 
ruhig... aber weiß ich darum auch, ob e3 nicht wirflich 
eriftirt ? 

— Ein Geheimniß, das den Fürften betrifft, das 
Du als eine jo gefährliche Eventualität geichildert?... 
fragte PValerian betroffen... Wa8 befürchtet Du? 

— Ich will Did auf die Spur führen, vielleicht 
fommen Dir dabei unbeachtet gelafiene Umftände in's 
Gedächtniß, die auf die Lage Licht werfen. Mir find 
hente Andeutungen von einer Seite gekommen, die aller: 
dings eingeweiht jein kann. Sie haben genügt, mid) 
aufmerfjam zu maden — in unjerem Berfehre lernt 
man fich mit halben Worten veritehen. Es fcheint, daß 
die Annäherung des Fürjten an jeine Coufine, die 
zmweifello8 im Gange war, einen plößlichen Abbruch er- 
litt und daß jeine Neigung ſich auf einen andern Gegen- 
ſtand firirte... der Graf hielt einen Moment inne, da 
aber Valerian mit ungläubigem Lächeln den Kopf jchüt- 
telte, fuhr er fort... Du meint, weil Prinzeſſin Clo— 
tilde die einzige Prinzeſſin am Hofe ji? — Es ift 
nicht jo jelten, daß die Herzen der Fürſten vom Throne 
fteigen. Sehen doch auch andere Männer nicht immer 
auf die Abkunft des Mädchen?, dem fie ihre Liebe zu— 
wenden... der Graf jah dabei fejt in die Augen jeines 
Sohnes, der unter dem Blicke leicht erröthete, ohne ihm 
jedoch auszuweichen. Der Minifter hielt abermal3 einen 
Moment inne. 

— Und men hätte man bei diefer Vermuthung im 


Auge?... fragte Valerian. 
5* 
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Der Graf unterdrüdte eine Bemerfung, die ihm 
auf der Junge ſaß. 

— Die heilige Cäcilie. 

Balerian jah jeinen Vater an, er begriff den Scherz 
nit, mit einemmale aber dämmerte dad Verſtändniß 
diefer Anjpielung in ihm. 

— Bater, Bater!... beihwor er den Grafen, und 
jeine Stimme Elang beinahe drohend. 

— Ich klage Niemand an... verjegte dev Minijter 
ruhig... ich erwähne nur eines Gerüchtes, das allgemein 
verbreitet zu jein jcheint. 

— Und da3 der böswilligſte Aberwig erfunden 
haben muß... rief Valerian heftig... um eine acht— 
baren Mädchens Ruf und Ehre zu befleden, den Bräu- 
tigam zu bejhimpfen und den Fürſten zu verleumden! 
O! ein ſolches Gerücht ſpricht man nit nad, Vater, 
man tritt ihm entgegen. 

— No bejier, man ergründet ed. Darum 
wollt’ ih Dich fragen, ob der Fürſt ſelbſt dag Bild der 
heiligen Cäcilie auf da3 Programm gejeßt. 

— Nein... verjette Valerian zögernd. | 

— So ijt Graf Blißer der Faiſeur; nicht um— 
jonjt wurde er Intendant, eine Ernennung, die in Schau— 
jpieler- und Schriftjtellerkreifen den gerechtejten Unmuth 
hervorrief. 

— Eine Laune des Fürften. 

— Jede Laune hat ihren Grund. Es iſt wie ich 
dachte, und Dein Freund, Kurt Rehwis, hat die Hand 
dazu geboten. | 

— Allerdings, es war ein wenig Uebermuth, die 
ganze Beranjtaltung war eigentlich jo zu jagen, Sache 
de3 Zufalls. 

— &3 giebt Feine Zufälle im Leben der Fürften... 
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entgegnete der Miniſter ſkeptiſch. . Wie deuteſt Du die 
fange, auffallende Unterredung des Fürſten mit Fräulein 
von Lauer, mährend beide ſoweit abjeit3 ftanden, daß 
Niemand das Gejpräh belauſchen fonnte? Wohl aud 
ein Zufall? Die Erregung des Fräuleins, die fich bis 
zum Unmohljein jteigerte, jo daß das Fräulein un: 
mittelbar darauf nad) Haufe fahren mußte — ebenfalls 
ein Zufall? 

— Bater, ſprich mit Achtung von dem Fräulein. 
— Rija ift Kurt’3 Braut. 

— Für wen meinft Du, daß die ein Hinderniß 
abgiebt? Du weißt nicht, mein Sohn, melden eigen- 
thümlihen Reiz die Liebe eined Fürften ausübt. Es 
giebt nicht viele, die einem ſolchen magnetiſchen Einfluße 
Widerſtand zu leijten vermögen. 

— Du magſt noch jo verädhtlih von den Frauen 
denken... verjette Valerian mit edler Entrüftung... jo 
ſollteſt Du Erhard jelbit nicht jo tief beſchimpfen und 
ihn zutrauen, daß er die Braut ſeines Freundes heilig 
hält! 

— Er it ein Menſch — und wo e3 die Wünſche 
des Herzens oder auch nur der Sinne zu befriedigen 
gilt, da ift der Menjch nicht beſſer al3 das Thier, das 
mit wilder Leidenjchaft um den Beſitz kämpft und da— 
rüber alles, jogar die eigene Sicherheit vergißt. 

— Nein, nein, nein! und wär' es aud) fo... rief 
Balerian ... was nützte e8 ihm, das Glück zmeier 
Menſchen zu zerjtören?! Die Braut, die er dem Freund 
entrifje, er könnte fie doch nicht zu der Seinigen machen ! 

Ein ſpöttiſches Lächeln zucte über das Geſicht des 
Grafen, er war im Begriffe, etwas zu erwidern, doch 
hielt er das Wort zurüd. Ein anderer Gedanke job 


jih vor. 


118 


— Sei's wie e8 wollte... fagte er, indem er ſeinem 
Sohne, der aufgejprungen war, mit den Augen folgte, 
. . . Ich babe jett die Gewißheit, daß die Betheiligung 
des Fräuleins an den lebenden Bildern nicht auf den 
Wunſch des Fürſten geſchah, der damit Kurt eine Auf— 
merkjamfeit erzeigen wollte, jondern daß jie in Folge 
einer Intrigue jtattfand, und Du — Du hajt eine 
Richtihnur, mwarne den Fürjten, und wenn Du das 
nicht für zweddienlidh findet, jo warne Deinen unbe- 
dachten Freund — Kurt. Es führen viele Wege in des 
Löwen Rachen, aber Feiner mehr heraus. Hier ijt noch 
eine Möglichkeit, der Löwe ift noch jung und hat noch 
fein Blut geſchmeckt. — Eine Frage möchte id nur noch 
an Dich richten... fuhr er fort und [lud feinen Sohn 
mit einer Handbewegung zum Niederjigen ein... Du 
fandejt vorhin, der Fürjt könne die Tochter des Bankiers 
nicht zu ſeiner Braut maden. Cine Mesalliance er= 
jheint Dir aljo verwerflid — wo nicht unmöglid ? 
Gehört die zu Deinen Glaubengartikeln ? 

— Warum fragit Du mid jo?... ermwiderte Va— 
lerian, über und über erröthend. 

Der Graf betrachtete jeinen Sohn eine Weile 
jchweigend. Valerian's Farbenmechjel rief auch in des 
Baterd Zügen eine Veränderung hervor. Die Stirn 
falte wurde tiefer, und auch jeine Stimme Elang herber, 
als er die Antwort gab: 

— Weil ih dann über Deine häufigen Bejude 
im Hauje des Profeſſors Kühlrih ruhig hinweggehen 
würde; ich wäre dann jicher, daß jte blos der Wiſſen— 
ſchaft gelten. 

Balerian war e3 einen Augenblid, als wolle fein 
Athem jtoden, ev mußte aberınala von feinem Sike auf: 
jpringen, und diesmal folgte ihm der Graf und jtand 
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bodhaufgerichtet neben jeinem Sohne, den er um einen 
Kopf überragte. 

— Vater, Du weißt alles... jtammelte Valerian 
... ja ja, ich will e8 nicht leugnen, ich liebe da8 Mäd— 
chen mehr als mein Leben. 

— So, Du liebjt aljo das Mädchen ? E3 jcheint, 
mein Berichterftatter war gut informirt — und das 
Mädchen liebt Dich ? 

— Das Mädchen — Marianne — ad, wenn ich 
e3 glauben dürfte! 

— Du haft ihr Deine Liebe alfo noch nicht ge= 
jtanden ? 

— Nein, Vater... rief VBalerian innig... ich habe 
e3 noch nicht gewagt, o! aber ich will alles thun, um 
mir ihre Liebe zu erringen! Vater, Du weißt nit, 
welch herrliches Mädchen e8 tft! Der Gedanke — 

— Und was joll daraus merden?... unterbrach 
der Graf den lebhaften Erguß ſeines Sohnes mit jo 
eijiger Ruhe, daß Balerian jein Herz erjtarren fühlte. 

— Was daraus werden Jol? Du frägit jonder- 
bar, Vater... entgegnete Valerian und trat unmillfür- 
ih einen Schritt zurüd... Ich Tenne feinen höheren 
Wunſch, ald Marianne zu meinem Weibe zu machen. 

— Alſo doch eine Mesalliance! Du pochſt wohl 
darauf, daß Du majoren bijt und meiner Einwilligung 
nicht mehr bedarfit ? 

— Nein, Vater, fondern ich zähle auf fie, ich möchte 
feinen Schritt thun, den Du nicht gutheigejt, und möchte 
feinen Bund jchließen, zu dem Du nicht Deinen Segen 
giebit. 

— Das werde ich niemald... verjeßte der Graf 
tejt... Ich kann Dich nicht hindern, Du bift Dein Herr, 
aber auf meine Juftimmung zähle nicht. Wenn Divan 
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meinem Segen wirklich gelegen ijt, dann brich Diejes 
Verhältnig ab, ehe Du noch die Reue in den Kauf 
nimmjt — Du jelbjt jagjt ja, e3 it noch Zeit. Ziehe 
Did aus jenem Hauje zurück, das iſt Deines Vaters 
Rath, — ich hätte Dir ihn auch gegeben... ſetzte er 
nach einer furzen Pauje mit gedämpfter Stimme hinzu 
... wenn Du die Abficht gehabt Hättejt, das Mädchen 
die Gonjequenzen Eures Verhältniſſes allein tragen 
zu laſſen. 

— Bater!... rief Valerian vorwurfsvoll... jo 
etwas hättejt Du mir zugemuthet ! 

— Nein — aber ich fürdtete e8, und mich freut, 
daß es nicht jo if. Man joll feinen Vorwurf durch's 
Leben tragen, man joll ſich aber auch feine Kette an die 
Füße jchmieden, die bei jedem Schritte Flint. Als 
ſolche betradte ich eine Mesalliance. Die Gejellichaft, 
in der Du lebſt, wird e8 Dich immer fühlen laſſen. 

— Dann werde ich mein Glüf außerhalb der: 
jelben juchen. 

— Ein Graf Bernberg-Müderegk tritt nit aus 
der Gejellichaft, e8 wäre eine Feigheit, jeine Stellung 
aufzugeben. Du würdeit fämpfen, und der Kampf müßte 
Did aufreiben. Das alles überlege wohl. Du fiehit, 
ih trete Dir nit mit theatraliichem Zorn und un— 
modernen Flüchen, jondern mit Bernunftgründen ent— 
gegen, ich drohe Dir nicht, jondern ih mwarne Dich und 
mwiederhole Dir — wenn Dir an der Achtung und Liebe 
Deined Vater gelegen ijt, jo trenne Di von jenem 
Mädchen, dejjen Kunſtſtücke und Lockungen vielleicht nicht 
einmal Dir, jondern Deinem Grafentitel, Deinem Ma- 
joratserbe gelten. 

Balerian hatte die ernjten ruhigen Worte jeines 
Vaters gebeugt, ja jogar ergriffen mit angehört; bei dem 
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legten Angriff aber, der des geliebten Mädchens Ehre 
in Zweifel jtellte, ſchoß ihm das Blut in die Schläfe, 
troßig warf er den Kopf zurüd und ließ feinen em— 
pörten Gefühle freien Lauf. 

— Bater!... rief er... Du kennſt Marianne nicht 
und jolljt jie nicht beleidigen, ich werde es von Nie— 
manden, aud von Dir nicht dulden! Haben Dich Deine 
Erfahrungen dazu geführt, daß nichts auf Erden ſich 
Deinem jfeptiichen Zweifel entziehen kann, dann behüte 
mi das Schickſal vor jolden Erfahrungen. Ich be: 
neide Did) niht um Deine Macht, denn wenn Du fie 
auch verwendejt, um Gutes und Großes zu vollbringen, 
Dein Gemüth verkehrt Dir ſelbſt die Freude daran in 
Spott, und was Du geichaffen, ift für Dein eigen Auge 
ohne Dauer; e3 jieht den Wurm, der daran nagt und 
e3 zerjtört. Wer an feinen Beitand von Tugend und 
Seelengröße glaubt, der bejtiehlt fich jelbjt um die Un— 
Sterblichkeit. 

Valerian eilte erregt aus dem Gemache. 

— Ein Knabe... murmelte der Graf... wieder 
ein thörichter Knabe! Habe ich es heute mit lauter 
Knaben zu thun? Doch nein — Einer darunter war 
ein boshafter Bube. Hätte er gejchwiegen, die Dinge 
wären vielleicht noch lange jo geblieben — unjchuldig 
und harmlos. Nun habe ich jelbit das Teuer angebla- 
fen. — Quieta non movere! Diesmal war id) meines 
Wahlſpruchs nicht eingedent — ich habe die Lamine 
in Bewegung gelegt, und fie wird rollen. — 

Als Brofmann das Palais verließ, hielt joeben ein 
Mietwagen vor dem Thore — nur Equipagen war die 
Einfahrt in’3 Palais gejtattet — und der neue Inten— 
dant der Hofbühne jprang heraus. 

— Guten Tag, Graf... grüßte ihn Brofmann, 
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und da er merkte, wie ungelegen dem Grafen die Be: 
gegnung Fam, machte er jich ein Vergnügen daraus, 
denjelben aufzuhalten... freut mich jehr, Sie zu jehen; 
wohl im Begriff, Ercellenz eine Fleine Bijite zu machen ? 

— Bon jour, mon cher... erwiderte Graf Bliger 
leihthin und verſuchte vorüberzufchlüpfen, was ihm je: 
doch nicht gelang... nicht eben zu Ercellenz, aber er: 
lauben Eie, je suis bien presse. 

— O natürlid, natürlid. Ihr neuer Geſchäfts— 
freis nimmt wohl Ihre ganze Zeit in Anſpruch? Arrans 
gements, Engagements! Apropos, Sie haben doc ſchon 
auf einen Erjab für unfere erjte Tänzerin gedaht? Ich 
höre ja, die göttlide Salvioli folgt einem Rufe nad 
Peteröburg. Haben Sie nicht vielleicht die Abjicht, ihn 
aus der Barbaraſtraße zu verjchreiben ? 

— Bft! bit!... fiel ihm der Graf in's Wort und 
war mit einemmale gejchmeidig wie ein Handſchuh... 
Sie jherzen, mein lieber Herr von Giebelbad... fuhr 
er gejprädig geworden fort... und Sie haben e3 leicht, 
während mir die Sorgen graue Haare machen, je vous. 
assure! Man weiß nicht, wo man den Kopf haben joll, 
und nun noch dev Verluſt. Ich habe Einladungen zu 
Gaſtſpielen ergehen laſſen — mehrere Gelebritäten wer: 
den, je lespere à moins — zufagen. DO, ih habe aud) 
meinen Stolz — es giebt eine saison brillante. 

— Gratulire... entgegnete Brofmann mit höhni— 
ihem Lächeln... Site find ein Taufendfünjtler, Graf. 

— 9 bitte; aber ich habe mir fejt vorgenommen, 
unjere Bühne zu heben. Oper, Schaujpiel und Ballet, 
alles joll einen unerhörten Aufſchwung nehmen. Ich 
laſſe jämmtlihe dramatiiche Arbeiten Göthe’3 neu im 
Scene jeßen. 
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— Alle? aud den Bürgergeneral, die natür— 
liche Tochter und dergleichen ? 

— Alle, alle ohne Ausnahme Durdlaudt ver- 
göttern Göthe et moi aussi. Was wollen Sie zumal, 
die neueren Dichter jind von einer Suffilance und Rück— 
ficht3lojigfeit, die horrible find. Herr von Göthe war 
Geheimrath und wußte fich bei Hofe zu bewegen, il n’y 
a rien d’inconvenable chez lui. Nun, Sie verjtehen 
mid. Man jtögt bei der Leitung eines jo wichtigen 
Inſtitutes jo leicht an, es ijt gut, wenn man fich eine 
Richtſchnur nimmt. 

— Ich fürdte nur, dad Publiftum wird nicht ganz 
zufrieden jein, wenn Sie alle neueren Schöpfungen 
ignoriren. 

— Ah das Publikum, mein Schäßbarjter!... liſpelte 
der Graf... wer wird auf das Publifum Rückſicht 
nehmen?! Man hätte viel zu thun, wollte man allen 
diejen Anforderungen genügen. Für wen ijt das Theater 
da? Kür den Hof, für Sereniſſimum. Bin ich etwa 
Director einer reijenden Schaujpielertruppe oder eines 
Bolfstheater8? Je vous le demande. Seine Durd)- 
laut ernannten mid) zum Intendanten des fürjtlichen 
Hoftheaterd — voila la deeision.e Auf unjerem 
Theater jpielt man nur, was ung gefällt. Man ſub— 
ventionirt fein Theater, um ſich des impertinences in’3 
Geſicht jagen zu lafjen, wie dieje Neueren alle tun, jelbit 
von Sciller. 

— Gie zählen ihn aljo auch zu den Neueren? 

— Das allerdings nit, aber für den Vorläufer... 
jtotterte der Graf... Nun, er war ein Parvenue, aber 
unbegreiflich iſt es, wie demokratiſche Anſchauungen heute 
ſogar in den erſten Familien prennent le dessus. Ich 
traute meinen Augen nicht, als ih Graf Valerian's 
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Traueripiel lad. Sie müſſen mifjen, ich behalte mir in 
der Wahl der Stüde das letzte Wort vor. 

— Mie? Graf Balerian?... fragte Brofmann 
neugierig. 

— Ah! c’est un secret qui m’&chappait. Nun, 
Sie werden ja reinen Mund halten. 

— Gie wiljen wohl, daß ich der Mann dazu bin... 
entgegnete Brofmann mit Beziehung. 

— Sans doute, sans doute, mon cher... beeilte 
fih der Graf ein wenig verlegen zu verfihern... ich 
habe das volljte Vertrauen in Ihre Discretion. 

— Und da3 Stüd, das alfo Graf Valerian einreichte ? 

— a, allerdings, ich bin troſtlos, aber ich muß 
es refujiren. Was würde Durdlaudt jagen — ein 
König Saul, der e8 mit der Kirche verdirbt und der 
dafür von ihr angefeindet wird, ich bitte Sie, und ein 
König, gegen den fich die eigenen Unterthanen erheben, 
die milde populace, ah! horreur! Das heißt ja Auf- 
ruhr predigen von der Bühne herab. Quel exemple, je 
vous prie! 

— Ja, das iſt freilich eine ungeheuerliche Zu— 
muthung. 

— Ich wollte foeben zur Gräfin hinauf, um jie 
zu erjuchen, ihrem Neffen Vorftellungen zu machen. 

— Haben Sie aber aud alle überdadt, Graf? 
Vielleicht wäre e8 dennoch bejler, dad Stück zur Auf: 
führung zu bringen. 

— Comment?... ftammelte der Graf bejtürzt. 

Brofmann ſtrich jih mit den Fingern über die 
Augenbrauen und erwiderte dann langjam: 

— Nun ja, Sie fönnen ja am Ende nicht wiſſen, 
ob Durchlaucht die Zurückweiſung des Stüdes, wenn er 
davon erfährt, nicht ungnädig aufnimmt. 


125 


— Mais mon dieu. Wenn ih e3 aufführen laſſe, 
glaubt die ganze Welt, es jei mit ausdrücklicher Zu— 
jtimmung Seiner Durchlaucht gejhehen. Das hieße im 
‚euer ſchüren, animer l’opposition. 

— Glauben Sie mir, die Schuld fiele nicht auf 
Sie. — Durchlaucht wäre jo volle Gelegenheit gegeben, 
die Intentionen des Verfaſſers auf's genauefte fennen 
zu lernen. Günftlinge find e8 oft nur jo lange... der 
Geheimjecretär brach plöglich ab, unruhig jah er nad; 
dem Miethwagen, deſſen Kutjcher jo ſchläfrig nickte als 
jeine Säule. 

— Gie glauben aljo?... fragte der Graf... aber 
die VBerantwortlichfeit ? 

Wenn er erwartet hatte, dag Brokmann jeine Seru— 
peln vollfommen zerjtreuen und einen Theil der Ver— 
antmwortlichfeit jich jelbjt aufbürden werde, jo jah er ſich 
getäufcht. Der Geheimjecretär jchien plötzlich nicht das 
geringjte Intereſſe mehr an der ganzen Angelegenheit zu 
nehmen. Gr verbeugte jih jehr raſch, flüjterte ein 
paar Worte von „nicht länger Aufhalten wollen”, und 
wandte fih, um ſich auf dem Trottoir zwilhen Wagen 
und Palais zu entfernen. 

— J’y reflechirai... meinte der Graf und jchritt 
langjamer ala e3 ſonſt jeine Weije war, an der Por— 
tierloge vorüber, nachdem er hier noch gehört, daß die 
Stiftödame, bei der fein Beſuch nun ziemlich überflüjlig 
geworden war, zu Haufe jei. 

Brofmann, dejjen Worte einen ſolchen Eindrud auf 
den neuen Intendanten hervorgebracht, und diejem eine 
eigenthümliche, kühne aber gefährliche Berjpection für feine 
Wirkſamkeit eröffnet hatten, glitt inzwiſchen rajch vor— 
wärts, wiewohl er gerade die entgegengejegte Richtung, 
von jener eingejchlagen hatte, die urjprünglich in jeiner 
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Abſicht gelegen mar. Wie eine Geijtereriheinung war 
vor einem Augenblid auf der andern Seite des Wagen? 
eine abgerifiene Bettlergeitalt aufgetauht. Nur einen 
Moment lang war fie fichtbar geblieben, ehe ſie ſich 
wieder hinter den Wagen zurückzog, aber der einzige 
Icharfe Blick, den die grünlich-braunen Augen unter den 
buſchigen Brauen hervorjchoffen, benahmen Brofmann 
jeden Zweifel über die Identität diefer hagern troden: 
jehnigen Geſtalt mit jeinem früheren Genoſſen Lorenz 
Beigl, den er feit Venedig her nicht mehr gejehen hatte. 

Scheu und eilig Jchlüpfte er an dem Wagen vor: 
über, aber er irrte ſich, wenn er hoffte, von Veigl nicht be- 
merft worden zu fein und ihm entrinnen zu Fönnen. 
Der ehemalige Diener des Erbprinzen hatte offenbar jchon 
auf Brofmann gewartet und ſchien jetzt nicht gejonnen, 
die günftige Gelegenheit ungenüßt vorüber zu laſſen. 
Unmittelbar vor dem müde niederhängenden Köpfen der 
Säule trat er an den mit großer Eleganz gefleideten 
Geheimfecretair heran und zog demüthig wie ein Strafen- 
bettler den Hut. 

— Was wünfhen Sie?... fragte Brofmann, der 
ih den Weg abgeichnitten Jah, mit erzwungener Faſſung. 

— Ich möchte um eine furze Unterredung bitten... 
ermwiderte Veigl mit unterwürfiger Miene, doch in einem 
Tone, der, fo leije die Worte gejprochen waren, doch mie 
ein Befehl klang. 

Erbleichen fonnte Brofmann’3 podennarbiges, immer 
blaſſes Antlit nicht, aber der unruhig über die Straße 
hinzuckende Blick verrieth die Angjt und Aufregung, die 
ihn erfaßt hatten. 

— Aber warum hier? auf offener Straße?... jtot- 
terte er ebenfalls leiſe. 

— Man hätte den Lorenz Beigl mohl faum zum 
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Herren Geheimfecvetär von Giebelbach gelafjen, wenn er 
fi) gemeldet hätte... verſetzte Veigl mit einem höhniſchen 
Geitenblid... jo folgte ich denn erjt zum Ständehaufe, 
unb von dort, da ich den Herrn Geheimjecretär zum 
Miniiter in den Wagen jteigen Jah, bieher. 

— Was willſt Du... flüfterte Brofmann abermals, 
während jein Blid von neuem argmöhnijch über bie 
Straße flog und die Borübergehenden mujterte. 

— Das hab ich ſchon gejagt. 

— Nun gut, jo komm heute Abends nach ſechs 
Uhr zu mir, ich werde Befehl geben, daß man Dich vor- 
läßt. Du brauchſt feinen Namen zu nennen, zeige blos 
dieſe Karte vor. 

Mit diefen Worten hatte Brofmann eine Bijitenkarte 
hervorgeholt und warf jie in den noch immer demüthig 
abgezogenen Hut, als lege er ein Almojen hinein, wandte 
fih dann kurz ab, jchritt quer über die Straße und 
ſchlug dann wieder die urjprünglich beabjichtigte Richtung 
ein. Gegenüber dem Einfahrtöthor in das Palais des 
Miniſteriums jah er jih von Schmerle gegrüft. Die 
Begegnung war ihm in diefem Momente unangenehm. 

— Ah Sie hier, Herr Schmerle?... fragte er bei- 
nahe unwillfürlih... Was bringt Sie hierher ? 

— Geſchäfte, Geihäfte, Herr Geheimjecretär. 

— Sind Sie jhon lange da? Ich dachte Sie in 
die Sitzung zurüdgefehrt. 

— Nichts Anterefjante mehr für heute, jo jchlen- 
derte ich hieher, Fam gerade, al3 Sie angebettelt wurden. 

— & — —... verjehte Brokmann gedehnt, jeßte 
aber dann ganz unbefangen hinzu... Ja ja, das Bettel- 
wejen liegt noch im Argen, dem muß gejteuert werden. 
Ah, da jchlägt es eben Mittag. Guten Appetit, Herr 
Redacteur — vergeflen Sie nicht. 
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— Bin eben daran... erwiderte Schmerle, rüdte 
den Hut und jah dem jich Entfernenden nad, indem er 
ih auf's eifrigjte daran machte, in Ermanglung der 
Nägel jeine Fingeripigen zu benagen... Offenbar un— 
angenehm gemejen... murmelte er... Sonderbar! Hätte 
gute Luft, der conjiscirten Viſage zu folgen, habe aber 
feine Zeit — zwölf Uhr ſchlug's, Sattelbaum muß gleich 
fommen. 

Schmerle hatte nicht viel Zeit, jich in Conjecturen 
zu ergehen; aus dem Minijterium jtrömte eine Schaar 
jubalterner Beamten, für die mit dem Glodenjchlage 
zwölf eine furze Rajtjtunde zur Befriedigung ihrer ma= 
teriellen Bedürfnifje eintrat, während die höher‘ Ange 
jtellten vorzogen, ihr Diner auf eine jpätere Stunde zu 
verlegen. 

Schmerle mußte dieje Gelegenheit jchon einigemale 
abgepaßt haben, denn er brauchte Sattelbaum, der jich 
ebenfall3 unter den Herauseilenden befand, nur einen 
leiſen Wink zu geben, und der hüjtelnde Pfeilcorrespon= 
dent der Tagespoſt folgte dem voranjchreitenden Re— 
dacteur in angemejjener Entfernung durch einige Gaffen, 
bis er ihn an der Schwelle eined Bierhauſes einholte. 

— Ich muß mit Ihnen ſprechen, Sattelbaum... 
jagte Schmerle. 

— Hat es nicht Zeit bis heute abends? Ich habe 
noch nicht gegeflen... fragte der hagere Kanzellijt, der 
in feinem dünnen fadenjcheinigen Ueberröckchen noch er= 
bärmlicher und hungriger ausſah ald im Sommer. 

— Wiſſen Sie mad — ich habe heute eine Anwand- 
lung bejonderer Großmuth... grinjte Schmerle... ejjen 
Sie mit mir, ich bezahle dad Gabelfrühjtüd. 

Sattelbaum jah den freigebigen Redacteur mit einem 
eigenthümlichen Blicke an, der durchaus nichts Freund— 
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liche mehr an ſich Hatte, dennoch widerſprach er nicht, 
der Antrag war zu verlodend. Wie er jo hinter Schmerle 
in die Gaftjtube trat, glich er einem ausgehungerten ab- 
gemagerten Hunde, der hinter feinem Herrn, ben er fo 
wie alle Welt haft, dreinjchleicht, weil er von ihm doc 
zeitweije einen Knochen zugeworfen erhält. 

Schmerle durchſchritt das nicht bejonders reinfiche 
aber ſchon dicht bejeßte Local und warf feine fpähenden 
Blicke umher, bis er endlich ein Kleines Tiſchchen in einer 
Fenſterniſche bemerkte, von dem fich joeben zwei ehrſame 
Bürger erhoben, melde die Mittagsglode von ihrem 
Srühtrunfe zum dampfenden Suppentopfe nad Haufe 
rief. Die beiden Pläße belegte Schmerle ſogleich mit 
Beihlag und bejtellte für ſich und jeinen Begleiter einen 
Ihäumenden Trunf. Gierig leerte Sattelbaum jein 
Glas und warf dann einen wehmüthigen Bli in daſ— 
jelbe, der jich jedoch jogleich aufflärte, als Schmerle ber 
Kellnerin befahl, es neuerdingd zu füllen und die 
Speijefarte zur Durchſicht zu bringen. 

Legt erft begann Sattelbaum an die Wirklichkeit 
des verjprochenen Gabelfrühftüds zu glauben, das Miß— 
trauen wid dem Erjtaunen, und diejed ging nad einigen 
raſch verjchlungenen Speijen und ebenſo jchnell geleerten 
Gläſern allmälig in ein ungemwohnte® Behagen über. 
Es fam nicht häufig vor, daß ſich der arme Kanzellift, 
der eine jo zahlreihe Familie zu ernähren hatte, jo 
ohne Einſchränkung und Rüdfichtsnahme auf die magere 
Börſe gütlich thun Fonnte. 

Schmerle ließ ihm vollkommen Zeit, ſich in dieſe 
angenehme Stimmung hineinzuverjegen, und legte erſt 
nad einer längeren Pauje das Journal, welches er 
mittlermeile. überflogen hatte, bei Seite. 

R: Byr, Der Kampf um's Dafein. III. J 9 
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— Haben Sie nod etwas von der ÖSpeijefarte 
ausgemwählt?... fragte er. 

— Nein, ih danke — ich danke... wiederholte der 
Gelättigte, der aber nicht3 von jeinem verhungerten Aus— 
fehen verloren Hatte... e8 hat mir jehr gejchmedt. 
Wenn Sie erlauben, noch einen Shlud. Man fommt 
fo jelten dazu. 

— Trinken Sie, bis Sie genug haben... verjeßte 
Schmerle und zündete ſich eine Cigarre an... das 
hindert ung nicht, unjer Gejchäft zu beſprechen. Ich 
brauche wieder eine Reihe von Artikeln. 

Sattelbaum jah ſich erſchrocken um, ob auch ja 


Niemand etwas davon gehört habe; als er jich über: 


zeugt hatte, daß die Worte in dem allgemeinen Geräuſch 
der laut Iprechenden und rufenden Stimmen, der 
Happernden Teller und Beſtecke ungehört geblieben 
waren, wandte er jeine Augen wieder Schmerle zu. 

— Ich habe gerade jeßt nicht viel Zeit... meinte 
er entichuldigend. 

— Ah, bah! Zeit müfjen Sie fich jchaffen, Lieber 
Freund, wir müfjen die Artifel haben. Sie werden 
Ihnen nicht ſchwer fallen, find ja in den Stoff jchon 
fo zu jagen hineingewachſen. 

— Und morüber?... fragte Sattelbaum geheim- 
nißvoll. 

— Ueber die Trennung der Kirche von der Schule. 

— Uber da habe ich ja Ihon — — 

— Eben darum mwird’3 Ahnen leichter werden; ich 
müßte erjt allerlei Vorſtudien machen. 

Sattelbaum nahm einen zärtlihen Schluf und 
entgegnete dann zögernd: 

— Ich wei aber nicht, was ich noch jagen könnte, 
ich habe das Thema in diejer Richtung ganz erichöpft. 
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— Das mar damals, lieber freund, und in 
der Richtung. Verſuchen Sie’ jetzt in einer andern, 
da giebt’3 ein meites Feld. 

— Mie? — ich verjtehe Sie nidt. 

— Nun, die Sade ijt doch ganz einfach... ver- 
jegte Schmerle, indem er jeine Cigarre zwiſchen ben 
fauenden Zähnen rollte und dabei hin und wider eine 
Heine Rauchwolke ausftieß... Sie haben klar außein- 
andergejegt, daß die Schule dem Einfluß der Kirche ent: 
rüdt werden müſſe, meil jie von ihr mißbraudt wird, 
das Volk zu verdummen und niederzuhalten; daß die 
Wiſſenſchaft leiden müfle, wenn fie unter die Herrſchaft 
de3 Syllabus gebeugt werde, Sie haben auf Galilei, 
auf Giordano Bruno hingewiefen, um zu zeigen, mie 
religiöjer Fanatismus gegen die emige Wahrheit gemüthet ; 
Sie haben ſtatiſtiſch nachgewieſen, welcher ungünſtige Ein- 
fluß der kirchlichen Schulenbevormundung ſich aus den 
Conſeriptionsliſten ziffermäßig darſtellen ließe, und der— 
gleichen ſchlagende Beweiſe mehr. 

— Allerdings, aber — 

— Sie haben aus der Suppenſchüſſel der Liberalen 
geſchöpft. Drehen Sie einmal den Löffel um. Setzen 
Sie eben ſo klar auseinander, was aus der Schule ohne 
Religion wird, denn das will man ja eigentlich mit 
dieſer ſogenannten Trennung. Zeigen Sie, wie mit dem 
Glauben auch Moral und Sitte ſchwindet, wie die 
Wiſſenſchaft, die nicht von Gott kommt, aus der Hölle 
kommen muß, da die Frage des Urſprungs ſich nur in 
dieſem Dilemma bewegen kann. Beweiſen Sie, wie die 
Schule ihre jetzige Höhe eben nur unter Leitung der 
Kirche erklimmen konnte, wie der ganze gegenwärtige 
Sturm nichts anderes zum Zweck hat, als der Kirche 


den Grund und Boden zu rauben, auf dem ſie gebaut 
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ift, und den jie nun und nimmermehr ihren Gegner 
überlaflen fann. &ben der Einfluß auf die Kindheit, 
die Erziehung der Menjchen ſei die erite Aufgabe der 
Religion — kurz jagen Sie, was Sie wollen, e8 wird 
Ihnen ja das nicht ſchwer werden, nach den Vorarbeiten. 

Verblüfft und Feines Worte mächtig war Sattel: 
baum anfangs dageſeſſen. Die Zumuthung erichien 
ihm mie ein ſchlechter Scherz, dann mie eine Unmög— 
lichkeit, endlich wurde ihm der Ernſt Flar, aber der 
Unmille bemädtigte fich dafür feiner. 

— Mein — mein Herr... ftieß er hervor, indem 
er das frifchgefüllte Glas, mit dem er noch eben ge= 
(iebäugelt hatte, unjanft von ſich rüdte... Sie jpotten 
mwohl über mi, glauben Sie, daß man Gefinnungen 
wechjelt, wie Röcke? 

— Hm! Da wäre bei Ihnen jelten genug... 
grinite Schmerle... machen Sie feinen Lärm, e8 ver— 
lohnt ſich des Speftafel3 wegen nicht, das man alle 
Tage haben kann, wenn man in eine Kunftreiterbube 
geht. Sahen Sie noch niemals den berühmten Ballon= 
ſprung, „die Metamorphoje‘” genannt? Auf der einen 
Seite Ipringt PBurlteinell hinein und fommt auf der andern 
als Elomn wieder heraus, Faum daß der Gaul Zeit 
hatte, darunter weg zu galoppiren. Wir jchießen den 
Pfeil auf der einen Seite in den Ballon, auf der 
andern Seite tritt da3 ftrahlende Kreuz hervor. 

— Nem, nein, das ift doch zu arg... deprecirte 
Sattelbaum, und feine Worte gingen halb in einem 
heftigen Huften unter... nimmermehr! Ich will davon 
nichts willen. Das wäre ein Selbjtmord! 

— Ah, Fieber Freund, wir mißverjtehen uns... 
entgegnete Schmerle vollfommen ruhig, aber mit einem 
boshaften Blick auf fein Gegenüber... Ich Habe Sie 
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gar nicht gefragt, ob Sie wollen — Sie müjjen 
eben. Entweder Sie thun wie ich Ihnen jage, oder ich 
erzähle im Minijterium, moher der Pfeil jeine treff— 
lichen Informationen bezieht. 

Sattelbaum war vernichtet, wie ein Geſpenſt ſtarrte 
er Schmerle in die ſchadenfroh funkelnden Aeuglein, 
ſeine Hand, die ſich mechaniſch nach dem Bierglaſe aus— 
ſtreckte, zitterte heftig. 

— Mein Gott, das werden Sie nicht thun... 
ftöhnte er leife... wir ‚wären verloren. — Ich bin Vater 
von vier Kindern. 

— Das fönnte id) auch jein, lieber Freund... ent: 
gegnete Schmerle jarkajtiich... und vielleicht mit mehr 
Recht als Sie. 

— O, Sie jpotten no, wo Sie mir dad Mefjer 
an den Hals jeßen. 

— Bah! Nur feine Empfindlichkeit. Clara pacta 
— boni amiei. est wiſſen Sie, woran Sie find, 
und mit dem Hin= und Herreden hat’3 ein Ende. Gie 
weigern ji) doch nicht mehr? 

Sattelbauın Hatte nicht die Kraft zu antworten, er 
jchüttelte nur leije den Kopf, dabei erfaßte ihn ein hef— 
tiger Hujten. Schmerle wartete, biß der Anfall vorüber: 
ging, dann begann er mit jovialem Tone, als jeien.beide 
die beiten Freunde: 

— Alſo die Sache ijt abgemacht, Artifel Eins muß 
ih) big morgen in der Drucderei haben. Sie verjtehen, 
ih muß... nachdem Sattelbaum jtumm genidt, fuhr 
er fort... Aus dem Pfeil wird ein Kreuz, fein Menſch 
weiß etwas um die Zeichenveränderung, und entdeckt 
man in Ihnen das Kreuz — nun, jo kann Ihnen das 
nur zum Bortheil in der Carrière dienen. 
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Sattelbaum juhte den Rauchwolfen auszumeichen, 
die ihm Schmerle entgegenblies, und äußerte Fleinmüthig: 
— Aber wie wird das Blatt den Umschlag motiviren ? 

— Meine Sade, Treund. Sie fümmern fi nur 
um die „Briefe eines Bekehrten“. Das Bequemjte wird 
fein, Sie nehmen geradezu die Pfeil-Artifel und wider: 
legen in glänzender Polemik Punkt für Punft. 

— Aber die ſtatiſtiſchen Nachmeiie ? 

— Bih!... rief Schmerle verädtlih... was läßt 
ſich nicht ſtatiſtiſch nachweiſen, und was ijt nicht jchon 
ftatiftiich nachgewiejen worden! Ich weile Ihnen nad), 
was Sie wollen. Man erweitert eben nach Bedarf die 
Kreife, aus denen man jeine Zahlen zieht. Nehmen Sie 
einmal Lappland und Griechenland oder dergleichen. 
„Seht, jagen Sie, „auch dort hat die Kirche feinen 
Einfluß auf die Schule; was iſt die entjeßliche Folge?’ 
Jetzt kommt die Statijtif: „Einer von Taufend (nehmen 
wir an), fajt gar Niemand geht hinein.” Sebt jtellen 
Sie da3 brillante Verhältnig auf, Null zux xc Wenn 
Sie weiter feine Sorgen haben — —! 

Sattelbaum nickte ſchwer, er fühlte fih gebroden, 
der Hujten enthob ihn einer Antwort. 

— Gehen Sie guten Muthes in den neuen Kreuz: 
zug... munterte ihn Schmerle auf, und fein Auge fun 
felte heimtückiſch, mährend er feine Cigarrenaſche in 
Sattelbaum’3 volles Glas abjtreifte... Ah, Pardon!... 
fagte er dann nadhläffig... Ich vergaß, dat Sie noch 
trinten, aber wer Durjt hat, den genirt das bischen 
Aſche nicht. 

Er rief die Kellnerin und berichtigte die Zeche, rief 
Sattelbaum noch ein „Auf Wiederfehen‘‘ zu und verließ 
das Local. 

Der arme Kanzellift ſaß noch eine Weile, ein furcht- 
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barer Hujten frampfte ihm die Brujt zujammen, als er 
die Serviette vom Munde nahm, war fie blutig gefärbt. 
Mit bitterm Lächeln betrachtete Sattelbaum den led 
und juchte ihn dann jorgjam zu verbergen, damit man 
ihm nicht am Ende die Säuberungskoſten abverlange. 
Unmillfürlich jtredte er die Hand nad dem Bierglaje 
aus, um jich die wunde Bruft zu laben, aber eben al 
er's an die Lippen jeßte, gewahrte er die zu Boden ge= 
junfene Aſche. Heftig jtieß er das Glas auf den Til 
zurüd, daß es umfiel und den Inhalt verjchüttete. Wie 
ein Irrſinniger ftürzte er hinaus, über jeine Lippen ging 
beinahe unverjtändlich ein Murmeln: 

— Gift! Auch da Gift! Das ganze Leben vergiftet! 


VI. 


Seitdem Brokmann zum fürſtlichen Geheimſecretär 
ernannt worden war, bewohnte er ein hübſches, kleines 
Appartement im erjten Stockwerke des alten Schlojjes, 
„per Erhardsbau‘ genannt, der mit der neuen Rejidenz 
weniger durch feine künſtleriſche, als vielmehr durch jeine 
innere architektonische Anordnung im Zuſammenhang jtand. 

Im ſüdweſtlichen Thurme führte eine eigene Treppe 
zu diefer Wohnung empor und weiter in die höheren 
Stockwerke, mo Hausbeamte, Kanzleien, unter anderen 
auch die Generaladjutantur, untergebracht waren. 

Diefe Treppe jtieg einige Minuten nad ſechs Uhr 
ein Dann hinan, dejien Züge unter dem tief in’3 Ge- 
fiht gerücten Hute jhwer zu erfennen waren, da der 
Kragen de nicht bejonders eleganten Paletot3 hoch hin— 
aufgejchlagen und überdies mit einem grauen Hals— 
ſhawl ummidelt war, der jo ziemlich bis an die auf 
gejtülpte gemeine Naje reichte. 

Der Diener, welcher die im fürjtliden Schloſſe 
fremdartige Erjcheinung führte, öffnete jet eine Thüre 
de3 Corridors, durchſchritt ein erleuchtetes Borzimmer und 
wies jeinen Begleiter durch eine zweite Thüre, die ſich 
hinter diejem ſogleich wieder ſchloß, in einen Salon, 
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dejien elegante Austattung, nur durch einen Lichtichein 
erkennbar wurde, der aus einem mweitern Zimmer, dejien 
Verbindungsthüre auggehoben war, bier hereindrang. 

Unhörbaren Schrittes bewegte ji) der eben Ange: 
langte über den dicken, meichen Teppich dem Lichte zu. 
An der Schwelle hielt er einen Augenblid und betrachtete 
jih da3 vor ihm liegende Gemach; es war Brokmann's 
Arbeit3zimmer in der vorjpringenden Ede des Thurmes, 
wie die zwei tiefen, nach verjchiedenen Seiten in die mäch— 
tigen Mauern eingehöhlten Fenjterniichen bemiejen. An 
diejen, wie an den beiden Thüröffnungen hingen in dich- 
ten alten ſchwere dunfelgrüne Vorhänge, die mit ‚den 
dunkelrothen Tapeten vorirefflid harmonirten. Die 
Möblirung in grünem Sammet war einfad) und ge— 
ſchmackvoll. Das Hauptgeräthe beitand in einem ſchönen, 
aus dunkelm Holze gejchnigten Schreibbürenu, das 
ziemlich viel Aehnlichfeit mit einem Flügelaltare beſaß 
und zwijchen beiden Fenſtern jchräg in die Ede gerückt 
ſtand, jo daß über demjelben noch eine hübſche Statuette 
ber Madonna immaculata aus gelblichweißer Maſſe 
lab fand. An den Wänden hingen außerdem noch zwei 
große Delgemälde, deren breite goldene Rahmen ſich vor— 
theilhaft von dem dunfeln Hintergrunde abhoben. Das 
eine ein Franz von Aſſiſi, das zweite eine heilige Mag- 
dalena, beide von neueren Meijtern der nazarenilchen 
Schule. 

In der Mitte auf einem gothiſch gejchnigten Tiſche 
ſtand eine Lampe, außerdem brannten noch zwei Lichter 
auf dem Schreibbürenu, vor welchem Brofmann, der 
Thüre den Rüden zufehrend, ſaß. Er hatte eben ein 
kleines, feines Briefchen zmwijchen den Fingern, Das er 
aufmerkſam betrachtete, ein Lächeln, halb fauniſch, halb 
triumpbhirend, lag auf ſeinen Lippen, als ev jich jetzt er- 
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bob und ummandte, verjchwand jedoch, jobald er die Ge— 
jtalt bemerfte, deren Eintritt jeinem Gehöre entgangen war. 

— Wer iſt's? Was mollen Sie?... rief er be 
troffen und furchtſam, während er das Billet haftig in 
die Tajche verjenfte. 

— Nun, da bijt Du doch ficher, dag mic Keiner 
erfannt bat... verjegte der Andere, indem er den Shamfl 
gemächlih vom Halje nahm, den Kragen herabſchlug und 
damit jein, vom jtruppigen Bart umgebenes Kinn ent- 
hüllte, endlich 309 er auch noch den Hut und legte ihn, 
langjam vortretend, auf den Tiſch in der Mitte des 
Gemaches. 

— Du biſt's, Lorenz?... ſagte Brokmann, der ſich 
von ſeinem Schrecken wieder gefaßt hatte, ſetzte aber im 
Tone des Vorwurfs hinzu:... Weshalb ſchleichſt Du 
aber ſo herein wie eine Katze? Dein Anblick iſt auch 
nicht darnach, beſondere Beruhigung einzuflößen. 

— Glaub's, glaub's. Aber auf dem wollenen Moos 
da geht ſich's weich wie auf Matratzen. Ha!... fügte 
Veigl in höhnender Vermwunderung bei... Du haſt es 
gar nobel, faft jchöner als der Fürſt jelber. Na ja, biit 
auch jeither ein gar großes Thier geworden, wie ich mir 
jagen ließ, Geheimjecretär, was weiß ich noch, haft jogar 
einen andern Namen befommen. Ob er wohl ehrlicher 
ift als der alte?! 

Brofmann erröthete leicht, zog aber vor, nicht zu 
antworten, er ging vielmehr hinaus in den Salon, um 
die Thüre abzufperren, und ließ, als er zurüdfam, zum 
Ueberfluß noch die PBortieren des Arbeitszimmers zu— 
jammenraufchen, um jeden Ton noch mehr zu dämpfen, 
jo daß fein Lauſcher zu befürchten war, da die zweite 
Thüre in das ebenfalls abgeſchloſſene Schlafzimmer 
führte. 
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Beigl lehnte mit verſchränkten Armen an dem Tiiche 
und warf noch immer mufternde Blicke umber. 

— Gieht fajt aus wie in einer Capelle, allerhand: 
fatholiiche Heilige, haft wohl auch jhon den Glauben 
abgejchworen?... jpottete er. 

— est, mad willſt Du?... unterbrad ihn Brofs 
mann ziemlich kurz... Rede! 

— Bor allem andern einen Schluf Wein, es di3- 
curirt jich gemüthlicher dabei. 

— Du und Wein? Du marjt ja jonjt fein be= 
jonderer Verehrer. 

— Lernt ſich, DBrüderchen, der Menſch Fommt zu 
Geſchmack, die Rike, das Teufelamädel, hat mir ihn bei- 
gebracht. 

Brofmann gab auch diegmal feine Antwort, ftumm 
ging er nach dem Büreau, öffnete die Thüre des einem 
Ipißbogigen Flügels, holte eine Flaſche Bordeaux und 
zwei Gläjer hervor, nahm aus einem Schubfache einige 
Gigarren und brachte alles, nachdem er die beiden Lichter 
gelöjcht, auf den großen Tiſch. 

— Ha, ha! jagt ih’3 nit... jpottete Veigl indefjen 
. . . der Wolf bleibt Wolf im Schafspelze! Darum aljo 
der ſchöne Altar, damit der Wein fein jäuberlih Platz 
finde. Sa, die Katholiken find vernünftig, jie wollen 
nichts wiſſen von einem gemeinschaftlichen Abendmahl 
in beiderlei Geftalten. Brot, vecht ſchwarzes, recht hartes 
Brot für die Menge, Wein, recht guter, recht feiner 
Wein nur für die Ausermählten. Komm, wir wollen 
eine Mejie halten. 

— Frevle nidt!... fiel ihm Brofmann mit gut 
geipieltem Ernft in's Wort, jo daß Veigl halb zmweifelnd, 
halb erftaunt dem ehemaligen Genofjen in's Geficht ſah 
und endlich achjelzudend Außerte: 
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— Auch gut, was ‚gehen mich Deine Anfichten an, 
ih bin nicht hergefommen, um Did darüber zur Rede zu 
ftellen, jo wenig als um Wein zu trinken. 

— Belonderd da Du ſchon getrunfen zu haben 
ſcheinſt. . entgegnete Brofmann, indem er jich jeßte und 
die Gläjer füllte. 

— Na, was jollt’ id) von Mittag bis jegt ‚machen ? 
Etwa Ankunftövifiten ? 

— Du bift alfo erſt heute angefommen ? 

— Rein, jhon gejtern. 

— Allein oder — — ? 

— Aha!... höhnte Veigl, der ſich mittlerweile auch 
gejeßt und das Glas zur Hälfte geleert hatte, mit einem 
mißtrauiſchen Bli auf fein Gegenüber... möchteft wiſſen, 
ob ich das Rikchen Lippenbrand mitgebracht habe — doch 
da wird nichts daraus, das geht Dich nichts an, ich habe 
feine Luft, jie wieder an Dich abzutreten. 

Brofmann hob mit einer mwegmwerfenden Geberde 
zugleich die Achſeln und die Hand. 

— So ilt fie alfo bei Dir... ſagte er. 

— Mer jagt da3?... fuhr Beigl auf. 

— Du jelber haft es ja verrathen. 

— ‘a jo, ja freilid — das viele Trinfen madt 
den Menſchen dumm. — Über was geht's Dich an. 

— Nichts, wir wollen auch nicht mehr darauf zu— 
rüdfommen... verjeßte Brofmann, der im Laufe des 
Nachmittags Zeit gehabt hatte, jih einen Plan für jein 
Berhalten zu entwerfen... Was bradte Dich eigentlich 
hieher? 

— Eine ſonderbare Frage. Ewig und immer 
konnte ich doch nicht in dem wälſchen Neſte ſitzen bleiben. 
Schön war's freilich dort, und ſo lange mein Geld und 
das Erbe von dem alten blinden Geigenſpieler vorhielt, 
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ging’ wie im Paradieje, aber dad Mädel hat den Teufel 
im Leibe und verjteht’3, daS Geld anzubauen, ohne daß 
e3 wieder aufgeht. So recht nach Herzensluſt konnten 
mir aud nicht in der Welt herum, denn die Kleine war 
von jener Nacht her frank und hatte den Verſtand ver- 
loren als jie wieder aufitand. Allmälig wurde e3 zwar 
flarer in ihrem Kopfe, aber dämmrig iſt e8 doch geblie= 
ben. Oft genug jagt’ ich, wir ſollten dad Ding abjegen, 
man würde fie dann jchon in einem Spital oder Narren 
hauſe unterbringen, aber davon mollte die Rife nichts 
wiſſen. — Es ſei doch immer ihre Schweiter, jagte fie, 
und da half nichts, die Anhänglichfeit, Gott weiß woher 
jie fam, die ließ fie fich nicht mehr auäreden. Und da 
blieb’ ung denn das Ding zur Laft. — Herrlid) und in 
Freuden haben mir gelebt, ala wären wir Graf und 
Gräfin, aber da3 Geld ſchwand uns nur jo unter den 
Händen, bis wir wieder auf der Harfe waren, und auf 
der find wir hergeritten gefommen. 

— Und warum gerade hieher?... fragte Brofmann, 
al3 die eigenthümliche Erzählung zu Ende war. 

— Wo ſollt' ich fonft Hin? Bift niht Du hier? 

— Mio darauf ift es abgejehen, ich foll Di und 
Deine ganze fahrende Wirthichaft erhalten ? 

— O! nur fo ein bischen unter die Arme greifen, 
bis fich etwas findet... fpöttelte Veigl, während er fein 
geleerte8 Glas von neuem vollihenfte. 

— So, und was foll fi denn für Di finden? 
Arbeit etwa? Die kannſt Du gleich haben; — wenn 
Du aber etwa einen Diebjtahl meinjt, jo irrjt Du, wenn 
Du von mir Unterftügung in Deinem liederlichen Leben 
erwarteft. 

— Hoho! nur nicht jo proßig! Wir find hier unter 
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vier Augen, und da nübt das Verleugnen nichts, jo 
magit Du immerhin Deine vornehme Art beijeite laſſen. 

— ‘ch werde mit Dir in der Art verfehren, in 
welcher es mir tauglich erjcheint, genug, daß ich mit Dir 
überhaupt verfehre. 

— Als ob das von Dir abhinge?... höhnte Veigl. 

— Ich denfe, dies ijt der Fall. 

— Was? von Dir binge e8 ab, mit mir zu ver: 
kehren oder nicht? Verſuche es einmal, mich abzumeijen, 
wenn ich Yujt habe, den Herrn Geheimjecretär von Gie- 
belbach zu ſprechen! Sch würde Dir's nicht gerathen 
Haben! 

— Dieje Drohung könnte jehr leicht auf Dich jelbit 
zurüdfallen... verjegte Brofmann, ohne fich aus feiner 
künſtlichen Ruhe jtören zu laſſen. 

— Glaubſt Du... vief Veigl, indem er dad Glas 
heftig von ſich jtieß... ich würde zum zmeitenmale ſchwei— 
gen wie ein armer Sünder, oder meint Du, ich hätte 
Did) damals in Venedig, wo Dir die bleiche Todesangjt das 
feige Geficht verzerrte, au Furcht als meinen Mitjchul- 
digen nicht verrathen, — oder aus Xiebe gejchont ? 
Dummkopf, ic will e8 Dir Jagen — „Laß ihn laufen; 
wenn Du ihn mitreißejt, nüßt e8 Dir nichts, jo Fannit 
Du ihn noch brauchen,‘ das dacht’ ich bei mir und des— 
Halb jchmwieg ich, aus feinem andern Grund, obmohl ic) 
feft an mich halten mußte, um nicht herauszuplatzen, 
denn nahdem Du mich mit Deinem verdammten Zögern 
in die Patſche gebracht, ließeſt Du mich wie ein Lump 
jteden und gehabtejt Dich obendrein, dag mir die helle 
Galle zwiſchen den Zähnen hervorſchießen wollte. Hab’s 
binuntergewürgt, aber nit Dir zu Liebe, jondern zu 
meinem eigenen Nub und Frommen. 

— Drum fannit Du auch feine Dankbarkeit von 
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mir erwarten. Du dadtejft an Deinen Bortheil, ich 
mußte an den meinen denken und denfe noch daran. 
Wenn Du Dir einbildejt, ich jet jeßt in Deinen Händen 
eine Gitrone, die Du ausprejien kannſt, wenn Du 
meinjt, Du braudtejt nur hierher zu fommen, um auf 
“meine Kojten ein Prafferleben zu führen, wenn Du 
hoffjt, mir die lette Krone aus dem Sade zu langen 
und mid) bis auf den lebten Tropfen Blut auszuſaugen, 
jo bijt Du eben in einem gewaltigen Irrthume befangen. 
Die Rechnung war falid. 

— Wer will mid hindern, es zu thun... lachte 
Beigl höhnend auf... wenn's mich gelüftet, Dir den 
Daumen auf's Auge zu halten? 

— Ich. 

— Du? Ei ſieh mal! Und was millit Du 
denn thun? 

— Did Deinem Schickſale überlajien, das Did) 
in's Gefängnig führt. 

— Hoho Brüderlein! etwa gar in’ Zuchthaus? 
Aber da marſchiren wir ja Arm in Arm!... rief Veigl 
heftig aus. . . Es jcheint, Du redeit irre! Mit geſundem 
Kopf jagt einer nicht ſolch verrüdtes Zeug. Und mer 
meinjt Du denn, daß in dem Augenblicke mehr gefährdet 
it, Du oder ih? Du, der adelige Herr Geheimfecretär, 
der mit einemmale jeinen Gehalt, fein gewöhntes Wohl: 
leben, all da8 Zeugs da um ung herum einzubüßen hat 
— oder ih, der weder Stellen, Ehren noch Würden, 
weder Geld noch jonft etwas zu verlieren hat? Du, der 
angejehene Beamte, bei dejfen Sturz alle Welt jchaden- 
froh aufladen wird, oder ich, der Landjtreicher, dem 
nicht einmal die Gerichte auf dem Halfe jigen, weil mir 
der Fürſt die Strafe ja erlaſſen? — So? in’3 Gefäng- 
niß joll ih? Und meinjt Du denn nicht, daß ich auf dem 
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Wege dahin ed all dem Volke in die Ohren jchriee, wer 
mit mir von jeher getheilt und wer mit mir in den 
Doppelfaften eingedrungen, wer den Schlüfjel beforgte 
zu der Kafje, wer dad Geld nahm aus den Säden? 
Weißt Du es nicht, was ich da rufen würde jo laut, 
day mich auch die Tauben hören müßten und die ji) 
taub jtellen, und mitten in der Nacht jogar die Schla: 
fenden aus ihren Betten aufgerifien würden — weißt 
Du es nicht? 

— O, ich halte Dich deſſen wohl für fähig... ent— 
gegnete Brofmann, deſſen Blide unheimlich Teuchteten, 
der aber jeinem feitgejegten ‘Plane getreu blieb und die 
größte Kaltblütigfeit zur Schau trug... Eine andere 
Frage aber ijt, welchen Nuten Du davon hättejt. 

— Die Genugthuung. 

— Bon der lebt man nicht. Zudem würde fie nur 
jo lange währen, als Du eben jchrieft und alsbald in 
das Gegentheil umjchlagen, nachdem Du die Ohnmadt 
Deiner Anklage erfannt hätteſt. Bift Du denn mirf- 
(ich fo blind, zu glauben, eine jolche Ausjage könnte mir 
heute noch Schaden bringen? Meint Du, e8 würde Dir 
Jemand glauben und mich, den angejehenen Mann, 
deſſen Dienjte erprobt find, auf die haßerfüllte und rach— 
gierige Ausſage eines entlafjenen Dieners, eines Diebes, 
eine Landſtreichers hin, zu verdammen wagen? Es 
bliebe Dir höchſtens die Wahl, als Tobſüchtiger in's 
Irrenhaus oder als Verleumder in's Zuchthaus zu 
wandern. 

Brokmann hatte, während er ſo ſprach, ganz ruhig 
eine Cigarre vom Tiſche genommen, ſie ſorgſam ab— 
geſchnitten, den Staub herausgeſtoßen, ſie dann ſpielend 
mit der Hand über dem Lampencylinder angezündet und 
rauchte nun, in den gothiſchen Lehnſtuhl bequem zurück— 
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geworfen, al3 befinde er jich in der behaglichſten Si- 
tuation von der Welt. 

Dieje einfache Handlung, die darauf berechnet war, 
feine vollfommene Ruhe zu beweiſen und dadurd) zu im— 
poniven, brachte Beigl, der ohnedem vom Trunke jchon 
erhigt war, zur höchſten Wuth. Leidenſchaftlich jprang 
er auf und ſchlug auf den Tiich, als er rief: 

— Hältſt Du mir vielleicht die beiden Ausſichten 
zur Wahl vor? Vorwärts! lag mic einjperren, ich 
verlang’3 nicht beſſer, aber daran zmeifle nicht, daß an 
Dich aud die Reihe kommt. Nichts beweiſen ſoll ich 
fönnen, und mein Schreien joll ungehört verhallen ? 
Bijt immer ein jchlauer, aber ein feiger Kerl gemejen. 
Und die Feigheit bläſt Dir dag Licht im Hirnfaften aus. 
Beweiſe werde ich liefern, und mein Schreien joll man 
hören, und jie werden mir glauben, dei jei verjichert, 
wenn id auf Dich hinweiſe und Dir den Geheimjecretär 
vom Geſicht herunterreige wie eine Yarve, hinter der Du 
den Dieb verbirgt, wie unter der ſchwarzen Farbe auf 
dem Kopfe die rothen Haare. Seht ihn euch an, euern 
Herrn von Giebelbah — ijt ein großer Herr geworden, 
der blatternarbige Franz des armen Förſters Brofmann 
von SHohenau, ijt ſchwindelnd hoch hinaufgeftiegen, jo 
hoch, dag er jeinen eigenen Bruder nicht mehr erfennt 
und ihn in's Gefängniß werfen läßt, damit er ihm nicht 
im Wege jtehe. Aber was ich von ihm gejagt, das ift 
fo wahr, als ein Gott im Himmel ijt und wir beide 
eine Mutter hatten. Fragt ihn jelbjt, ob er’3 leugnen 
fann, und thut er's, jo ijt’3 Fein Schweres, ihn zu 
überführen! Was jagit Du dann? Rebe jet! 

— Mir fällt gar nicht ein, zu leugnen, was Wahr: 
heit ift... verjegte Brofmann noch immer vollfommen 
ruhig, doc ohne einen giftflammenden Blic u Veigl 

R. Byr, Der Kampf um's Daſein. III. 
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zurüczuhalten... Traurige Wahrheit! Warum joll ich 
nicht offen jagen: Ya, er ift mein Bruder, ermeßt dar: 
‚nad den Schmerz, der meine Brujt zerreigt! ch werde 
ihnen einfach unjere Gejchichte erzählen, wie die jchöne 
Wittwe ded verunglüdten Steigerd Veigl den Förſter 
Brokmann heirathete, wie der brave Mann alles that, 
um das fremde wie jein eigened Kind zu erziehen, und 
‚wie Jhon der Knabe Lorenz die Kürjorge mit Undanf 
lohnte und feine wilden Streihe die Mutter unter bie 
Erde braten. Wie dann in jeiner Bruft Neid und 
Mißgunſt ihre Wurzeln trieben, al3 der um viele Jahre 


jüngere Halbbruder durch ein glückliches Geſchick einen 


hohen Gönner fand, der ihm dad Studium und eine 
Schöne Laufbahn eröffnete, während Lorenz längit unter 
:die Bergleute gegangen war. Ich werde ihnen zeigen, 
. wie Di) Dein wüſtes Leben, Deine eigene Haltlofigfeit 
aus Deinem ehrbaren Stande forttrieben, wie Du elend, 
halb verhungert zu mir famjt und ih Di aufnahm 
und Dir Dienft und Brot verichaffte, wie Du auch das ge: 
lohnt und ih in verzeihlider Scham und Kränfung 
Dich verleugnete. Sch werde ihnen jagen, was heute 
zwiſchen uns vorgefallen und wie der alte Neid und 
Widerwille gegen den Bruder allmälig bis zu Haß und 
Rachgier in Deinem Herzen aufgeihojien, und wenn 
dann noch ein einziger Zweifel an Deiner lügneriſchen 
Verleumdung bleibt, jo ſchwebt er wohl nur mehr auf 
- Deiner Junge, jede andere aber jpricht das Verdammung3- 
urtheil über Did. 
— Hund, elender!... fiel ihm Hier Veigl mit hei: 
jerem Aufkreiſchen in's Wort und ſtand .mit einem ein- 
zigen Sprunge an feiner Seite... Was hindert mid, 
Dich hier auf der Stelle zu erwürgen wie eine giftige 
Kröter! 
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Brofmann hatte es aufgegeben, jeine Rolle meiter 
zu ſpielen; von Behagen oder Ruhe war in feinen Zü- 
gen nichts mehr zu leſen, die Zähne jchlugen unmill- 
Türlic aneinander, wenngleih er auch auf diefe Wen- 
Dung vorbereitet war, denn bei der erjten Bewegung 
Veigl's hatte er blißjchnell einen Kleinen Taſchenrevolver 
hervorgezogen, den er dem Angreifer entgegenhielt. 

So jtanden jich die beiden Brüder einige Augen— 
blicke drohend gegenüber. Cine Mutter hatte fie ge— 
boren, biejelbe Bruft ſie gefäugt, aber nicht in Liebe, 
in Aufopferung — im Kampfe jahen fie einander in's 
Auge Brüderlichkeit fol die Menjchen verbinden! 
Warum nicht? Es giebt ja nicht nur „Bruderliebe‘, 
e3 giebt auch „Bruderhaß“. 

— Und davor, meinit Du, bebe ich zurüd?... 
ziſchte es zwilchen Veigl's bleichen Lippen hervor, jeine 
Augen hatten nicht3 von ihrem unheimlichen grünen Glanz 
verloren. 

— Rein... verjeßte Brofmann leiſe mit bebender 
- Stimme... aber vielleicht vor dem Gedanken, wie nuß= 
{08 es wäre, jich über den Haufen fchiegen zu laſſen. 

— Ich glaube, daß es Dir eben auch nicht viel 
Spaß bereiten dürfte, mein theurer Bruder... gab Veigl 
Höhnend zurüd... denn dabei fünnten allerlei zen 
ten aufgerührt werben. 

— An denen Du al falter Mann pet mehr 
große Freude hätteſt. 

— Richtig. Drum ſteck Du Deine Knallbüchſe ein 
- und ich will's mit meinen Fäuſten ebenſo machen, jo 
fehr te auch zuden. Ich will lieber noch einer Flaſche 
den Hals brechen, wenn's jchon einer jein muß. Am 

Ende befinnft Du Dich aud. 
i — Da3 habe ich ſchon lange... erwiderte Brok— 
— — 10* — 
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mann, indem er jich wieder niederließ; die Situation 
war ihm doch nachhaltig in die Beine gefahren... Es 
war ganz überflüjjig, daß Du Did jo ereifert halt. 
Durd Drohungen laſſe id mir nicht? entreißen, wenn 
ic auch jonjt gejonnen bin, Dich zu unterjtügen. 

— Ab, das läßt ji hören... meinte Veigl, jtürzte 
ein. Glas Wein hinab und brannte fi) dann ebenfalls 
eine Gigarre an... Mir iſt's glei, auf melde Akt, 
wenn Du nur herausrüdjt; joll mir auch auf eine ge- 
ziemende Bitte nicht anfommen, wenn Du bejonders auf 
Höflichkeit hältſt. 

Brofmann jchien nicht auf ihn zu hören. 

— Hätteſt Du Luft, irgend etwas Ordentliches an- 
zufangen?... fragte er. 

— Hier in der Stadt bleib’ ih nicht... entgegnete 
Beigl, und feine Stirne verfinjterte jih plötzlich bei 
einem unaußgejprochenen Gedanken. 

— Das wäre mir auch nicht bejonders lieb; ‚aber 
Du must wieder etwas unternehmen, id) fann Dich nicht 
ganz und gar erhalten. 

Veigl ließ fein Antlig in die beiden Hände ſinken, 
e3 lag ein eigenthümlicher Ausdruck von Ueberdruß, Ab- 
ipannung, Sehnjudt darinnen, als er zu jeines Halb: 
bruders großer Ueberrajhung mit einemmale anhob: 

— Es war mir jhon ein paarmal jo eigen. Ich 
möcht’ wieder ein ehrlicheg Leben führen, wenn ich's nur 
anzufangen wüßte. 

Brofmann jah ihn einige Secunden erjtaunt an. 
War das wirflid Reue und ein Anlauf zur Bejjerung, 
war’3 blos eine Weinlaune? In der Trunfenheit wer: 
den ja jo Viele weich und jentimental. 

— Für den Anfang wäre bald gejorgt... nahm er 
dann mit erfünjteltem, mohlmollenden Lächeln das Wort 
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... Es freut mich, Bruder, daß ich ſolche Regungen bei 
Dir wahrnehme Du weißt, der verlorene Sohn — — 

— Red’ mir nichts von Religion... unterbrach ihn 
Veigl barſch. 

— Du haſt Recht, bleiben wir beim Praktiſchen. 
Wie wäre es, wenn Du Dein erlerntes Handwerk wie— 
der vornähmſt? Ich verſchaffe Dir einen Platz an einer 
Kohlengrube und unterſtütze Dich, ſo daß Du mit Weib 
und Kind ein reichliches Auskommen hätteſt. 

— Mit Weib und Kind?... fragte Veigl, und in 
feinem düſtern Gefichte flammte ein Freudenblig auf... 
Aber jie ijt noch nicht mein Meib... jeßte er dann trü— 
ber hinzu. 

— So heirathejt Du, wenn Du erjt in Gnaden— 
buſch biſt. 

— Nach Gnadenbuſch ſoll ich? — So nahe zur 
Heimath? 

— Das thut nichts. Daß man Dir die Arbeit nicht 
abſchlägt, dafür will ich Sorge tragen. Hier habe ich 
alles vorbereitet... ſagte Brofmann und holte gleichzeitig 
vom Schreibtijche ein Kleines Paket... in dem Couvert 
hier findejt Du alles, Geld und nähere Anweiſung. Willſt 
Du aljo, jo biete ich Dir die Hand. Es ijt immerhin ein 
Anfang, big jich vielleiht etwas Vortheilhafteres ergiebt. 

— Verſuchen kann man’3 immerhin... verjeßte 
Veigl nad einigem Bejinnen und griff nach dem Paket 
... Taugt's nicht, jo bilt Du ja nod) immer da. 

Er nahm feinen Hut, jhlug den Rockkragen wieder 
hinauf und jchlang den Shaml um den untern Theil 
feines Gejichtes. Noch einmal wandte er fi an den 
Bruder. J 
— Aber Du täuſcheſt mich nicht, nimm Dich in 
Acht!. .. ſagte ev drohend und verließ dann das Gemach. 
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Brofmann hordte, bis er die äußere Thüre in's 
Schloß fallen hörte, dann ſank er kraftlos nieder auf 
feinen Stuhl und ließ den Kopf auf den verſchränkten 
Armen ruhen. Gin leijeg Stöhnen ging über jeine Lip— 
pen. Der Schred über die entjeßliche Scene, die er eben 
durchlebte,  viejelte noch nachträglich durch jeine Adern 
und ſchüttelte wie im Fieber feinen Leib. 

— Er könnte furchtbar werden!... murmelte er 
nach) einer Weile... Jh muß daran denken, ihn unjchäd- 
lich zu machen, ic) Fann nicht aufathmen, jo lange er lebt. 

Mieder verging eine Weile, bis er jih vollfommen 
erholt hatte, dann läutete er jeinem Diener und ließ ſich 
von diejem zum Ausgange anfleiden, nachdem er zuvor 
noch Flaſche und Gläjer wie die Piſtole jorgjam in dem 
Büreau verwahrt hatte. 

Das gräflid Müderegf’ihe Palais, nad welchen 
er. jeine Schritte, ohne auf den fallenden Schnee zu ach— 
ten, lenkte, befand fich in demjelben Stadttheile, wie das 
fürftliche Reſidenzſchloß, es jtand in einer ftillen, arijto= 
kratiſchen Gaſſe ohne Kaufläden, ohne Verkehr, und fügte 
jih harmonisch in die Reihen der erniten und jtolzen 
Prachtbauten vergangener Jahrhunderte, die jich hier wie 
zu einem amiliencongrefie zujammengefunden hatten, 
von dem jeder Fremdling jtrenge ausgeſchloſſen blieb. 

Im zmeiten Stodwerfe de3 rüdmärtigen Tractes, 
welcher den geräumigen, mwohlgepflajterten Hofraum ab— 
ihloß, hatte Pater Nifafius, der mit der gräflichen Fa— 
milie zur Huldigung in die Stadt gekommen war, jeine 
Wohnung. Das Zimmer, oder „jeine Zelle“, wie er 
e3 nannte, und das nur durch einen Vorhang aus ge= 
blümten Glanzpercail vom Schlafcabinete getrennt war, 
machte durchaus feinen anadhoretiihen Eindrud. Wenn 
auch nicht jehr groß, erſchien e8 doch geräumig durch Die 
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hellen Tapeten, welche die Wände befleideten. Alt— 
modijche, aber bequeme Möbel bildeten nebjt einigen alten: 
Kupferjtihen in braunen Holzrahmen die Ausjtattung.: 
Eine Anbetung der Weiſen nad van Eyf und die große. 
Rubens'ſche Tafel des bethlehemitijchen Kindermordes 
waren die hervorragenditen Stüde, zu denen jich eim: 
moderne Delgemälde von Deſchwanden, das Brujtbild 
Chriſti mit dem flammenden Herzen, gejellte, unter mel=' 
hem ein mohlgepoljterter Betjtuhl jtand. Ober dem 
Schreibtiiche hing noch ein Bücherbrett mit ſchöngebunde— 
nen Kirchenlehrern und Andachtsbüchern. | 

Die Rouleaur waren an den, nad einer Hintergafje 
jehenden Fenſtern herabgelajien. ine Lampe brannte 
auf dem Tiſche und verbreitete eine angenehme Helle in: 
dem Zimmer, daß ein warmer Duft, mie von ausge— 
löſchten Wachskerzen und feinem Weihrauch, andächtig 
ſtimmend, durchhauchte. Der Bewohner dieſer Zelle war 
fein Anhänger der finſtern Glaubenslehre der ſelbſt- 
peinigenden Entjagung und Kajteiung, feine Lippen trief- 
ten Milde, feine Worte prebdigten die Liebe, und. jeine 
Wohnung ſelbſt deutete auf meltgewandte Sitte und 
anmuthige Harmonie des Irdiſchen mit dem — 
dentalen. 

Pater Nikaſius ſtand, die Hände auf dem Rücken, 
gegen den ſchwediſchen Ofen gelehnt, in welchem ein Feuer 
kniſterte, und horchte, während ſeine Augen mißbilligend 
himmelwärts gerichtet waren, auf die Worte, welche 
Pfarrer Groller, mit ſeinen rieſigen Stiefeln aufgeregt 
durch's Zimmer jtampfend, rauh hervoritieh. 

— Seit fünfzehn Jahren jiß’ ich auf der Pfarre 
draußen... polterte er und ließ dabei jeine Augen wild 
rollen... aber ſolche Zumuthungen find mir noch nie= 
mals gemacht worden. Hätte ic willen fönnen, zu wel= 


152 


chen Zwecke ich hereincitirt wurde, daS hohe Ordina— 
riat hätte lange warten fönnen, meine Meinung hätte 
ich draußen eben jo gut gejagt wie bier, und mir wäre 
der Umweg erijpart geblieben. Mein Ausmwanderungs- 
gejuch hätte ich in Gnadenbuſch jo gut jchreiben Fönnen 
mie bier. 

— Sie übereilen jih, Herr Pfarrer... warf der 
Pater milde ein. 

— Ad was, übereilen!... fiel ihm der Pfarrer 
heftig in's Wort... Ach gehe nad Amerifa, mit der 
Pfarre können fie machen, was fie wollen und demjeni- 
gen fie geben, der ſich zu dem Schurfenjtreiche finden läßt. 

— Sie gebrauden Worte, Herr Pfarrer... ermi- 
berte der Pater ein wenig jpißig... deren Tragmeite Sie 
wohl nicht vorher ermejien. Was man von Ihnen ver- 
langte, war jtreng jittlih und moraliſch. Es handelt 
jih darum, das allgemeine religiöſe Gefühl zu erhöhen, 
die ſchlaffen Gemüther zur größeren Theilnahme anzu: 
regen, mie e3 in den Gebirgäbezirfen allmälig wieder 
zur Nothwendigfeit geworden, und dem vergejjenen 
Sotteshauje den Zuſpruch der Menge und damit aud) 
da3 vom Unglauben frenlerijch vorenthaltene. Eigentum 
zurücdzugemwinnen, ohne weiterhin an einen weltlichen 
Richterſpruch appelliren zu müſſen. Das alles legte man 
Ihnen an’ Herz und empfahl Ihnen, durch inbrünjtiges 
Anrufen des Gnabenbildes ein Wunder zu erwirken und 
in Erwartung deflelben die Herzen der Gläubigen ſchon 
jest auf diefen erhabenen Moment der Ginadenäußerung 
vorzubereiten. 

— Nennen Sie’3, wie Sie wollen. Ich nenne 
dad, mas man mir zumuthet, no einmal — einen 
Schurfenjtreih! Das alles hört fich vecht gut und zier- 
lih an, wenn ich mir’3 aber in's Deutjche überjege, jo 
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klingt's ganz anders. Meligiöjes Gefühl ſoll ermedt 
werden, das jchlaffe Gemüth wachgerüttelt? Ja, da bin 
ich auch dabei, und ich habe mir’3 noch nie nehmen laſſen, 
das jchlaffe Gemüth und das träge Gewiſſen von der 
Kanzel und im Beichtjtuhle tüchtig zu rütteln. Wo's 
nicht wach wurde, dort ijt eben Malz und Hopfen ver: 
foren; aber den Aberglauben hab’ ich all mein Yeb- 
tage befämpft und bin auch nicht der Meinung, daß er 
nur jo obenhin mit dem veligiöjen Gefühle verwechſelt 
werden dürfe. Um den Aberglauben aber handelt ſich's 
bier, denn ein Wunder joll geichehen, damit die Wall- 
fahrer wieder nad) der Gnadencapelle, jtatt nad) der 
Pfarrkirche pilgern und jomit der Nutzgenuß vom 
„Buſche“ mieder an die Gapelle zurüdfalle. Das ift 
des Pudel Kern, und dazu fjoll ich die Hand bieten, 
foll ein Wunder möglich maden, denn das heikt’s 
wohl und nichts anderes, wenn ich dur inbrünftiges 
Anrufen eins „erwirken“ joll. 

— Ich fann nicht begreifen, wie Sie diejer Auf: 
trag jo alteriren fann? Meiner Anficht nad iſt e8 ja 
einer, dem Cie freudig und mit Gottvertrauen nad)= 
fommen müßten. 

— Meiner Anfiht nad aber nicht!... wider: 
ſprach der Pfarrer leidenihaftlih... Die Leute ſoll ich 
jeßt jchon darauf vorbereiten, daS heißt es wiederholt ver- 
künden, daß im Frühlinge zur Wallfahrtszeit das Wunder 
geichehen wird. Was aber, wenn e8 im leßten Augen— 
blicke nicht eintritt? Dann habe ich gelogen, und die 
ganze Vorbereitung war nur vom Uebel. 

— Das märe allerdingd der all, denn die ge- 
jpannte Erwartung mwürde einer Enttäuſchung Plaß 
machen, die von den mißlichſten Folgen begleitet wäre. 
Der Glaube joll ja bejtärkt, nicht untergraben werben. 
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— Ergo darf der fall gar nicht jtattfinden — 
das Wunder muß geichehen, und jollte ich ſelbſt dem 
Hokuspokus machen. | 

Der Pfarrer lachte wild auf und jtampfte auf den 
Boden, al3 hätte er denjenigen unter dem Abjate, der 
ihm jo etwas zumuthete. Pater Nifafius aber wiegte 
betrübt das Haupt, jeine Stimme Elang jehmerzlih als 
er ermiberte: | 

— Daß das wahre Vertrauen in die Wirkjamfeit 
des Gebetes in der Welt immer mehr verjchwindet, ift 
traurig genug ; daß es aber jogar in dem Herzen eines 
Prieſters fehlt, ijt ein Zeichen von dem mächtigen Um- 
jichgreifen des Böjen, dem gejteuert werden muß und 
jei es durch Feuer und Schwert. Die Zeiten eines 
Torquemada und Peter von Arbuez müſſen mwiederfehren, 
damit das Korn vom Unkraut nicht übermuchert werde. 

Der Pfarrer murmelte einige unmuthige Worte vor 
jich hin, die unverjtändlich blieben, und jeßte dann hinzu: 

— Laßt die Todten die Todten begraben ! — Wenn 
Sie aber jo erjtaunt find über mein geringes Vertrauen 
in die Wirkſamkeit des Gebetes — mollen Sie mir 
vielleicht jagen, ob es Ihnen ſchon gelungen ijt, ein 
Wunder zu erbeten? 

— Täglich, wenn ji die Wandlung des Brotes 
und Weines in den Leib und dag Blut unſeres Herrn 
und Heilandes vollzieht. 

Der Pfarrer ſtutzte, ein leijeg Murmeln ging der 
weiteren Frage voran. 

— Ich meine ein bejonderes. 

— Noch ward ih vom Herrn diefer Gnade nicht 
gewürdigt... verſetzte Pater Nikaſius, und jein Auge 
wandte ji verzückt nach oben, mährend er fromm die 
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Hände faltete... aber wenn ich berufen wäre, jo glaube 
ich feit, dag mein inbrünjtiges Gebet nicht unerhört bliebe. 

— Na, dann wenden Sie jih an die Mutter 
Gottes von Gnadenbuſch, ſo iſt uns vielleicht allen ge— 
holfen. 

Pater Nikaſius that, als verſtände er den Spott. 
nicht, der ſich hinter dem derbtrockenen Tone barg. 

— Der Glaube verſetzt Berge... jagte er mit Ueber— 
zeugung. 

— Ja — — aber nur wieder für den Glauben... 
ermwiderte der Pfarrer... Jeden andern Auge figen fie 
an der alten Stelle. 

— Es ijt Jinjternig und unheiliger Zweifel in der 
Bruft, die fein Strahl von oben erleuchtete. 

— Fällt eben nicht in Jedermanns Gehirn ein 
bejonderer Strahl, ich hab’ immer mit dem allge— 
meinen vorlieb genommen, den ich mit meiner ganzen 
Gemeinde treulich theilte... der Pfarrer hatte das barjch 
geiprochen, nun änderte er den Ton, und jeine jonjt wild- 
vollenden Augen blinzelten jchlau... Sie haben in 
Ihrem Bemußtjein leicht auf ein Wunder hoffen... 
jagte er... Mir fehlen wohl die Verdienjte, die ich mit 
jo viel Sicherheit in Anrechnung bringen dürfte, um 
mir ein Wunder dafür einzutaujchen, bei Ihnen iſt's 
ein anderes, der Erfolg würde faum außbleiben, wenn 
Sie darum bäten, aber wenn er ausbliebe, da3 
müjjen Sie doch zugeltehen, wäre e8 jehr unangenehm. 

— Eben darum wäre es geboten, die Hindernifje, 
welche jich der wunderwirfenden Gnade entgegenjtellen, 
hinmwegzuräumen und den Intentionen des Himmel 
demüthig entgegenzufommen. Gleichwie die Strahlen 
der Sonne, die vereinzelt nicht ein Pulverkörnlein in 
Brand zu jegen vermögen, in der Sammellinje auf- 
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gefangen ein ganzes PBulvermagazin in die Yuft prengen 
fönnen und jelbit weniger brennbare Gegenitände ent- 
zünden, jo ijt e8 oft mit den wunderwirkenden Gnaden— 
jtrahlen, fie müflen von der rechten Hand gleichjam 
durch die Kryſtalllinſe des Glaubens gejammelt und 
concentrirt werden. Das Wunder ijt deshalb fein ge: 
ringeres, weil es vermittelt wird, gleichſam dem rohen 
Auge der Menge verdolmetiht. Das wahre Wunder ijt 
nicht die jinnenfällige Aeußerung, jondern die ungreif- 
bare Nachwirkung in dem Gemüthe der Menge, die 
durch Fürbitte der Heiligen oder in unſerem bejondern 
Falle, der jungfräulihen Mutter Gottes in den Stand 
ber Sinade verjegt wird. 

— Da wären mir ja... donnerte jebt der Pfarrer. 
... Alfo ein bischen zu Hilfe fommen müßte man dem 
Gnadenbilde — mit ein wenig Chemie, Optik oder der- 
gleihen ein Taſchenſpielerſtückchen ausführen, die Augen 
blenden, das Gehirn beſchwätzen, alle Welt nasführen 
und ich jelbjt auf den Wit etwas zu gute thun, weil 
man damit Gutes gewirkt hat? Ich aber jage, ein 
Schurfenftreih ijt’3, und aus einem Frevel kann nichts 
Gutes erwachſen. Zu ſolchem unheiligen Treiben biete 
ich nicht die Hand, eben weil ich ein Priefter bin und 
weil ich der Pflichten gedenfe, die mir durch die Weihen 
auferlegt wurden. Ich bin fein Baalsprieſter und Fein 
Zauberer, fondern ein Priefter des Herrn im Glauben 
und in der Wahrheit, für die ich jtreiten will. 

— Sie jind katholiſcher Priejter... bemerkte 
ihm Bater Nifajius mit milde gedämpfter Stimme, mas 
jedoch eine eigenthümliche jcharfe Markirung nit ver- 
hinderte... und als ſolcher haben Sie vor allem für die 
Kirche zu jtreiten, wenn ſchon vom Kampfe die Rede 
it. Der Einzelne geht im Allgemeinen auf, und jo 
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müjjen auch Sie, Herr Pfarrer, Ihre Perjönlichfeit ver— 
leugnen lernen und den Zmeifel an der unfehlbaren 
Weisheit Ihrer Oberen als Anfechtungen des böjen 
Seite bekämpfen. Wenden Sie Ihren Eifer nad 
augen. Die Kivhe wird mit allen Waffen offen und 
verrätheriich angegriffen, indeß ihr jelbjt heutzutage faſt 
jede Waffe aus der Hand gewunden ijt. Wäre es 
anders, die Ungläubigen und Verruchten follten alsbald 
niedergedrüct und gefnechtet, die Feinde der heiligen 
Kirche vernichtet und der ganze Samen von der Erde 
getilgt jein!... Die Stimme des Paterd harte ſich wie 
jeine Gejtalt bei diefen Worten gehoben, aus jeinen 
Augen jhlugen leckende Flammen, und die, wie zum ver: 
nichtenden Streich ausholende Fauſt jtredte ſich dann 
gebieteriih aus. Einen Moment verharrte er jo in 
diejer charafterijtiichen Stellung, al3bald aber verſchwand 
der Blit von Energie, der ihn durchzuckt und der jein 
Innerſtes geofjenbart hatte, Wie eine Vijion war es 
an Pfarrer Groller’3 Augen vorübergegangen. Aus 
dem Inquiſitor, dejjen Hand joeben die Fackel in den 
Sceiterhaufen geworfen, war wieder der milde liebreiche 
Pater geworden... Aber ich jpreche da zu Ihnen, Herr 
Pfarrer... jagte er mit freundlichem Yächeln... als 
wäre ic Ihr Worgejegter; verzeihen Sie, wenn mid) 
mein Eifer für unjere Religion und die Theilnahme, 
die ich für Sie hege, ſo weit hingerifjen, daß ich unjere 
beiderjeitige Stellung vergaß. Wir find ja Brüder im 
Herrn, Diener eined und dejjelben Hauſes, und jollen 
zu demjelben Zwecke wirken, und auch gegenjeitig an— 
eifern und unterjtügen, wenn unjer Eifer erfaltet oder 
unjer Fuß ftraudeln will. 

— Braud’ nod feinen Mahner und feinen War: 


158 


ner, bin ein Mann in den beiten Jahren und weiß voll- 
fommen, was ich thue, das aber jage ih — — 

a3 aber der Pfarrer in ſolch ſtürmiſcher und auf: 
gebrachter Weife jagen wollte, das Fam nicht mehr zu 
Tage, denn ein lautes Klopfen an der Thüre unter- 
brach ihn. 

Brofmann war’s, der eintrat und den beiden geift- 
lichen Herren einen guten Abend bot, den Pater Nifafius 
mit einem jüßen „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“, Pfarrer 
Sroller aber nur dadurch ermwiderte, daß er jtumm und 
mit wild vollenden Augen auf das zwiſchen den beiden 
Fenſtern jtehende Sopha zujcritt, Hut, Mantel und 
Regenſchirm nahın und damit zur Thüre hinausjtampfte. 

— Sehe ih Sie morgen nod?... rief ihm Pater 
Nikaſius nad). 

— Fahre in aller Früh hinaus... murrte der Pfar— 
rer zur Antwort und ſchlug die Thüre Hinter jich ge— 
räuſchvoll zu. 

— Sie finden unjern guten Pfarrer etwas auf: 
geregt, Herr Geheimfecretär — aber wollen Sie nicht 
ablegen? Erlaucht hatte ihn zum Diner geladen, wir 
waren eben nad Tiſch und die Converſation etwas ani— 
mirt, der Herr Pfarrer erhitt ſich leicht — beſonders 
nach Tiſch... fügte er blinzelnd hinzu... er hat das 
mit unjerem Grafen gewein, 68 ift das jchon jo bei den 
Herren einer Älteren Zeit, die inı Ganzen wohl ehrenmwerth, 
aber jehr materiell und derbjinnlich war. Unſer Jahr— 
zehnt läßt diejes laue in den Tag Sineinleben nicht mehr 
zu Es drängt zur Enticheidung und jondert die Böde 
von den Schafen. 

Pater Nikaſius drücte dabei in der herzlichſten 
Weile feinem Bejuche die Hand, der dies eben jo aufs 
richtig erwiderte. Dann griff Brofmann in die Bruft- 
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tajche, holte das Brieflein hervor und übergab es dem 
Pater. 
— Hier das erjte... ſagte er mit eigenthümlichen 
Lächeln... wenn Durchlaucht wüßte, welch ehrwürdiger 
Poſtillon d'amour es bis in die ſchönen zarten Hände 
weiterbefördert! 

— Dem Reinen iſt alles rein... erwiderte der 
Pater jalbungsvoll... es wäre eine große Gnade des 
Himmels, ſollte es uns vergönnt ſein, das Herz des 
jungen Fürſten zu lenken. Wie ich Ihnen damals ſagte: 
„Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben!“ 

— Nach der letzten Zuſammenkunft, die Sie hier 
‚unter den Augen der Gräfin zu veranſtalten wußten, 
ijt wohl fein Zweifel mehr. 

— Wir wollen hoffen, mein verehrter Freund, aber 
indem wir das fromme Kind mit Gottes Hilfe für unjern 
Plan gewinnen werden, tritt und der Water immer 
offener als Feind entgegen. So wurde denn heute 
wirflih dieſer unjelige Entwurf eingebradt, der die 
Trennung zwiſchen Schule und Kirche zum Ziele haben 
joll, und dieje jogenannte liberale ‘Partei, die ja nichts 
anders mwill al3 den Staat ohne Gott, hat einen Sieg 
errungen ? 

— Gie jehen mid) aus diefem Grunde bier, und 
wie verabredet, habe ich Schmerle ebenfalls beitellt. Das 
Vorläufige ijt angeordnet, über die weiteren Maßregeln 
müjjen wir eben berathen. Ich dachte an eine Adreſſe 
der Fatholiichen Bevölkerung des Yandes, oder vielmehr 
an einen vollfommenen Adrefjen jturm. 
| — Sie haben Redt... verjegte Pater Nikaſius 
nachſinnend. . . Das kann aber nur eine der Mahregeln 
jein, die nicht vereinzelt bleiben dürfen. Wir müjjen 
‚vor allem unjerem Feinde in anderer Richtung zu thun 
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geben. Hat er die Hände voll, kann er jie nicht gegen 
uns gebrauchen. 

— Ich habe Ihre Andentung nicht aus dem Auge 
gelafien; das vertraute Individuum ilt gefunden und 
Ihon morgen auf dem Wege nad Gnadenbuſch. 

— Ah!... rief der Water überraiht aus... Sie 
jind ein thätige® Rüſtzeug unſerer heiligen Kirche und 
danfbar gegen fie, die Ihre Talente zu würdigen und 
Ihnen den nöthigen Spielraum zu geben wußte. Wer 
diejer unjerer Mutter einmal den Arm geweiht, den läßt 
fie nicht mehr au3 dem Auge und hebt ihn mit jtarker 
Hand von Stufe zu Stufe. Steden Sie jich das höchſte 
Ziel; für den, der den wahren Glauben und den fejten 
Willen mit jich bringt, iſt jedes erreichbar. 

Brofmann verneigte ji in Demuth. 

— Waren Sie bei unjerem hochwürdigſten Herrn? 
... fragte der Pater. 

Brofmann nidte, da Elopfte e8 abermal3 an die 
Zimmerthüre. 

— Der Yude... jagte er, ohne jeinen Widermillen 
ganz verbergen zu können. 

— Ein Krieger aus dem sHeere der jtreitbaren 
Kirche... entgegnete der Pater mit mildem Bormurfe, 
indem er jelbjt die Thüre zu öffnen ging... Ich jage 
wie Sohannes: „Kindlein, Kindlein, liebet Euch unter: 
einander.’ 

Schmerle trat an feiner Cigarre fauend ein. 

— Superbe!... rief er und ſpuckte auf den rein- 
gejcheuerten Boden... Ich jehe, ich werde erwartet, wir find 
jest in der beiten Geſellſchaft. Tres faciunt collegium. 

Die drei würdigen Genofjen begannen nun ihre 
Beratung. Katholif, Proteftant, Jude — in einem 
Glauben waren jie dennoch einig — in dem an fich jelbit. 
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Die Weihnachtsfeiertage waren vorüber, und das 
neue Jahr fam heiter in's Land gezogen und jchüttelte 
jein Füllhorn voll Hoffnungen über die niemals zufrie- 
dene Menjchheit aus, die eifrig nach diefen Seifenblafen 
hafcht, wie vielmal ihr auch ſchon der Glückswechſel, 
den jie auf ein neues Jahr 309, protejtirt wurde. Die 
Täuſchung jelbit wird immer wieder zum Sporn. 

Man fchrieb 1866. Bon den Vielen, denen diejes 
Jahr verhängnigvoll werden jollte, ließen fich wohl wenige 
davon träumen, während der Garneval feine goldene 
Scellenmüge ſchwang. Nur Viſionäre jahen in der 
weichen Schneedede, über melde die bunten Schlitten 
flingelnd dahinſauſten, ein weißes Leichentuch, wenigſtens 
wurden jene, die die fommenden Ereignijje vorher ver= 
fündeten, Träumer und Schwarzjeher genannt. 

Luft und Freude herrichte auch auf dem Balle, den 
Bankier von Lauer im Beginne des Faſchings gab. 
Die heitere Intrigue verdrängte momentan die ern— 
jtere der Politi. Man gab ſich um jo lebhafter dem 
Scerze und Spiele hin, weil hun Jedermann gewiſſer— 
maßen das Bedürfniß fühlte, ſich für die endlich lange 
genug getragene Landestrauer zu Buena. Der 

N. Byr, Der Kampf um's Tafein. II. 
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Bankier war jtolz darauf, in jeinen Salons nicht nur 
die Männer feiner Partei, jondern alle Welt zu ver: 
einigen, und der verichwenderijche Lurus, mit dem er 
jeine Feſte arrangirte, lockte auch in der That ſelbſt aus 
jenen reifen Theilnehmer herbei, die ſich jonjt dem 
friichgeadelten Finanzmanne gegenüber jehr reſervirt 
verhielten. 

Unter den eifrigjten Tänzern befand jich natürlich 
Kurt, der jede Quadrille jomwie den Cotillon von Rija 
al3 jein Recht reclamirt hatte und außerdem noch in 
jedem Tanze einige Touren mit ihr machte und ſich in 
den Pauſen fajt immer an ihrer Seite aufhielt. Wer 
aber in jeinen Augen zu lejen veritand, der mußte ſich 
jagen, dag doch nicht alles jo unverrüdt in Ordnung 
mar, wie es jein jollte. Es war mehr Luft am Tanze, 
Aufregung des Moments, die von feiner Stirne jtrahlte, 
als wirkliches tiefinneres Glück, und ebenjo fonnte man 
bei genauer Beobadtung in Riſa's Weſen eine Scheu 
und Zurüdhaltung wahrnehmen, die jonft bei einer 
Draut dem geliebten Manne gegenüber nur jelten in 
dieſer Weije zu finden ift. 

Hatte es einen Fleinen Streit gegeben, boudirte ſie 
mit ihm, oder verbarg fich hinter dieſen leichten Anzeichen 
eine tiefere Mißſtimmung, al3 blos der vorübergehende, 
auf eine um jo zärtlichere VBerjöhnung binführende Zank 
eines Liebespärchens? — Balerian erging ſich in den 
verjchiedenen Vorausſetzungen und prüfte ihre größere 
oder geringere Wahrjcheinlichkeit, während er von einem 
einjamen Pläbchen de8 Wintergarten? aus durch die 
Glaswand, melde diefen vom Ballfaale trennte, feinen 
Freund und das Fräuleih vom Haufe betrachtete. 

Seit Wochen trug er nun ſchon das Geheimnig auf 
dem Herzen herum, das ihm fein Vater bei jener Unter- 
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vedung angedeutet hatte, ohne den Muth zu finden, ein 
Wort darüber gegen den Freund oder gegen den Fürſten 
fallen zu lafien. Wie fonnte er au, da er troß der 
aufmerfjamften Beobachtung noch immer zu Feiner Ge: 
wißheit gelangt war? Spreden, ohne daß die Noth: 
wendigfeit dazu drängte, hätte ja geheißen, den vielleicht 
Ihlummernden Funken mit leichtfinnigem Hauche zur 
Sodernden Flamme anblafen. Er quälte fi) unaufhör- 
lich bei dem Gedanken, daß vielleicht andererjeit3 ſein 
Zögern ein Verrath an der Freundichaft ſei und daß ein 
Theil der Schuld auf ihn zurüdfallen müfle, da er dem 
Unheil nicht zur Zeit durch ein marnendes Wort vor- 
gebeugt; aber immer wieder jhob er den unmürbdigen 
Verdacht zurück, er wollte fi den Sinn von Einflüfte- 
rungen, denen vielleiht eine eigennütige Abjicht zu 
Grunde lag, nicht befangen laſſen; nicht daß er feinem 
Pater mißtraute, aber konnte diefer denn nicht jelbjt im 
guten Glauben eine Berleumdung nachgeſprochen haben, 
deren Urjprung ſchwer zu erforichen war? 

Eben jo aufmerfjam wie von Balerian, murde das 
junge Brautpaar auch von anderer Seite beobachtet. 
Brofmann hatte wieder ſeinen Xiebling3plab unter der 
Thüre des Tanzfaales inne. Ein ſolcher Poften hat den 
doppelten Bortheil der Beicheidenheit und der Zweck— 
mäßigfeit. Man kann von ihm ftet3 zmweifaches Terrain 
zugleich überjehen und jich doch im gegebenen Momente 
raſch von einem Schauplaße auf den andern zurückziehen, 
ohne daß dies auffallend wäre. 

Der Geheimjeeretär war ein Freund folder Zwick— 
mühlen. Er erjpähte jebt den Moment, wo jih Kurt 
auf einige Minuten von jeiner Braut trennen mürde, 
ehe der Eotillon begann, um dann einem der aufwarten 
den Diener das verabredete Zeichen zu geben. 
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Es handelte jih darum, eine Entiheidung in der 
Angelegenheit herbeizuführen, für die er ji als Unter- 
händler verwenden lieg. Brofmann hatte jich gewöhnt, 
feine Handlung mehr wie früher zu begehen, ohne vor— 
ber genau ihre Folgen zu berechnen. War ihm die An— 
deutung, welche er über die feimende Neigung des Für— 
iten dem Minijter gegenüber fallen ließ, zum Theil von 
der Bosheit dictirt, jo lag doch die weitergehende Abjicht 
zu Grunde, alle Theile dadurch zu alarmiren und jo 
einen rajcheren Fluß in den DBerlauf der Dinge zu 
bringen. An dem Widerwillen Valerian’s, an eine jolche 
Möglichkeit zu glauben, war diefe Abjicht gejcheitert. 

Die Neigung des Fürſten war zwar durch jene flug 
veranftaltete Zuſammenkunft mit Rija, die in Gegenwart 
der Gräfin Müderegk jtatthatte, ohne daß dieſe eigent- 
lich jo recht wußte, wozu jie die Hand bot, genährt 
worden; er hatte fich zwar in ziemlich befrembender 
Weiſe von jeiner Coujine und dem Prinzen zurücgezo- 
gen, dagegen einen geheimen Briefwechjel mit Rifa zu er— 
öffnen gejucht, aber an dem bisher gleich heftig gebliebe- 
nen Widerjtand des bedrängten Mädchens brad) ich jeder 
meitere Verſuch. 

Riſa's weiches Gemüth zuckte beangſtigt zuſammen, 
ihr ſchwacher Charakter ließ ſie nicht die Kraft finden, 
das verwirrend, verletzend und doch ſchmeichelnd auf ſie 
Eindringende zurückzuweiſen; dennoch gelang es bisher 
den fanatiſch religiöfen und glühenden Redewendungen 
ihres Beichtvater3 noch nicht, ihre Phantajie zur Schwär= 
merei zu entflammen und ihr auch nur ein einzige zu= 
jagendes Wort zu entreißen. Der Einfluß, den Pater 
Nikaſius in jo kurzer Zeit auf fie gewonnen, war jedod) 
genügend, um fie von dem Entſchluſſe zurüczuhalten, 
in die Arme ihre Bräutigams zu flüchten, ihm alles 


165 


offen zu gejtehen und feinen Schuß zu verlangen gegen 
das Andrängen von außen, wie gegen den Verrath des 
eigenen ſchwachen Herzens. 

An die Stelle der Aufrichtigfeit trat die Zurückhal— 
tung, ſcheu janf der Blick des Mädchens zu Boden, wenn 
ihn jein treues, leuchtende3 Auge juchte, die Hand wich 
aus, die Lippen meigerten den Kuß, ängjtlich entzog fie 
fich dem Arme, der fie umfangen wollte, ed war Kurt, 
als jtriche ein erfühlender Hauch zwiſchen ihnen durch, 
der ihre Seelen einander. entfremdete. 

So aber blieb e8, und hier ſchien die Kraft des 
Einfluffes auf Riſa's frommes Gemüth, auf ihren aller: 
dings beſchränkten Geift zu erlahmen. Pater Nifafius 
war zudem unmittelbar nach Neujahr gezwungen gewe— 
fen, nach Gnadenbuſch zurüczufehren, da Graf Degen- 
Hard um feinen Preis länger in der Reſidenz verweilen 
wollte. DBrofmann, auf dem nun jo ziemlich die ganze 
Derantmwortlichfeit laftete und der fi zur Weiterführung 
der Intrigue erboten hatte, fand nur mehr ein Mittel, 
wenn der Fürſt, der feine Bewerbung immer wieder zu= 
rücgemwiejen jah, nicht ermüden ſollte. Ohnedem war 
er auf dem Wege des Unrechtes gewiß nicht ohne Be— 
denken vorgejchritten, die braufende Leidenschaft, die ihn 
mit ſich riß, hatte ihm vielleicht harte Kämpfe genug in 
einfamen Stunden gefojtet, eine Pauſe — und er fonnte 
zur Befinnung fommen, Fonnte die Kraft finden, das, 
was er für Recht erkannt, auch zu thun und einer Nei- 
gung zu entjagen, die fich ihm eben jo frevleriſch als 
hoffnungslos darftellte. Der Moment war dann gefähr- 
ih. Des jungen Fürjten unbejtändiges Gemüth konnte 
ihn leicht wieder zu den Füßen der Prinzejjin führen, 
deren Vernahläffigung er reuevoll gut zu machen hatte. 
Das aber war e8 ja, was niemals ftattfinden jollte. Es 
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war fein Zweifel mehr, ihr Vater machte jelbit Fein Hehl 
daraus, daß Prinzeſſin Clotilde durch ihre Erziehung 
einer fortgejchritteneren Anjchauungsweile angehörte. Sie 
befannte ſich ſelbſt zur entichiedenen Gegnerin jener 
frömmelnden Richtung, zu welder Frau von Maintenon 
den lebenglujtigen Hof eines Lubwig XIV. zu befehren 
wußte; in ihr Eonnten dahin zielende Bejtrebungen feine 
Beihügerin zu finden hoffen, es jtand vielmehr zu er— 
‚warten, daß fie ihrer Ueberzeugung folgen und die Anz 
griffe der liberalen Partei auf die bis jegt noch erhal— 
tenen Prärogative unterftügen werde. Daß war der 
Grund, mwarım ed eine Verbindung des Fürſten mit 
feiner Coufine, zu der ihn ein ausgeſprochenes Wohl- 
gefallen gezogen, um jeden Preis zu verhindern galt. 

Die Gluth, melde ſich in feinem Herzen entzündet 
hatte, mußte genährt werden, die Befinnung durfte nicht 
einfehren und der entzüdten Phantafie mit Gründen 
Scritt für Schritt den Boden abgewinnen; der Taumel, 
der ihn erfaßt hatte, follte ihn vollends mit fortreißen; 
der Rubicon erjt überjchritten, war ein Rückſchlag zu— 
nächit nicht zu befürchten. Brokmann fühlte die Noth— 
wendigfeit einer baldigen Entſcheidung, und da jie von 
ſelbſt nicht kam, entſchloß er ſich, dieſelbe mit eigenen 
Händen herbeizuführen. Auf die Feinheit in der Wahl 
der Mittel kam es nicht an, im Gegentheil, je ſchlagen— 
der die Wirkung, deſto beſſer — ein Gewaltmittel war 
da am ſicherſten. — 

Brofmann hatte nicht lange gewartet, als fid Kurt 
von jeiner Braut entfernte und fie im Kreiſe einiger 
Damen ihres Alters zurücließ, um den ſich eine Schaar 
galanter Bemunderer drängte. Kurt hatte ſich im Walzer, 
den er eben fo leidenschaftlich als ſchön tanzte, erhigt 
und floh nun aus der hohen Temperatur des Tanzjaales, 
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um ein wenig außzuruhen. Ohne daß er vorausſetzte, 
bier den Freund zu treffen, lenfte er jeine Schritte nach 
dem Wintergarten. 

— €i, fieh da... jagte er, als er Valerian gemahr 
mwurde.. bier muß man Di juden. — Weißt Du 
auch, dag man nicht ungejtraft unter Palmen wandelt? 
Willſt Du heuer gar nicht mehr tanzen? Bilt Du ſchon 
zu alt dazu? 

— Spotte nur... entgegnete Balerian lächelnd... 
aber meine Brujt will gejchont jein. Und dann geht 
allmälig die Freude an dem ewigen Herumdrehen ver- 
loven, wenn man fein Intereſſe hat. Man iſt am Ende 
doch fein Kreiſel. 

— Wenn man fein Interefje hat, da liegt’s... 
Icherzte Kurt, indem er fi auf eine Bank in der Nähe 
des Goldfiſchbaſſins ſetzte und den Freund an jeine Seite 
niederzog... Wäre ein gewiſſes blondes Köpfchen unter 
den Damen da drinnen — Du tanztejt troß Deiner 
Bruſt mit mir um die Wette. 

— a, wenn ich eine Braut hätte! 

— Geufze doch nicht, das könnte einem das Herz 
abdrücden. 

— Du hajt ja ſelbſt auch gejeufzt. 

— %h?... leugnete Kurt. 

— Du bijt do glücklich? vecht glüdlih?... fragte 
Balerian und jah den Freund dabei prüfend an... Es 
ijt feine Wolfe an Deinem Himmel? 

— Was willft Du mit Deiner närrijchen Trage, 
Freund? 

Während ſie ſo plauderten, näherte ſich ihnen einer 
der Aushilfsdiener, die nur für dieſen Abend in Livröe 
geſteckt waren, da des Bankiers zahlreiche Dienerſchaft 
für ein ſolches Feſt nicht ausreichte. Er übergab Kurt 
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einen Brief, der für ihn joeben abgegeben worden jei, 
und bemerfte, der Ueberbringer jei ihm unbefannt ge- 
weſen und habe fich jogleich wieder entfernt. 

— Ein Brief um diefe Stunde... jcherzte Kurt, 
indem er da3 Schreiben erbra... Das iſt offenbar eine 
Moyitification, fintemalen die heilige Vehme nicht mehr 
eriftirtt; — oder... jeßte er plößlich ernjter werdend 
hinzu... jollte meine Mutter! — Nein — e8 ijt eine 
fremde Hand — anonym? — maß iſt dag? 

Er las anfangs neugierig, dann mit fliegender Hajt 
die Zeilen durch, jeine Züge verfinjterten ſich plößlich, 
eine dunkle Röthe bededte ihm Stirne und Wangen, und 
mit dem Ausdruc heftigen Unmuthes rief er: 

— Mie gemein! 

— Was it e8?... fragte Valerian. 

Kurt aber mies den Freund mit der Hand zurüd, 
er la3 die wenigen Worte nochmals. Sie lauteten: 


„Der Fürſt Tiebt Ihre Braut. Er jteht mit ihr 
„in Correspondenz. Die Ueberzeugung wird Ihnen der 
„beutige Cotillon geben. Achten Sie auf Blumen, unter 
„ihnen birgt fich leicht ein Billet-doux.“ 
„Ein Warner.” 


— O es iſt' zu niederträdtig!... rief Kurt, bei 
dem jich der Abjcheu noch gejteigert hatte... Du jollit 
Did nicht daran bejubeln. 

— Kurt... bat Valerian, dem ein Verdacht auf: 
jtieg... laß mich es leſen. 

— Nein!... verjegte Kurt, jprang auf und hielt 
das Papier an eine der Gasflammen, bis e8 von ihr 
verzehrt war... So, jest iſt's vorbei und ich will auch 
nicht länger daran denfen, jondern meinen Aerger 
vertanzen. 
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Das Orceiter rief zum Cotillon, und Kurt folgte 
den lockenden Klängen. Als Vortänzer in dem Haufe 
feines fünftigen Schwiegerpapa® hatte er jeinen Plaß 
ſchon früher bejtimmt, und er konnte jich daher bis zum 
Beginn de3 Tanzes um jo ungejtörter jeiner Braut 
widmen, der er ji in der liebensmürdigjten, treu— 
herzigſten Weiſe näherte. Sein Zartgefühl drängte ihn 
dazu, es war ihm, als hätte er ihr das große Unrecht 
abzubitten, da3 man ihr gethan. Sich jelber plagte er 
mit Vorwürfen, daß fein ſchützender Arnı nicht jtarf ge- 
nug gemwejen jei, den entehrenden Verdacht, die ſchänd— 
liche Verleumdung von dem geliebten Mädchen ab- 
zuhalten. 

Während des Tanzes jelbjt Hatte er nicht häufig 
Gelegenheit, bei ihr zu verweilen, da er mit dem Arrange— 
ment der Touren vollauf bejchäftigt war und die Tochter 
des Hauſes von den Herren oft gewählt wurde, obwohl 
jie feine vorzüglihe Tänzerin war. Die Artigfeit ver- 
langte das. Eine der Schluffiguren beſtand darin, daß 
an die Damen Orden, an die Herren hübjche Bouquet 
vertheilt wurden, wodurch deren Wahl mit einer gewiſſen 
Auszeihnung verbunden war. Auch Brofmann war 
ausnahmsweiſe unter den Tänzern und erhielt ebenfalld 
ein Bouquet. Kurt hatte jich jelbjt Fein vorbehalten, 
er wollte Niemanden eine Auszeichnung zu Theil werden 
laſſen als jeiner Braut, und mit diefer war er ja ohne= 
bin engagirt. Er dagegen wurde mit Orden von den 
Damen überjchüttet und hatte faum einen Augenblicd 
frei, denn er mar einer der beliebtejten Tänzer in der 
Geſellſchaft, und abgejehen davon, jtatteten ihm die Da- 
men dur die Wahl gewiſſermaßen ihren Dank für das 
hübſche Arrangement ab. Unaufhörlich fait flog er den 
Saal entlang, und er war froh, als er endlich ein 
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wenig zur Ruhe fam und jeinen Platz neben Rila wie— 
der einnehmen fonnte. 

Da trat auch der Geheimjecretär heran, überreichte 
Rila jein Bouquet und forderte fie damit zum Tanze 
auf. Zie walzten blos einmal um den Saal herum, 
und Kurt, den es befremdete, Brofmann tanzen zu jehen, 
folgte dem Paare unmwillfürli mit den Bliden. Er 
fonnte nicht umhin zu bemerfen, wie Brofmann ſich zu 
feiner Tänzerin herabneigte und ihr ziemlich auffallend 
eine Zeit lang in's Ohr flüjterte. Das Sprechen wäh— 
rend des Tanzes ijt eben nicht ungewöhnlich, Hier aber 
befremdete es Kurt doch, um jo mehr, da er jah, wie 
feine Braut heftig erröthete. Als die Tour zu Ende 
war, trat Rija haſtig einen Schritt zurüd, mie mern 
jie froh wäre, ji) den Armen ihres Tänzer entziehen 
zu können. Brofmann aber mußte jeines Erfolges erit 
ganz Jicher jein, ehe er jich zurüczog. Wie bejorgt beugte 
er fih vor und flüjterte geheimnigvoll, doc jo, daß es 
Kurt, der daneben ſaß, ganz gut hören konnte: 

— Nehmen Sie den Strauß in Acht, mein Fräu— 
lein, der Berluft wäre unerjeglih; der Selam fönnte 
leicht entziffert werden. 

Dann that er betroffen, als bemerfe er jest erit 
Kurt, und fchlenderte dann nad jeinem Plage zurüd, 
überzeugt, die Mafchinerie zur rechten Zeit in Gang ge— 
ſetzt zu haben. 

Rila dagegen wankte und war nahe daran, halb 
bejinnungslos in ihren Stuhl zu jinfen. 

— Was iſt Dir?... fragte Kurt, und als er in 
ihren Augen Thränen bliten jah, jprang er raſch auf 
und legte jeinen Arm um fie... . Iſt Dir nidt wohl? 
Komm, wir wollen ein Ende machen. Noch die legte Tour. 

Riſa reichte ihm die freie Hand und legte die Linke, 
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die nebſt dem großen Ballbouquet noch drei, vier Fleinere 
Sträußchen umfaßt hielt, auf feine Schulter. 

— Willſt Du die Blumen nidt auf dem Stuhl 
zurüdlajien? Sie müffen Dir zu jehwer fein, und Du 
fönntejt eind von den Sträufchen verlieren... fragte er. 

— Nein, nein!... ſtöhnte jie und umfaßte die 
Blumen frampfhaft. 

Kurt fühlte, wie der zarte Körper in jeinem Arm 
im Fieberfroſt erichauerte. 

— Gotillon!... rief er mit mächtiger, durch dei 
ganzen Saal hinſchallender Stimme, an der nicht die 
geringjte Veränderung des Tones zu bemerfen war, ob— 
wohl jein Antlig eine geijterhafte Bläſſe trug. 

No einmal flog er durch den Saal. Auffallend 
wäre e3 gemejen, daß der gewandte Tänzer diesmal gar 
nicht auf den Tact zu hören ſchien, jondern mit einer 
rajenden Schnelligkeit dahinmwalzte, ala gälte es nur, den 
Tanz fo raſch als möglich zu beenden, aber im Wirbel 
der nachfolgenden Reihen war es jchwierig, dag einzelne 
Paar zu beobadten. An feinem Plate wieder angelangt, 
gab er der Muſik das Zeichen zum Schlufje, und ohne 
da3 Ende erjt abzumarten, reichte er Rila den Arm und 
führte fie durch die Thüre ſeitwärts des Orcheſters aus 
dem Saale. Schweigend durchſchritten fie einige Zimmer 
und betraten zuletzt ein Kleines, zeltartig drapirte® Ca— 
binet, in welchem das rothe Glas einer Hängelampe. 
nur ein gedämpftes myſtiſches Licht verbreitete. 

Noch immer jchweigend führte Kurt feine Braut bi 
zu einem der niedrigen Fauteuils, die den weißen Mar- 
morfamin umftanden, 309 bie jchweren Portieren vor 
dem einzigen Eingange zujammen, jo daß jie ganz von 
der Außenwelt abgeichlojjen waren, und fehrte dann zu 
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dem Kamine zurüd, wo er fich neben feiner Braut auf 
die Rücklehne eines Fauteuils jtüßte. 

| — Rija... jagte er mit leiler, weicher Stimme... 
Dir ift nit wohl, man hat Dich beleidigt. 

Das Mädchen gab Feine Antwort und jtarrte 
regungslos in’3 Feuer. 

— Gage ein Wort... drängte er... ich fehre ſo— 
gleich zurüd und werde den Unverſchämten zur Rebe ftellen. 

— Nein, nein, Du darfjt nidt, Kurt... ftieß fie 
ängitlich hervor. 

— Ich muß! 

— Um Gotteswillen thue es nicht... beſchwor jte 
ihn... wenn Du mid) liebft — — 

— Was fürdteft Du?... fagte er, und jeine Augen— 
Grauen zogen ſich unmillfürlich zufammen... Ich habe 
zum mindejten das Recht zu fragen, was Herr von 
Giebelbach mit den Worten meinte, die er Dir zuzu— 
flüftern wagte, und die ich wider meinen Willen ver- 
ftanden babe, wenn fie auch vielleicht nicht für mein 
Dhr berechnet waren. 

Riſa zucte zuſammen, dann ſaß fie wieder wie ver- 
fteinert, ohne ihr bleiches Antliß zu erheben. 

— NRija... begann Kurt neuerdingd milde und 
innig... warum bijt Du nicht offen mit mir? Sieh, ich 
liebe Di aus ganzem Herzen und ich verdiene es gewiß, 
das Du mir ohne Rüdhalt jagit, was Dich quält. Was 
meinte er mit dem Selam? Es klang wie eine Büberei 
und jollte Dich verwunden, und that e8 auch, denn 
Thränen traten Dir darüber in die Augen. Sage mir, 
welchen kränkenden Sinn hatten die Worte, damit ich 
mein Benehmen darnach richten Fann. 

— Du täuſcheſt Did, Kurt... bebte es leije von 
ihren Lippen. 
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— Nein, Du milljt mich täufchen... verjegte er 
ernjt... Vielleicht willſt Du mid) jchonen, aber vergiß 
nicht, daß ich ein Necht auf alles habe, was Did) be- 
rührt. Du braudft von mir feinen übereilten Schritt 
zu fürdten; könnte ich mich nicht beherrichen, ich hätte 
ihn ja augenblicklich jtellen müjjen, als er Dir die uns 
verſchämten Worte zuraunte. 

— Kurt, ich bitte, ih beſchwöre Did, laß alles 
ruhen! Vielleicht daß einmal die Zeit fommt, wo ich Dir 
mehr jagen kann. 

— Mehr jagen? Es ift alfo mehr zu jagen?!... 
Kurt richtete ſich mit einem jchweren Athemzuge hoch 
auf. Unter dem dunfeln Schnurrbart traten die Spigen 
feiner weißen Zähne hervor und verjenkten jich ſcharf in 
die eingezogene Unterlippe... Du verhehlit mir etwaß... 
jagte er nad) einer Raufe... obwohl id Did um Offen: 
heit bitte. Du thujt nicht gut daran, ich werde nun 
jenen Menjchen jelbjt zwingen müſſen, mir die Wahrheit 
zu gejtehen. 

— Kurt, thue es nicht. Es ift — ja es iſt gewiß 
nur ein Mißverſtändniß. 

— Dann wird er dieſes Mißverſtändniß aufklären. 

— Aber mein Gott, was hat er denn gejagt? Er 
meinte damit nur eine fade Galanterie. 

— Rija!... unterbrad fie Kurt ftrenge, der Ton 
fang jo zürnend und vorwurfsvoll, daß die Ange— 
rufene erſchrocken zujammenbebte... Du ſollſt nicht 
lügen!... fuhr er fort... ft dies Gebot Dir weniger 
heilig al3 die anderen? Die Wahrheit will ich wiſſen! 

— Ich fann nit, ich kann nicht... preßte jie her— 
vor... Dringe nicht in mich und laß mich jeßt allein. 

— Du willft es — gut. Aber gieb mir den Strauß, 
den Dir der Unverſchämte überreichte. 
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Riſa fuhr entjegt auf und jtarrte ihrem Bräu- 
tigam in's Auge, wie um dort zu lejen, wie meit er 
von der Wahrheit wife. Mit beiden Händen ums 
tlammerte fie die Blumen und preßte fie in Todesangſt 
gegen die heftig wallende Bruſt. 

— Den Straug? — Was willſt Du damit? 

— Den Unverfhämten zwingen, ihn zurüdzunehmen. 

— Weshalb? Auch Andere Haben mir Bouquet 
gegeben. Es ijt ja nichts Ungewöhnliches. 

— Du verjtehjt Dich jchleht darauf, Deine Ge- 
fühle zu verbergen, Kind. Es iſt darum beſſer, Du 
überläſſeſt das Leugnen Deinen geübteren Schmweitern. 
Mad ein Ende, gieb mir dad Bouquet. 

— Ich kenne e8 nicht — wie joll ich's unter den 
anderen herausfinden? Es ijt eind wie das andere. 

— So fenne ich's. Es ift nicht zu verwechſeln, 
denn nicht jedes trägt eine Devije. Sieh jelbjt! 

Bei diefen Worten jtredte er die Hand aus und 
z0g ein jehr Flein gefaltetes Billet, deſſen Spige jein 
ſcharfes Auge bemerkt hatte, unter den Blumen hervor, 
Die Rija, wie um fie zu retten, noch fejter an das häm— 
mernde Herz drüdte. Ein Bligjtrahl ſchien fie in diejem 
Moment getroffen zu haben, wie gelähmt janfen ihre 
Arme herab. hr Geficht war todtenbleih und der 
Glanz ihrer Augen, deren Blick ſonſt jo unmiderjtehlich 
feſſelte, erlojchen. 

Kurt jah finjter bald auf den Brief in jeinen 
Händen, bald auf feine Braut. Auf feiner Stirne lag 
ein furcdtbarer Ernjt, der um jo erjtarrender mirfte, 
weil man auf diefem ewig heitern Antlite nur den 
Sounenjtrahl des Glücks und der frohen Laune eines 
ebenmäßig und reich entwicfelten Charakter zu jehen ge: 
wohnt war. 
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— Du wußteſt darum und wolltejt mir die Schmach 
verbergen, die Dir der Elende anthat?... fagte er nad 
einer Weile. 

Nod immer glaubte er ed mit Brofmann allein 
zu thun zu haben. Gein ganzes Denfen und Fühlen 
jträubte ji) dagegen, jenem unbefannten Warner 
Glauben zu jchenfen, obwohl eine der Angaben jich un: 
begreiflichermeije bewahrheitet hatte. Vergeblich grübelte 
er über das eigenthümliche Zujammentreffen der Um: 
ftände und über die jeltiame Borherbeitimmung einer 
Thatjache, die nur ein Eingemeihter oder ein Doppel: 
jeher wiſſen konnte. Die Erregung war in dieſem 
Augenblide auch allzu mächtig in ihm, als daß er den 
Tal logiſch zergliedern hätte können. Fühlte ev doc 
ben Groll bis zur Kehle hinanjteigen und den Zorn in 
allen jeinen Muskeln zuden; nur mit Mühe bielt er, 
dad arme Kind zu jchonen, einen Ausbruch zurüd. 
ie jehr mußte Rifa leiden! — Er durfte diefes Schwache, 
blumenzarte Wejen nicht noch heftiger erjchüttern. 

— Rija... fuhr er milder fort... Dein Motiv war 
ein edles, aber e8 wäre doch bejier gewejen, wenn Du 
offen gegen mich geweſen mwärejt. Ich hätte Dir's Dank 
gewußt; jener Bube aber entgeht feinem Schickſale doch 
nit, denn dieſe unverjhämte Zudringlichfeit muß ge— 
züchtigt merben. 

— Ras willft Du?... freifchte Riſa auf, als er 
fi entfernen wollte, und haſchte nach feiner Hand, um 
ihn zurüdzuhalten. 

— Did allein laſſen, Liebe, den Brief zurücdgeben 
und Rechenſchaft fordern. 

— Kurt, Kurt, höre mid um alles in der Welt, 
thue es nit! Du zeritörjt damit unſer Glück, unjere 
Zufunft — e3 iſt vorbei mit allem! 
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— Rifa!... jtieß er plöglic in namenlojem Schred 
hervor... was willit Du damit jagen?! Du fannit 
einem einfachen Rechtsact, den ich auszuüben millens 
bin, unmöglich jolhe Folgen zujchreiben. Es liegt da 
noh ein anderer Gedanfe im Hintergrunde Sprid 
ihn aus, Rija! 

— D frage nidt;... flehte dad zitternde Mädchen. 

— Ich habe die Pflicht es zu thun, denn mir ob: 
liegt, Deine wie meine eigene Ehre vor jedem Makel 
zu bewahren. Ich fordere die Wahrheit von Dir, id 
fordere jie vor Gott und Deinem Gemifjjen! Welches 
Geheimniß verbirgjt Du mir? — ſprich! 

— Du töbtejt mih!... jtöhnte jie. 

— Rija... bat er... ſprich, ich bin es, der Di 
darum beſchwört. Je länger Du Dich weigerit, die Wahr: 
beit aufzudeden, dejto jchwerer wird es mir, den auf: 
jteigenden Verdacht zu befämpfen. Vertrauen hajt Du 
von mir zu fordern als Zeichen meiner Achtung, und id} 
vertraue Dir, vertraue Dir jegt unbedingt, hörſt 
Du. Aber Du mußt mid jest nit zu hart auf die 
Probe jtellen, denn noch jtärker al3 meine Achtung it 
meine Liebe zu Dir, und die Liebe grenzt jehr nahe 
— jehr nahe an die Eiferfudt. Erwecke die Leiden— 
Ihaft nicht in mir, denn mer weiß, ob fie jemal3 wieder 
zur Ruhe kommt. — Rede! Jetzt ift e8 Zeit, durch ein 
längere Schweigen machſt Du Dich zu einer Mitſchul— 
digen deſſen, der meiner Ehre zu nahe tritt und mie 
eine Schlange mein Glück vergiften will. Rede! 

— Ich kann nit! 

— Du kannſt nidt?... rief er drohend, doch immer 
mit gedämpfter Stimme, die durch die Gemalt, die ihr 
angethan murde, unheimlich tönte... Dann bleibt mir 
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nicht3 anderes übrig, als den Nichtswürdigen nieder 
zu jchmettern, der jih jo frech an Dich herandrängte. 

— Kurt, Kurt... ftieß Riſa jammernd hervor... 
thu e3 nicht, wie kannſt Du willen, ob Du nicht einen 
Unſchuldigen triffit?! 

Kurt, der ſchon im Begriffe war, das Gabinet zu 
verlajien, hielt jeine Schritte an und fehrte zu jeiner 
Braut zurüd. 

— Und der Schuldige?!... fragte er dumpf, 
dann zudte es in jeinem Antlit wie ein tödtliches Ge— 
mitter. Einen Moment lang verjagte ihm die Sprade, 
jo jchmerzhaft Frampfte fich fein Herz zufammen, dann 
trat er ganz nahe vor Rija hin, die in jich ſelbſt zuſammen— 
gejunfen, einer ſchwer Gefolterten glih... Wäre es 
Wahrheit... preßte er mühjam hervor... was mir eine 
mwarnende Stimme zuflüjterte, der ich tüdifche Verleum— 
dung zum Vorwurf machte, wäre e8 Wahrheit und der 
Bube auch hier blos der Geheimfecretär de 
Fürſten? 

Riſa ſtöhnte tief auf, kein Wort kam über ihre 
Lippen. 

— Du ſchweigſt noch immer? — Dieſer Brief ent— 
hält das Geheimniß — ein Blick hinein — — 

— Kurt!.. . ſchrie Riſa auf und ſtreckte beide 
Hände zitternd nach ihm aus. 

Einen Augenblick ſchien er ſich zu bedenken, es 
war ein furchtbarer Blick, mit dem ſeine Augen das 
kleine Papier in ſeiner Hand verzehren zu wollen ſchienen, 
dann hob er raſch den Kopf, ſah lange feſt auf ſeine 
Braut, die jeder ſeiner Bewegungen mit Todesangſt 
folgte, und warf dann mit einer raſchen Bewegung den 
Brief auf den brennenden Holzſtoß im Kamine. 

— Ich weiß ja doch genug... murmelte er mit 
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unfäglicher Bitterfeit vor fich Hin und wandte ſich dann 
um. Mit verihräntten Armen und gejenfter Stirne 
ftand er da und ftarrte regungslos und jtumm in die 
züngelnde Flamme. 

— Erinnert Du Di jened Tage, wo Du meine 
Braut wurbeit?... fragte er nad) einer Weile dumpf. 

— Es war ein Unglüdstag — ein reitag... 
jtöhnte fie. 

— Du fagteft mir damals, ich Hätte den wahren 
Glauben nicht; ich Jage Dir jetzt, Du haft den wahren 
Glauben nit, — den Glauben an die Heiligkeit des 
Wortes und an die Pflicht der redlichen Kraft des Men- 
Ihenherzens... Kurt ſchwieg nach diefen bitter geſpro— 
henen Worten wieder und jah düjter in die lodernde 
Gluth. 

— O ich bin grenzenlos unglücklich!. .. hatte ſeine 
Braut gerufen, und ſchlug die Hände, denen längſt die 
Blumen entſunken waren, vor die überſtrömenden Augen. 

Es ſchien, daß er den Ausruf überhört, er achtete 
jetzt auch nicht auf das Schluchzen. Ein wilder Sturm 
in ſeinem Innern übertönte jeden Laut von außen. 

Erſt der hellen Trompetenſtimme des Bankiers ge— 
lang es, ihn wieder zum Bewußtſein des Momentes zu 
erwecken. 

— Ah, dachte mir's ja, das verliebte Volk flattert 
da in das heimliche Neſtchen und vergißt die ganze Welt 
... rief der Bankier, deſſen Glatze zuerſt zwiſchen den 
Vorhängen ſichtbar wurde. Dieſer folgte das goldene 
Kettchen mit dem Orden daran, dann die Uhrkette mit 
der dazu gehörigen linken Hand und endlich der ganze 
Mann. Da alles ſtumm blieb, denn das Schluchzen 
hatte bei ſeinem Eintritte ſogleich geendet, fuhr er etwas 
lebhafter fort... Aber mein Gott, hört Ihr denn gar 
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nicht? Man hat Ion das Zeichen zur Frangaiſe gege- 
ben und wartet nur auf Euch. Ich bitte, Herr Vor— 
tänzer, machen Sie furz und gut — fein zu langes 
Finale, fonjt wird die Bouillon kalt, das Spuper iſt 
fertig, und der Koch wird ungeduldig, die Rubber find 
ebenfall3 zu Ende — Aber was ijt denn da8?... unter: 
brad er fi plöglid und fuhr mit der Hand fchnell 
nad dem Scheitel... Was ijt denn gejchehen? — he 
Kurt, Rija! 

— Rija ijt unwohl geworden... erflärte Kurt, der 
fih endlich jo viel Faſſung abgerungen... Ich jelbit 
habe heftige Kopfweh, ich will aber noch raſch mein 
Vortänzeramt übergeben. 

— Was? was? Schöne Geihichten dag! — Eine 
Scene, eine Scene auf dem Balle! Hättet Eure Nede- 
reien auch verjchieben können. — Einen Ball verderben, 
der mir dreitaufend Gulden koſtet, das geht ſchon über 
die erlaubten Verrücktheiten des Brautitandes ! 

Der Bankier jchalt noch immer und noch heftiger, 
nachdem ihn feine Tochter erklärte, fie könne nicht mehr 
in den Saal zurüd und wolle auf ihr Zimmer, während 
Kurt das Cabinet verlafien Hatte und in den Tanzjaal 
zurücdgefehrt war. 

Brofmann, der bis jebt auf jeinem Beobachtungs— 
pojten gelauert hatte, jah ihn noch zu ſeiner Vermun- 
derung jcheinbar ruhig eintreten, hielt e8 aber dann für 
zweckmäßiger, ſich nach der andern Seite zu retiriren. Er 
war nicht ganz zufrieden und meinte, er hätte die na— 
türliche Schlauheit de Weibes mehr in Rechnung ziehen 
jollen. 

— Doch mer hätte diejer frommen Kleinen da3 
Geſchick zugetraut, einen jo wohlbegründeten Verdacht zu 
vericheuchen?... jagte er mit cynijchem Lächeln zu fich 
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jelbit.... Sa, lernt die Weiber aus! — Das jüngite 
Mädchen ijt jo Flug wie die Schlange im Paradieſe, 
wenn fih’3 um den bewußten Apfelfall handelt, und 
Adam läßt ſich immer wieder beſchwatzen, an die Hiftörchen 
zu glauben. 

Kurt hatte indefjen mit mächtiger Selbjtbeherrichung 
fein Antlig jo weit geglättet, daß der düftere Zug darin 
Niemanden auffiel; leichten Schrittes durcheilte er den 
Saal, nachdem er Anjtalten getroffen hatte, daß ein an— 
derer Herr für den Reſt des Balles jich den Mühen 
und Ehren des Vortanzens unterzog, und indem er es 
abjichtlich vermied, noch einmal in den Wintergarten zu 
treten, um nicht mit Balerian zufammentreffen zu müſſen, 
verließ er den Saal. 

Balerian hatte die Entfernung de3 Freundes doc 
bemerft und eilte ihm bejorgt nad. Auf der Treppe 
holte er ihn ein. 

— Du gehjt jest jhon?... fragte er ihn. 

— Mir ift nit wohl... ermiderte Kurt, und 
er jagte damit die Wahrheit. 

— Freund... drang Valerian in ihn... es ijt 
etwas vorgefallen, was mit dem anonymen Briefe in 
Verbindung jteht. 

— Wenn aud, Du haft ja doch feine Ahnung. 

— Und wenn id eine hätte, Kurt... entgegnete 
Balerian, dem ſich das Herz zufammenfchnürte, und griff 
dabei nach der Hand des Freundes, um jie zu drüden. 

Kurt jedoch ſchüttelte fie heftig ab. 

— So, jo, Du haſt alſo auch ſchon eine Ahnung ? 
... brauſte er auf... So gehe hin und fchreie fie in alle 
Welt hinaus. 


— Kurt, wie redeſt Du? Sind wir denn nidt 
Freunde? 
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— Das giebt Dir fein Redt, Di mit läftiger 
Zudringlichfeit in meine Angelegenheiten einjchleichen zn 
wollen... jtieß Kurt die ihm entgegenfommende warme 
Theilnahme von fih. Er mandte fih kurz ab, da fie 
mittlerweile vor dem Hausthore angelangt waren, und 
rannte, jich feft in feinen Mantel hüllend, die Straße 
hinab. 

Balerian jah ihm kopfſchüttelnd nad. Er fühlte 
ſich nicht beleidigt, nur unendlich ſchmerzlich berührt. 

— Er muß in einer fürdterliden Aufregung jein 
... ſchloß er... Aber ih will ihn nicht allein laſſen, ich 
werde ihn in feiner Wohnung aufſuchen und, mag er 
mich behandeln wie er will, jo lange in ihn dringen, 
bi3 er erfennt, daß ich es ehrlich meine und er mir jein 
Herz erſchließt. 

Als er eine Stunde jpäter feinen Vorſatz auszu— 
führen verjudhte, wurde ihm auf der Schloßwache der 
Beſcheid zu Theil, daß der Hauptmann von Rechwitz das 
Thor noch nicht paffirt habe. 
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Das war eine furdhtbare Naht. Erſt am Morgen 
fehrte Kurt heim. Kein Menſch ahnte, mo er die lan 
gen Stunden verbradt, er jelbjt wußte nit, wo er 
überall berumgeirrt war. Gegangen war er, unaufhör- 
ih gegangen durch die Straßen der Stadt und im 
Freien weiter und weiter, ohne Bemwußtfein, ohne Ge- 
fühl, zeitweife fogar ohne Gedanken. Dann lag nur ein 
dumpfer brütender Schmerz auf jeiner Bruft und Stirne 
und trieb ihn ohne Aufenthalt und Ruhe immer fort 
und fort in die Nacht hinein. 

Als er jeine Wohnung betrat, jah der graue, un— 
freundlihde Wintermorgen nüchtern dur dag Fenſter, 
und dieſe trojtloje Beleuchtung war gleihjam der Refler 
jeiner innern jchmerzlihen VBerödung. Sein Entihluß 
war gefaßt, er ſetzte fich nieder und ſchrieb. Der Die: 
ner brachte das Frühſtück, es blieb unberührt jtehen, 
mie da3 Bett, das der Diener endlich kopfſchüttelnd wie— 
der decfte, nachdem der Tag immer weiter vorrüdte, ohne 
dag Kurt Miene gemacht hätte, noch ein wenig zu ruhen. 
Sogar die Frage, ob der Herr Hauptmann fich nicht 
umzufleiden wünſche, blieb unbeantwortet. 

Kurt Hatte nicht lange gejchrieben, aber meit über 
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eine Stunde ſaß er noch brütend vor den Schriften, big 
er fie endlich in einen Umſchlag padte und damit feine 
Wohnung verlief. Er eilte nad} dem Tracte, in wel— 
hem jich die Gemächer des Fürften befanden, doch ohne 
das Borzimmer zu berühren, trat er bei dem Kammer: 
diener Louis ein, den der Fürſt zu feiner vertrauteften 
Bedienung beibehalten hatte. 

Er war eben beim Frühſtücke, erhob ſich jedoch bei 
Kurt's Eintritt jogleich mit einer gewiſſen jteifen Würde, 
die zwiſchen Ehrerbietung und Vertraulichkeit jo zu jagen 
die Mitte hielt. 

— Ich mödte Durdlaudt ſprechen, Louis... 
äußerte Kurt. 

— Durdlaudt haben ji) wie gewöhnlich nach dem 
Frühſtücke in die Manege begeben, dürften aber jede 
Minute zurüdfehren... verjeßte der Kammerdiener, ſetzte 
aber dann ſogleich, die Hände leije zujammenjchlagend, 
erihrodfen bei... Du meine Güte, mie jehen der Herr 
Baron denn aus? Haben wohl die ganze Nacht Fein 
Auge zugetfan? Der hübjche rothe Teint hat einer er: 
Ihredlihen Bläffe Pla gemacht, die Augen find ganz 
trübe und eingefallen, dag Haar hängt ganz vermirrt 
über die Stirne, und nicht einmal der Schnurrbart ift 
aufgewichit, wie ſonſt immer. Es iſt doc nichts zuge— 
ſtoßen, Herr Baron? 

— Nichts von Bedeutung, Louis, nichts von Be— 
deutung... gab Kurt mit einem unſäglich bittern Lächeln 
zur Antwort... die ganze Nacht nicht geichlafen, ein 
bischen Kopfmweh, ein bischen Fieber, das it alles... Er 
jah dabei in einen Spiegel und ordnete ein wenig jein 
vermwildertes Haar. E3 war in der That ein fremdes 
Geſicht, das ihm da entgegenitarrte. 

— Ich habe wohl gehört, e8 war Ball bei dem 
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Herrn Bankier von Yauer, aber der Herr Baron jollten 
fih doch jchonen, ein Franfer Bräutigam, das thut 
nicht gut. . 

— Laſſen Sie mid) ein, Louis... unterbrah Kurt 
den mwohlgemeinten Sermon, über den er in anderer 
Zeit wohl gelächelt hätte... Ich mag nit durch's Vor— 
zimmer und werde Seine Durhlaudt im grünen Salon 
erwarten. 

Es war nicht3 Ungemöhnliched, dag Kurt und Va— 
lerian die allgemeine Paſſage durch das, von bienit- 
thuenden Kammerherren, Ordonnanzofftcieren und La— 
faien bejete Vorzimmer vermieden und den Meg zum 
Fürften durch die Wohnung des Kammerdieners nahmen, 
Louis öffnete daher bereitwillig die Thüre und gab noch— 
mals die Verfiherung, daß der Herr Baron nicht lange 
zu warten haben werde. 

Kurt durchſchritt einen Eleinen Corridor und trat 
in den jogenannten grünen Salon, in dem der Fürſt 
gewöhnlih Muſik trieb. Eine Weile war er an einem 
der Fenſter gejtanden, als er vom anjtogenden Gemache 
her Stimmen vernahm, die ſich näherten. Er erfannte 
deutlich Prinz Venerand's barjch mwetternde Sprechmweije 
und veritand unmwillfürlich jogar die Worte: 

— Wenn jih die durchlauchtigſte Gnade aus mir 
unbegreiflihen Gründen aud von mir und meinem 
Haufe abzumenden jcheint, jo ijt doch nicht nöthig, daß 
fich die gerechte Bejtürzung der Betheiligten noch erhöht, 
indem dieſe jchmerzlihe Entfremdung nit nur den 
Dheim und Vater, jondern aud den in langjährigem 
treuen Dienfte ergrauten Soldaten trifft. Möge mein 
durhlaudtigiter Neffe einer momentanen Laune nicht 
geitatten, dem oberjten Kriegäheren, gegenüber den Rath: 
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Schlägen des Kommandanten der fürjtlichen Armee, das 
Ohr zu verichliegen. 

Einigen beijchwichtigenden Worten des Fürſten folgte 
abermals eine Entgegnung des Prinzen. 

— Das ijt das vermetterte Diplomatenvolf... jagte 
er... das mit der Jeder alles in's Reine zu bringen 
meint, mo dieje Feder doch nur dadurch Gewicht erhält, 
wenn man das Schwert dazu in die Wagjchale wirft. 
Könnte doc einmal die Zeit fommen, wo das Land die 
Eriparniß von einigen Groſchen mit dem Verluſt von 
Millionen zu bezahlen hätte. Wir müfjen gerüjtet blei- 
ben, und eine weitere Herabminderung des Etats ijt un— 
möglid, wenn wir ung nicht freiwillig jedes Einflufies 
auf die Politik entjichlagen wollen. 

— Die Kammer bejteht aber darauf... verjeßte 
der Fürſt. 

Kurt hörte nicht weiter. Zweifellos hatte der Prinz 
jeinen Neffen in der Reitihule aufgeſucht, um in ber 
neuerdings angeregten Militärfrage Vorjtellungen zu 
machen, und folgte nun dem Fürjten in jeine Gemächer, 
um bier die Gontroverje meiter fortzujegen. Es lag 
Kurt nidt daran, mit dem Prinzen zujfammenzutreffen, 
wenn jie etwa den grünen Salon betreten jollten, an— 
dererjeit3 mollte ev auch nicht Zeuge der Unterredung 
jein, das Horcergejhäft überließ er anderen Höflingen. 
An diefem Moment war ihm zudem die Militärfrage der 
alfergleichgültigjte Gegenjtand der Welt. Unmuthig über 
die Verzögerung, bob er die PBortiere an der ihm zu: 
nächſt befindlichen Thüre und trat in die weite Galerie, 
in welcher der Fürſt zu malen pflegte. 

Kurt hatte keinen Blick für die Umgebung, gejent- 
ten Blickes ſchritt er langſam bis an das andere Ende 
und warf ſich hier in einen alten mit Utrechter Sammet 
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überzogenen Lehnſtuhl, deſſen koſtbare Schnigerei an Rüd- 
und Seitenlehnen ihn zu einem Cabinetsſtücke madten. 
Der Fürſt jammelte, ſeitdem er die Refidenz bezogen, 
jolhe Raritäten und füllte die Galerie, die er fein 
Atelier zu nennen beliebte, mit mittelalterlihen Rüſt— 
zeugen, Möbeln und Gemälden. 

Eine Weile hindurch ſaß Kurt beinahe regungslos 
in dumpfem Hinbrüten verjunfen, fein Bli fiel auf 
einen reich eingelegten Harnilch, der zu feinen Füßen 
lag, an ihn fnüpfte fich eine herbe Gedankenreihe. Wem 
hatte die Rüftung wohl gehört, von melden Kriegs— 
jcenen und Heldenthaten konnte jie wohl erzählen? — 
Heldenthaten! — welche hatte Kurt in jeiner militäri- 
ihen Laufbahn zu verzeichnen? Garnilonsleben und 
Fürſtendienſt — Heldenthaten auf dem Erercierpla& und 
dem Parkette. Und dennoh mar er gerne Soldat ges 
weſen, jein Stand war ihm mie ein behagliched Kleid, 
da3 er jet von ji zu werfen im Begriffe ftand, ehe 
ih nod ein einziger der Hoffnungsträume des Ehr— 
geizes erfüllt hatte, die fi mit der Idee eines Feld— 
zuges verbanden. Ein einzigesmal — im Jahre 1864 — 
war ihm ein ſolcher nahe geftanden, begeijtert wäre er 
damal3 nad) Norden gezogen, um jeine eriten Sporen 
zu verdienen und dem gefnechteten Bruderjtamme die 
Freiheit von fremden Joche zu erfämpfen. Es war ans 
ders gefommen, den Fleinen deutichen Armeen ward es— 
nicht gegönnt, Lorbeeren zu pflücen, fie hatten feinen 
Theil an der Befreiung des Landes, das inzwiſchen zum 
Zankapfel zwiſchen den Großmächten angewachſen mar, 
die ji damals gegen den Willen des Volkes zu Re- 
präjentanten Deutſchlands aufgemorfen hatten. 

Kurt’3 Blicke jchmeiften von dem Harniſch nady 
einer alten Büchle, von diefer. zu anderen Rüftungg- 
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ftüden an den Wänden, mit einemmale blieb jein Auge 
an einer großen Gliederpuppe hängen, die mit erhobenen, 
vorgeitredten Armen an der Wand ſaß und ihm ihr 
Profil zufehrtee Was eigentlich jein Auge fejjelte, war 
nebjt der Stellung die Bekleidung von weißem Mull, 
um bie ſich von der Schulter herab über die Füße eine 
himmelblaue Toga drapirte. 

Sein Auge fuchte jest, von einem jähen Gedanken 
geleitet, in der Nähe; da jtand ja faft unmittelbar vor 
ihm eine Staffelei, die Leinwand darauf war von einem 
grünen Borhange bededt. In diefem Momente dachte 
er an feine Rüdficht, er erwog nicht erit, daß er eine 
Indiscretion beging, das Verlangen nach Ueberzeugung, 
ob jeine Vorausſetzung die richtige jei, durchzuckte ihn 
blitgleih und zog feine Hand unmiderftehlih nach dem 
Borhange Mit einem Rijfe war er AUS DIEBEIDENEN und 
das Geheimniß enthüllt. 

— Rija!... ſchrie er auf. 

Da, da stand da8 Gemälde beinahe fertig. Obwohl 
aus dem Gedächtniſſe gemalt, doch wunderbar getroffen. 
Riſa, wie fie damals im lebenden Bilde ja, im weißen 
Kleide mit dem blauen Ueberwurf, das Antlitz verzüdt 
gegen Himmel gewendet, die durchlichtig zarten Hände 
auf den Taften der Orgel. 

— Sancta Cäeilia!... jtieß Kurt höhnend hervor, 
jein Lachen Elang Eurz, hohl, unheimlich, der legte Zweifel 
war dahin, da jtand es Klar und unmiberleglich mit 
Farben auf der Leinwand gejchrieben: der Freund hatte 
den Freund verrathen und war mwillend, an ihm zum 
Diebe zu werden, ihn um jein größtes, fein theuerjte 
Gut zu beitehlen. 

Heftig ftredte Kurt die Hand aus, um bad Bild 
von ber Staffelei zu nehmen, aber diefe, vom Stoße er- 
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jhüttert, glitt auf dem Parfette aus und ſtürzte lärmend 
zu Boden. Das Bild lag oben auf. 

Im nächſten Augenblide jtand der Fürſt jeinem Ad— 
jutanten gegenüber. Der Prinz Hatte ihn ſchon ver: 
lajjen und er war eben im Begriffe, in die Galerie zu 
treten, als das Gepolter feine Schritte bejchleunigte. Es 
ſchien, als hätten beide die Rollen gewechſelt. Wie ein 
zürnender Fürſt hob Kurt das bleiche Antlitz, und jeine 
funfelnden Augen forderten Rechenſchaft, während der 
Fürſt das glühende Geficht ſchuldbewußt zu Boden jenkte 
und keines Wortes mächtig mar. 

Kurt war es auch, der zuerſt daS quälende 
Schmeigen brach, nadhdem er den Fürſten mit ver- 
nichtendem Blicke gemeſſen. 

— Durdlaudt... ſagte er, indem er all ſeine 
Kraft aufbot, um jeine Stimme und feine Worte zu be- 
herrſchen . . ich habe mich zu entichuldigen, daß ich hier 
Unheil angerichtet; doch ich that e8 wider Willen — 
und das fann nit jeder von fich jagen. 

Noch ahnte der Fürſt nicht, wie viel Kurt von 
feinem Geheimniß wußte, er hielt e8 für mwohlbewahrt; 
die Entdefung des Bildes allein war nicht hinreichend, 
es zu verrathen. So ſuchte er ji denn zu fajlen und 
Kurt zu beruhigen. 

— 63 thut nidts... jagte er... aber verdrieglich 
it mir's, dag Du bier eingedrungen — nun ijt die 
Ueberrajhung verborben. 

— Ah! Es jollte dad wohl ein Hochzeitägeichent 
werden?... verjegte Kurt, ohne den Hohn, der aus 
jeinen eiskalten Worten herausklang, ganz unterdrüden 
zu können... Durchlaucht find zu gnädig. Sch bemundere 
nur das eminente Gedächtniß, das den Pinjel geführt. 
Allerdings ijt noch eine Fleine Unähnlichfeit bemerfbar, 
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aber Durchlaucht haben jich wohl mit dem Originale in 
Verbindung gejegt, um e8 zu einer Sitzung zu bewegen 
und jo das bewunderungswürdige Werf der letten 
Vollendung entgegenführen zu können. 

Der Fürſt hatte einigemale während diefer Worte 
die Farbe gemechjelt. 

— Kurt... jagte er leife im Tone der Entſchul— 
digung... Du beurtheilft mich falih. Denfe an unfere 
Freundſchaft. 

— Der Appell an ſie klingt in dieſem Augenblicke 
wie Hohn. Durchlaucht geruhten ſich zur Unzeit der— 
ſelben zu erinnern. 

— Kurt! 

— Nicht ich habe dieſe Scheidewand aufgeſtellt ... 
verſetzte Kurt hart und kalt, indem er auf das Bild am 
Boden deutete... Sie iſt zwar nur von dünner Lein— 
wand, dennod) aber undurhdringlich, wie eine gepanzerte 
Mauer. Zwiſchen Hier und drüben ift fein Verkehr 
mehr möglid. 

Dem Fürjten ſchoß abermals das Blut in den Kopf, 
diesmal aber war e3 nicht Verlegenheit und Scham, jondern 
Stolz und Trotz, der es aus dem Herzen jagte. Das 
Unrecht der Fürften müffen immer Andere büfen. 

— 63 ijt das eine jonderbare Erörterung... jagte 
er, den Kopf zurücdmerfend... fie jcheint mir ziemlich 
unpajiend. 

— Es wollte mich ebenfalls bebünfen... verjegte 
Kurt mit herber Kälte... deshalb unterließ ich, das 
Freundſchaftsſtück, das Durhlaudt mit einigen Tacten 
anzugeben geruhten, aufzunehmen und weiterzufpielen. 
Es wäre doch faum ftille Muſik geworben. Ein 
Freund, von dem man Rechenſchaft fordert, Hört «= ° 
zu jein, wenn er fie geben ſoll. 
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— Genug; mad führt Sie zu jo früher Stunde 
Hierher, und gerade hierher? 

— Gerade hierher: der Zufall — oder Jollte es 
die VBorjehung jein? Durchlaucht werden jich entſchließen, 
für diesmal an den Zufall zu glauben, denfe ih — 
es giebt doch immer Ausnahmen und Rejerven. — Der 
eigentliche Zweck meines frühen Erjcheinens aber wurde 
Durch dieſen Zufall weder hervorgerufen, noch alterirt, 
jondern blos bejtärkt. Ich bin gefommen, Euer Durch— 
lauft um meine Entlajjung zu bitten. 

— Mie? Doch ja — e3 jcheint mir nach diejer 
Cinleitung ein längeres Zujammenbleiben für ung beide 
nicht eben wünſchenswerth. Sch werde Sie von der 
Stelle meined Ylügelabjutanten in Gnaden entheben 
und überlajje es Ihnen ſelbſt, Ihre Eintheilung nad 
eigenem Wunſche zu bejtimmen.. Ich hoffe Ihrem 
raſchen Entihluß durch eine Ordensverleihung und eine 
Vorrückung das Auffallende zu benehmen. 

Kurt’3 Lippen verzogen jich zu einem Lächeln, das 
wie ein Stachel dem Fürſten in die Seele drang. 

— Der Preis wäre doc zu niedrig, Durdlaudt... 
erwiderte er... ih danfe für das eine wie für das 
andere. Hier ijt mein Quittirungsgeſuch, und die Ent- 
Yafjung habe ich ebenfall® bereits außgefertigt und bei- 
geſchloſſen, damit Euer Durchlaucht dieſelbe ungejäumt 
unterzeichnen mögen. 

— Mie? Sie wollen vollfommen austreten und 
meinen Dienft ganz verlajjen?... fragte der Fürſt be- 
troffen, indem er gleichzeitig die ‘Bapiere, die ihm Kurt 
überreichte, zurückwies. 

— So gedenke id). 

— Und weshalb das? 

— Weil ih hier deplacirt bin. 
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— Und was gedenken Sie zu thun? 

— Sofort zu heirathen und das Land zu verlaflen. 

— Furt! 

— Ich glaube, dag es für und alle das Beſte 
jein wird... jagte Kurt, und aus feinem Tone Hang 
diesmal ein milderer Hauch ala biäher. 

— Nimmermehr! Ich werde es nimmermehr zu- 
Lafjen!... rief dev Fürſt heftig aus. 

Der Sonnenftrahl, der Kurt’3 Brujt erwärmen 
wollte, war zur Stelle wieder erlojchen. Leidenjchaftlich 
zudte er auf, aber wieder that er ji Gewalt an. 

— Durdlaudt werden die Entlafjung genehmigen! 
. . . jagte er feſt. Er 'reichte dabei dad Couvert noch— 
mal3 dem Fürſten bin, doch diejer wies eö von neuem 
zurüd. Kurt warf nun daſſelbe verädtlih auf das 
noch immer am Boden liegende Bild und fügte jtolz hin- 
zu... So werde ih mid ohne jie behelfen ! 

— Halt! Noch find Sie in meinen Dienjten und 
ih kann Sie im Nothfalle mit Gewalt dazu zwingen, 
mir zu gehorchen. 

Der Fürft hatte das in jähem Zorne gerufen, aber 
er verfehlte gänzlich den Zweck, Kurt dadurch einzu- 
ſchüchtern. Kurt war fein weiches Gemüth und Die 
Furcht blieb ihm fremd. Sein Herz hatte geblutet, aber 
aus der Wunde war auch die Treue geflojfen. Er lief 
feine Gefahr mehr, jentimentale Anmandlungen zu fühlen, 
im Gegentheile empörte jih al fein Blut gegen eine 
ſolche Behandlung. 

— Feuerwaffen find in Knabenhänden ein gefähr- 
liches Spielwerf... ermwiderte er in ſchneidendem Tone... 
und ich jehe jest, daß diejenigen Necht haben, die es 
ihnen entreigen mollen. 

— Was wagen Sie?... ftieß der Fürſt Teiden- 
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Ihaftlid) und dennoch mehr bejtürzt als entrüjtet über 
die Kühnheit dev Rede hervor. 

In Kurt's todesbleichem Gefichte hatten fich zwei 
Heine runde Flecke dunfelvorh gefärbt, die jedoch ganz 
Iharf begrenzt blieben. Nur mit einer übermenjchlichen 
Anftrengung hielt er das Wort zurüd, das ihm auf der 
Zunge jchmwebte. Ein rajcher Griff löfte die Kuppel 
feines Säbels, den er dann mit unnatürlicher Gelafien- 
heit auf den alten geſchnitzten Lehnſtuhl legte. 

— Ich entlafje mich hiermit jelbit... jagte er und jeine 
Stimme flang ſcharf wie ein eijiger Nordwind... Sollte 
mein durchlauchtigiter Fürſt für zweckmäßig halten, mir 
eine Feſtung zum Aufenthalte anzumeijen, jo wäre das 
allerdings der letzte und höchite Beweis einer unverän= 
derlihen Huld und Gnade, der nicht verfehlen wird, in 
den weiteſten Kreifen Aufjehen zu erregen. Freilich 
fönnte ich eher bemüjjigt werden, ihn anzunehmen als 
Orden oder Avancement. Kein Menſch würde mir dann 
nachſagen, daß ich meine Ehre verfauft. 

Er wandte fih um und ging, ohne ſich mehr nach 
dem Fürſten umzujehen, denjelben Weg, den er gekom— 
men. In Louis’ Zimmer traf er mit dem Geheimjecretär 
des Fürſten zufammen. 

Brokmann hatte eben die Abjicht, jeinen Rapport 
über den geitrigen Abend abzujtatten, und nur nod bei 
dem Kammerdiener gewohnheitsmäßig einige Erkundi- 
gungen eingezogen, wobei er erfuhr, daß ji Kurt beim 
Fürſten befinde. Er hielt es für's Beſte, ji) vorder— 
hand klüglich zurückzuziehen, als er ſich plötzlich dem 
Manne gegenüber ſah, dem er momentan am allerliebſten 
ausgewichen wäre. Die Aufregung, die ſich in Kurt's 
Antlitz deutlich malte, jagte Brokmann Schrecken ein, 
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und wie ein armer Sünder ſuchte er fih an Kurt vor: 
beizudrüden. Vergeblich. 

— Damit fein Zweifel beftehe... jagte Kurt, inden: 
er ihn anhielt... jo melden Sie, daß der Brief unge- 
leſen verbrannte. 

— Mein Gott, Baron, Sie wiflen?... ftammelte 
Brofmann, dem Angjt und Zufriedenheit über den Er- 
folg gleichzeitig da3 Blut nad) den Schläfen trieben... 
Ich bin unſchuldig — gewiß, ich bin — 

— Ihre Betheuerungen find überflüflig, wie Ihre 
Ungit... unterbrach ihn Kurt mit vernichtendem Spotte 

. 2afaien zieht man nicht zur Rechenſchaft. Aber 
das merken Sie fich, bei jchlechter Laune zerbricht man 
mitunter auch das Werfzeug, wenn es ji) wieder: 
holt mißbrauchen läßt. 

Damit verließ Kurt den NichtSmürdigen, der einige 
Zeit bedurfte, um ji vollftändig von jeinem Schreden zu 
erholen, und dann doch mit vergnügtem Händereiben 
in den Gorridor jchlüpfte. 

In wenigen Augenbliden war Kurt auf jeinem Zim— 
mer. Schleunig, als hätte er ji) von einer verpejteten 
Kleidung zu befreien, warf er jeine Uniform von jich und 
jchlüpfte in einen Eivilanzug, um jogleich wieder außzugehen. 

— Go wäre ed denn vorüber mit all den Träumen 
und Zufunftsplänen... murmelte er... für immer bin 
ich aus der glänzenden Hülle geihlüpft. Nun heißt es 
fih ein neues Leben geitalten. Es ijt zwar anders ge- 
kommen al3 ich erwartete, aber e8 iſt auch jo recht. Der 
Bruch it unheilbar, und jo muß er fein, wenn er fein 
Ichmerzliches Gefühl zurücklaſſen ſoll, das immer wieder 
zu fruchtlofer Annäherung treibt. Frei bin id — frei! 
rüber oder jpäter mußten unjere Wege doch augeinander- 
gehen, wie es unſere Anfichten ja ohnedem Li: thaten. 

NR. Byr, Der Kampf um’s Dafein. III. 
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Keine Verpflichtung lajtet mehr auf mir, feine Rückſicht 
habe ich mehr zu nehmen — ich habe die Arme frei im 
Kampf um's Dafein ! 

Es war beinahe, als wolle ein Strahl des Froh— 
ſinn's wieder über ihn fommen. Mit beflügelten Schritten 
eilte er dem palaftartigen Wohnhauſe feines fünftigen 
Schwiegervaters zu, bei dem er durd) das Comptoir ein- 
trat, als er eben jeinem erjten Buchhalter einige An— 
ordnungen ertheilte. 

Der Bankier fuhr ji fogleich lebhaft über die 
Glatze, ald er Kurt erblidte, und wandte ji, den Buch— 
halter raſch entlafjend, ſogleich an ihn. 

— Aha endlih!... rief er... iſt freilich noch früh 
am Tage, aber durchaus nicht zu früh zu einer Erflä- 
rung. IH mödte doh als Papa und präjumtiver 
Schwiegervater endlih auch willen, was um mid) her 
vorgeht. Der Bräutigam geht davon, die Braut geht 
zu Bette, alle Welt ijt überrafcht, und ich muß die Hon— 
neurs machen und bis Drei mich auf dem Balle herum— 
treiben, als hätte ich das alle8 mir zum Bergnügen 
arrangirt. Sit nod ein Glüd, daß heute feine Sigung 
in der Kammer jtattfindet. Geht mir noch der ganze 
Kopf herum. Alſo zur Sache, was iſt's? Riſa iſt heute 
nod nicht ſichtbar. Habt Ihr Euch gezankt? 

— Nein... ermwiderte Kurt ernit, indem er dem 
Bankier gegenüber Pla nahm... e8 handelte jih um 
etwas Wichtigeres ald um eine bloße Nederei. Die Er— 
flärung, die ich Ihnen zu machen habe, Herr von Lauer, 
ift eine, die ung alle drei jehr nahe angeht, und es ift 
mir jchmerzhaft, daß ich mich dazu gezwungen jehe, ich 
finde e8 aber undenkbar, ihr auszumeichen. 

— Hohn! mögt Ahr Euch nicht mehr, wollt Ihr 
nichts mehr von einander willen? Sol alle wieder 
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zurüdgehen ? die ganze theure Ausſtattung umſonſt her- 
gerichtet jein? Was jind das für Launen, erlauben 
Sie mir — —! 

— Im Gegentheil... unterbradh ihn Kurt... Ich 
fomme, um Sie zu bitten, die Hochzeit jo ſehr als mög— 
lich zu beichleunigen. 

— Kann nicht? daraus werden — geht durchaus 
nicht. Abgemacht ijt abgemadt. Die Trauung ift für 
April feitgejett. 

— Dad war aber unter anderen DVerhältnijien. 
Gegenwärtig jcheint es dringend geboten, ben Termin 
näher zu rüden, ja ic würde Gie jogar bitten, den 
Hochzeitstag im Einverjtändnifje mit Riſa auf acht oder 
höchſtens vierzehn Tage von heute an zu bejtimmen. 
Das Aufgebot kann ja einmal für dreimal ftattfinden. 

— Was fällt Ihnen ein? Sind Sie toll?... rief 
der Bankier, während er mit jeiner dicken Uhrkette jo 
lebhaft jpielte, daf jie nur dur ihre Stärfe vor dem 
Abreißen bewahrt blieb... Eine ſolche Beichleunigung 
iſt ja unerhört, es iſt nicht einmal ein dringender Grund 
dafür vorhanden. 

— Er ijt vorhanden... entgegnete Kurt ernjt und 
mit Nahdrud. 

Der Bankier fuhr wie von einer Schlange gebijjen 
auf, er jtarrte Kurt entjegt an, jein jonjt jo wohl ge= 
röthetes Gejicht war dabei kreideweiß geworben, jeine 
Hände lagen mie gelähmt auf ber Lehne des Fauteuils. 

— Herr von Rehmwig.... jtammelte er, als er wieder 
Worte fand... Ich habe Sie für einen ehrenhaften 
Mann gehalten. Wenn hier nit ein Mikverjtändniß 
mit unterläuft, müßte ich meine Meinung allerding3 
zurüdnehmen. Es wäre das ein Bubenjtreich! 

Kurt ſchoß das Blut zu Kopf; er hatte nicht jo= 
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gleich verjtanden, woran der Bankier dachte; als er die 
Meinung dejielben erfannte, wieß er den häßlichen Ver— 
dacht mit Unmuth von ic. 

— Die bloße Zumuthung dejjelben wäre jchon 
eine Beleidigung... jagte er lebhaft... Sch habe Ihnen 
feine Beranlafjung gegeben, von mir jehlimm zu denfen. 

Der Bankier athmete hoch auf und begann jo- 
gleich jein Spiel an der Uhrfette wieder. 

— Berzeihen Sie, verzeihen Sie, e8 war auch nur 
der Schred, der mir diefe Worte entriß. Na, man ijt 
doch einmal Bater!... entjchuldigte er fih und reichte 
die freie Hand Kurt zur Verſöhnung hin... Die Ge- 
legenheit, das jugendliche Ungeſtüm auf der einen, die 
Unerfahrenheit und Liebe auf der andern Seite — mein 
Gott, wie das jo fommt, unfereiner hatte auch warmes 
„Blut in den Adern. Mit der Jugend ijt es jo — ed 
hat ſchon Beifpiele gegeben. — Aber Tieb, jehr lieb ift 
es mir doch, daß Sie mich beruhigen. Müfjen mir's 
nicht übel nehmen, find die alten Freunde, nicht wahr?! 

Kurt begnügte fi, die Hand anzunehmen und 
jtumm mit dem Kopfe zu niden. 

— Hören Sie einmal... fuhr der Bankier fort... 
einen rechten Schred haben Sie mir aber doch einge- 
jagt, mit Jhrem „dringenden Grund.“ 

— Ich muß leider wiederholen, daß er vorhanden ijt. 

— Na das verftehe dieſer und jener! Herr, halten 
Sie mih für einen Narren?! Was können denn dä 
nod für dringende Gründe vorkommen ? 

— Ruf und Ehre Fönnen auch noch anderwärts 
gefährdet fein. 

— Ruf und Ehre?! Crlauben Sie mir, verehrter 
Freund, Sie jpreden in Räthjeln. Weſſen Ruf, weſſen 
Ehre? Die Ihre? 
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— Weit mehr noch, der Ruf meiner Braut und ‘hr 
eigener. 

— Ha, der meine?!... rief der Bankier, und mit 
einem wmohlgefälligen Blick auf feine Uhrfette jette er 
lächelnd hinzu... &8 hat Ahnen mohl etwad geträumt, 
mein Ruf, der Auf der Firma Lauer, ijt wohl be— 
gründet und tadellos. Wenn Jemand davon jprad, 
daß wir die Zahlungen einftellen wollten, jo ift das bie 
baare Verleumdung, die ung aber nicht einmal ſchaden 
fann, denn Niemand glaubt daran — ich ſage Ihnen, 
Niem and aus der Gejchäftsmelt. 

— Ich dächte, Sie Hätten aud die Ehre Ihrer 
‚samilie zu wahren, nicht blos die Ihres Haujes. 

— Jetzt hab ich’3 aber genug — ich bitte um Flaren 
Wein. Sch liebe die Pfänderjpiele nicht, wo man ſich 
Räthſel aufgiebt, aljo heraus mit der Sade! 

Kurt biß ſich auf die Lippe, es fiel ihm unendlich 
jchwer, den Sachverhalt auseinanderzujegen, und doch 
mußte es gejchehen, jchon jeiner veränderten Stellung 
wegen, die er ja ebenfall3 dem Bankier offenbaren mußte. 

— Nun gut... fagte er nach einer furzen Bauje... 
Wiſſen müſſen Sie die Dinge do, mein Wunſch wird 
Ihnen dann nicht mehr jo übereilt und unbegreiflic) 
erieinen. So hören Sie denn: man hat e8 gewagt, 
meine Braut mit Liebesanträgen zu verfolgen. 

— Bah! und das jegt Sie in Sorgen? Sie 
müfjen doch der Liebe des Mädchens ficher fein. Riſa 
wird den Zudringlichen ſchon gehörig ablaufen laſſen, 
davon fönnen Sie fi überzeugt halten. Man Tann 
Schmetterlingen nicht wehren, jih am Lichte die Flügel 
zu verjengen. Es ijt ihr eigener Schade. 

— Ich bin nicht in der Yage, Die Sache ſo leicht 
zu nehmen. 
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— Ab! aljo die Eiferfuht?!... jcherzte der Bankier 
... die müflen Sie fi) abgemöhnen. Wenn Sie in der 
großen Welt und gar am Hofe leben, können Sie Ihr 
Frauden nicht in Baummolle verpaden. Riſa iſt hübſch, 
da3 muß ich als Vater jelber jagen, und fie wird 
immer Berehrer finden. Dergleichen iſt ohne Conſe— 
quenzen. Freundchen, Sie jind verdammt prüde für 
einen Soldaten und Hofmann. 

— Ich bin keins von beiden mehr... verjette Kurt, 
deflen Stirn ſich bei dein Scherze des Bankier düſter 
faltete. 

— Wie? Sie hätten die Uniform — — 

— Für immer mit dem bürgerlichen Rod vertaujct. 

— Uber ich begreife richt... jtammelte der Bankier 
und rieb jich heftig den kahlen Scheitel... Scherzen Sie 
oder ſprechen Sie im Ernite? 

— Ich verfichere Sie ein für allemal... jagte Kurt 
. . . daß ich heute nicht im entfernteften zu Scherzen 
aufgelegt bin, jondern, daß ein jedes meiner Worte 
tieffter Ernjt iſt. Ich Habe ſoeben den Militärdienit 
quittirt und gleichzeitig meiner Stellung als Kammer: 
herr unmiderruflich entjagt. 

— a, mein Gott, was geſchieht denn? Was jind 
Sie denn aljo noch? 

— Nichts weiter al ein Mann von Ehre, dem 
Sie Ihre Tochter mit Sicherheit und voller Beruhigung 
anvertrauen können. ch werde ihr Glück wie ihre Ehre 
zu ſchützen wiſſen, und jei es auch mit meinem Xeben. 

— Herr, du meine Güte!... rief der Bankier 
faſſungslos aus... Bin ich toll oder jind Sie es? 
Was veranlaft Sie denn zu ſolchen Ungeheuerlichkeiten, 
wenn e3 nicht blos Vorjpiegelungen von Ihnen find ? 

— Die Ueberzeugung, daß e3 fein zwedentjprechen- 
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deres Miittel giebt, jener Gefahr, die der Ehre Ihres 
Kindes droht, zu entgehen, als daß ich jie jogleich zu 
meiner rau made und mit ihr ungeläumt das Land 
verlajie. 

Das mar dem Bankier denn doc zu viel. Als 
folge er dem Impulſe einer jchnellenden Feder, jprang 
er von jeinem Site auf. 

— Das ijt ja der Kreiß, in dem, nad dem Dichter, 
das Thier bei Nacht und Nebel herumläuft... jtieß er 
ärgerlich hervor und mandte ſich dann mit dem ent- 
Tchiedenen Verlangen nach Aufflärung an Kurt, der fi) 
ebenfall3 erhoben hatte... Reden Sie, reden Sie, reden 
Sie, ſonſt ſchnappe ich über! Wer um alles in der Welt 
bedroht die Ehre meined Kindes? 

— Der Fürft... entgegnete Kurt mit aller Ruhe, 
die er aufzubieten vermochte. 

— Menſch, Sie fajeln!... rief der Bankier... 
Sie find heute Nacht verrückt geworden! 

— Nein, aber ich habe heute Nacht die Entdeckung 
gemacht, da meine Braut Briefe des Fürſten empfängt, 
und heute früh babe ich Riſa's Bild gejehen, das er mit 
eigener Hand gemalt. 

— Aber die Beweiſe — die Beweiſe! 

— Ich denfe, das wäre Beweis genug. Ich 
wenigjten3 verlangte feine weiteren, als Riſa's jtill- 
jchweigendes Gejtändnig, vom Fürſten verfolgt zu 
werden. Hätte ich noch einen Zweifel bejejjen, wäre er 
dur die Art und Weije ausgewiſcht worden, in der er 
mir entgegentrat, als ich meine Entlaſſung verlangte. 
Ich komme direct von ihm. 

Die feite und ernite Sprade, in der Kurt jeine 
Mittheilungen vorbradhte, überzeugten den Bankier end- 
lich, daß er es mit einem Menjchen zu thun habe, der 
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Unerhörte glauben. Wie ein Verzmeifelter rannte er 
in dem Gemade auf und ab, während er ſich die Stirne 
beinahe blutig rieb. 

— Ha, ha!... ſtieß er unzujammenhängend her— 
vor... Sp aljo jtehen wir — ſich in das Haus eines 
ehrlihen Bürgers einſchleichen — jein Kind verführen 
— Briefe zujteden — Porträts malen — das Gejpött 
aller Welt — und das in einem conjtitutionellen Rechts— 
itaate! Aber ich werde vorbeugen, ich werde vorbeugen ! 

— 63 giebt fein befjereg Mittel als das, welches 
ih Ahnen vorgeichlagen habe... bemerkte Kurt. 

— Ich ſchicke fie nad) Gnadenbuſch — auf der 
Stelle — und wenn dag nicht genügt, zu ihrer Tante 
nah Wien... jtöhnte der Bankier, ohne auf Kurt zu 
hören. 

— Weshalb nicht das Einfachſte wählen?... jagte 
diefer... wodurch mit einemmale jeder Verleumdung 
der Athem abgejchnitten wird? 

— Was fällt Ihnen ein!... verjegte Bankier Lauer, 
ohne jeine Promenade einzuftellen... Ich jollte Ihnen 
mein Kind geben, jebt, wo Sie nad) Ihrer eigenen 
Ausjage gar nichts mehr find! 

— Herr von Lauer... rief Kurt bejtürzt... Sie 
denfen unmöglich daran, Ahr Wort zurüdzunehmen ! 

— 63 hat ji nichts mehr zurüdzunehmen. Ich 
verſprach die Hand meiner Tochter dem Dfficier, der eine 
Garriere vor ſich hatte, dem begünjtigten Hofcavalier, 
der meiner Tochter eine Stellung bieten fonnte, die ihres 
Reichthums würdig iſt. Das iſt nun alles anders, nicht 
ih — Sie ſelbſt haben den Contract gebrochen. Was 
haben Sie, was jind Sie, was bieten Sie Ihrer Frau ? 
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— Ein treueg Herz, einen ehrenhaften Namen und 
einen thätigen Arm. 

— Was madt jie damit?... höhnte der Banlier... 
Eine Barondfrone? die fann fie um ihr Geld nod 
immer haben. &3 giebt noh Bettelarijtofraten 
genug auf der Welt. 

— Herr von Lauer... verſetzte Kurt, der feinen 
wie eine Flamme auflodernden Groll nur mühſam be= 
berrihte... Sie jind momentan in einer Aufregung, 
die Sie vergefjen läßt, Ihre Ausdrücke abzumägen und 
der guten Sitte anzupajjen. Ich will angefichtd unferer 
Stellung zu einander darüber hinmweggehen. 

— Was Stellung? Wir find in gar feiner Stellung 
mehr zu einander. Sch bin ein troftlojer Vater, alle 
Melt wird mit Fingern nad mir mweilen, und das habe 
ih zum Theile Ihnen zu verdanken. Ahr plößlicher 
Schritt muß allgemeines Aufjehen machen, jobald er be- 
fannt wird; e8 war nit nur unflug, e8 war jogar 
Ihonungslos für mi und meine Tochter, und derartig 
bioszuftellen. Kein Menſch forderte von Ihnen einen 
folhen plöglihen Bruch. Das war ganz und gar Ihre 
eigene Scandaljudt! 

Dieſen ungerehten Vorwürfen gegenüber, in denen 
fi der ganze abjcheuliche Egoismus des Finanzmannes 
fund that, verlor Kurt’8 Zorn ſogar an Vehemenz und 
machte dem Widermillen und der Beratung Plab. 

— Beenden Sie diejes thörichte Geſchwätz ... ſchnitt 
er die weiteren Anklagen kurz ab... Was ich gethan, 
konnte ich nicht laſſen, ohne mid jelbjt zu bejchimpfen. 
Ich folgte dem Geheiß meiner Ehre und feiner niedrigen 
Berehnung. Ich weiß nicht, inwieweit Ihnen eine 
jolche geläufig it, aber beinahe jieht es jo aus, als ob 
Ahnen nur am Schein, nit an der Sache läge. Ich 
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meinestheild märe damit nicht zufrieden. Hüten Sie 
fih, mit ſolchen Srundjägen vetten Sie Ihre Tochter 
nicht, jondern Sie führen fie jelbjt in die Arme des 
Fürjten und maden jie zu jeiner — Maitreſſe. 

— Mein Herr, was glauben Sie von mir?!... 
braufte der Bankier auf... ich bin ein ehrlicher Mann! 

— Handeln Sie darnad, ſonſt ijt man berech— 
tigt, das Gegentheil zu glauben. Das Glüdf und die 
Ehre Ihres Kindes ijt fein Gejchäftsartifel. 

Der Bankier fuhr fich mit beiden Händen nach dem 
fahlen Scheitel, als juche er dort nah Haaren, um ſich 
diejelben in der Verzweiflung audzuraufen. 

— Und darum der Orden, und darum der „Herr 
von”, und darum die Eilenbahnconcejjion!... jtöhnte 
er... O du mein Gott, Kaufpreis, Anzahlung, Be: 
ftehung! Aber nein... raffte er fich mit jeinem Lieblings— 
ausruf auf... nein, mich födert man damit nicht. Ach 
bin ein ehrliher Mann, bin ein loyaler Unterthan, ein 
ruhiger Bürger geweſen, wenn auch in der Oppoſition, 
zahle Abgaben und Steuern pünftlih und beleuchte 
mein Haus bei jeder feierlichen Gelegenheit, hebe Handel 
und Verkehr, Induſtrie und Wohlitand, und für all 
das fol das nun mein Lohn fein! Aber ich werde da 
vorbeugen. Auf der Stelle muß fie nad) Gnadenbuſch! 

— Hören Sie Jhre Tochter doch erit... verjuchte 
Kurt dem, wie toll hin und her Rajenden mit ruhigen 
Borftellungen beizufommen. 

— Ad, was haben Sie noch drein zu reden? Wir 
find fertig mit einander, ich hab's Ahnen jchon gejagt. 

— Ich aber werde nicht weichen, biß ich meine 
Braut jelbjt geſprochen habe... erwiderte Kurt fühl und 
ſtolz, aber mit unerjchütterlicher Entichlofjenheit. 

— Braut? Mit der Brautjchaft hat's ein Ende. 
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Suden Sie ji eine andere Unterftüßung, wenn Sie 
nicht3 zu leben haben. 

Kurt war e8, ald müßte er den Schimpf mit einem 
Schlage ermwidern ; im mächtigen Zorn ballte er die Fäuſte, 
mer weiß, was gejchehen wäre, welches Wort er wenig— 
ſtens dem Bankier zugejchleudert hätte, wenn nicht der 
Eintritt eine Dieners ihn zur Ruhe gezwungen hätte. 

— Was ijt’3?... berrichte der Bankier dem Ein- 
tretenden zu. " 

— Mir wurde diefer Brief zur Beitellung an den 
Herrn Baron übergeben, da ich aber von Heinrich er- 
fahren babe, daß derjelbe hier find — — 

Kurt zog den Schluß jelbjt und nahm den Brief 
an ih. Während der Diener das Gemach verließ, öff- 
nete er dad Schreiben und überflog es mit hajtigen 
Bliden. Es war nicht unterzeichnet, aber Kurt erfannte 
Riſa's zierliche und etwas unſichere Hand. Sie fchrieb: 

„Nach dem gejtrigen Borfalle wäre für ung beide 
„ein Zujammentreffen unſäglich peinlid. Erlaſſen Sie 
„uns darum dafjelbe Kragen Sie nicht, wie alleß ge- 
„kommen, ih kann, ih darf Ihnen feine Antwort 
„geben. Gott blikt in mein Herz und fieht darin bie 
„Verzweiflung. Meine einzige Hoffnung ijt, daß er 
„mich bald zu fich nimmt — er allein kann mid) erlöjen. 
„Sp ſchwer e8 mir wird, ich muß es jagen, vergeben 
„Sie mir und — vergejjen Sie mi. Gott wird mein 
„Gebet erhören, das ih für Ihr Glück zum Himmel 
„ſende. Beten — beten darf ich ja dod für Sie.” — 

Kurt ließ den Brief zu Boden fallen und jchlug 
die Hände vor’3 Geficht, jein Herz war eritarrt. 

— Beten — beten!... murmelte er nad einer 
Weile, und ala er die Hände wieder von jeinem Antlige 
309, lag ein herzzerichneidender Hohn auf demjelben... 
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Die Frage ift entichieden.... jagte er zu Bankier Yauer... 
Ahr Fräulein Tochter Scheint mit Ihren Anjichten überein— 
zuftimmen, jedenfall® bleibt mir feine weitere Appella= 
tion. Ich füge mid). 

Er griff nad feinem Hute und verließ das Zimmer 
ohne Gruß, ohne eine weitere Regung zu verrathen, 
ftarr und mäßigen Schritted. Der Bankier hatte da 
Gefühl, ala jähe er eine Statue dahinjchreiten — es 
war unheimlich, geipenftig; er fühlte etwas wie Rüh— 
rung in jeiner Bruft ſich regen, und wenig fehlte, jo 
hätte er den ji) Entfernenden zurüdgerufen. Ob Kurt 
auf die Stimme gehört hätte? — Das blieb die Trage, 
der Bankier verwarf den unpraftiihen Einfall, er be- 
griff nicht einmal, wie tödtlich die Beleidigung war, die 
er Kurt zugefügt, und welchen Beweis von edler Selbit- 
verleugnung und Liebe derjelbe gegeben, daß er darnach 
noch darauf bejtand, feine Sache vor der Tochter ſeines 
Beleidigers weiter zu führen. 

— Ah mas, es ijt gut jo... beſchwichtigte der 
Bankier die Unzufriedenheit, die in ihm über feine 
Handlungsmeije aufjteigen wollte... Aber Nija, Rija! 
wäre es mögli ?!... rief er und bückte fich, um den Brief 
vom Boden aufzuheben. Raſch überflog er die wenigen 
Zeilen, dann fuhr er wie eine Rafete zur Thüre hinaus. 
Das Papier fortwährend in der Luft jchwingend, eilte 
er die Treppe empor, jo trat er auch bei feiner Tochter ein. 

Riſa lag bleich und erjchöpft auf einem Balzac, 
ihre Glieder umhüllte eine weiße Nachttoilette, die Augen 
waren vom Weinen geyöthet, jie regte jich nicht einmal, 
als ihr Vater bei ihr eintrat, doch flog ein heißes Roth 
über ihr zartes Antlig, als fie den Brief in feiner Hand 
erfannte. 

— Er iit fort... ſchrie der Bankier, der hier oben 
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Anftalten machte, jeine Laufpromenade fortzujegen... 
Und es iſt aljo alles, alles wahr! Der Brief iſt jo 
gut wie ein Geſtändniß. Kind, was bringjt Du Schande 
über unjer ehrliche Haug! 

— Ich habe nicht? Böjes gethan... ſagte jie leije, 
ſchwieg aber dann und ließ geduldig alle Vorwürfe ihres 
Vaters über fich ergehen. 

— Auf der Stelle mußt Du fort, auf der Stelle! 
... ſchloß er... Hannchen, wo jind Sie? Baden Sie 
ein, und Johann wird in einer Stunde einjpannen. Hier 
ijt Deined Verweilens nicht länger. Du reijeft nad 
Gnadenbuſch! 

— Ich danke Dir, Vater... erwiderte ſie matt, 
aber mit dem Ausdruck der Innigkeit und Wahrheit... 
ich danfe Dir — Du fönntejt mir Feine größere Wohl- 
that erweilen. Mein Herz wird dort Trieden finden 
und ausruhen von feinen Qualen. 


IX. 


Schmerzlid erregt, wehmüthig und doc wieder voll 
leidenjchaftlicher Gluth, ſtrich Kurt durch die Gaſſen der 
Reſidenz; er war fich feines Zieles bewußt, gleichjam 
inftinetiv führten ihn jeine Schritte nad) der Wohnung 
feiner Mutter. Dort war ja jeine Heimath, mo konnte 
er anders ein Aſyl juchen für fein blutendes Herz, mo 
Troſt und Beruhigung finden als bei ihr, die ihm das 
Leben geichenft, die jeine Kindheit bewacht, die feine eriten 
Schritte geleitet? 

Der kräftigſte, energifchefte Mann hat im Leben 
wohl eine Stunde gehabt, wo er ſich verjtoßen und 
verwailt, grenzenlos elend und verlafjen fühlte, die 
Arme jehnend audbreitete und mit einer Thräne im 
Auge „Mutter! rief, wie er als kleines hilflojes 
Kind gethan, mo er ji geborgen mwähnte vor allem 
Leid, wenn ihn die jhügenden Arme der treuen Hüterin 
umfchlangen. 

Die Baronin Rehmwit jaß wie gewöhnlich in ihrem 
Rollſtuhle am Fenſter, als ihr Sohn eintrat, und ber 
Empfang, der ihm murde, war ebenfall3 ber gewöhn— 
liche, nur eher ein wenig berber und unfreundlidher. Er 
fühlte fi unangenehm berührt. 

Allerdings mußte er jich jagen, daß ihn nichts be— 
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rechtigte, ein milderes liebevolleres Entgegenfommen als 
fonit zu erwarten, dag ein Accord bei verichieden ge— 
ftimmten Seelen jelten unter demjelben Creignijje er— 
flinge, und daß jogar diejed Ereignik für jeine Mutter 
noch ein Geheimnig war; nichtsdeitoweniger thaten ihm 
die Gleihgültigfeit, der Alltagston, die ihn bier em— 
pfingen, weh, ja jogar das bijjige Kläffen des Fleinen 
Köter3 auf dem Schoße der Kranken verjtärkte dieje 
Empfindung in ihm. Der Mißklang wurde dadurch 
noch widermärtiger. 

Stillſchweigend jchritt er auf die Mutter zu, küßte 
ihr Hand und Stirne und feste ſich dann neben fie. 

— Du jieht zerjtreut, angegriffen aus... ſagte jie, 
nachdem ihr mujternder Bli über jein Antlig und jeine 
Gejtalt hingeſchweift war... die Givilfleidung läßt Dir 
auch nicht jo gut wie die Uniform. 

— 63 thut mir feid, wenn Du das findeit. 

— Ich müßte feine Frau fein... entgegnete die 
Baronin halb jcherzend, doch das ernjte Antlig, der prü= 
fende Blick ftraften den muntern Ton Lügen... mir 
haben alle ein gemifjes Faible für doppelte® Tuch, und 
wenn wir gleich an den Krankenſtuhl gebannt find, jchwär- 
men wir wenigjteng noch für unjere Söhne in Uniform. 
Du ſollteſt jie nie ablegen. 

— Es können Umſtände eintreten, wo ein Sträf- 
lingskleid jhöner und eine Zwangsjacke bequemer erfcheint. 

— Ab, es will mid bedünfen, mein Herr Sohn, 
der bis jegt nur Rojen im Leben wie im Hofbienite 
pflücte, hat jich heute an einem Dorne gerigt und will 
darüber wie ein Lyrifer den Berzmeifelten jpielen und 
die Welt an eine Todeswunde glauben machen, aus der 
er ſich zum Vortheile und Vergnuͤgen des gedichteleſenden 
Publikums verblutet. 
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— Du bilt heute zu Scherzen aufgelegt, Mama, 
und id bin dafür eben heute unempfänglid — jo will 
id) denn lieber wieder gehen. 

— Bleibe!... hielt ihn die Gräfin zurüd, indem 
ſie gleichzeitig ihre blut= und fleiſchloſe Hand auf jeinen 
Arm legte, um jein Aufftehen zu verhindern... ch bin 
nicht jcherzhaft gelaunt... fuhr fie fort... und habe mit 
Dir zu reden. Ich hätte Dih im Laufe des Tages 
jedenfall3 zu mir bitten lajjen, wenn Du nicht ſelbſt ge— 
fommen wärſt. Es ijt mir darum zu thun, Dich auf 
Berjchiedenes aufmerfjam zu machen, Deine Bofition in’3 
richtige Licht zu jtellen und Dich vor jeder unklugen 
Uebereilung zu warnen. 

Kurt jah feine Mutter erftaunt an. Was jollte 
dieſe Einleitung? Worauf bezog fie ih? War ihr 
am Ende jhon etwas über die Ereignijje dieſes Mor- 
gen? zu Ohren gefommen? Es dünfte ihm unmöglid, 
und doch ſchien das Gleihnig von dem Dorne darauf 
hinzuzielen. 

— Mad meinſt Du, Mutter?... fragte er; als 
Antwort erhielt er eine Frage zurüd: 

— Was hat ed zwilden Dir und Deiner Braut 
heute Nacht auf dem Balle gegeben ? 

— Heute Naht? Mutter, was meinjt Du? 

— Daß Deine Braut unmittelbar nad) dem Cotillon 
mit Dir verſchwand, daß ſie, ein Unmohljein vorgebend, 
nicht mehr eridhien, und Du unter demjelben Borwande 
fortgingjt, mit einem Wort, daß eine Scene, wo nicht 
gar ein Bruch zwilchen Euch jtattfand. 

— Und wer hat Dir daß beridtet ? 

— Bor einer halben Stunde Graf Bliker. 

— Der Schwäßer ! | 

— Dad mag er fein, aber er ift nur das Echo 
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aller Welt. Sch jehe e8 Dir an, dag er diesmal auch 
das der Wahrheit it. Weißt Du, daß er damit nod) 
nicht zu Ende war? Man will auch Ichon den Schlüjfel 
‚zu dem Vorgange haben. Er erzählte mir, daß Du 
wahrſcheinlich Urjache zur Eiferfucht zu haben meinteft, 
man jpricht von Briefen de Fürſten, ja ſelbſt von ge— 
heimen Zujammenfünften. 

— Mutter!... fiel Kurt aufipringend ein, jein 
Antlit war von der jähen Röthe der Entrüjtung über- 
goſſen. 

— Ich glaube an dieſe Zuſammenkünfte auch nicht 

. entgegnete die Baronin... obwohl man die Behaup— 
tung mit der größten Bejtimmtheit aufgeftellt, daß we— 
nigſtens eine jolche bei der Gräfin Degenhard Müderegk 
und jogar unter ihrer frommen Aegide ftattgefunden habe. 

— Alſo alle Welt mußte ſchon davon, nur ich 
allein war blind für meine Schandel.... rief Kurt mit 
bitterm Lachen aus. 

— Du wußteſt alfo in Wirklichkeit nicht darum ? 

— Die Frage, Mutter, weiß ich mir nicht zu deuten, 
ſie Klingt beinahe wie ein Schimpf. Doc) freilih, den 
bin ich heute ſchon gewöhnt, es jcheint, daß mir Feiner 
erjpart bleiben joll. Natürlich, es ift beinahe undenkbar, 
daß ih mich jo grob täujchen lieg und dort vertraute, 
wo jede andere Auge die Fäden verfolgen fonnte, die 
jo derb gejponnen waren. Und ih Thor mwollte jelbjt 
da noch nicht daran glauben, al3 mich Schon ein Unter- 
richteter — Freund oder Feind, gleichniel — mit deut- 
lihen Worten warnte! Ich hätte jeden, der mir offen 
eine Warnung zugerufen, wie einen nichtswürdigen Ver— 
leumder niedergerannt, und wäre e8 mein bejter Freund 
gemejen. Haha! Freund?! Auch er war mein Freund, 


und ich ‘hätte auf feine Aufrichtigfeit einen Sn ab- 
NR. Byr, Der Kampf um’ Dafein. IIL 


210 


gelegt, wie auf des Mädchens Treue und hätte die rechte 
Hand dafür hingegeben. Selbſt das Auge nod), das 
mir die Ueberzeugung bradte von dem Betrug, der mir 
gejpielt ward, hätte ich ausreißen und zertreten mögen 
al3 einen tückiſchen Lügner. — Blödfinnige Verrannt: 
heit war’3! — ich hätte wiſſen jollen, dag die Menjchen 
feine Felſen ſind, um auf jie zu bauen, und daß aud 
Felſen zerbröcdeln, beriten und zujammenbreden. 

— Die Sade hat aljo ihre Richtigkeit ?... jagte die 
Baronin, nad) der heigen Fluth, welche dem Herzen ihres 
Sohnes entjtrömte, jo fühl und ungerührt, als handle 
e3 jih um einen ganz nebenſächlichen Gegenjtand, der 
jie im Grunde gar nichts angehe... So habe ich mit 
meinem MWiderwillen, den ich gegen dieje Verbindung vom 
Anfang an hegte, Recht gehabt. Die Conjequenzen 
treten jeßt zu Tage, nur daß jie jich weit vajcher und 
in einer Weije entmwiceln, die ich freilich nicht voraus— 
jehen Fonnte. 

— Wer überhaupt hätte e3 gefonnt? Solche Ereig- 
nijje jind unberechenbar. 

— Nicht jo ganz und gar, mein Sohn... entgeg- 
nete die Baronin ſpitz. . E3 fommt eben auf die Richtig- 
feit der Wahl an. Mir hat der Charakter Deiner Braut 
niemal3 ein bejonder3 fejter und achtungswerther ge— 
jchienen, jo wenig al® der dieſes Herrn von Lauer, der 
wohl mit im Einverſtändniſſe ift und die Tochter dazu 
benußt, um mit ihr feine ehrgeizigen Ziele zu erreichen. 
Du hättejt dieſe Verbindung vom Anfang an nicht in 
Ausjicht nehmen jollen, ich jagte es immer. 

— Nie, Mutter? Du haft fie ja jelbjt gut geheiken, 
und mit Deiner ausdrücklichen Einwilligung wurde die 
Verlobung gefeiert. 

— Das that ih freilich... verjegte die Baronin, 
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indem jie nun den Vortheil aus der Rolle 309, die ſie 
in der ganzen Angelegenheit zu jpielen für gut befunden. 
... Weshalb aber that ich's? Aus blinder Mutterliebe, 
die jelbjt dem blos eingebildeten Glück ihres Sohnes 
die fejtgemurzeltiten Anjichten und Ueberzeugungen opfert, 
deren ja doch nur als ‚‚veralteter Vorurtheile“ gedacht 
wird; — aus einer unverantwortlichen Nachgiebigkeit 
de3 Herzens, die den Warnungen des Verjtandes thö- 
richte Hoffnungen entgegenjeßte. Du haft’3 gewollt, Du 
allein haft Dir die Laſt aufgebürdet, ich habe mit banger 
Seele meine Einwilligung gegeben, weil ich jie Dir aus 
Schwäche nicht zu verweigern vermochte, aber ganz ver— 
ſchwiegen habe ich meine Meinung nie. Erinnere Did), 
ich habe es immer gejagt, daß dieje Verbindung feinen 
Wunſch meines Herzens erfüllt. Du biſt der Schmied 
Deines Schickſals und haft Dir die bitteren Erfahrungen 
jelbit zuzuſchreiben. 

Das waren die Baljamtropfen, die eine Mutter 
für das Leid ihres Kindes bereit hatte. Kurt empfand 
es ſchwer. 

— Bürde mir die ganze Verantwortlichkeit auf, 
Du haſt recht, und ich will kein Loth derſelben von mir 
abwälzen. . . ſagte er dumpf... aber mache mir Feine 
Vorwürfe, ich ertrage ſie nicht — das Maß iſt ge— 
rüttelt voll. 

— Ich mache Dir keine Vorwürfe, ſie würden doch 
nichts mehr ändern... entgegnete die Baronin in gütigem 
Tone, von dem ji Kurt's liebes- und theilnahmsbe— 
dürftiges Herz gewinnen ließ... Wad Du auf Dich ge— 
nommen, mein armes Kind, ijt eine ſchwere Lajt, meine 
Sorge ijt, jie Dir tragen zu helfen. 

—O Mutter, id war fröhli und lebensluſtig 
und habe leichtjinnig dad Mutterherz vergejien, zu dem 
14* 
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ich jet flüdhte... jagte er weich und innig, während er 
feinen Plag wieder einnahm und die Hand der Baronin 
zwiſchen jeine beiden nahm... Laß mich meine ver- 
ſäumte Pflicht einholen. Bei Dir will ich bleiben und 
Dich lieben und ehren, und Dein gehorjamer Sohn fein: 

Die Baronin war von diejer findlihen Klage des 
Mannes, die ji nur einer tief verlegten Seele ent= 
ringen fonnte, nicht gerührt. Die Kombinationen und 
Intriguen, die ſich fortwährend in ihrem Kopfe jpanneı, 
verjchlofjen ihr Herz dem Mitgefühle. Ihre Hand legte 
jich nicht lindernd auf die heiße Stirne ihres Sohnes, 
fie drüdte jein Haupt nicht an ihre Brujt, um Thränen 
der Liebe und ded Schmerzes darüber zu meinen — 
feife 309 ſie ihre feuchtlalte Hand zurüd. | 

— Du mußt Did männlich faſſen, Kurt... ers 
mahnte jie ihn. Nach ihrer Anficht hatte der Menjch 
nicht die Berechtigung, jeinem Schmerze nachzugeben, 
und wenn auch nur auf eine Minute: Sie jelbit hatte 
ji niemal3 von ihm hinreißen laſſen, wohl hauptjäch- 
lich deshalb, weil jie niemals ein Schmerz mächtig genug 
ergriffen. Diefem Herzen fehlte die Tiefe der Em— 
pfindung, wie ihrem Kopfe die Erhabenheit der Ge- 
danfen. Ihr Sinn war nur auf Jämmerlichkeiten ge= 
richtet, ihr Dajein bejtand in Fünjtlichem Athembolen... 
Laß jehen, was zunädjt zu thun it... jagte jie nach 
einer fleinen Weile... Eine Löjung Deines Berhält- 
nijjes ijt jedenfalld nicht ohne Schwierigkeit und Scan= 
dal möglid — — 

Kurt ließ fie nicht ausreden. 

— 63 ijt gelöjt... unterbrach er jie. 

— Wie? Du hätteft — und ohne- mi zu fragen? 

— O, es machte ſich alle ganz glatt von jelbit... 
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ermwiderte er mit bitterm Spott... ich bin entlafien, 
zweifah entlafjen. 

— Was Iprihit Du? Sch verftehe Dich nicht — 
erfläre!... drängte die Baronin. 

Kurt erzählte nun, allerdings nicht bejonders zu- 
jammenhängend und ausführlih, den ganzen Sadjver- 
halt. Die Mutter unterbrad ihn mit feinem Morte, 
aber ihre Züge jchienen immer jchärfer hervorzutreten 
und jich zu verjteinern, jogar der Blick zeigte eine un— 
natürliche Erjtarrung. Endlich, als Kurt mit den Worten 
ſchloß: 

— Und ſo bin ich hier, Mutter, allein und auf 
mich ſelbſt angewieſen, und bei Dir ſuche ich vorläufig 
eine Heimath, bei Dir, meine Mutter!... löſte ſich ihr 
Schweigen, und jcharf wie Dolchſpitzen drangen ihre 
orte in Kurt’3 Seele ein. 

— Du bajt gehandelt wie ein unvernünftig Kind, 
wie ein Raſender, der fein eigene Haus anzimdet, weil 
ihn die Thür, durch die er aus- und eingeht, zu niedrig 
dünkt, wie ein Menfch, der fich eine Kugel durch den 
Kopf ſchießt, weil ihn ein Zahn ſchmerzt. 

Kurt gab nur einen dumpfen Yaut des Erjtaunens 
von fih. War e8 möglich, feine Handlungsmeije jo zu 
beurtheilen, und welchen Standpunft nahm mohl der: 
jenige ein, der e8 that? Seine eigene Mutter verdammte 
feine Schritte ald wahnjinnige, indeß er fich der Auf- 
bietung all jeiner Kraft bewußt war, um das Weber: 
ſchäumen der in feiner Bruft kochenden Leidenſchaft 
zurücdzudbänmen. Unmöglich! er hatte gewiß nicht recht 
gehört — das Fieber hielt jeinen Kopf gefangen und 
gaufelte ihm tückiſcherweiſe ſolche ſinnloſe Worte vor. 

So konnte jeine Mutter nicht ſprechen. 
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Doc ſprach fie jo, und was er hörte war feine 
Täuſchung krankhaft überreizter Sinne. 

— Beinahe müßte man alle Hoffnung aufgeben, 
dag Geichehene gut maden zu fönnen; die Kluft, die 
Du jo rückſichtslos aufgerijfen, ijt faum mehr zu über- 
brüden. 

— Mutter! — Du jpridft vom Gutmaden? Vom 
Ueberbrüden ?... rief Kurt... Du weißt allo nit, dag 
alles bitterer, fürchterliher Ernft iſt, was id Dir mit— 
theilte? Du hältſt alles für einen Faſtnachtsſcherz, bei 
dem man jchließli die Maske abnimmt und zu gleicher 
Zeit die Intriguen löjt? Das Schickſal iſt's, das in's 
Leben hereingegriffen hat. Zurück läßt ſich fein Schritt 
mehr thun! 

— Du biſt noch immer in gereizter Stimmung ... 
entgegnete die Baronin mit kühler Ueberlegenheit... 
Bon Gefühlen laſſen ſich Knaben hinreißen, Männer 
fragen bei ihren Handlungen den Kopf um Rath. 
Wenn Du ruhiger bit, wirjt Du einjehen, dag Du 
noch von Glück jagen kannſt, wenn der Fürſt in Ans 
betrat Eurer früheren Freundſchaft Deine ammende 
honorable gelten läßt und Dich wieder zu Gnaden auf: 
nimmt. 

— Ich jollte eine Mbbitte leiften?... jtieg Kurt 
leidenjchaftlich hervor und jprang dabei auf... Mutter, 
dazu fönnte mich der Henker auf dem Schaffot nicht 
zwingen! 

— Du vergißt, wie viel Du zu danken halt, 
welche Wohlthaten Dir ermielen wurden. 

— Sie jind weit gemadt. 

— Und ih frage Dich, was joll aus Dir werden, 
Unjeliger? Hat diejer erbärmliche Geldſack am Ende nicht 
recht, wenn er Dir vorhält, dag Du ein Bettler biſt? 
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Aus ihm ſprach der Gelditolz, der diejer gemeinen Race 
eigen ijt und fie fennzeichnet, ich aber jage e8 Dir mit 
Kummer um Deine Jufunft: was joll aus Div werden ? 
Du bift ein Bettler. Dein Bater hat fein Vermögen 
binterlajjen, und die Penjion, die ich beziehe, reicht 
gerade für meine eigenen Bedürfnijje, ich kann Die 
nicht erhalten. 

— Befürdte nicht3... entgegnete Kurt bitter... ich 
werde Dir nit zur Lajt fallen. in Bettler bin ich 
nicht, denn ich will arbeiten und fann ed. Es ijt nun . 
doc zu etwas gut, daß ich meine Zeit auf ernjte Stu— 
dien verwandte. ch dachte bis jetzt nicht an Erſpar— 
nijje, es ijt wahr, und ich möchte auch nicht einen Heller 
aus dem Schlojje mit mir nehmen; deshalb aber merde 
ih Dir dennod) feine Koften verurſachen. Wenn ic) Did) 
um eine vorläufige Heimath bat, jo war's nur, bis id) 
al3 Ingenieur bei einer Eijenbahn oder jonjtmo eine 
meinen Fähigkeiten angemefjene Stellung gefunden habe. 

— Alfo das ift Deine ganze glänzende Zukunft — 
ein ingenieur oder dergleihen? Der Sohn, auf den ich 
meinen Stolz und meine Hoffnungen jeßte, der am Hofe 
brilliren jollte und feinen Ehrgeiz auf die höchſten Ziele 
richten durfte: — ein armer Schluder, einer von dem 
großen Heere der Arbeiter um's tägliche Brot, ein Mann 
aus dem Volke — wohl gar ein Demofrat! Und dentit 
Du denn nit an Deinen Namen? nicht an das, was 
Du ihm ſchuldeſt? 

— Was ſollt' ich ihm ſchulden? Welchen Dank hat 
er ſich um mich erworben? Hat er mich vor Unbill be— 
wahrt? — Mein Name iſt nicht meine Ehre, die Ehre 
aber iſt die Bedingung meines Daſeins; ihr werde ich 
gehorchen bis zum Grabe. 

— Du ſprichſt, als ob außer Dir kein Ehrenmann 
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auf Erden wäre... verjegte die Baronin mit ätender 
Schärfe... Geh und überzeuge Dich, ob man mit jolchen 
rigorojen Grundjäßen in der Welt jein Glück mad. 
Mit dem Glüde aber wachſen auch die Ehren. E8 war 
mehr al3 Einer ſchon in der gleichen Lage mit Dir — 
Du biſt nicht der Erſte, dem jolches widerfährt; Andere 
aber jahen e3 für eine Gunſt des Schickſals an, wenn 
jie ihrem Fürſten Gelegenheit geben konnten, ihre Loyali— 
tät zu erproben, und jo durd ein bischen zur rechten 
Zeit geübter Nachſicht mächtigen vielbeneideten Einfluß 
errangen. Männer mit Zielen, wie jie Deinem Ehr- 
geize geſteckkt waren, müjlen ſich von einer philijtröjen 
Auffaffung aller Lebensverhältnifje, jo auch der Che, 
frei zu maden verjtehen. 

— Mutter, Mutter, halt ein, wenn noch ein Reit 
von Achtung in meiner Bruſt für Dich) bleiben joll!... 
fiel ihr Kurt flammenden Auges in die Rede... Eine 
jolde Schändlichkeit jagt Du mir — die Mutter dem 
Sohn?! 

— (63 wäre mir wünjdhenswerth, wenn Du dieje 
tragiihen Ausbrüche den Schaujpielern überlajjen moll- 
teft. Sie mögen auf der Bühne am Platze jein, wenn 
Emilie Galotti gegeben wird. Unjer Aller Verhältniß 
zu einander ijt ein modernes, und ein gebildeter Mann 
läßt im Salon niemals Sitte und Anjtand außer Acht; 
wäre es auch blos der Salon jeiner Mutter. 

— Ich werde ihn jogleich verlajien... ftieg Kurt 
hart hervor... denn für die Beobachtung der gejell- 
Ihaftlichen Formen in ſolchen Lebenslagen fehlt mir — 
die Herzloſigkeit. 

— Es läßt Dir gut, mir noch Herzloſigkeit zum 
Vorwurfe zu machen, nachdem Du keinen Anſtand ge— 
nommen, mich auf das tiefſte zu verlegen... verſetzte 
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die Baronin eilig... Ich will jedodh dem Ungeſtüm 
Deiner Jugend etwas zu qute halten und Dein Be- 
nehmen vergejien, wenn Du Dich bejinnjt. Es wird 
fich vielleicht no alle8 machen lafjen, wenn Du zur 
Vernunft kommſt und umkehrſt — 

— Nimmermehr!... fiel Kurt mit eiferner Ent- 
Ichiedenheit ein. 

— Ich bejtehe nicht auf allem; die Beleidigung 
dieſes gemeinen Parvenus macht eine Reconciliation 
ſchwierig, und der Bogen ijt jetzt zu jtraff gejpannt, aber 
mit Durhlaudt fannit Du Deinen Frieden ſchließen — 
im Bemwußtjein feines Unrecht? gegen Dich — 

— Alſo dod Unreht?... unterbrach Kurt aber- 
mals Icharf. 

— Du hajt dag größere... entgegnete die Ba— 
vonin mit herzlojer Kälte... und daß jage ich Dir, ich 
waſche meine Hände in Unjchuld, wenn Du nit zur 
Erfenntnig fommjt und den einzig denkbaren Weg ein- 
Ihlägjt, der Deiner würdig iſt. Beharrſt Du auf Dei— 
nem läcderlichen VBorjate, jo jage ich mich los von Dir 
— Du hajt von mir dann gar nichtS weiter zu erwarten, 
Glaube nicht, dag ich mich umjtimmen laſſe; ich) gedenke 
jogar meine Unzufriedenheit mit Deinem Benehmen recht 
auffällig zu affihiren, denn ich will nicht in Verdacht 
der Jlloyalität fommen und einem ungerathenen Sohne, 
der unter dad Volk hinabjteigt, nicht meine Beziehungen 
zum Hofe- und all meinen Bekannten — meine ganze 
gewohnte Erijtenz opfern. 

Kurt fühlte eine unjägliche Bitterfeit im Herzen, 
ihm war, als jei etwas darin gerijjei. 

— So ſehen wir uns denn zum lebtenmale... 
fagte er mit einer dumpfen Gleichgültigfeit, die ſich von 
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allem im Yeben — vom Xeben jelbit wie von einem 
werthloien ſchmutzigen Lappen abwendete. 

— Das hängt von Dir ab... erwiderte feine Mutter 
ohne jede Rührung und hielt dem Sohne die Hand zum 
Kuſſe Hin. 

Kurt drüdte mechaniich feine Lippen darauf und 
wanfte fort. Die Baronin blieb mit ihrem Schophünd- 
se allein, das k zärtlich liebkoſte. ; 

Der Abend war Tängft hereingebrochen. Marianne 
hatte ji diesmal von ihren Gäſten in der Lectüre nicht 
überrajchen laljen, jondern alles zu deren Empfange vor= 
bereitet. Der Theetiich neben dem warmen Ofen war 
zierlich geordnet, und das Waſſer brodelte gemüthlich im 
Keſſel, al3 an der Thüre geflopft wurde. 

Ein leichter Schatten der Enttäufhung flog über 
de3 Mädchens liebliche Züge, als Balerian allein ein— 
trat, doc hieß jie ihn mit ihrer herzlichen Unbefangen= 
heit willfommen. 

— Sie fommen heute jpäter als aemöhnlidh.. 
lagte jie, ihm das Händchen reichend, daS er nicht jo- 
gleich wieder Losließ... und dod find Sie der Erfte. 
Papa hat heute eine Abendfigung in irgend einer hoch— 
wichtigen Univerfitätsangelegenheit... fügte fie jcherzend 
hinzu... und wird ſich durch jeine Berjpätung das aller- 
höchſte Mikfallen der Hausfrau zuziehen. Sie werden 
jehen, wie ungnädig ich ihn empfangen werde. 

— Ich glaube gar nicht, dar Ahnen das möglich 
it, sräulein Marianne... entgegnete Balerian mit einem 
innigen und doc ehrerbietigen Blick jeiner dunfeln 
Augen... Uebrigens lege ich Fürbitte ein, denn jeine 
Abweſenheit giebt mir ja Gelegenheit, endlich einmal mit 
Ihnen allein ſprechen zu fönnen. 
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Marianne blidte verwirrt zu Boden, eine janfte 
Röthe ging wie ein Hard über ihr holdes Antlig, doch 
faßte fie jich jogleich, Heil jchlug fie ihren Blick zu Va— 
lerian auf und entzog ihm gleichzeitig bejtimmt, doch 
nit unfveundlid, die Eleine Hand. 

— Nun, gewiß haben Sie mir Geheimnifje über 
„Saul mitzutheilen... rief fie munter und wich damit 
einer ernjteren Gejprähsmwendung geſchickt aus... er 
fommt doc noch zur Aufführung, und es gilt, Papa, 
der nit daran glauben will, zu überraihen. Bitte, 
fegen Sie jid). 

Balerian folgte der Einladung, das Wort war ihm 
abgejchnitten, und er Fonnte die Anknüpfung nicht ſo— 
gleich wieder finden. Was ihn auf der Zunge jchmwebte 
und ihm erjt noch jo leicht auszuſprechen jchien, während: 
er des geliebten Mädchens Hand in der jeinen hielt, blieb 
ungejagt. Es dünkte ihm jegt ein Wagnik, zu dem 
ihm der Muth fehlte, eine Rückſichtsloſigkeit, die nicht 
in jeiner Natur lag. 

Hatte er denn jchon irgend eine Gewißheit über ihre 
Gefühle gegen ihn erlangt? War denn auch nur ein 
einzigegmal ein mehr als freundichaftliher Antheik 
an jeinem Gejhide in ihrem Benehmen zu Tage ges 
treten? Plößlich traten dieje ragen vor ihn und jchred- 
ten ihn vor einer Erklärung zurüd, die ihm vor einent 
Augenblid nod ganz natürlich erſchien und die er jetzt 
mit einemmale wie eine Tollfühnheit betrachtete. 

Bis zu jener Unterredung mit jeinem Vater war 
ihm jein eigenes Gefühl verhüllt geblieben; in die Däm— 
merung ſeines ſüßen traumjeligen Dahinwandelns fiel 
plöglih ein Lichtjtrahl und erhellte ihm das Räthſel 
jeined Herzens, jo daß er jich von da an deutlich feiner 
innigen unvergänglichen Xiebe, jeines Zweckes und jeiner 
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Abfihten bewußt war. Zu gleicher Zeit verwandelte 
fih auch jein ſehnſüchtiger Wunſch, Marianne zu jeinem 
Weibe zu machen, in Folge des väterlichen Widerſpruchs, 
zum feiten Entichlufie, den er um jeden Preis, auch um 
den des gänzlihen Zerfalls mit feinem Vater, durd: 
zuführen bereit war. 

Fine fieberhafte Erregung hatte ihn erfaßt und trieb 
ihn zur Entſcheidung. Doc ließ ihn die Halt, mit der 
er ihr entgegendrängte und nur die günjtige Gelegen- 
heit abwartete, gänzlich eine nähere Prüfung der Ge: 
fühle, die ihm entgegengebradht wurden, vergefien. Er 
empfand blos das Bedürfniß, ſich auszuſprechen und fo 
vor allem der Pflicht Genüge zu leijten, die er den Ein- 
würfen jeine8 Vaters gegenüber, mit einem feierlichen 
Gelöbnig auf fich genommen. Ein Unrecht jchien es ihm, 
an der Unschuld und Reinheit, an dem offenen Ver— 
trauen der Geliebten begangen, wenn er jett, wo er fidh 
ſelbſt Far war, jeine Abjichten länger verhehlte und dem 
boshaften Geſchwätze der Welt nicht entjchieden ein für 
allemal ſelbſt die ſcheinbare Berechtigung benahm, einen 
Beluhen im Haufe des Profeſſors, — Motive 
unterzuſchieben. 

Das war es, was er bis jetzt allein bedachte, und 
ſo griff er bei ſeinem Eintritte mit beiden Händen nach 
der ſich zum erſtenmale darbietenden Gelegenheit eines 
ungeſtörten Beiſammenſeins. Das Wort lag ihm auf der 
Lippe; Marianne aber entzog ſich der Erklärung. Hatte 
ſie es mit Abſicht gethan? 

Er hielt urplötzlich an, wie Einer, der achtlos auf 
den Weg, nur immer in die Sterne ſchauend, vorwärts 
gerannt und nun mit einem zufälligen Blick zur Erde, 
einen Abgrund vor ſeinen Füßen aufklaffen ſieht. Sein 
Herz zog ſich ſchreckhaft zuſammen, ſeine Gedanken ſchoßen 
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bligjchnell in die Vergangenheit und umkreiſten prüfend 
jeden ihrer Grüße, ihrer Blicke, jedes Wort, das ſie an ihn 
gerichtet. Liebte denn jie aud ihn? Hatte denn ein 
einziger Yaut ihm ſchon Wahrheit gegeben? Ja oder 
nein? Und wenn nicht, wie zubringlich mußte dann nicht 
jeine unvorbereitete Werbung erjcheinen? War ein jolcher 
Dank für die Freundſchaft und das Vertrauen, mit dem 
man ihn in Haus und Familie aufgenommen, nicht am 
Ende eine Beleidigung, und feßte ein joldher überhajteter 
Schritt nicht die Zuverſicht bei ihm voraus, von alleın 
Anfang als ‚gute Partie“ betrachtet worden zu jein? 
Sein ZJartgefühl bäumte jich dagegen auf, die von feinem 
Vater auggejprochene Verdächtigung, jo gleichjam durch 
fein eigenes Auftreten bekräftigt, Mariannen und ihrem 
biedern Vater nahe zu rüden. Nein, nein, feine unge- 
ftüme Handlung, feine Uebereilung, feine Unbejcheiden- 
heit! Er war mit einemmale zaghaft wie ein Knabe 
geworden. 

Die wenigen Augenblide, die ev damit verbrachte, 
feinen Hut abzulegen und Mariannen gegenüber jeinen 
Sig einzunehmen, genügten für dieje bligartige Erwä— 
gung und Ummandlung. Wie einen zugemorfenen Stroh— 
halm nahm er die Erwähnung feiner Tragödie auf und 
juchte damit dad Land wieder zu erreichen. 

— Ich habe allerdingd gegründete Hoffnung..- 
nahm er das Wort... Graf Blißer ließ, wie ich erfahre, 
jogar jchon eine Leſeprobe anfegen. — Kurt ſucht ohne 
mein Wiſſen den Fürften dafür zu interejfiren — aber 
... Iprang er ab... es ijt eigenthümtich, daß Kurt noch 
nicht Hier ijt, ich glaubte ihn hier zu finden. 

— Ihr Freund... warf Marianne, ohne von ihrer 
Arbeit, die jie vorgenommen hatte, aufzufehen, hin... 
wird vielleicht den verfäumten Schlaf der legten Nacht 


222 


einbringen wollen. Gr wird mohl recht fleißig getanzt 
haben, und da fühlt man ſich Tags darauf eben nicht in 
Laune — 

— Cie thun ihm Unredt... unterbrach lie Balerian 
fopfihüttelnd... Ich komme eben aus dem Schlojie, 
da ich ihn abzuholen gedachte, aber er war noch nicht 
zurüd. 

— Noch nicht zurüd? Wie meinen Sie das? 

— Ich jagte das in Bezug auf einen Beſuch am 
Morgen, wo man mir mittheilte, daß er beveit3 ausge— 
gangen. 

— Gie jagen dad mit fo eigenthümlichem Ausdruck, 
Graf Balerian ? 

— Nun ja... entgegnete er zögernd... mir wäre 
es ein Trojt gemwejen, Kurt hier zu finden, und ich zählte 
gewiſſermaßen darauf. Ich Jude ihn nun ſchon jeit 
Mitternacht zum drittenmale vergeblich in feiner Wohnung. 

— Geit Mitternadt?... fragte Marianne betroffen, 
und der Blick, den jie zu Balerian aufichlug, verrieth 
ihre Beſorgniß. . . Es iſt alfo etwas Ungemöhnliches 
vorgefallen. 

— Das kann ich nicht ſagen. . . verſuchte Valerian 
auszuweichen. .. Ich glaube kaum. Aber um Mitter— 
nacht verließ Kurt den Ball und gab heftige Kopf— 
ſchmerzen vor; doch ſcheint es damit gute Wege zu haben 
. . . ſetzte er hinzu, indem er ſich zum Scherze zwang... 
Wer ſich wirklich unwohl fühlt, läuft nicht den ganzen 
Tag in der Stadt umher. Wenn er trotzdem heute Abend 
nicht fommt, ſuche ich ihn eigens auf, um ihn gehörig 
dafür abzufanzeln. 

Es trat eine kleine Pauſe ein, während welcher 
beide ſchwiegen. Marianne arbeitete überaus fleißig, doch 
fühlte fie al3bald das Bedürfniß, die Stodung im Ge- 
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jpräche zu heben. Sie vericheuchte die Gedanken, die jich 
ihr aufdrängten. 

— ber Cie haben mir noch gar nichts vom Balle 
erzählt... jagte jie heiter... war er vecht hübſch? 

— Warum überzeugten Sie jich nicht jelbjt? So— 
viel ich weiß, waren Sie ja doch unter den Eingeladenen. 

— Die Einladung ijt nur Höflichfeit3formel. Meine 
flüchtige Bekanntſchaft mit Fräulein von Lauer datirt 
jih von Gnadenbujc her, den Bankier habe ich Faum 
ein einzigesmal gejehen, und mein Vater ijt gar nicht 
mit der Familie befannt; unter ſolchen Umjtänden mer: 
den Sie begreiflich finden, day wir dankend ablehnten. 

— Uber mein Gott, Kurt geht ja hier aus und 
ein, wie id. 

— Allerdings wie Sie... entgegnete das Mädchen 
freundlich lächelnd. . Aber glauben Sie, daß wir fämen, 
wenn Seine Ercellenz der Herr Minijter ung eine Ein— 
ladung zu einem Balle zufommen ließe? 

Balerian erröthete, al3 empfände er einen heftigen 
Schmerz. Die Erwähnung jeines Vater und die Vor- 
ausſetzung, diefer könnte jich zu einem entgegenfommen- 
den Schritt gegen die Familie des Profeſſors herbei- 
lajien, Klang ihm, den wirklichen Verhältnijien gegenüber, 
wie ein jchneidender Hohn. Er fühlte jich tief beſchämt. 

Dearianne aber deutete jein Schweigen wie jein Er— 
röthen ganz anders, ſie glaubte eine Kränfung, die ſie 
nicht beabjichtigt hatte, gut machen zu müjjen. 

— Sie müſſen meine Worte nehmen, wie id jie 
meinte, Graf Balerian... jagte jie eifrig... Sie beide 
find uns liebe Freunde geworden, aber ganz abgejehen 
von Ihren Familienbeziehungen und jonjtigen Verhält: 
nifjen. Ihre Rerjönlichkeit ijt es allein, die und ver- 
traut iſt. 
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— Das Eingt jo jchmeichelhaft, daß ich mich kaum 
darüber zu freuen wage. 

— DO nicht doch, Feine Faljche Beicheidenheit.... ſcherzte 
Marianne... Sie willen recht wohl, wie fehr ji) Papa 
an den Umgang der beiden Herren gewöhnt hat; id 
glaube, es würde ihm ſchwer fallen, darauf zu ver- 
sichten. 

— Und Sie, Fräulein Marianne? 

— Nun ih — id) bin die gehorfame Tochter und 
höre der Converjation jehr gerne zu, wenn jie nur nicht 
gar zu ernſt und zu gelehrt wird. Ah, da ijt der Vater 
... unterbrach jie ji... ich Fenne feinen Zug an der 
Glocke. 

Sie legte ihre Arbeit ſäuberlich in das Körbchen, 
das im Sophawinkel ſtand, und erhob ſich, um dem 
Vater entgegenzugehen. 

— Guten Abend, Kind — ich komme jpät... tönte 
es durch die geöffnete Thüre; herein aber trat noch vor 
dem Profeſſor — Kurt, dem Marianne nun unmittelbar 
gegenüber ſtand. 

Ein leiſer Ausruf kam über ihre Lippen, weniger 
Ueberraichung als Schred hatten ihr denſelben entrijien, 
da jie jo plötzlich in dieſes unnatürlich jtarre und blafje 
Geſicht und in dieſe glanzlojen Augen jah. Eine im 
Accord gejtimmte Saite ſchwingt mit, wenn auch der 
Griff des Schiejal3, der den Ton aus der andern rief, 
jie nicht mitberührte. 

— Du halt doch eine warme Taſſe Thee — jie 
wird da unjerem Patienten gut thun... fuhr der Pro— 
fejfor, der Kurt auf dem Fuße folgte, fort... denn 
Patient ift er, und ich mußte ihn beinahe mit Gewalt 
heraufichleppen. - 

Marianne vergaß, ihren Vater, der jich unterdeflen 
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von Shawl und Ueberrodf befreite, zu begrüßen, und 
eilte an den Tiſch, um das fiedende Waſſer auf den 
Thee zu giegen. 

— Iſt es wahr?... fragte Balerian den Freund, 
dem er jich mit lebhafter Beſorgniß näherte... Du bit 
franf? 

— Ich weiß nicht — ich glaube faum... erwiderte 
Kurt, der jih Gewalt anzuthun ſuchte und Hut und 
Mantel ebenfall3 ablegte. 

— Aber ich weiß e8... nahm der Profeſſor halb 
im Ernſt halb im Scherz dad Wort... Es jcheint ſchon 
in den Sternen gejchrieben, daß ich mir meine Patienten 
jelbjt von der Gafje nad. Hauje hole. Diesmal iſt's 
zur Abwechslung Baron Rechwitz. Werben eine ge= 
hörige Erfältung davon haben, man läuft nicht unge- 
jtraft in einem ſolchen Schneegejtöber jtundenlang über 
die Felder. 

— Stundenlang über die Felder?... tönte es leiſe 
vom Theetijch her. 

— Es iſt nit jo arg... verjegte Kurt, indem er 
jih an die Fragerin wandte... . Ich ging erft Mittags 
nad Schwarzau. | 

— Na, da haben wir's ja — aljo feit Mittag auf 
dem Wege... jagte der Profeffor und 309 Kurt neben 
jih auf den Stuhl... eingefehrt find Sie nicht und auf 
dem Wege geblieben auch nicht, denn Sie famen quer- 
feldein gegen die Stadt gelaufen, und dadurch murde 
ih eben neugierig und hielt unter der Laterne am An- 
fang unjerer Gafje. Hätt’ ih Sie nicht erfannt und 
aufgehalten, Sie wären richtig vorüber gerannt und 
hätten und warten lajjen, ohne auch nur darnach zu 
fragen, was wir über eine ſolche Vergeßlichkeit denken. 

Der Profeſſor jah, während er munter fort plauderte, 
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Kurt ſcharf prüfend in's Antlig, er mußte mit dem Re— 
jultate offenbar nicht jonderlich zufrieden jein, das ver- 
rieth jein Kopfihütteln, dag nur Marianne bemerkte. 

— Hier ijt eine Tafje, noch vet heiß... jagte fie 
zu Kurt... trinken Sie, er wird Ihnen auf die Kälte 
gewiß gut thun. 

— O, mir ijt nicht Falt... entgegnete Kurt... 
aber wenn Sie glauben — — 

— €&3 wird gut jein, wenn Sie ſich bald zu Bette 
legen... vieth der Profefjor, der jah, wie Kurt’3 Hand 
zitterte, indem fie die Tajje an den Mund brachte. 

— Ich werde Dich heimbegleiten... jagte Balerian 
bejorgt. 

— MWohin?... fragie Kurt. 

— Nun, nad Haufe in's Schloß. 

— Dort habe ih nicht3 mehr zu juchen... ent: 
gegnete Kurt Hart und finiter. 

— Mein Gott alſo dodh!... jtieß Valerian un: 
willfürlich hervor. 

— a ich bin entlafjen... betätigte Kurt jtet3 
im gleichen Tone. 

— Entlafien?... fragte der Profejjor, der über: 
raſcht zuhörte... Sie haben Ihren Dienjt quittirt? 

— Mlerdings, ich habe den Soldatenrod ausge: 
zogen und den Kammerherrnſchlüſſel gleich daran gelajjen. 

— Sp wohnſt Du aljo bei Deiner Mutter?... 
wandte jich Valerian an den Freund. 

— Bei meiner Mutter? Nein — ih bin hei— 
mathslos. 

— Du wirſt aber doch irgendwo die Nacht zu— 
bringen? 

— Ich habe noch nicht daran gedacht. 

Die Antworten folgten einander ſo unerwartet, ſo 
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ftoßmeife und herbe, daß auch der Profeſſor und Ma- 
rianne die Ueberzeugung von Borfällen gemwinnen 
mußten, die tief in Kurt's Leben einjchnitten; doch ver- 
mieden beide eine frage zu thun, die für unberufene 
Neugierde hätte ausgelegt werden können. in jedes 
Wort konnte da verlegen, wie innig die Theilnahme auch 
jein mocdte, aus der es entiprang. Balerian jchwieg 
ebenfalls, jo jehr e8 ihm auch drängte, Aufflärung zu 
erlangen; ed war ihn, al3 hätte er jelbft die ſchmerzlichſte 
Munde empfangen. 

Der Profeſſor war der erjte, der jich über alle 
Bedenken, angeſichts der eigenthümlichen Lage, hin— 
wegſetzte. 

— Mein junger Freund... jagte er, indem er Kurt 
die Hand entgegenreichte... sch weiß nicht, ob Sie mir 
dad Recht zugeitehen, eine Trage an Sie zu thun, aber 
mir ift in dem Augenblid, al3 wäre es meine Bflicht, 
Ihnen meine Dienjte anzubieten. 

— Eine Pfliht?... ſcherzte Kurt mit grauenhaftem 
Humor... Eine Pfliht der Menjhenliebe? Ah, 
Profeſſor, Sie vergeſſen jih. Nein, nein, Menjchenliebe 
ift ein Unding. Der Egoismus regiert die Welt, und 
der Kampf um's Dajein ift das oberjte Geſetz, ift 
der Fortichritt. Ich habe heute einen harten Kampf um 
mein Dafein gefämpft und bin als Sieger daraus her- 
vorgegangen. 

— AS Sieger?... fragte der Profeſſor. 

— Zmeifeln Sie — weil die Tedern des Barett3 
geknickt, Wamms und Mantel zerfegt, und die Sporen 
zerbroden find? — Es war eben ein Pyrrhusfieg — 
Sieg aber war es doch, mein moraliſches Dajein 
habe ich unverfürzt gerettet. 

— Dann grüße ih Sie wahrhaftig als Sieger... 

15* 
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entgegnete der Profeſſor ernſt und jchüttelte Kurt's 
Hand, die er noch immer hielt... je jchmerzlichere Opfer 
Sie gebracht, je jchwerer der Kampf war, deſto größer 
it das Berdienft, deito nachhaltiger und jtählender wird 
die Befriedigung in Ihrer Brujt wirken. Kür uns aber 
iit e8 vom Vortheil, und an ein geprüftes und be— 
ſtandenes Herz näher anzufchliegen, und deshalb jollen 
Sie die Hand nicht in herbem Hohne von fich meijen, 
die jich Ihnen anbietet — ich heuchle feine Menjchen- 
liebe, ich habe nur eine herzliche Zuneigung zu Ein: 
zelnen, unter diefen jind Sie. — Jetzt aber zur prakti— 
ichen Trage. Was haben Sie zunächſt vor? Wo wollen 
Sie hin, da Sie ſich ſelbſt heimathslos nannten? 

— ort von bier, hinaus in die Welt, überall hin, 
wo ich einen Platz für meine Thätigfeit finde, denn ich 
babe fein Vermögen und muß arbeiten, um mir mein 
Brot zu verdienen wie ein ehrliher Mann. 

— Haben Sie auch alles bedacht, was Sie unter- 
nehmen ? 

— Alles. 

— Was Sie zurüdlafien? Sie haben eine Mutter. 

Kurt jchüttelte ftumm den Kopf. 

— Eine Braut. 

— Rein. 

Sp hart dieſes Nein auch klang, als ob er damit 
eine jih an ihn drängende Gejtalt in der That zurück— 
ſtoßen wollte, in Marianneng Herzen fand es einen 
lauten Widerhall, der feinem Seufzer des Schmerzes 
glich. Hoc auf pochte das Herz, als hätte dies furze 
Wort all die Bande zerrifien, die e8 mädtig zujammen- 
ihnürten. Eine tiefe Purpurgluth überjtrömte ihr plöß- 
lich Naden und Antlig, zum Glüde wurde Niemand 
den Farbenwechſel gewahr, denn Feiner achtete in dieſem 


229 


Augenblide auf Marianne, melde die verrätheriiche 
Röthe, wie die Thränen, die ihr plößlich auß den Augen 
ſchoſſen, in ihren Händen verbarg. 

— Dann ijt’8 freilih ein anderes... jagte der 
Profeſſor mit ernjter Gelaffenheit... In's Schloß wollen 
Sie aljo auch für diefe eine Nacht nicht mehr zurüd? 

— Balerian wird morgen jo gut jein, für mich zu 
paden und mir alles nachzujenden. Das bischen Geld 
magſt Du dem Burfchen geben, der mich bediente — 
ih will lieber betteln, als ein Stüd Brot von jenem 
Gelde Faufen. 

— Du weißt ja — dag Du nur die Summe zu 
nennen braudjt... erbot ſich Valerian. 

— Und heute Nacht bleiben Sie bei und... be- 
ftimmte der Profeflior... Das Zimmer für meinen 
Schmiegerjohn ift bereit, er mollte auf eine Woche 
fommen, hat aber feinen Bejuch verſchoben. Geh, Mari: 
anne, und Jorge, daß raſch geheizt werde. Das Uebrige 
findet fich morgen; wenn das was jich findet aber feine 
Krankheit jein ſoll, jo dürfen Sie heute nicht mehr fort, 
und jet zwingen Gie ji, etwas zu ejfen — denn id) 
täuſche mich jchwerlid — Sie haben heute noch Feine 
Nahrung zu fi genommen. 

Marianne war jhon beflügelten Schritte aus dem 
Zimmer geeilt, ohne die Zuſtimmung Kurt’3 zu dem 
Vorſchlag ihres Vaters zu erwarten. 

Balerian hatte jich ebenfall3 erhoben und ergriff des 
Freundes Hand, die dieſer ihm willig ließ. 

— D mein armer, armer Kurt... ſagte er, von 
Schmerz und Kummer überwältigt... ſo iſt denn doch 
alles ſo eingetroffen, wie ich es befürchtet hatte, und 
mein Glaube an die Unverbrüchlichkeit der Freundſchaft 
war Thorheit! 
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— Auh Du — auh Du wußteſt darum... lang 
ed vorwurfsvoll von Kurt’3 bleichen Lippen... und Du 
ſchwiegſt?! 

— O, verzeihe mir — ich werde reden — reden 
aus voller, überſchwellender Seele. Mein Wort wird 
zu ſeinem Herzen dringen. 

Kurt machte eine matte ablehnende Bewegung mit 
der Hand. Leiſe jchüttelte er den Kopf. 

— Zu jpät... murmelte er... zu jpät! Ich jelbit 
babe mitgeholfen, habe mit dem Feuer gejpielt; darf ich 
Hagen, daß es jchlieglich den Tempel meines Glüdes 
verzehrte? — Habe ich doch noch dag nadte Dajein aus 
der Aſche gerettet. 


X. 


Fürſt Erhard jap an feinem Flügel im grünen 
Salon und jpielte eine feurige Liebesromanze, die er 
ſelbſt componirt hatte, und die ihm deshalb auch jehr 
gefiel, als Louis in den Vormittagsjtunden des nächſten 
Tages Dalerian anmeldete und jeine Bitte um eine 
Privatunterredung vorbradte. 

Der Fürſt hielt inne, er war unzufrieden über die 
Störung, doch befahl er Valerian einzulafjen und jebte 
unmittelbar darauf jein Epiel wieder fort, das er aud) 
nicht mehr unterbrad, als Balerian eintrat, jondern 
mit dem Aufgebot all feiner technijchen Fertigkeit bis 
zum Schluffe des Stüdes meiter führte. 

— Nun, wie findeft Du dieje Romanze ?... fragte 
er, während feine finger noch einige einzelne Accorde 
griffen... Du könnteſt den Tert dazu machen, etwa: 


Bon ihrem Handſchuh troff Das Blut, 
Er küßt' es mit den Lippen auf — 


oder dergleichen... trälferte er, indem er mehre Tacte 
dazu auf dem Klavier wiederholte... Haben Dir bie 
Töne feine Bilder vor die Phantajie gezaubert und feine 
Verſe in’3 Ohr? 
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— Ich geitehe, daß ich auf die Muſik nicht gehörig 
geadhtet habe... verjeite Valerian. 

Der Fürjt wandte jich bei dem Tone diejer Stimme 
unwillkürlich um und jah jetzt erjt in ſeines Gefährten 
befümmertes Antlitz. 

— Ah... ſagte er überraiht... Du Haft nicht zu— 
gehört? joll ich die Romanze wiederholen ? 

— Es wäre dad vergebene Mühe, ich fände faum 
die Stimmung in mir, meine Aufmerfjamkfeit auf ein 
Muſikſtück zu concentriven, wäre e8 auch das aller: 
vortrefflichite. 

— 50? das thut mir leid, denn ich bin eben in 
der Stimmung zu mujiciren, 

— Dann werde ich mich zurüdziehen. 

— Nein, bleibe. Ich kann ſpäter fortfahren... 
äußerte der Fürjt, indem er auf einen Tauteuil in der 
Nähe deutete... Noll Div einen Stuhl ber. Aber ich 
hätte gerne Dein Urtheil gehört, weil ich Dir meiner- 
ſeits ebenfall3 eins auszujpredhen habe. Wenn Du vor: 
ber den Compoſiteur nicht geſchont hättejt, wäre es mir 
dann leichter geworden, dem Dichter des „Saul“ meine - 
Meinung ungeſchminkt zu jagen. 

— Mie? — Du hätteſt? 

— Saul gelejen, id) habe das Manufcript dem In— 
tendanten des Hoftheater3 abverlangt, der in feiner Noth 
zu meiner Entjicheidung Zuflucht nahm. Sch begriff, daß 
der gute Graf, wie Mahomed’3 Sarg in der Mythe, 
zwilchen Himmel und Erde ſchwebte, ohne zu einem Ent- 
Ihluffe fommen zu können. Warum aber kamſt Du 
mit dem Stücde nicht geradeswegs zu mir? 

Balerian blickte auf dad Moſaik des Smyrnaer 
Teppichs, der den Fußboden bedecte; ihın lag ein ganz 
anderer als der angeregte Gegenjtand am Herzen. Was 
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fümmerte ihn. in diefem Augenblicke dad Schickſal feines 
Trauerjpiel3 ? hatte fich doc vor feinen Augen feit geitern 
eins abgejpielt, dad ihm viel näher ging, als die Er— 
lebnijje des einjtigen Judenkönigs, und ihn jogar un- 
mittelbarer berührten, al3 die Annahme oder Verwer— 
fung feiner dichteriichen Arbeit, wodurch ja nur jein 
perjönlicher Ehrgeiz getroffen werden fonnte. 

Nur ungern ließ er fih von dem Thema, daß alle 
jeine Gedanfen abjorbirte, momentan abbringen, zer— 
ftreut, ja mwidermillig beantwortete er die frage dahin, 
daß er aus jeiner Stellung feinen Vortheil zu ziehen 
beabjichtige. 

— Und wozu wäre eine bevorzugte Stellung dien- 
lich... entgegnete der Kürit... wenn man nicht erlaub- 
ten Bortheil aus ihr zu ziehen juchte? Warum ſucht 
alle Welt eine bevorzugte Stellung zu erringen? 

— Erlaubter Vortheil... bemerkte Balerian... 
ijt nur der, der ſich nicht auf Unkoſten Anderer effec- 
tuiren läßt. 

— Und welcher wäre da3?... warf der Fürft ein 
und wandte ji mich leichtem Erröthen dem Inſtru— 
mente zu, jchlug einige Töne an, durchlief dann eine 
Cadenz, blätterte in einem Hefte, das neben dem Noten 
pulte lag, und nahın dann wieder das Wort... Gieh! 
hättet Du das Manujcript in meine Hände gelegt, jo 
wäre Dir die Unannehmlichkeit eripart worden, daß der 
Antendant, der Director, dev Theaterjecretär und alle 
die Leute, die von ihnen in’3 Vertrauen gezogen mer- 
den, Dir hämiſch condoliven und hinterher achſelzuckend 
Dein Talent in Zweifel ziehen, obwohl fie Div alle nicht 
bi3 an die Knie reihen. Man wird fich erzählen, Dein 
Stück ſei mmaufführbar, und niemand wird jich um Die 
Begründung des Urtheil3 bekümmern. 
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— Und warum ift es unaufführbar. 

— Du denfft nur an den bühnengemäßen Bau, 
an die edle Sprade in den vollen glatten Verſen, und 
deshalb fragſt Du jo. Ich aber finde es unbegreiflich, 
daß Du an der Tendenz jelbjt nicht Anftog genommen 
haft. Würdeſt Du nicht als Autor, jondern mit falten 
Blute Deine Arbeit geprüft haben, Du müßteſt ſelbſt 
die Unmöglichkeit erkennen, dem Publifum von den 
Brettern herab ſolche Grundſätze zu verfünden, die allen 
heilig gehaltenen Traditionen Hohn ſprechen und in ihrer 
modernen Anwendung die Suititutionen unjeres erha= 
benen Meijters jelbjt angreifen. Du kämpfſt mit Saul 
gegen die Kirche. 

— Gegen die Kirhe? Nein. Bloß gegen jene, 
welche die Herrichaft über diejelbe an ſich gerifien und 
jie zu eigennüßigen Zwecken mißbrauden. Die Kirche, 
welche Jeſus eingejett, it die ganze Menjchheit, ihr 
(Sottesdienit die Bruderliebe. 

— Das jind allgemeine Erörterungen, die ung zu 
meit von unferem jpeciellen Fall abführen... entgegnete 
der Fürft... denfe nad, und Du wirft begreifen, daß 
man die Zweckmäßigkeit eine Stüdes nicht blos vom 
Standpunkt de3 Dichters oder Philojophen beurtheilen 
darf. Was dem Höhergebildeten Genuß und geijtige 
Anregung bietet, kann für die Menge Gift jein. Das 
Publikum unferer Theater ift im Durchſchnitt nur ein 
halbgebildetes, das derbe und gejunde Koft verlangt, die 
ohne viel Mühe unterhält. Werke wie Dein „Saul“ 
ind dem Mikverjtändnifie ausgejegt, man jieht darin 
eine Aneiferung zu Ueberjchreitungen, und jtatt dem ohne- 
dem wachſenden Zwieſpalt zwiſchen Pflicht und Leiſtung 
Schranken zu ſetzen, wird er dadurch nur geſchürt. An 
den Stellen, welche im Theater applaudirt werden, er— 
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fennt man die gährenden Gemüther. ch habe mich 
wiederholt überzeugt, wie bedenklich es jogar ijt, Schiller 
in jeinen binlänglich befannten Stücen zu den Leiden 
Ihaften jprechen zu lajjen. 

Valerian griff fih nah der Stirne. War eine 
ſolche Wandlung möglich, wie jie in der kurzen Zeit 
jeit feiner Abreife von Venedig mit dem Fürſten vor— 
gegangen? Welcher Einfluß mußte da mwirfjam geweſen 
fein, oder übte der Thron allein den eigenthümlichen 
Zauber aus, daß jich auch hier, wie bei allen Prinzen, 
Heinrich IV. Ausſpruch: „Für den Thron fann man 
mwohl eine Meſſe hören,’ bewahrheitete? Es widerſtrebte 
ihm, länger bei diejer Erörterung zu verharren. Der 
Fürſt jollte nicht einmal glauben, daß er ſich durch die 
ablehnende Zurechtweiſung verlegt fühle. 
| — Ich habe e8 dem Ermefjen ded Intendanten 
und jeiner Beiräthe anheimgeben, dag Stück anzuneh- 
men oder nicht... jagte er ruhig... es hätte aljo nicht 
einmal dieſer Bemweisführung bedurft, um mich von der 
Unzuläffigkeit zu überzeugen. Cine einfache Zurückſen— 
dung des Manujcriptes hätte vollfommen genügt. Auch 
anderen Dichtern giebt man feine ausführliche Motivirung 
des abichlägigen Beſcheides, und ich habe Fein Recht, eine 
Ausnahme zu beanjpruden. Zudem fomme ich heute in 
einer weit ernjteren Angelegenheit. 

— So war aljo meine Ahnung ridtig... rief der 
Fürſt unmuthig und jprang zugleich auf. 

Valerian erhob ſich ebenfalls. 

— Du mußteit alſo, warum ich fam und halt ab— 
fichtlih auf einen gleihgültigen aan) abgelenft?.. 
ſprach ev mit leiſem Vorwurf. 

— Gleichgültig konnte mir der Gegenftand nicht 
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erſcheinen, ich denke, es giebt wohl feinen wichtigeren 
für Did — 

— Zu einer andern. Zeit vielleicht — .. . entgegnete 
Valerian, da der Fürſt ohne zu vollenden, innebielt... 
Gegenwärtig aber liegt mir das Mohl und Wehe meiner 
Freunde mehr am Herzen, als da3 Schickſal meiner 
Dihtung. Bon Dir hängt auch jenes ab. Ach komme, 
von Dir Verföhnung und Gerechtigkeit zu verlangen. 

— Hat man Dich geichiet ?.... fragte der Fürſt ſcharf. 

— Nein, ich fomme jogar gegen feinen Willen; 
der Beweis dafür ijt, daß ich geradeswegd vom Bahn: 
bofe fomme, wohin ich ihm das Gieleit gegeben — er ift 
abgereiſt. 

— Dann iſt Deine Intervention alſo überflüſſig 
— er ſelbſt verlangt keine Aenderung des Verhältniſſes. 

— Kann er da3?... fragte Valerian bedeutjam... 
In Deiner Hand aber liegt fie... fette er eindringlich 
hinzu... ein einziger edler Entihlug von Deiner Seite 
wendet alles noch zum Beſſern. Was geſchah, kann nicht 
ungefchehen gemacht werben, aber den jchweren Folgen 
wenigstens läßt jich vorbeugen. 

Der Fürft ging unruhig auf und ab, ohne Valerian 
anzujehen, wenn er an ihm vorbeifam. 

— Ich jehe die Möglichkeit nicht ab... verjeßte er 
nad einer Paufe... Selbjt wenn ich vergejien wollte, 
in welcher Weiſe er mir gegenüber trat, jelbjt dann nicht. 

— Wenn Du es vergeilen wollteit? Du halt 
fein Necht, Dich dejien zu erinnern, — Dein it die 
Schuld. 

— Wer ſagte es? — Er? 

— Nein, mein eigenes Gefühl ſagt mir's, und wenn 
Du Dein Gewiſſen frägſt, ſo wird es ebenſo ſprechen. 

— Du irrſt, es regt ſich nicht... erwiderte der 
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Fürft im lebhaften Tone, indem er vor Balerian jtehen 
blieb... Warum flagjt Du mid) an? Habe ich vielleicht 
einen ‚unerlaubten Vortheil“ aus meiner Stellung ge- 
zogen? Habe ich ein Wort gebrocden oder jonjt ein 
Unrecht begangen? — Nein! Eine Braut iſt feine Frau. 
Noch hat jie feinen Eid der Treue abgelegt, noch darf 
jie ohne Sünde ihr Berjprechen zurücdnehmen und einem 
andern jchenfen. Um dieje Liebe habe ich geworben — 
ich leugne e8 nicht — ich werbe noch darum, und nichts 
wird mich bemegen, zurüdzutreten, ala des Mädchens 
eigener beitimmter Wille. 

— So verſchließeſt Du Di aljo der Erkenntniß 
des Unrechts, das Du Kurt zugefügt, der freund dem 
Freunde, der Menjch dem Menjchen ? 

— Wo liegt das Unredt?... widerſprach der Fürſt 
mit nicht mehr zurücdgehaltener Aufregung... Darin 
etwa, daß ich nicht geradezu jagte, mie etwa ein Fürſt 
des Orients: ‚Mir gefällt Deine Braut, überlafje fie 
mir und bejcheide Dich!” oder darin, daß ich meinem 
eigenen Herzen nicht zu Gunften eines Andern Gewalt 
anthat? Ganz vet, daß Du mich daran erinnerft: 
„Der Freund dem Freunde gegenüber — der Menſch 
dem Menjchen. Du meinjt, ich hätte ihm ein Opfer 
bringen und mein Gefühl bezwingen jollen — aus 
Freundſchaft. Wo wäre denn die Gegenfeitigfeit geblie- 
ben? — Du jiehjt, er hat mid) nicht beſchämt, auch 
jeine Freundſchaft ging nicht weiter al3 die meine und 
hatte dort ein Ende, wo es ein Opfer galt, daß über 
des Menſchen Kräfte geht. Und ein Menſch bin auch 
ih, auh in meiner Bruſt jchlägt ein Herz, jo voll und 
beitig wie in der Euren, aud in meinen bern rollt 
das Blut nit um einen Hundertftel Grad Fühler oder 
langjamer als in den Euren, und in dem Herzen lodert 
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mir die verzehrende Flamme der Xiebe, und in jedem 
Blutstropfen glüht mir das inbrünftige Verlangen und 
die unjtillbare Sehnſucht! Gott hat mich gejchaffen mie 
jeden Erdenjohn, mit gleichen Bedürfnifjen, mit gleichen 
Anforderungen an das Leben, ich verlange mein unan- 
taſtbares Recht! — Niemand darf es mir meigern, nie- 
mand mic darum jchelten, wenn ich es mir nehme! 

— Auch dort nit, wo Du ein fremdes verlegeit?... 

— Auch dort nidt!... rief der Fürſt in glühender 
Xeidenihaft... Recht gegen Recht, e8 gilt den Kampf! 
— Nicht alles ijt auf Erden in Güte und Liebe zu 
Ihlidten. Mag nachgeben, wer das Temperament dazu 
bat. Ich halte feſt an meinem Rechte und will ihm zum 
Siege helfen! 

— Der größte Sieg ijt der über ſich ſelbſt — Die 
Entjagung... verjegte Valerian tief erjchüttert von der 
Leidenichaft, die fih in der Aufmwallung de3 Fürjten 
fundgab und die fein Auge für die Wahrheit volljtändig 
geblendet hatte. 

Der Fürjt hatte feinen Spaziergang wieder aufge: 
nommen — Entjagung!... jtieß er bitter auflachend 
hervor... Du haft ein vortrefflicheg Hausmittel, aber 
es taugt eben nur für krankhafte Naturen. Bemwahre e3 
für den eigenen Gebrauch, vielleiht daß es Dir einit 
gute Dienjte leijtet. 

Balerian fühlte ſich eigenthümlih ſchmerzhaft be— 
rührt; ſolche Worte waren noch nie zwiſchen ihnen ge= 
fallen, die Entfremdung jchlich jich Fühl zu feinem Herzen. 

— Je höher der Menſch durch geiftige und fittliche 
Entwicklung ſteht, deſto näher tritt die Pflicht der 
Entjagung anihn heran... äußerte er... Von Niemand 
aber ijt die Geſellſchaft mehr fittliche und geijtige Größe 
zu fordern berechtigt als von jenen, die an ihrer Spige 
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jtehen. Je weiter die Macht ded Einzelnen reicht, dejto 
mehr muß er jich zu bejchränfen wijjen, denn mit den 
weiter gezogenen Kreiſen des Einfluffe® wird auch die 
Wirkung der Yaune verderblicher. 

— Soll das eine Mahnung an den Fürjten fein? 

— Ja, Durdlaudt... gab Balerian feſt zur 
Antwort. 

— Sie fommt zur Ungeit. Der Menſch läßt ſich 
ein reinmenjchliches Gefühl als eine Verirrung vorhalten 
und ſucht den Vorwurf zu entkräften, der Freund hört 
die Vertheidigung der Handlungsweiſe des einjtigen 
Freundes an und kann für ihn eine Entihuldigung fin- 
den — der Fürſt giebt für jein Thun feine Rechenjchaft, 
— er fordert fie von jeinen Unterthanen. 

Der Fürſt hatte feine Schritte vor Valerian ange- 
Halten und jtand ihm nun hoch aufgerichtet gegenüber. 

— Durdlaudt... ſprach Valerian bemwegt... ich 
bitte den Fürſten um Gerechtigkeit, und er wird fie 
nicht verweigern. 

— Bitte nit darum, denn wollte ich jie gewähren, 
jo müßte ich den Gejegen ihren Lauf laſſen. Du begehjt 
denjelben Irrthum, dem er verfiel. Auch er wandte 
fih an den Fürſten mit beleidigenden Worten, jtatt vom 
Freunde Aufrichtigkeit zu fordern — ich hätte jie ihm 
niemals verweigert, denn Euch beiden jtand ich biß jetzt 
in der Eigenjchaft gegenüber, die Ihr mir ſelbſt durch 
Eure Anrede beizulegen für gut fandet. Nicht ic) war es, 
der von Euch zurüdtrat, Ihr jelbit jagtet Euch los von 
mir. Ihr habt mich verlafjen, nicht ih Euch. So oft und 
herzlich ich meine Hand der Euren entgegenjtrecte, Ihr 
zogt Euch ſelbſtſüchtig zurück und überlieget mich der 
Einjamkeit. Fre undſchaft habe ich geboten und ver- 
langt, Ihr aber habt Euch tief gebüct und mich Eurer 


240 


Ergebenheit verjichert wie all die Anderen auch. Ich 
glaubte an Eure Seelengröße, die jih über Vorurtheile 
binwegjegt, an Euer warmes Herz, das ich von Kind- 
heit an zu befigen vermeinte; Ihr aber mwaret Klein und 
fühl und vorſichtig und flug, und nur darauf bedacht, 
meine Gunjt zu bewahren — des Fürſten Gunit, 
— meil ji in ihr, wie im jonnenhellen Zimmer, behag— 
ih wohnen läßt. — Günjtlinge molltet Ihr jein, 
beruft Euch darum nicht auf Freundſchaft! 

Mit einer wegmwerfenden Geberde und zornjprühen- 
den Blicken wandte ſich der Fürſt nad) dieſen nieder- 
ihmetternden Worten ab und trat an’3 Fenſter, um an 
den Scheiben die glühende Stirne zu fühlen. 

Balerian blieb jtumm; zu heftig war die Gemüth3- 
bewegung in jeinem Herzen, als daß er jogleih Worte 
gefunden hätte, diejelbe auszujprechen. Hatte er bei den 
eriten Anklagen des Fürjten ſich einer tiefen Rührung 
nicht erwehren können, ſo trafen die leßten mie ver- 
giftete Pfeile jein Herz. Und er vermochte jie nicht 
einmal herauszureißen, denn jie blieben mit ihren Wider- 
bafen feit in der Wunde jigen. Auszugleichen, zu ver: 
Jöhnen war er gefommen, und nun jah er jich jelbit 
zurüdgejtoßen und bejchimpft für all die Hingebung, die 
er von Kindheit auf für den Sugendfreund empfunden 
und dargethban, die er auch heute noch bewieſen, denn 
wohl eben jo jehr dem Fürften als Kurt galt feine 
Sorge, dem Intereſſe beider wollte er durch feine Ver— 
mittlung dienen, und ihm wurde nun der Vorwurf des 
ſchleichenden, jchmeichelnden Egoismuſſes gemadt. Ein 
Dolchſtoß war e8, aber der Fürſt galt blos als Waffe, 
die eine verborgene, meuchleriihe Hand geführt. 

— Died harte Urtheil haben wir beide nicht ver— 
dient... jagte er endlich nad langer Pauje mit ge= 
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preßter Stimme... doch verzichte ich auf jede Verthei— 
Digung. — Ein Brandmal läpt jid) nicht mehr ver- 
wiſchen, auch wenn es aus VBerjehen oder widerrehtlid 
aufgedrüct wurde. 

Der Fürft wandte jih raſch um, als fühle er Reue 
über feine Morte und beabjichtige Valerian zurückzu— 
Halten, doch hielt er inne im feiner Bewegung, ver: 
Ichränfte die Arme und jprach mit bitterm Lächeln: 

— Ich weiß nun, was mein Water meinte, wenn 
er jagte, Fürſten jolfen feine vertrauten Freunde haben. 
Ich habe den Fluch an mir jelbjt erfahren. 

— Auch ih glaube daran... entgegnete VBalerian, 
der Ihon im Begriffe jtand, das Gemach zu verlafien, 
und jeine Stimme flang dabei jchmerzlich weich, wie 
eine Trauerflage... den Fluch aber verhängen fie ſelbſt 
über jich. 

Er ging. Als er aus Louis’ Zimmer auf den Cor: 
ridor hinaustrat, war Graf Blitzer eben im Begriffe 
vorüberzujchlüpfen. 

— A merveille! meld glückliches Zufammen- 
treffen... lijpelte er, indem er jich jo vor Valerian hin= 
pflanzte, daß e3 diefem unmöglich wurde, feinen Weg 
fortzujegen ... geradeswegs von Durchlaucht, nicht 
wahr? Wollte mich ebenfall3 zum Vortrage melden lafien. 
Derihiedene Derangements, die zu bejeitigen find, alte 
Erbitüdfe, mais nous avons change tout cela. Wie 
ſteht e3 mit unjerer Tragödie, mon cher, Durchlaucht ließ 
ficher ein Wörtlein fallen ? 

Balerian empfand ein entſchiedenes Unbehagen, ich 
in diefem Augenblick mit dem Fant in ein Gejpräd ein- 
zulafjen. 

— Gie wird nicht aufgeführt... ermwiderte er furz 

N. Byr, Der Kampf um's Dafein. II. 16 
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und zeigte deutlich jeine Abjicht jich zu entfernen. Der 
Intendant jedoch nahm davon feine Notiz. 

— (C'est dommage!... flüfterte er und jeßte, nad): 
dem er jich vorjichtig umgejehen, hinzu... . Iſt aber auch 
zu wild, zu rückſichtslos, entre nous, mon cher comte. 
Erregt zu viel Gedanken. La populace n’a pas be- 
soin des pensdes. Voyez le grand Richelieu, aud 
ev war diefer Meinung und errichtete pour ga l’academie 
frangaise, damit der damals auftauchende, gefahrbro- 
hende Eorneille unterdrückt würde, man mußte ihn in 
der dffentlihen Meinung unmöglid”) machen, um Die 
Gedanken hintanzuhalten, die er anregte. Das war 
großartig von Richelieu — et je l’admire. 

— Troßdem lebt Gorneille... warf Valerian 
herbe ein. 

— Allerdings, allerdings; aber wozu die Sprade 
der Leidenſchaften auf der Bühne? Das Theater ijt frei- 


(ih eine Schule — mais l’Ecole du bon ton pour 
nous autres, das Volk braudt Feine Schulen, die 
Unterthanen Feine Gedanken — glauben Sie mir — 


alle ginge beſſer. 

— Bringen Sie Ihre Marimen zur Geltung, 
vielleicht macht man Sie noch zum UnterridhtSminifter... 
verjeßte Valerian bitter und ließ den Intendanten 
ohne weiteres ſtehen; er eilte nach Kurt’3 Wohnung, um 
dejien Aufträge zu erfüllen. 

Graf Bliter jah ihm achjelzudend nad). 

— Voilä ce que c’est l’auteur!... flüjterte er 
jelbitgefällig... . Verletzte Eitelkeit! Aber einer „aus der 
Geſellſchaft und jchreibt ein Stüd, horreur! Man könnte 
die Comtejjen gar nicht in's Theater führen. Je n’en 
veux pas la responsabilite! — 

Mit einer eigenthümlihen Miſchung der Gefühle 
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fah der Fürſt Valerian nah und durchſchritt das Ge— 
mac von neuem, ſobald jich diejer entfernt hatte. In 
jeinem Innern wedjelten Bedauern und Genugthuung, 
die legtere aber behielt endlich die Oberhand. Vor dem 
‚senjter blieb er jtehen und warf das jchöne, momentan 
aber von Aufregung und Stolz ſtark geröthete und ent= 
jtellte Haupt troßig in den Naden. 

— Den Fürften wollt Ihr alle, — gut! — Ihr 
jollt den Fürſten haben!... ſtieß er heftig hervor. 

Ein leiſes Räujpern madte ihn auf Brokmann's 
Anwejenheit aufmerkſam. Der Geheimjecretär jchien jo- 
eben erjt einzutreten, doch verrieth das triumphirende 
Leuchten jeiner jonjt jo falten, jtahlgrauen Augen, daß 
er wohl jchon jeit einiger Zeit im Nebenzimmer ge- 
lauſcht hatte. 

— Sie fommen heute jpät, Brofmann... empfing 
ihn der Fürſt. 

— Durdlaudt wollen entjchuldigen ... entgegnete 
der Angejprochene demüthig... Sch münjchte mich mit 
eigenen Augen zu überzeugen. Baron Rehmwib, der die 
Nacht bei Profefjor Kühlrich zugebradht, ijt nicht mehr 
in dem Haufe des Banfierd gemwejen. Er ijt abgereift. 

— Ich weiß es. 

— Ah!... machte Brokmann, als ſei er erjtaunt... 
Dann find Durdlaudt wohl aud von der auffallenden 
Leichtigkeit unterrichtet, mit welcher der Baron jeine 
neue Lage zu nehmen jcheint ? 

— Sit es das? 

— So viel man aus den Mienen jchliegen kann. 
Er war wenn nicht geradezu heiter, doch auch nichts 
weniger al3 düjter, und hat ich aljo ohne großes Opfer 
in das veränderte Berhältnig geſchickt. 

— Dem Fürjten ſchien eine Paft von der Bruft zu 
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fallen, ein Beweis, daß er von jeinem Rechte denn doch 
nicht jo unbedingt überzeugt jein mochte, al$ er eö Va— 
Ierian im Eifer darzuthun geſucht. Brofmann fuhr indefjen 
mit jhlauer Berechnung feiner Worte fort... Der Abjchied 
von jeinen Begleitern verrieth weit eher frohe Zuverſicht, 
als das Gefühl des Schmerzes über dag Zurückgelaſſene. 
Graf Balerian Müderegk und Brofejjor Kühlrich, die ihn 
das Geleite gegeben hatten, zeigten weit mehr Verdroſſen— 
beit und ſprachen ihm offenbar in der Abjicht zu, jeinen 
Groll zu Ichüren. Es follte mich nicht wundern, wenn 
Graf Valerian noch einen Coup verſuchte. Die enge 
Berbindung mit dem atheijtiichen und demofratijchen Pro— 
fefjor ijt ein deutlicher Beweis für die Richtung jeiner 
Sejinnung. 

Der Fürſt antwortete nicht jogleih. Eigenthümlich 
jtimmte dieje Einflüfterung zu dem, was er joeben jelbjt 
erfahren, und zu den Tendenzen, die er aus Valerian's 
Dichtung heransgelejen. Es war aljo bloß eine vorher 
berechnete Scene, die Valerian ihm vorgejpielt. Zu 
welchem Zwecke, war ihm allerding$ nicht Klar, doch um 
in einer Schlußfolgerung logiſch Glied an Glied zu 
reihen, dazu bedarf e8 mitunter großer Geiſtesklarheit 
und zäher Ausdauer im Ergründen der Motive — der 
Fürſt beſaß keine der beiden Eigenschaften. 

— Profeſſor Kühlrih?... fragte er nad einer 
Baufe... it das nicht derjelbe, der damals in Venedig 
jo zur rechten Zeit erſchien, um feine Dienjte anzubieten ? 

. und als Brofmann bejahte, fügte er hinzu... Wir 
wollen den Mann im Auge behalten. Sein Umgang 
Icheint gefährlich. — Was haben Sie noch erfahren? 
Noch immer Feine Antwort ? 

— Durdlaudt warten momentan vergebens darauf, 
Fräulein von Lauer ijt nicht mehr in der Stadt. 
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— Was jagen Sie, Brofmann? 

— Sie reiſte geftern Mittag nad) Gnadenbuſch ab. 

— Und Kurt ijt ihre heute dahin gefolgt?!... vief 
der Fürſt, ohne jeine Eiferjucht verbergen zu können. 

— Nein, er ging nah Mannheim, Durdlaudt... 
verjegte Brofmann lächelnd . . die Trennung ift aljo 
ausgeiproden. Ein doppelter Beweis für die Richtig- 
feit de8 Calculs liegt demnah vor. Die Berlobung 
wäre jicher nicht gelöft worden, wenn die Braut nicht 
jelbit ihr Wort zurücgenommen hätte, und fie that es 
wohl nur, weil — ihr Herz ihm nicht mehr gehörte. 

Ein dumpfer Yaut des Jubels entfloh der Bruſt 
des Fürſten. 

— Aber... ſagte er jinnend... ſie iſt jetzt in 
Snadenbuih. Um jo viel weiter entfernt. 

— Durdlaudt.... bemerfte Brokmann . . . beab- 
lihtigen ja demnächjt einen Ausflug nad Hohenau. 
Das Schloß ijt eigens für den Winteraufenthalt herge— 
richtet, um dort ab und zu einige Tage ungeftört und 
unbeadhtet von den Regierungsgeichäften ausruhen zu 
fönnen. 

Ein Blitz leuchtete aus den Augen des Fürften. 

— Ganz redt... jtimmte er lebhaft zu... . Sie 
fommen da meinem Gedächtnijje zu Hilfe, Brofmann — 
Sie ſehen, ich bedarf Ihrer. 

Brofmann verbeugte ſich und verficherte den Fürſten 
jeiner Ergebenheit und ſeines Eifers, dann erjt, als ob 
er ſich plößlich erinnerte, fragte er, ob der Fürſt geneigt 
jei, Prinz Venerand und den Minijterpräfidenten zu 
empfangen. 

— Sie warten beide im Arbeitscabinet Euer 
Durdlaudt... ſchloß er, jich entichuldigend... Jh war 
faum aus dem Wagen, ald die Wache in’3 Gewehr trat. 
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und Seine Hoheit vorfuhren, beinahe gleichzeitig langte 
die Equipage des Grafen an. Verzeihen Durchlaucht 
meine Vergeßlichkeit, aber id) wußte das Intereſſe 
meines hohen Herrn in anderer Richtung — 

— Mein Oheim? der Graf? Was wollen ſie 
wieder ?... fragte der Fürſt halblaut und nahm Brok— 
mann damit das Ende ſeines Satzes vom Munde. 

— Es gab gejtern wieder lebhafte Debatten in 
der Kammer... ermwiderte Brofmann... zmeifel3ohne 
bangt Seine Hoheit für den Militäretat, während jich 
bei Seiner Ercellenz faum eine andere Abficht voraus: 
jeßen läßt, als die, Jugejtändnifje zu erlangen, die jeiner 
Politik ein neues Relief geben jollen. 

— Wenn ih aber nicht geneigt wäre, ihm den 
Willen zu thun? 

— Dann zmeifle ich nicht, da Graf Müderegk mit 
jeiner Demiffion drohen wird. 

— Drohen?... vief der Fürſt lebhaft... Wen 
will er damit drohen? Doch wohl mir? Aber er 
Ichlägt jeinen Werth und jeine Unentbehrlichfeit zu hoch 
an, es giebt nocd andere Männer, die ſich der Laſt eines 
Minifterportefeuilles unterziehen werden... ungeduldig 
ging er bin und her... Immer diejes Drängen... fuhr 
er fort... Diefe ewigen Anforderungen von hier und 
von dort, man fönnte ihrer müde werden. Jeder zeigt 
die Dinge nur dur das zu jeinem Vortheile gefärbte 
Glas — nirgends Klarheit, nirgends ungefälichte Wahr: 
heit, man tajtet und verjucht das Nechte zu treffen, 
ohne dag man volle Einfiht in die Sachlage hätte. 
‘Jeder ringt und fämpft für jein Intereſſe, für jeine 
Anſchauung, und möchte den Negenten zu Gunſten der: 
jelben mißgbrauchen. Ueberall offene und geheime An: 
griffe abzufchlagen, überall berufen, daS eigene Recht zu 
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vertheidigen und fremden Edhuk zu verleihen, und 
nirgends Unterjtüßung, nirgens wahrhaft ergebene Treue. 

— Ich mürde mich nicht unterfangen, ein Wort zu 
Sprechen, wenn der legte Vorwurf nicht auch mich jo 
hart träfe... warf Brofmann mit gut geheuchelter 
Kränkung ein... Die Unterftüßung aber, die werden 
Durchlaucht jtet3 an der Kirche finden, deren Diener die 
Pfliht haben, dem Volke von der Kanzel zuzurufen: 
„Gebt Gott was Gottes und dem Kaiſer was des Kaiſers 
iſt.“ So lange der Religion der Einfluß auf das Öffent- 
liche und Familienleben gewahrt bleibt, wird auch der 
Miderjtand gegen die von Gott eingejekte Obrigkeit 
feine Wurzeln fajlen. Ob ich e3 redlich meine, können 
Durdlaudt aus dem Umftande entnehmen, daß ich jelbit 
Proteftant bin. Nicht auf das Glaubensbekenntniß 
fommt es an, ſondern auf die Leberzeugung von der 
Nothwendigkeit einer religiös-fittlihen Erziehung und 
eines moralischen Haltes durch's ganze Leben. Dieje 
Ueberzeugung hat mich auch bewogen, mich demgemäß 
zu äußern, als Durchlaucht meine Anſicht in der Schul— 
frage zu hören geruhten. 

— Ich habe mich überzeugt, daß Sie unparteiiſch 
und redlich das Gute wollen. 

— Dieſe Anerkennung giebt mir den Muth, auch 
einen andern Punkt zu berühren, den Durchlaucht ſo— 
eben erwähnten... fuhr Brokmann mit tiefer Ver— 
beugung fort... Schon bei einer früheren Gelegenheit 
habe ich mir erlaubt, Euer Durdlaudt das Mittel an 
zudeuten, durch melches eine größere Klarheit in Die 
Negierungsgejchäfte fommen würde. Es iſt die Recon— 
ftruction eine3 Gentralcabinet3, wie es auch ſchon in 
früherer Seit bejtand, und welches als jpecielles Organ 
des Fürſten gemifjermaßen zwiſchen dieſem umd der Re— 
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gierung stehend, gleichzeitig ein Control- und Infor— 
mationsbüreau bildet. 

— In der That — ich habe über diefen Apparat 
nahgedadt... entgegnete der Kürit... doch für jeßt 
will ic) hören, wad man von mir verlangt. Mein 
Oheim könnte mit Recht ungeduldig werden. 

— Habe ih Euer Durdlaudht zu erwarten?... 
fragte Brofmann, ſich demüthig zurüciehend. 

— Nein, Sie kommen mit. 

Triumph in den leuchtenden Augen, fügte ji Brok— 
mann dem Befehle. Es war das erjtemal, da ihm 
diejer auszeichnende Beweis des Vertrauens zu Theil 
wurde. Er folgte dem Fürſten durch zwei Gemächer 
von mittleren Dimenfionen und jtürzte dann voraus, 
um die geichlofjene Thür zum Arbeitscabinet zu öffnen. 
Ein überrajchter Bli des Miniſters traf ihn, als er 
ebenfall3 eintrat und neben dem Pulte ftehen blieb, an 
dem er gewöhnlich die Dictate ſeines Herrn nieberjchrieb. 

Prinz Venerand dagegen hatte ihn gar nit be= 
merkt, er beeilte jich jeinem Neffen entgegenzutveten und 
dejjen dargebotene Hand zu fallen. Seinem Benehmen 
fonnte man es jedoch anfehen, daß er ji) nur ungerne 
Zwang anthat und Grund zu haben glaubte, ſich zurüd- 
gejeßt und gekränkt zu fühlen. 

— Ich durfte Sie heute nad unjerem gejtrigen 
Geſpräche faum wieder erwarten, mein Obeim... vebete 
ihn der Fürſt mit einer Freundlichkeit an, melde die 
Abſicht, ein Unrecht gut zu machen, deutlich zeigte. 

— Auch Hätte ih Durchlaucht mit meiner Gegen- 
wart nicht beläftigt... erwiderte der Prinz jteif... aber 
man rapportirte mir über die Angriffe der Herren Ab- 
geordneten auf dag Militärhudget und fürdhtete meiner- 
jeit8 an dem Herrn Minijterpräfidenten feinen bejonders 
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eifrigen DVertheidiger des PBoitens zu haben. Sche audp 
nah den paar Worten, die wir austaujchten, daß ich 
Recht hatte. Komme aljo gerade zum paſſenden Moment. 

— Mein Obeim darf ji) verjichert halten, dag er 
jtet3 zu gelegener Seit fommt... jagte der Fürſt ver- 
bindlih, ohne damit jedoch mehr als eine gezwungene 
Verbeugung des Prinzen zu bewirken. Nicht das leilejte 
Lächeln erhellte dejlen Züge... Sie kommen aljo in 
derjelben Angelegenheit, Ercellenz?... forderte ev den 
Grafen jodann zum Sprechen auf. 

Die Züge des Minifterpräjidenten waren jeit jener 
Unterredung mit feinem Sohne jchärfer geworden, der 
Ausdrud zeugte von heftigen Erregungen, Sorgen und 
Kämpfen. Die Seele litt und dev Körper kränkelte. 
Bon Tag zu Tag mar jeine Stellung unhaltbarer ge— 
worden, mehr als einmal ſchon der Gedanke, ihr zu ent- 
jagen, an ihn herangetreten. Immer wieder juchte er 
ih aufzuraffen an der Hoffnung, dap der Fürſt endlich 
jein redliches Wollen erkennen und ihm jein Vertrauen 
zuwenden merde; er hielt e3 für feine Pflicht, jo lange 
als möglich auf feinem Boten auszuhalten, wenn diejer 
aud wie eine Feſtung nleichzeitig über und unter der 
Erde angegriffen wurde ; denn darüber Eonnte er jich feinem 
Zweifel mehr bingeben, daß er nur mehr das einzige 
ſchwache Bollwerk gegen die drohende Reaction abgab, die 
ungehemmt über das Land Hinfluthete, wenn er erſt 
bejeitigt war. Das ungejtüme Drängen von unten, dem 
er feinen Zügel mehr anzulegen vermochte, weil man 
jeinen gebrochenen Einfluß, jeine Machtloſigkeit allmälig, 
aus jeden jeiner unjicheren Worte heraus zu fühlen be= 
gann, mußte, wie er vorausjah, der Partei, welche ſich 
de3 Fürſten zu verfichern juchte, die Wege, ebnen und 
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zulegt zu Repreſſiv- und Präventivmahregeln führen, 
deren Härte noch gar nicht zu ermejien war. 

Graf Müderegk bebte erichroden vor diefer Ausſicht 
in die Zukunft zurüd, er bot alle Kräfte auf, aber ver: 
gebens, in fortwährender Vertheidigung verlor er dod, 
Schritt für Schritt zum Weichen gezwungen, das Terrain. 

Auch diesmal jollte er jeine Ohnmacht erkennen. 

— Durdlaudt... beantwortete er die Frage des 
Füriten... es ijt allerdings für diefe hochwichtige An— 
gelegenheit, daß ich die Aufmerkſamkeit unſeres gnädigiten 
Heren in Anſpruch nehmen möchte. 

— Mann fäne mein Minifterpräfident anders als 
in einer „hochwichtigen“ Angelegenheit”? 

Der Graf fühlte jchmerzlich die Ironie in den 
Worten des Fürſten, doch zeigte er feine Empfindlichkeit 
und folgte der in einer Gejte des Fürſten gelegenen 
Aufforderung zum Meden. 

— Da der Gegenstand diejer dringenden Wünſche 
de5 Yandes Euer Durdlaudt jchon befannt it... be— 
gann er... jo erlaube ich mir blos diejelben auf's leb- 
hafteite zu unterftüßen und um die Ermächtigung zu 
bitten, in der Kammer Erklärungen von Seite der Re- 
‚gierung abgeben zu dürfen, die allzu ungejtümen Wün— 
Ihen ein Maß jteden, indem jie eine Berückjichtigung der 
berechtigten in Ausſicht jtellen. 

— Greellenz jollten nicht von Wünſchen, jondern 
von Korderungen jprecen, denn dad jind ſie dem 
Ton und Weſen nad, und damit fällt auch die Bezeichnung 
„berechtigte, die Sie zu gebrauchen beliebten, fort... 
fiel der Prinz in barichem Tone ein... yorderungen 
der Unterthanen können niemals berechtigt jein. Nur Re: 
volutionäre fordern ! Und gegen die Revolution geht man 
nicht mit Nachgiebigfeit vor. Wir könnten uns unjere 
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deutihen Vormächte zum Mujfter nehmen. Die Gajteiner 
Convention und das gqemeinjame Einjchreiten Deiter- 
veih8 und Preußens gegen die Frankfurter Agitationen 
im vergangenen Herbit find Fingerzeige, die man nicht 
überjehen darf. Iſt nur zu bedauern, daß Oeſterreich, 
das uns in anderer Weiſe ein jo nachahmungswerthes 
Beifpiel giebt, damals nicht die volle Energie zur Gel- 
tung fommen ließ und fo dem ganzen Acte die Spitze 
abbrad). 

— Eie wünſchen die Aeußerung Seiner Hoheit zu 
beantworten, Ercellenz.... jagte der Fürjt... ich merde 
der Discujjion zuhören. 

— 63 liegt bier durchaus fein Grund zur miß— 
fiebigen Ausbeutung oder gar zu einem „energiſchen“ 
Einſchreiten vor... . erwiderte der Graf, nachdem er mit 
einer leichten Neigung de Haupted dem Fürſten für die 
Erlaubniß gedanft... Was Hoheit „Forderungen“ zu 
nennen belieben, find blos unverhohlen ausgeſprochene 
Erwartungen. 

— Forderungen nenn' ich's, und das ſind ſie ... 
warf der Prinz ein... Unverfhämte Forderungen! 

— Hoheit treffen mit dem Worte auch mich, dev ich 
mic) zum Anwalte diejer zuverjichtlichen Erwartungen 
made. In einem conjtitutionellen Staate jteht der 
Kammer eben die Berechtigung zu, nad beitem Er— 
mejien Anträge zum Wohle des Yandes zu jtellen. Ho— 
heit find eine viel zu energiiche Soldatennatur, um ſich 
mit den Gerechtſamen einer Verfaſſung zu verjtändigen. 

— Das ſoll wohl heißen, ich verjtehe den Teufel 
davon... fuhr dev Prinz ſcharf drein... kann wohl ein. 
Subordination ijt die erfte Pflicht des Unterthang, tie 
de3 Soldaten. So viel verjteh ich doch, daß es mit 
einer vielgepriejenen Werfaffung aud nicht immer gethan 
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ift. Richten Sie Ihre Blide nah Oeſterreich. Man 
hat's mit der Berfaflung aufgegeben und regiert jeßt 
friſchweg mit der Sijtirung. 

— Sie wird aud Dejterreich niht zum Heile ge= 
reichen. 

— Mir dünkt das Gejpräh vom eigentlihen Ge— 
genitande abgefommen... lenkte der Fürſt wieder ein... 
Mein Oheim jagt mir, eine größere Herabminderung des 
Militärbudget3 jei unmöglich, weil eine dadurch bedingte 
Schwädung für die Stellung de Landes, gegenüber dem 
gegenwärtigen Militäretat der europäiichen Staaten un— 
zuläſſig erjcheint. 

— Don einer Shwähung, Durdlaudt, kann nicht 
wohl die Rede fein... beeilte ji der Minifter zu er— 
klären . . da es ji im Grunde eigentlich um eine Ber- 
tärfung handelt. Das Syſtem der doppelten Rejerve, 
wie es in Preußen bejteht, verringert nur die Präjenz- 
zeit und den Friedensſtand, und macht jo Erjparungen 
möglich, während es doc die Yeiltungsfähigfeit für den 
Tall eines Krieges bedeutend erhöht. 

— Rir brauden feine preußiſchen Einführungen!... 
braufte der Prinz auf... . Im alle der Noth werden 
wir auch noch ein Düppel jtürmen. Mit jo furzer Prä- 
lenzzeit hat man feine Soldaten, nur lauter Refruten, 
und wenn man alles in die Rejerve jteckt, jo werden am 
Ende die Officiere die Wachtpoſten beziehen müflen, und 
der Generaljtab mag dann itatt Mandver, Hajenjagden 
arrangiren. 

— Das wäre allerdings ein großes Unglüdf... be- 
merfte der Graf ironiih... und jo weit ſoll e3 nicht 
fommen. Ich trüge die Verantwortung nit. Man muß 
aber doc; auch auf einen immerhin möglichen Krieg Be: 
dacht nehmen. 
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— Sie glauben an Krieg?... fragte der Fürft. 

— Ich glaube, daß ung vielleicht ein Wendepunkt jehr 
nahe fteht, wo dann die Nothwendigkeit herantritt, ſich 
für oder wider eine Partei zu erklären. 

— Das ijt Sade des Bundes... warf der Fürſt hin. 

Der Minijter zuckte leicht die Achſel. 

— So lange er beiteht... ſagte er. 

— Und wenn es zum Kriege füme... vief Prinz 
Benerand... dann iſt es um jo nothmendiger, daß unjer 
ganzes gut gejchultes Material intact beifammen bleibt. 
Des Landes Waffenehre, jeinen uralten Ruhm gilt eg 
zu wahren, das, Ercellenz, überlafien Sie gefälligjt uns. 
Sagen Sie dad aud in der Kammer Ihren Krämern, 
Advocaten und Rabuliſten, fie jollen die Naſen in’3 Tin- 
tenfag und nicht in’3 Pulverfaß jteden — e3 Fönnte 
ſonſt erplodiren. 

— Oheim, Sie jollten jich nicht jo alteriven... bat 
der Fürft... da Sie ja wiſſen, wie bereitwillig ich mic) 
Ihren gereiften Erfahrungen in allen militäriichen An— 
gelegenheiten untermwerfe. 

— Verſtehe ih vet, Durdlaudt?... vief Graf 
Müderegk beftürzt aus, indeß fich der Prinz bejänftigt 
auf feinen mächtigen Säbel jtüßte... ijt mit dieſen 
Worten wirklich die Hoffnungslofigkeit des ganzen, aus 
der Majorität des Haufes hervorgegangenen Gejegent- 
mwurfes bejiegelt? Bedenken Durchlaucht, welche Rolle 
dem Meinifterium vor den Abgeordneten des Landes zu 
jpielen vorbehalten iſt. 

— Haben Sie jich vielleicht wieder hinreißen laſſen, 
voreilige Engagements einzugehen?... fragte der Fürſt 
nit kühler Ironie. 

Graf Müderegk vermochte das in ihn aufjteigende 
bittere Gefühl nicht niederzufämpten. 
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— Ich habe diesmal die Regierung nicht engagirt... 
enigegnete ev jchärfer, als es vielleiht die Verhältniſſe 
angemejien ericheinen liegen... halte es aber beinahe für 
eine Verpflichtung derjelben, hier für eine Entihädigung 
jener Anſprüche einzujtehen, die bei anderer Gelegenheit 
anerkannt, doch bis jet noch nicht erfüllt wurden. Ich 
berufe mich nocd einmal auf Euer Durdlaudt Geheim- 
jecretär, er mag Zeugniß ablegen, wie unerwartet mid 
jener Auftrag ereilte und wie bitter ich die Berjpätung 
beflagte, die für mid Scham und Verlegenheiten im 
(Sefolge hat. 

— „Herr von Giebelbadh... äußerte der Fürit... 
hat mir vollfommen Aufihluß gegeben. Doch da Sie 
ih auf jein Zeugniß berufen, wünjche ich, daß Sie es 
jelbjt mit anhören. — Spreden Sie... wandte er ji 
an Brofmann. 

Diejer fühlte, dar ihm das Blut zu Kopf jtieg; es 
war ihm doch nicht geheuer, jeinem früheren Gönner 
offen als Gegner entgegenzutreten, aber gleichzeitig em- 
pfand er, day hier durch das kleinſte Zögern alles auf 
dem Spiele jtand. Es galt den Glauben des Fürſten 
an jeine Aufrichtigfeit vollfommen jicher zu jtellen, fo 
vaffte ev denn all jeinen Muth zujammen. 

— Ich fann mich der Anjicht nicht entichlagen... 
ſprach er, in bejcheidener Weile vortretend... daß Gr: 
cellenz die Erklärungen vom NRegierungstijche abjichtlic) 
etwas bejchleunigten, um den vielleicht ſchon voraus— 
gejehenen Weijungen zuvorzufommen und auf dieje Weije 
hinterher eine Preſſion auf die durchlauchtigſten Ent: 
Ihlüjje auszuüben. ch enthielt mid) jedes weiteren 
Sommentars und bemerfte nur nod, daß id aus Er— 
fundigungen, die ih unmittelbar nah Euer Ercellenz 
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Rede anjtellte, entnahm, wie dem Haufe jelbjt diefe Er— 
Härungen überrajchend und unerwartet kamen. 

Dem Grafen erjtarrte das Herz bei diejer unerhör- 
ten Anklage; ev warf einen vernichtenden Blick auf 
Brofmann, doch dieſem gelang es, denjelben ruhig 
auszuhalten, während er ſich wieder an fein Pult 
zurückzog. 

Ein peinliches Schweigen herrſchte in dem Gemache, 
und Graf Müderegk fühlte ſich endlich gedrungen, daſ— 
ſelbe zu brechen. 

— Durdlaudt... ſprach er bebend vor Erregung... 
dieje ungeheuerliche Zumuthung trifft mich wie ein Stoß 
aus einem Hinterhalte. Ich finde feine Worte zur Ver: 
theidigung. 

— Ich erlajje jie Ihnen. . entgegnete der Fürſt 
troden. 

— Nein, Durdlaudt, nit jo, — es gliche einem 
Sejtändnijie, wollte ih bloß den Verſuch zu einer 
Bertheidigung machen. 

— Nochmals, ich erlajje jie Ihnen... wiederholte 
der Fürſt diesmal ſcharf und wegwerfend. 

— Auch habe ich diejer Anklage weit eher eine 
Beſchwerde entgegenzujegen... verſetzte der Miniſter, 
ſeiner Erbitterung nicht mehr Herr. 

— Ich wäre begierig, dieſelbe zu hören. 

— Es herrſcht offenbar in der Umgebung Euer 
Durchlaucht eine Gegenſtrömung, die alle Beſtrebungen 
des Miniſteriums zu nichte zu machen jucht... entgeg— 
nete der Graf auf dieſe Herausforderung des Fürſten... 
Ohne unterſuchen zu wollen, wo ſie ihren Urſprung 
nimmt, halte ich es für meine Pflicht, deren Erfüllung 
ich dem höchſtſeligen Fürſten auf dem Sterbelager mit 
Hand und Wort zuſagte, Euer Durchlaucht davor zu 
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warnen, Ihr Vertrauen ungeprüft an Unmiürdige zu 
verſchwenden. 

— Ich babe geprüft... verſetzte der Fürſt, dem 
die Röthe der Erregung das Antlitz zu färben begann, 
im harten Tone... und meine Entſchlüſſe ſind reif. 

— Dann mögen Durdlaudt gnädigit bedenken, 
daß Widerjprüche, wie fie in leßter Zeit fajt bei jedem 
Anlafje zu Tage treten und das Vorgehen der Regie- 
rung freuzen, das Anjehen derjelben zu untergraben und 
gänzlich zu vernichten geeignet find. Es ergehen wieder— 
holt Erläſſe und Anordnungen über meinen Kopf hin 
weg, von denen ich jo zu jagen erſt zufällig Kenntniß er— 
lange, und mir bleibt nicht einmal die Beihämung er- 
part, über Maßregeln dur die Vermittlung unter- 
geordneter Organe unterrichtet werden zu müflen. Ich 
beflage mich nicht über meine perjönliche Jurücjegung, 
aber über die Schmälerung der Autorität des Amtes, 
das Durchlaucht in meinen Händen zu belajjen ge: 
ruht haben. 

— Sie jollen fich nicht mehr darüber zu beflagen 
haben... nahm der Fürſt dad Wort... Ach habe die 
Bildung eines Gentralcabinet8 beſchloſſen und jtelle Ihnen 
hier Herrn von Giebelbach als Leiter dejjelben, in ber 
Eigenichaft eines Cabinetsſecretärs vor. Die 
Vorbehalte aus den Reſſorts der Minijterien für das 
Gabinet werden Ihnen befannt gegeben werden. Damit, 
Excellenz, dünft mir die vermittelnde Stelle gefunden. 

Der Coup war überrajchend. Brofmann regte ji 
nicht, aber jein Antlig ftrahlte im unverhohlenen Triumpbe, 
feine Geftalt jchien um einen Kopf gewachſen. Prinz 
Denerand ließ einige beifällige „Hm! hm!’ vernehmen, 
nur der Minifter ſtand bleih und erjchüttert unter dem 
Eindrucke diefer nit erwarteten Entſcheidung. Seine 
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Stimme klang beinahe tonlo3, als er ſich jet mit ge— 
preßtem Herzen an den Fürſten wandte. 

— Wenn diefer Entihluß unerſchütterlich ijt... 
jagte er, das Haupt beugend... dann fühle ich meine 
Berantwortlichfeit als conftitutioneller Minijter in einem 
jo unbejtimmbarem Maße erhöht, daß ich nicht den Muth 
habe, jie länger zu tragen. Durchlaucht mögen mir ver- 
geben, wenn ich vielleicht in zu großer Aengjtlichkeit 
Ehre und Gewiſſen zu gefährden fürdte und um die 
allergnädigjte Genehmigung meined Rücktritts bitte. 

— Die Demijfion! — er droht mit der Demij- 
fion!... durchſchoß es den Fürften, indem er der wohl: 
berechneten Vorausſagung Brofmann’3 gedadte. In 
Stolz und Unmuth richtete er dag jugendlihe Haupt 
empor. Eine kurze Handbewegung entließ den Minijter, 
die Worte, von denen jie begleitet war, liegen feinen 
Zweifel an der Ungnade mehr zu, fie klangen rauh und 
befehlend... Wir behalten uns die Entjdei- 
dung vor. 


Ende des dritten Bandes, 


Druck ven . Bär in Naumburg 5 


Im Berlage von Hermann Goflenoble in Iena er- 
ſchienen ferner folgende neue Werke: 


Gerftäder, Friedrih, Der Erbe. Roman. 3 Bde. 8 
brod. 4 Thlr. 24 Sur. | 

Bibra, Ern &reiberr" von, Ein edles Frauenber;. 
Roman. Zweite Ausgabe. 3 Bde. 8. broch. 3 Thlr. 

Kleinftenber, Hermann, Das Geheimniß der Scha— 
tulle. Roman. 2 Bde. 8. brod. 2 Thlr. 

Kleinftenber, Hermann, Shad dem König. Hiftorifcher 
Roman. 2 Bde. 8. brod. 3 Thlr. 

Bibra, Ernft Freiherr von, Die S Haß gräber. Roman. 
3 Bde. 8. broch. 4 Thlr. 

Widede, Jul. von, Eine deutſche Bürgerfamilie. 
Nah einer Familienchronik bearbeitet. 3 Bde. 8. brod). 
41, Thlr. 

Sacher-Maſoch, Yeopold von, Der legte König der 
Magyaren. Hiftoriicher Roman. 3 Bde. 8. broch. 4 Thlr. 

Mühlbah, Lonife, Deutjhland in Sturm und 
Drang. Erfte Abtheilung: Der alte Frig und die 
neue Zeit. Hiftorifher Roman. 4 Bde. 8. brod. 
51, Thle. 

Mühlbah, Lonife, Deutihland in Sturm und 
Drang. Zweite Abteilung: Fürſten und Dichter. 
Hiftoriiher Roman. 4 Bde. 8. brod. 5, Thlr. 

Mühlbah, Lonife, Deutfhland in Sturm und 
Drang. Dritte Abtheilung: Deutihland gegen 
Frankreich. Hiftorifher Roman. 4 Bde. 8. brod). 
54, Thlr. 

nun: Ronife, Deutfhland in Sturm und 

Drang. Bierte Wbtheilung: Frankreich gegen 
De J ſchland. Hiſtoriſcher Roman. 5 Bde. 8. broch. 
6 Thle. 

Bibra, Ernft Freiherr von, Erlebtes und Geträums 
tes. Novellen und Erzählungen. 3 Bde. 8. broch. 3%/, Thlr. 

Robiano, 8. Gräfin von, Anna Boleyn. Hiftorifcher 
Roman. Zwei ftarfe Bände. 8. eleg. broch. 31), Thlr. 

Ewald, Adolph, Nach fünfzehn Jahren. Ein Strauf 
Geſchichten. 2 Bde. 8. eleg. brod. 3 Thlr. 


Gerftäder, Friedrich, Unter den Penchuenchen. Chi— 
lenifcher Roman. 3 Bode. 8. broch. 41, Thlr. 

Marr, U. B., Das Jdeal und die Gegenwart. 8. 

eleg. broch. 1, Thlr. 

Möllhauſen, Balduin, Der Meerkönig. Eine Erzäh— 
lung. 6 Bde. 8. broch. 69 Thlr. 

Höcker, Guſtav, Geld und Frauen. Erzählungen. 3Bde. 
8. brod. 34, Thle. 

Dentihe Schüsgen, Turner und Liederbrüder, oder: Was 
will das Volk? Zeitgefchichtlicer Roman vom Berfaffer 
der Romane: „Die Ritter der Induſtrie“, „Herren vom 
Kleeblatt“ ꝛc. zc. 4 Bde. 8. eleg. brod. 5 Thlr. 

Mühlbach, Louiſe, Marie Antoinette und ihr Sohn. 
Hiftoriiher Roman. 6. Bde. 8. eleg. brod. 6'/, Thlr. 

Uechtritz, Friedrih von, Eleazar. Eine Erzählung aus 
der Zeit de3 großen jüdiſchen Kriege tm erften Jahr: 
hunderte nadı Chriſto. 3 Bde. 8. broh 4 Thlr. 

Andrei, Wilhelm, Die Sturmvögel. Cultur- und 
fittengefchichtlicher Roman aus dem Anfange des 16. Jahr: 
bunderts. 2 Bde. 8. brod. 2, Thlr. 

Audree, Dr. Rihard, Vom Tweed zur Pentland- 
föhrde. Reifen in Schottland. Mitteloctav- Format. Eleg. 
brod. 1 Thlr. 22%), Sgr. 

Aunele, Mathilde Franziska, Das Geifterhaus in 
New-York. Roman. 8. brod. 1", Thle. 

Ati-Kambang, Auf fremder Erde. Roman. Mit Vor: 
wort von Friedrich Gerftäder. 5 Theile in 3 Bänden. 
8. brod. 51/, Thlr. 

Bader, Julius, Ein Urtheilsſpruch Washington. 
Hiftorifher Roman. 2 Bde. 8. brod. 21, Thle. 

Baler, Sammel White, Der Albert-Nyanza, das 
große Beden des Nil und die Erforfhung 
der Nilquellen. Aus dem Englischen von J. €. A. 
Martin, Euftos der Univerfitäts - Bibliothef zu Jena, 
Mit 33 Jluftrationen in Holzihnitt, und 1 Karte. 
Zweite Auflage, woblfeile Bolfsausgabe. 
an geogr. Reifen III. Bd.) Yer.-8. Eleg. brod). 
1?/, Thlr. | 


Berlepih, H. U, Die Alpen in Natur= und Le— 
bens: Bildern. Dritte Auflage. Für den Neife: 
gebrauch redigirt. Mit 6 Jlluftrationen in Holz= 
ſchnitt. 8. eleg. geb. 1 Thlr. 

Berlepih, H. A, Die Alpen in Natur= und Le— 
bens= Bildern. Mit 16 Illuſtrationen von E. Ritt— 
meyer. Wracht:Uusgabe. Ler-Oct. Ein ftarter 
Band. Eleg. brod. 3 Thlr. 26 Sgr. Eleg. geb. mit 
vergoldeten Dedenverzierungen 42, Thle. Mit 
Goldſchnitt 4%, Ihr. Wohlfeile VBolfsaus: 
gabe. gr. 8. Eleg. geb. 2 Thlr. 5 Sgr. 

Bibra, Ernit Freiherr von, Ein Juwel. Sübdamerifa= 
niſcher Roman. 3 Bde. 8. broch. 3%, Thlr. 

Bibra, Eruft Freiherr von, Tzarogy. Roman. 3 Boe. 
8. broch. 3°/, Thlr. 

Bibra, Ernit Freiherr von, Reiſeſkizzen und No— 
vellen. 4 Bde. 8. brod. 4, Thlr. 

Bibra, Ernft Freiherr von, Hoffnungen in Peru. 
Roman. 3 Bde. 8. brod. 3%, Thlr. | 

Bibra, Ernft Freiherr von, Aus Chili, Peru und 
Brafilien. 3 Bde. 8. brod. 3%, Thlr. 

Bibra, Ernft Freiherr von, Erinnerungen aus Süd— 
Amerifa. 3 Bde. 8. brod. 3%, Thlr. 

Bradvogel, A. E., Beaumardais. Ein Roman. 4Bde. 
8. brod. 5 Thlr. 

Brachvogel, A. E. Hiftorifhe Novellen. 1. bis 4. Bd. 
8. broch. & Band 1", Thlr. 

Brachvogel, A. E., Shubart und feine Zeitges 
noffen. Hiftorifcher Roman. 4 Bde. 8. broch. 52, Zhlr. 

Brachvogel, A. E., Theatralifhe Studien. 8. brod. 


24 Sur. 

Brachvogel, A. E., Ein neuer Falftaff. Roman. 3 Bde. 
8. broch. 4!, Thle. 

Bradvogel, A. E., Narciß. Ein Trauerjpiel. Min 
‚Ausgabe. 2. Aufl. brod. 24 Sgr. Prachtvoll geb. 
mit Goldſchnitt. 1 Thle. 2 Sur. 

Bradivogel, A. E., Aus dem Mittelalter. 2 Bde. 
8. brod. 2°/, Thle. 
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